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Dorwort. 


Die Aufgabe zu Forbigers Hellas den Schlußband zu 
Yiefern, erſchien deshalb ala eine ziemlich ſchwierige, weil in der 
Hinterlaffenihaft des Verfaffers fich feine Andeutung fand, in 
welcher Weile derjelbe das angefangene Werk zum Abſchluß zu 
bringen gedachte. Nach Rückſprache mit erfahrenen Fachmännern 
gelangte ich zu der Überzeugung, daß von Nachträgen zu dem 
Gelieferten, um die Einheit des Ganzen nicht zu ftören, im all- 
gemeinen abaufehen ſei; daß aber Litteratur und Kunft, denen 
am meiften des Perikles Zeitalter feinen Ruhm verdankt, noch 
faum berührt, außerdem aber die topographiichen Arbeiten über 
Athen nicht berückſichtigt und die Staatseinrichtungen, ſoweit fie 
Athen betreffen, nur für die Zeit der Perſerkriege zujammen- 
geftellt feien. Vermißt wurde auch ein Bild von dem geivaltigen 
Manne, der länger ala ein Menfchenalter nicht nur die Gejchide 
feiner Baterftadt beftimmte, fondern auch in idealer Richtung die 
gewaltigften Anregungen gab und bis Zur Grenze feiner Verant- 
twortlichkeit die Staatägelder für Kunſtſchöpfungen verwendete. 
Um das Leben und Treiben der Athener jener Zeit in ihren 
Öffentlichen und Privatverhältniffen beſſer vorführen zu können, 
ſuchte ich überall den monumentalen Spuren der alten Blüte- 
periode nachzugehen und durch den Vergleich mit den jet dort 
oder überhaupt in der Neuzeit beftehenden Einrichtungen und 
Gewohnheiten größere Klarheit in die Schilderung einer Tängft 
vergangenen Zeit zu bringen. Soweit ala möglich, habe ich mic) 
auf Augenzeugen berufen und befonderz harakteriftifche Außerungen 
ſogar wörtlich angeführt, befonders in den Anmerkungen, ſei e8, 
daß dieſe das beſonders beftätigen, was man von Griechenland 
gewöhnlich glaubt, fei eg, daß fie mit der allgemeinen Anſchauung 
in fchneidendem Kontraft jtehen. Wenn der Tert fich die Auf- 
gabe geftellt hat, in fließender und allgemein verftändlicher Dar- 
fellung des Perikles Wirkfamkeit nad) innen und nad) außen, 
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die Umgebungen und das allmähliche Entſtehen der Stadt Athen, 
die Akropolis als Feſtung und als ſakralen Mittelpunkt, zunächſt 
bis zu den Perſerkriegen und Kimon, ſodann ſeit den Verſchöne— 
rungen durch Perikles bis zu den ſchließlichen Devaftierungen, 
endlich den Kerameifos, die Straßen und den Markt ſamt jeinem 
bunten Treiben, aljo das ganze alte Athen, auch einem nicht 
griechiich gebildeten Publikum vorzuführen, fo follen die An- 
merfungen die Grundlagen der ganzen Unterfucdjung und bie 
Nachweiſung des jachlicden Anhalt bieten. Dabei habe ich es 
mir zur Hauptaufgabe gemacht, die Beweisſtellen im Original und 
wörtlich mitzuteilen, da Citate erfahrungsgemäß nicht nachge- 
ichlagen werden. Dies betrifft beſonders die Nachrichten über 
die Kunſt, joweit fie in den Rahmen des vorliegenden Werkes 
gehören. Zu bedauern bleibt, daß für jeßt Abbildungen und 
Karten ſich dem Werke nicht beigeben ließen. Für das nächfte 
Bedürfnis Tönnen die „Kunfthiftoriichen Bilderbogen“ oder 
„Menges Atlas”, Werke, die in aller Händen find, außhelfen. 
Bei Beichreibung des Parthenon und des Dionyſostheaters, wo 
mit Buchſtaben auf die Zählung bei Michaelis und Viſcher Rück— 
fiht genommen wird, ift zugleich eine Anweiſung gegeben, wie 
ein jeder Leſer fich Leicht felbft eine Handzeichnung für den augen- 
blieliden Gebrauch anfertigen Tann. Wenn die Art meiner 
Darftellung, wie ich Hoffe, Anklang findet, fo zweifle ich nicht 
daran, daß der Herr Berleger auf bejonders ausgeiprochenen 
Wunſch noch einen Atlas mit Bezugnahme auf die befonders der 
Erläuterung dur” Abbildungen bedürftigen Partien von kun— 
diger Hand wird anfertigen laffen. Schließli kann ich nicht 
umhin den hochgeſchätzten Kollegen, die mich bei der höchſt müh— 
ſamen Korrektur mit Aufwand von viel Zeit und Mühe treulich 
unterftüßt haben, meinen beften Dank auszusprechen. Ein be- 
jonderes Verdienft hat fih Herr Dr. Weife dadurch erworben, 
daß er ein Gejamtregijter über die nun vorliegenden drei Bände 
Hellas geliefert und dadurch die Benubung des einheitlich 
gearbeiteten Geſamtwerks erleichtert Hat. 


Kolberg, den 5. April 1882. 
Dr. 9. Windler. 
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25. Kapitel, 
Wirkfamkeit des Yerikles nad) außen. 


[Die dreifache Gebirgamaner fein ausreichender Schub des Landes, Die Grenz⸗ 
feftungen und die Päſſe. Das Flachland von Attila wehrlos. Die Akropolis 
und bie Stadimauern. Die nem Thore Die Hafenbefeftigungen. Die 
Schentelmauern: Burg und Hafen Munichia Die Theile des Peiraieus⸗ 
hafens. Die drei Kriegshäfen. Das Emporion und die Hallen. Die ftille 
Bucht. Phaleron. Die hippodamifhe Stadt, Kriegsplan des Perikles. 
Der Staatsſchatz. Beſtand der Land- und Seemacht. Koften ber ganzen 
Kriegarüftung.] 





Wenn wir nunmehr Athen in feiner Glanzperiode betrach— 
ten wollen, welche durch die Thätigkeit des Mannes charakterifiert 
wird, deſſen Namen unjere Darftellung an der Stirn trägt, jo 
erregen zuerft die Maßnahmen unfere Aufmerkſamkeit, durch 
welche Perikles jeine Vaterftadt ala unangreifbar Hinftellte und 
ihr für längere Zeit den Frieden ſicherte. In alter Zeit, 
wo, wie früherhin gezeigt ift (Kap. 1, ©. 1. 2), der Umfang 
von 48 Stadien (8 Kilometer) und eine Bürgerzahl von über 
10000 den Namen einer Großftadt verliehen, mußte Athen, 
da3 zur Zeit des Perifles an Bürgern mit ihren rauen und 
Kindern etiva 60 bis 64.000, an Schubvertvandten 30 big 32 000 
und an Sklaven 200 000 Köpfe zählte, ſchon wegen feiner Größe 
ein gewiſſes Übergewicht beanfprucdden. Aber die Bevölkerung 
des gefamten Attifa betrug nur 150000 Freie und 400 000 
Sklaven, eine Einwohnerzahl, die gegen die Bevölkerung von 
ganz Griechenland, welche ungerechnet die Kolonieen 41), Millionen 
betrug, zurüdtritt; außerdem war die Armut der Landichaft ſprich⸗ 


wörtlidh, der Acer für den Anbau nur zum Teil brauchbar, der 
Hellas. 8. Banb. 
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Wohlſtand nicht allgemein verbreitet, das Gebiet enge und be= 
droht, endlich der Ertrag von Steuern ımd Zöllen nicht eben 
beträchtlich. So dürfte es von vornherein faum glaublich er- 
ſſcheinen, daß Athen imftande geweſen fei, einft das Mittel— 
meer zu beherrfchen und zugleih in Turzer Zeit jo großartige 
Werte zu ſchaffen, daß ihre Koſten kaum bei ungeheuren Ein— 
künften und in Jahrhunderten erſchwinglich erſcheinen. Deshalb 
müſſen wir auch die Anderungen in der Staatsverfaſſung ins 
Auge faſſen, durch welche die Leiſtungsfähigkeit der Athener zu 
einer vorher nie geahnten Kraftentwickelung konzentriert wurde. 

Die Pläne, welcher Perikles zur Sicherſtellung des Landes 
gegen Angriffe von außen verfolgte, lagen in den natürlicyen 
Berhältniffen des Landes ebenfojehr wie in den Erfahrungen be- 
gründet, welche er aus den bisherigen Schidjalen Athens mit 
einem auswärtigen Feinde entnehmen fonnte. — Zunächſt mußte 
er die ganze Gegenwehr allein auf die Kräfte des athenifchen 
Volkes begründen; denn er wußte, daß tweder auf die Einigkeit 
aller Hellenen zu rechnen wäre, noch von der Zuneigung der 
nächſten Nachbarn Hülfe zu erwarten ftände, und daß die Bun- 
desgenoffen nur jo weit Heeresfolge leifteten, al3 fte den ſchweren 
Drud des Gebieterd fürdhteten. 

Im Norden jchten Griechenland gegen jeden feindlichen An- 
- geiff durch eine dreifache Gebirgsmauer geſchützt zu fein. Doc 
ſchon beim Herandringen des Xerxes erwies fid) dag Thal Tempe 
zwiichen Offa und Olympos als unhaltbar,!) da fich der da= 
zwifchen fließende Fluß Peneios von den Perfern, die von dem 
nördlichen Gebirge herabfamen, abdämmen, und Theſſalien teil: 
weiſe in einen See verwandeln ließ.“) Auch der zweite Paß 
ziwwifchen dem Oeta und dem Meere, die fogenannten Thermo- 
pylen, ließ fich über den Gebirgsrüden Anopaia umgehen, ®) und 
in Attifa ſelbſt fand der König keinen weſentlichen Widerſtand, 
außer daß einige wenige, die ſich auf der Akropolis verſchanzt 
hatten, von den Perſern durch eine Schlucht oder unterirdiſchen 
Gang vom Rüden her überfallen wurden. Auch fernerhin 
galten die Thermopylen für dag nördliche Bollwerk von Mittel: 
griechenland;, Hatte der Feind diejelben überjchritten, jo lag das 
fruchtbare und viel umfämpfte Boiotien vor ihm offen da, und 
die letzte Poſtenkette im Norden von Attifa hat ftet3 nur geringe 
Widerſtandskraft gezeigt; höchſtens bildete fie eine Barriere gegen 
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da3 rivalifierende Theben. Deshalb gelang e8 Demofthenes den 
ermatteten Freiheitsſinn der Athener noch einmal zu entflam- 
men, als Philipp nach Beſiegung des Phokers Onomarchos (352) 
ohne weiteres nach Griechenland einzubringen hoffte Eiligft 
hatten fie 4000 Mann Fußtruppen und 400 Reiter, meift 
Bürger, zufammengebradt, mit denen Naufifles zur See nad) 
den Thermopylen eilte, worauf Bhilipp enttäufcht einem ent- 
fcheidenden Kampfe auswich.*) Als derjelbe dann wirklich nad) 
dem faljchen Frieden, mit den Athenern und Thebanern ver- 
bündet, die Phoker vernichtet und in dem erneuten heiligen 
Kriege Amphiſſa zerſtört hatte, verjicherte er fich der Päſſe über 
den Barnes und das Knemisgebirge, indem er das dorifche 
Kytinion und das phokiſche Elateia beſetzte. Dadurch zwang er 
die Athener und Thebaner zu der Enticheidungsichlacht bei dem 
boiotiſchen Chaironeta, dem Grabe von Griechenlands ?yreiheit.®) 

Der Barnes, welcher im allgemeimen eine unüberfteigliche 
Bergmauer bildet,”) Hatte nur wenige Päfſe. Zunächft weftlich 
nad) dem eleufinijchen Gefilde führte von Boiotien her eine 
Straße neben den Ausläufern des Kithairon, auf attiicher Seite 
gedeckt durch die Tyeftungen Eleutherai und Oinoe, der Schlüffel 
zu dem wichtigften der über den Kithairon führenden Bälle, von 
den Boiotern „Die drei Köpfe" (Toeis xepalai), von den 
Attikern „Die Eichenköpfe” (Aovös xepalai) genamt.®) Die 
Stadt Eleutherai lag auf einer teilen Tegelförmigen Anhöhe und 
beherrichte den Paß vollftändig. Die Befeftigungsmauern mit 
zahlreichen Türmen find, namentlid an der Nordſeite, noch 
wohl erhalten und werden jet vom Volke Gyphtofaftron ge= 
nannt.?) In derfelben Gegend, aber öftli von Kleutherai, 
lag in einem Kleinen rings von Bergen umfchloffenen Thale die 
alte Bergfeftung Dinve, während weftlich die Kaftelle Panakton 
und Drymos den Zugang von Norden her verjchloffen. Der 
ganze Landftrich ſüdlich am Kithairon war jeit alter Zeit ein 
Zankapfel geivefen zwiſchen Athenern und Boiotern; endlich als 
die Athener übermächtig wurden, ficherten fie ſich den Beſitz 
deffelben durch Waffengewalt und verjperrten den frühern Be— 
figern den Zugang durch Anlage von Befeftigungen, obgleich die 
Boioter behaupteten, der Streit ſei ſchon in alter Zeit dahin 
beigelegt worden, daß dieſes Terrain nur als gemeinſchaftlicher 
Weideplatz benubt werden ſollte. Während der erſten Periode 
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des peloponneftfchen Krieges Hatten ſich die Boioter der Tyeite 
Panakton bemächtigt, und, als fie diefelbe zufolge des durch 
Nikias vereinbarten Friedens herausgeben jollten, zerftörten fie 
die DBefeftigungen, ehe die vermittelnden Geſandten der Spar- 
taner dazwiſchen treten Tonnten. 19%) 

Eine zweite wichtige Straße führte geradezu von Theben 
nad Athen über den weſtlichften Teil des Parnes in mehr- 
fachen Windungen und endlich durch eine enge Schlucht zwiſchen 
Felſen Hinab in den volkreichen Demos Acharnai. Jene Schlucht 
wurde beherricht durch die Leine, Hundert Stadien (11,25 Kilo- 
meter) von Athen entfernte Feſtung Phyle (noch jetzt zo ual), 
die, nur von der Nordoftjeite zugänglich, ein unregelmäßiges 
Viereck von gewaltigen, durch vieredige und runde Türme ver- 
ftärkten Mauern bildet; fie find noch an der Nord- und Oftjeite 
bis zu bedeutender Höhe erhalten. Dieje Srenzfeftung, Schon von 
Veififtratos angelegt, wurde befonder? dadurch befannt, daß 
Thrafybulos von hier aus die dreißig Tyrannen bedrohte und 
Eleufis beſetzte Ol. 94, 2. (408). 2) Die Ortſchaft Acharnai, ' 
wegen ihrer Tapferkeit befannt, ftellte im peloponnefifchen Kriege 
allein 3000 Hopliten und ſah mit um jo größerm Schmerze von 
den Mauern Athen? aus ihre Habe in Rauch aufgehen. Sie 
lag 60 Stadien (14, MI. — 11%, Kilom.) nördlih von Athen 
an der Stelle des jebigen Dorfes Menidi,1?) welches nod in 
jeinen zehn Kirchen ſowie in den Käufern zahlreiche Reſte der 
alten Bauwerke aufzuweiſen Hat.!?) Weit der thriafiichen Ebene 
hängt das acharniſche Gebiet durch ein ziemlich breites Thal zu= 
lammen, welches dem Demos Kropia oder Kropidai zugehörte. . 
Da dieſes einen viel bequemeren Zugang aus der thriafiichen in 
die athenifche Ebene gewährte als der weit engere Paß bei dem 
jegigen Klofter Daphni in dem Poikilongebirge (dem mittleren 
Teile des Aigaleos), durch deifen Schluchten die heilige Straße 
von Athen nach Eleufis führte, jo Hatten die Athener den dft- 
lichen Ausgang desjelben durch eine von mehreren Thoren durd)- 
broddene, aus polygonen Werkftücen beftehende Mauer abge- 
ichloffen, die noch jekt an den Abhängen ber Berge und durd) 
zwei Thäler hindurch gegen eine Stunde weit ſich hinzieht.!*) 

Eine dritte große Heerftraße führte an den öftlichen Ab- 
hängen bes Barnes vorbei nad) Oropos und dem ‘Meere von 
Euboia. Den jebt Kledi genannten Paß im Gebirge beherrjchte 
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im Altertum die Ortſchaft Deleleia, bei dem jekigen Dörfchen 
Zatoi, 120 Stadien (3 Meilen oder 221, Kilometer) nördlich 
von Athen. Wahrjcheinlih auf dem jekt Katjomyti genannten 
Berggipfel errichteten die Laledaimonier, den Rat des Alkibiades 
benugend, im neunzehnten Jahre des peloponnefischen Krieges 15) 
ein SKaftell ala Operationsbaſis zugleich gegen die athenijche 
Ebene und das Thal des Aſopos mit Oropos am Meere, welches, 
ein ewiger Zankapfel zwiſchen Athen und Boiotien, während des 
peloponneſiſchen Krieges im Befite der Athener geweſen war 
und auf diefe Weiſe ihnen wieder entriffen wurde. Diefer wid): 
tige Paß vermittelte zugleich die Verbindung mit der Kornlammer 
Athen? Euboia über Oropos. Noch weniger ließ fi) das noch 
weiter nördlich gelegene Delion (424) behaupten.!% Zwiſchen 
den beiden genannten Gebirgäheerjtraßen lagen noch zur Dedung 
Aphidnai, deffen Ruinen auf dem Gipfel eines vereinzelten 
Hügel3 an der fogenannten Charadra von Dinve in der Ebene 
unterhalb des heutigen Kapondriti, drei Stunden weſtlich von 
Dekeleia zu finden find, 2”) und Leipfydrion, etwa in der Mitte 
zwiſchen beiden, wo die Alkmaioniden aus der Verbannung heim- 
kehrend fich verichanzten, aber eine unglüdliche Belagerung von 
jeiten der Beififtratiden auszuhalten hatten, von der noch lange 
die Kunde ın Liedern fortlebte. 1%) 

Die Berteidigung der Oftküfte war dadurch erſchwert, daß 
von Athen aus zu Rande nur Schwer Hinzugelangen war. Zwiſchen 
den äußerften Ausläufern des Parnes und den nördlichiten Aus- 
läufern des Brilettos führt ein enger Paß nad) der Strandebene 
von Dtarathon, die füdlich bis zum Vorgebirge Kynofura reichte 
und noch zur Diakria gerechnet twurde.19) An der felfigen Küfte 
war dies wirfli der einzige Punkt, wohin der verräterifche 
Hippias die Perſer weiſen Tonnte, wenn fie eine Schlacht Tiefern 
wollten. Dieje flache, etwas über zwei Stunden lange ımd eine 
halbe big eine Stunde breite, ganz baumloje Niederung längs 
einer mäßig nad) Welten gefrümmten Bucht bietet dem Beſchauer 
nichts als einen künſtlich aufgeſchütteten Erdhügel von 36 Fuß 
Höhe und etwa 200 Schritt Umfang an der Bafıs (noch jekt 
6 owpös — da8 Grab — genannt), angeblich das Grabmal ber 
Athener (490). Ehedem überlieferten auf dem Hügel errichtete 
Stelen die Namen der Gefallenen. In einiger Entfernung ent- 
det man Trümmer aus großen Marmorblöden, die wohl von 
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dem Miltiades ſelbſt errichteten Denkmal und von dem Tropaion 
-herrühren mögen, welches Tchemiftofles nicht ſchlafen Ließ. 20) 
Als die Athener Eile hatten, um die Stadt vor Heberrumpelung 
zu bewahren, jcheinen fie den Weg über den Aphorismos 
duch den Demos Hekale (j. Stameta), und in fübmeftlicher 
Richtung am nördlichen Fuße des Brilettos Hin durch die Demen 
Trinemeis und Kephifia genommen zu haben. Diefer Pfad ift 
freilich der Türzefte, aber nur für Fußgänger oder einzelne Reiter 
gangbar. 2!) An der gebirgigften Stelle diefeg Weges lag der 
befeftigte Ort Pallene, von wo aus in alter Zeit die gigantifchen 
Söhne des Pallas Theſeus anfeindeten, 22) und wo bei dem auf 
einer einzelnen Anhöhe Tiegenden Tempel der Athene Pallenis 
bei feiner zweiten Heimkehr aus der Verbannung Perfiftratos 
lagerte und von da aus, durch das verräteriiche Orakel des 
Akarnaniers Amphilytos darauf aufmerffam gemacht, die in der 
Ebene im Mondſchein Yagernden Athener übearfiel.2) — Die 
Parneslinie wurde gegen Philipp ebenſowenig wie gegen die 
Perſer zu halten gejucht, wiervohl gewiß die Päſſe immer bejegt 
gehalten twurden, aber ohne Zweifel waren biefe Grenzfeftungen 
zu ſchwach gegen ein andringendes großes Heer. Wichtig blieb 
aber dieſe Poſtenkette jelbft für Perikles, da bei der Ziweideutig- 
feit der Thebaner 24) und der Kontinentalmaht der Spartaner 
immerhin hier im Norden ein Angriff zu erwarten ftand, tie 
bie verhängnispollen Schlachten bei Tanagra (457) und Koroneia 
(447) gelehrt hatten, wo endlich) bei drohenden Zuſammenſturz 
der ganzen athenifchen Macht Perikles mit feltener Energie als 
Retter auftrat. 2°) 

Wenn der Teind in die attiſche Ebene eingedrungen war, 
fo gab es hier feine Feſtung mehr, welche fi) von den Bewoh- 
nern des Flachlandes behaupten ließ. Angeblich waren in der 
ältejten Zeit zwölf Könige in Attifa gemejen, die über eben fo 
viele gleichberechtigte, von einander unabhängige Gebiete regierten, 
deren jedes eine Stadt (zzödıs) zu ihrem Mittelpunkte Hatte. 2°) 
Das niedere Bolt wohnte auf dem flachen Lande zerftreut in 
einzelnen Gehöften, oder es ftedelte fich unter den Stadtburgen 
an und gründete neben der Oberftadt (axoeorzodıg) eine Unter- 
ftadt, die dann der Sicherheit wegen auch mit Mauern umgeben 
zu werben pflegte. Jedoch auch die andern im Gebiet einer 
Stadt belegenen Ortichaften waren zwar in lofalen Angelegen- 
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heiten jelbftändig, mußten fich aber in allem, was die Gejamt- 
beit anging, den Zentralbehörden in der Stadt unterordnen und 
den dort ftattfindenden größern Berfammlungen beimwohnen als 
Städter (noAireı, aorol).?”) Nach dem ausdrüdlichen Zeugnifje 
des Thufydides hob Theſeus die Ratzverfammlungen und Obrig- 
teiten der übrigen Städte auf, um die „jett beftehende” Stadt 
zu bilden. Er richtete eine Ratsverfammlung em und ein 
Rathaus und vereinigte alle zu einer ſtaatlichen Gemeinfchaft; 
denn, wiewohl fie ihre Wohnfite behielten, zwang er fie Athen 
ala die einzige Stadt zu betrachten, zu der fie nunmehr gehör- 
ten. 22) In dieſem Berichte fpiegeln fi) nicht die Thaten eines 
Mannes ab, fondern die Kämpfe von Jahrhunderten, durch welche 
die Yürften auf dem Tyeljen der Athene den Herrichaften der übrigen 
Dynaften in der Kephiſosebene ein Ende gemacht haben. Die 
Sage konzentriert alles auf den Namen bes Theſeus, welcher die 
Burgen gebrochen habe. 27) Nur Eleufis zeigt ausreichende 
MWiderftandskraft und jchließt ſich der attiſchen Herrſchaft erft 
nad) einem für den Priefterftaat vorteilhaften Vergleiche an. *0) 
Bon nun an juchen fi) die Herrſcher auf der Akropolis dadurch 
zu fichern, daß fte feine andere Feſtung im Lande dulden, aber 
die eigene Burg und der nächfte Bezirt wird von ihnen um— 
mauert. Der Yürftenhof blieb umgeben von den reichen Adels- 
gejchlechtern, die jich in feiner Nähe anfiedelten (Kydathenaion) 81) 
und bald die Könige vertrieben, um bie Gewalt umter ſich zu 
teilen. Außerhalb der Befeftigungen blieben die Vorſtädte, 
deren unfreie zugewanderte Bevölkerung jih an die Burg an— 
Hammerte. Zum Andenken an die Niederwerfung der Einzel- 
geiwalten wurden nach Thukydides die Synoikien gefeiert. Bei 
der Errichtung des Seebundes befolgten die Athener dasſelbe 
Syſtem im großen, fie bejeßten die Feſtungen der Bündner 
oder jchleiften fie; befreiten diejelben vom Kriegsdienſte und über—⸗ 
nahmen den Schuß der Wehrlofen.32) So war feine Auflehming 
der Unterthanen zu befürchten. Die Athener wurden bald über: 
mädtig auf dem Meere, während fie die Dedung des eigenen 
Zandes aufgaben, und fie mußten verloren fein, jobald eine 
Kontinentalmadht ihre Grenzen bedrohte. Dies zeigen die wieder- 
holten Einfälle der Spartaner in Attila, um die Tyrannen 
wieder einzufeten, bei welcher Gelegenheit jene ungehindert alles 
Land bejeken und einmal jogar die Akropolis nehmen; °) dann 
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aber au) die Schlacht bei Tanagra (457), zu der eg Tam, weil 
die Athener ihren Feinden den Rückweg über da3 Geraneiagebirge 
verlegen twollten.%%) Ueber den Iſthmos kommen ferner Plei⸗ 
ſtoanax und Kleandridas nad) dem Siege ihrer Verbündeten bei 
Koroneia (447) und werden durch Beitehung von Perikles zum 
Rückzuge vermodt.2%) Später zu Anfang des peloponnefischen 
Krieges rückte auf diefem Wege jährlich der greife König Ardji- 
damos in Attifa ein.3%) Die Verwüftung von Stadt und Land 
während der Perſerkriege ift bereit? erwähnt. Schon vor der 
Schlacht bei Salamis (480) Hatten die mißvergnügten Pelopon- 
nefier vorgefchlagen den Iſthmos zu befeftigen und Athen feinem 
Schickſale zu überlaffen. 3) Dasſelbe meinte auch wohl bie 
Pythia mit ihrem Nate, die Athener follten ſich Hinter hölzernen 
Mauern verteidigen, vielleicht war fie auch durch perfifches Gold 
zu diefem Rate beitimmt.3%) Denn jedenfall3 deutete fie auf 
die Schiffe Hin, mochte nun Themiftofles die richtige Deutung 
gefunden haben, der Stadt und Land preißzugeben und auf den 
Schiffen fich zu verteidigen riet,?%) oder nur im allgemeinen 
der Gott vergleichsmweife den Athenern das Schickſal der vor 
Kyros flüchtenden Phokaier vor Augen geftellt und fie zur 
Auswanderung aufgefordert haben. *%) In der That begnügten 
fi die Lafedaimonier mit der Verſchanzung der Landenge von 
Korinth, die Thebaner erklärten fich für die Perſer, wie die 
Aigineten, die Athener waren ſomit verlaffen und Tonnten die 
Ginäfcherung der Stadt nicht verhüten. Aber die ganze Sach— 
Inge gab Themiftofleg den Wunſch ein, eg möchte ihm, da Athen 
nicht an der See Tiege, gelingen die Stadt in eine Inſel zu ver- 
wandeln, um fie verteidigungsfähig zu machen, +!) und da dies 
nicht möglich war, umgab er diefelbe mit einem Mauergürtel 
und ebenjo die Peiraieusinſel. Dieſe beiden Befeftigungsinfeln 
wurden dann ſpäter vermittelft der ſogenannten langen Mauern, 
deren Bau Kimon begonnen und Perikles vollendet Hatte, in 
eine einzige große Feſtung zufammengefaßt. So war man gegen 
den erjten Anprall geſchützt, weil die Belagerungskunſt nod) 
fo wenig ausgebildet war, daß erft Demetrios wegen feiner 
Hertigfeit in Beziwingung der Städte den Beinamen Poliorketes 
erhielt, +?) und weil, da auch Winterfeldzüge etwas Ungewöhn- 
liches waren, die Gefahr der Aushungerung nicht zu befürchten 
ftand. Bedenklich wurde es erſt für Athen, als die Spartaner 
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fich auf den Nat des Alkibiades in Dekeleia feſtgeſetzt Hatten. 
Der Kern der atheniſchen Mannſchaft mußte auf der Tlotte 
dienen, aber nicht mit Unrecht wird e8 Perikles vorgetworfen, 
daß er aus Abneigung gegen die in den Reihen der Hopliten 
dienende Ariftofratie die Anfanterie vernadjläffigt, und daß 
die Kavallerie fih nur bei Paraden gut ausgenommen habe. 
Die Sieger von Marathon und Plataiai geftanden ſich unum— 
wunden ein, daß fie einem offenen Zujammenftoße mit der ad- 
ligen Schlachtreihe der Peloponnefier nicht gewachſen feien. *°) 

Die alte Eiferfucht zwiſchen Athen und Sparta, auf Stam- 
mesverſchiedenheit beruhend und durch den Aufſchwung des 
Rationalgeiftes nur zeitiveife zurüdgedrängt, war ſogleich nad) 
Beleitigung der Gefahr mit erneuter Heftigfeit wieder hervor⸗ 
gebrochen. Als bei den eigenfüchtigen Plänen der Spartaner, 
welche das kleinaſiatiſche Jonien preisgeben und die bundestreuen 
Einwohner der dortigen Städte auf Koften der mediſch gejinnten 
Argiver, Boioter, Lokrer und Theffaler an andern Orten an- 
fiedeln mollten, die Athener für ihre Pflanzftädte eintraten und 
aus den blühenden Staaten der Küfte ein Bollwerk gegen Berfien 
zu bilden fuchten, wurden zunächſt Samos, Lesbos, Chios und 
eine Reihe kleinerer Inſelſtädte in die Bundesgenoſſenſchaft auf- 
genommen, allmählih aber bildete ſich ein neues Hellas, ein 
griechiiches Reich, welches die beiden Seiten de8 Meeres um— 
fpannte. 4%) 

Die Peloponnefier fuhren heim; die Athener aber jebten 
mit den Schiffen der Jonier und Hellespontier den Krieg fort, 
während die eigene Stadt nach der zwiefachen Verheerung des 
Mardonios noch in Schutt und Afche Ing (478). Notdürftig 
half man fich durch) den Winter, mit dem Anfange des Früh— 
jahr wurde der Neubau begonnen. Der Umkreis wurde über 
ben alten Mauerring, der angebli) von Thefeus ftammte, in 
Wirklichkeit aber aus der Zeit der Peififtratiden oder des Klei— 
fthenes herrühren mochte, weithin ausgedehnt, um im alle einer 
neuen Belagerung bem Landvolfe innerhalb der eigenen Haupt- 
ftadt eme Zuflucht gewähren zu fönnen. Die Stadtmauer 
wurde namentlich gegen Norden in die Ebene vorgejchoben, und 
im Süden bis dicht an den Tempelbezirk des olympijchen Zeus 
ausgedehnt. 15) — Stadt und Land jollte inftand gejeßt werden, 
in voller Selbftändigfeit und Selbitgenügjamfeit einem an— 
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ftürmenden Feinde entgegenzutreten. Die Laledaimonier fuchten 
den Mauerbau zu hindern, mag dies aus Eiferfuchht und auf 
Betrieb der Nigineten und Korinther, die für ihre eigene See— 
macht fürchteten, gejchehen jein,*%) oder mag das Bundesver- 
hältnis es ausgeſchloſſen haben, daß eine neue Yeftung die Einig- 
feit der Konföderierten bedrohte, 47) oder mögen endlich die Spar- 
tanexr ihre twahre Anficht ausgefprochen Haben, wenn fie meinten, 
jeder feite Pla im Norden des Iſthmos werde ein gefährlicher 
Stützpunkt für eine feindliche Macht fein, wie man es an Theben 
erlebt habe; die Athener follten vielmehr an der Schleifung aller 
Feſtungswerke im mittleren Griechenland teil nehmen. 2) The— 
miftofles Tieß auf das Andringen von Sparta die Bauten ein- 
ftellen und zeigte mit jcheinbarer Nachgiebigfeit fich bereit nach 
Sparta zu fommen, um perjönlih das Weitere zu verhandeln. 
Dort wartete er vorgeblich auf die Ankunft der übrigen Ges 
fandten, während in Athen alles, was Hände hatte, Stadt- und 
Landvolk, Männer und rauen, Kinder und Sklaven, an der Ring- 
mauer arbeiteten und als Material Trümmer von öffentlichen 
und Privatgebäuden,, fogar Grabdentmäler benubten. Sobald. 
die Mauer jo weit vorgejchritten war, daß fie im Notfall ver- 
teidigt werden konnte, reiften die übrigen Geſandten nad) Sparta 
ab. Themiſtokles ftellte nod) den ganzen Mauerbau in Abrede und 
forderte endlich die Spartaner auf, zuverläffige Männer nad) 
Athen zu ſchicken. Dort wurden die ſpartaniſchen Gefandten 
zurücdigehalten. Themiſtokles warf jebt die Maske ab, und 
ſchließlich kehrten die beiderjeitigen Gejandtichaften ruhig nad). 
Haufe zurüd.*%) Das gute Verhältnis mit Sparta wurde noch 
mehr getrübt, als durch den Übermut und die Verräterei deg 
Pauſanias einerjeit3, die Milde und Gerechtigkeit des Ari— 
. fteides, die Ritterlichleit und Freigebigkeit des Kimon an- 
dererjeit3, die ionischen Griechen beivogen wurden, den Athenern 
die Hegemonie zu übertragen. Grollend leifteten die Spartaner 
Verzicht auf die Führerſchaft im Seekriege. 59%) 

Die nad) dem Abzuge der Perſer neuaufgebauten Stadt- 
mauern — die Tyrannen hatten wohl die alten theſeiſchen, an- 
geblich ala Hinderniſſe für den vermehrten Verkehr, forträumen 
lafſen 5) — trugen jchon äußerlich die Spuren der Haft an fid. 
Die Grundmauern (Feuekıoı AiFoı) waren nicht quadratifch oder 
nach der Richtſchnur behauen (ov Evverpyaousvor), fondern un- 
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behauene Bruchfteine, die in der Geftalt blieben, wie fie beran- 
geichleppt waren; noch ſpäterhin erfannte man in der Mauer 
Steine mit Skulptur (Aidoı sipyaausvoı).5?) Der obere Teil 
war aus lufttrockenen Badfteinen aufgemauert, wenigftens wird 
dies von dem füdlichen und öftlichen Zeile der Mauer bezeugt, 
die nach dem Hymettos und dem Penteliton Hin lagen; für das 
Ganze wird es wahrſcheinlich gemacht durch die Methode, wie 
Ariftophanes das neuerbaute Woltenftududsheim ummauern läßt, 
wobei ihm offenbar Athen als Vorbild vorfchivebte. 59) Auch 
äußert fih einmal Demofthenes dahin, er jelbft habe die Stadt 
nicht mit Steinen und Ziegeln, jondern mit jeder Art von Hülfs- 
quellen und Streitkräften befeftigt.5%) Diefe Bauart war da— 
mal3 in Griechenland allgemein verbreitet. Mantineia hatte 
Mauern, an denen nur die Yundamente aus Steinen beitanden, 
die darüber befindlichen Schichten aber aus ungebrannten Bad 
fteinen. Deshalb wurde die Mauer von Agefipolis3 in der Art 
zerftört, daß ex den der Stadt vorbeiftrömenden Fluß gegen die 
Mauer anftaute und dadurch die Ziegel auflöfte. 55) Ahnlich 
war Blataini von den Lafedaimoniern ummauert, 5%) und über- 
haupt erfchien diefe Bauweiſe überall anwendbar, wo vom Waſſer 
nichts zu fürchten war; denn den Belagerungsmaſchinen leifteten 
die ungebrannten Ziegel einen zäheren Widerftand ala Steine.°”) 
Um die Mauern herum befand ſich ein Graben mit Wall (xaga- 
xouc). Wenn wir dies bei Athen nur aus der Analogie 
ſchließen, jo finden wir bei Plataiai wirklich einen Graben inner- 
halb und einen außerhalb der Befeftigung erwähnt.°®) Üüber 
die weitere Anlage der Mauern läßt fi nad) den noch vor- 
handenen Spuren und Trümmern fließen, daß gegen Süden 
längs dem Ufer bes Iliſos die Umwallung der Linie folgte, 
welche die natürliche Abdachung der Hügel den Befeftigungen 
vorgefchrieben zu Haben jchien.5) Im Weiten vermied bie 
Mauer die abjchüffigen Abhänge des Pnyx- und Muſeionhügels 
und ließ die Höhen teil außerhalb der Befeftigungen, teils 
ſchloß fie diefelben darin ein. Der Mufeionhügel twar nach des 
Pauſanias Zeugnis innerhalb der Befeftigungen; um jo gefähr- 
licher mußten für die Stadt die Schanzen fein, welche Demetrios 
Poliorfetes auf diefer Höhe aufführen Ließ. °%) Überhaupt läßt 
fi der themiftofleifche Mauerring vor Anlage der langen Mauern 
im Weſten nicht ficher feftftellen, wahrſcheinlich ſchloß er die 
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MWeftabhänge des Mufeion, den jogenannten Brıyr- und Nymphen- 
hügel mit ein. Späterhin befand fih am Philopappos (j. u.) 
ein fchnabelartige8 Vorwerk zum Anſchluß an die Beiraieus- 
mauer. Neuere Unterfuchungen haben diefen Anſchluß am Fuße 
des Muſeion nicht nachzuweiſen vermocdht, dagegen eine Quer: 
mauer über das Mufeion hin aufgefunden; diefe wohl funda= 
mentierte Mauer rührt aber nicht von Themiſtokles her. ©) 
DVielleiht war Hier gar fein Abſchluß, und dieje ganze Partie 
wurde durch den Anſchluß ar die langen Mauern gededt. Auf 
dem Prnyrhügel zwiſchen dem peiraiiſchen und dem heiligen Thore 
wird eine hochgelegene Örtlichfeit, Heptachalfon, erwähnt; von 
hier aus machte Sulla den Angriff und ließ über Nacht den 
Teil der Mauer, welcher zwiſchen diejen beiden Thoren lag, 
dem Boden glei machen. Hier allein erſchien der Angriff 
möglich, weil der Teil des Hügels, welcher außerhalb der Be- 
feftigungen geblieben war, höher war als der innerhalb derjelben 
befindliche. 9) Bon der Nord- und Oftfeite der Mauer haben 
fih nur einzelne Punkte beftimmen laſſen. An der Oftjeite war 
die Mauer durch die an den Lykabettos ſich anfchließenden Höhen 
jo bedroht, dat Feinde von Hier nicht nur mit Balliften umd 
Katapulten, jondern auch mit Pfeilen und Schleudern die Be- 
jatung hätten von der Mauer verjcheuchen können. Deshalb 
meint man, daß das dodonatifche Orakel mit dem dreiichenkligen 
Hügel diefen Höhenfompler gemeint und feine Befeftigung be— 
fohlen habe, wie es jcheint ohne Erfolg. Möglicherweile befand 
fi jpäterhin ein vorgeichobenes Fort am Lykabettos. °) Einen 
fetten Punkt für die Beitimmung im Südoſten giebt dag noch 
- faft unverſehrt daftehende Thor des Hadrian (f. u.), da man 
weiß, daß da3 ganze Terrain in den Gärten bi3 auf diejen 
Kaifer unbebaut geblieben war. Am allgemeinen bleibt vieles 
problematiſch, beſonders auch erſcheint der von Thukydides an- 
gegebene Umfang als zu groß. 

Der ganze Stadtumfang glich einem Rade, deſſen Nabe die 
Burg war.) Er beſtand aus einer Mauer mit vielen viereckigen 
Türmen und mindeften? neun Thoren.°) Nachweisbar find 
ſechs: 1. Das Dipylon, welches feine jetzige Geftalt vielleicht 
Reftaurationen aus der Zeit Valentinians oder Juſtinians ver- 
dankt; 6ss) 2. das peiraiiſche Thor; 3. das melitiſche; 
4. das itoniſche; 5. das Quellenthor; 6. das acharniſche 
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Thor. — Das diomeiiſche Thor und das Thor des Diochares 
find der Lage nach nicht mehr zu beftimmen, befanden ſich aber 
auf der Oftfeite der Stadt. Ganz unbeitimmbar ift dag Reiter- 
thor (inrades nrihaı) und das Gräberthor (Hoiaı zrviaı), 
vor denen die Begräbnispläße lagen; vielleicht find beide iden- 
tif. 67) Unter dem bei der Belagerung dur) Sulla erwähnten 
heiligen Thore (tepg@ zevAn) ift ſchwerlich der heilige Weg nad) 
Eleuſis zu verftehen, fondern wohl die Pforte der Gerichteten 
(run arrogyeds), auf ber die Verbrecher zur Richtftätte (Bape- 
Ioov) geführt wurden; deshalb Hat es Kaupert nicht weit füd- 
(ih vom peiraiiſchen Thore angegeben.) Ohnehin konnte die 
Strede der Mauer, welche Sulla niederreißen ließ, nicht jehr 
bedeutend ſein. Analog heißt noch heute ein Thor in Thorn 
an der Weichſel das „gerechte und die dahin führende Straße 
„Die gerechte Stzraße“: von beiden läßt ſich nachweisen, daß die 
Gerichteten in alter Zeit diefen Weg zur Richtftätte nehmen 
mußten. Und ähnliche Benennungen ſollen ſich auch jonft 
finden. 6°) 

Das acharniſche Thor führte aus dem Gau Kollytos 
durch die Stadtmauer nördlid nad Acharnai und dem Parnes. 
Seine Lage nimmt man in der Yortfeßung der jetigen Aiolos- 
ftraße an, die von der Akropolis aus die ganze Stadt in nörd- 
licher Richtung durcchichneidet. Noch Stuart (1751 —1753) 70) 
bemerkte an einer Stelle, wo man in diefer Straße aus der 
bedenförmigen Niederung auf eine Fläche tritt, die nach außen 
und innen einen Rand bildet, welcher gleichſam die Schivelle der 
alten Stadt war, nach beiden Seiten vortpringende Mauern, 
welche das Stadtthor einfaßten.”!) Der Name des Thores ift 
Litterarijch verbürgt und aus dem Altertum überliefert.??) Das 
Quellenthor, deſſen alter Name unbelannt und da3 feine 
jegige Benennung (ruAeı xonvaiaı) Curtius verdankt,73) war 
noh zu Zeiten Stuart3 und Dodmwells ?*) wohl erhalten. ?°) 
Bon dort aus führte weſtlich von der Kallirchoe eine Straße 
über den Iliſos nad Suntion.?%) Durch das itonijche Thor 
ging der direfte Weg nad) Phaleron. E3 lag in der Niederung 
des Iliſos ſüdweſtlich vom Olympieion und an dem Oftabhang 
des Muſeion. Dean fucht e8 an einer Stelle in dem Zuge der 
in ihren Reften neuerdings aufgefundenen Stadtmauer, wo aud) 
jebt drei Wege fich vereinigen.) Mehr Echwierigfeit macht 
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die Beftimmung der weftlichen Thore, welche über die vorliegende 
Hügellette (Muferon, Priyrgebirge) die Verbindung mit dem 
Peiraieus vermittelten. Wirklich Laffen fi in den Schluchten 
und Hohlwegen alte Landftraßen nachweiſen. Zunächſt das 
zwiſchen Muſeion und Priyr gelegne Thor bei der Kapelle des 
heiligen Demetrios Lumbardaris, dem man jet feinen antifen 
Namen beizulegen weiß, defjen aber bei Gelegenheit der Felſen— 
wohnungen und -gräber Erwähnung gethan werden muß. Don 
bier aus führte eine Straße geradezu durch das Mufeiongebirge, 
die fih jpäterhin mit der von dem melitifchen Thore herfom- 
menden Hauptftraße vereinigte. Das lebtere glaubt man im . 
einem zwiſchen Pnyr und Nymphenhügel entdedten Thore wieder- 
gefunden zu Haben, während andere dag vorhergenannte Thor 
mit diefem Namen bezeichnen, twelches noch andere für Das 
übrigen? unbefannte Gräberthor (Holoı scvharghalten. — Der 
Demos Koile mit feinen Schluchten und den kimoniſchen Grä- 
bern behnte fich augenfcheinlich vor beiden Thoren aus, und die 
letztern fcheinen der Kapelle des Heiligen Demetrivs näher gelegen 
zu haben.) Nach dem Bau der langen Mauern Lagen beide 
Thore innerhalb der Befeftigung und ein Außenthor wurde dort 
angelegt, wo oberhalb des Iliſos die von den beiden Thoren 
fommenden Wege in einem ſpitzen Winkel zu einer Straße ſich 
vereinigten, die dann der nördlichen Schenfelmauer folgte und 
ben kürzeften Verbindungsweg mit dem Peiraieus bildete. Wäh- 
rend bis zu diefer Stelle die Schenfelmauern Tonvergierten, blieb 
von dort an die Entfernung eine fonftante und betrug etiva ein 
Stadium (172 Meter). Bon dem Thor bi3 zur mittleren 
Schentelmauer war überdies über die Höhe eine Quermauer 
gezogen, die an der höchſten Stelle durch ein Kaftell gejichert 
war.7%) — Noch weiter nordwärt3 der Stadtmauer entlang gab 
es außerhalb der Schenfelmauern an der Weftjeite der Stadt 
außer der eben angeführten Pforte, aus welcher der Weg nad) 
dem Barathron führte (mahrjcheinlich die Lege zvAn) und bie 
von untergeordneter Bedeutung war, noch zwei oder drei große 
Thore, das peiraiiſche Thor, dag thriafiihe Thor und das Dipylon. 
Wir werden aber ſogleich jehen, dat die beiden lehtgenannten 
nur ein einziged großes Thorgebäude bildeten, das große 
Haupt- und Verkehrsthor, in welchem ſich vier Landftraßen ver- 
einigten: der bequeme Fahrweg nach dem Peiraieus (Hamari-: 
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tos), 2%) die heilige Straße nach Eleufis, die Prachtſtraße nad) 
der Akademie, welche den äußern Kerameikos durchſchnitt, endlich) 
der Weg durch den Gau Kolonos nad) dem Kolonos Hippios. 
Demgemäß war nach dem Zeugniffe des Livius, 82) welcher in 
fernen Angaben wohl dem Polybios folgt, 2%) dieſes Thor be- 
beutend größer und geräumiger als alle übrigen Thore, und lag 
aleihlam an der Mündung der Stadt, d.h. an der Stelle, von 
wo faft der gefamte Verkehr nad) dem Lande Hin, mie ein 
Fluß in das Meer, ich ergießen mußte. Denn aud). nad) dem 
Peiraieus Hin fand auf der von diefem Thore ausgehenden be- 
quemen und das bergige Terrain im Bogen umgehenden Land- 
ſtraße in Friedenszeiten der Hauptverfehr ftatt, wenn fte auch 
in Kriegszeiten nur mit Gefahr benukt iverden Tonnte, da fie 
außerhalb der Schenkelmauern Yag. Noch Heutzutage beftehen 
die durch die natürliche Beſchaffenheit des Bodens für alle Zeiten 
borgezeichneten Wege, und man Tann beobachten, daß nicht die 
nächfte Entfernung beftimmend für den Verkehr ift, jondern Be- 
quemlichkeit. Es wird die zwiſchen dem Nymphenhügel und der 
Höhe des heiligen Athanaſios heraufkommende, keineswegs ſchlechte 
Landſtraße, welche ehemals nach dem peiraiiſchen Thore führte, 
faſt mr von Fußgängern und mir abwärts von Laſtwagen be- 
nubt, während troß des Vorhandenſeins einer Eifenbahn der 
nad) der heutigen Heeres- und Peiraieusſtraße führende Fahr: 
weg, welcher die geringfte Steigung hat, ftet3 belebt ift; und 
ettva an berfelben Stelle der Umfaffungsmauer ergießt fich der 
Verkehr hinein und hinaus, jebt wie im Altertum.*%) Des- 
halb ift es erflärlih, daß bei alten Schriftftellern überall, too 
der Name des Thores nicht genannt wird, jenes eigentliche Ver- 
Jehrsthor gemeint ift. In dem Dialoge „Das Fahrzeug oder 
die Wünfche" (ITRoiov 7 Evxei) läßt Lukian vier Männer in 
den Peiraieus Hinabgehen, um ein tags zuvor eingelaufenes 
großes ägyptiſches Getreidefchiff fich anzuſehen. Wiewohl fie bei 
Befichtigung desjelben den einen Kameraden aus den Augen ver- 
Tieren, treten fie den Rückweg an, in der Borausficht, ihren Ge- 
fährten noch vor dem Dipylon einzuholen.) Auch, ala fie ſich 
unterhaltungsieife in Wünſchen ergehen, was fie thun würden, 
wenn jenes Kauffahrteifchiff ihnen gehörte, verjpricht einer unter 
ihnen, Adeimantos, er werde in diefem Falle, außer andern dem 
Staate zugedachten Wohlthaten, das Meer bis zum Dipylon 
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leiten und dort einen Hafen anlegen, was darauf hinweiſt, dat 
hier der Haupteingang vom Peiraieus her war.?5) In einem 
andern Dialoge läßt Lukian den jungen Charinog aus dem Pei— 
raieus duch das Dipylon nad Athen zurückkehren. Diejer 
nämlich hatte grollend feiner Geliebten Melitta den Rücken ge- 
fehrt, weil er auf dem Rückwege im Kerameikos an einer Wand 
gelejen hatte — und zwar recht? vom Cingang in die Stadt 
beim Dipylon, wie die von Melitta ausgejendete Sklavin er- 
fundete —: „Melitta liebt den Hermotimos“ und darunter „der 
Sciffsherr Hermotimos liebt Melitta." 3) Endlich läßt der- 
jeldbe Lukian mit einem merkwürdigen Anachronismus den 
Skythen Anacharſis, einen Zeitgenoſſen Solons, durch dieſes 
Thor eintreten. Denn aus dem Peiraieus kommend und der 
großen Straße nachgehend wird der ratloſe Fremdling im 
Kerameikos von ſeinem Landsmanne Toxaris getroffen und nach 
dieſem Thore hinbegleitet.8)) Auch Attalss I. hielt durch dag 
Dipylon vom Peiraieus aus feinen feierlichen Einzug in Athen,®®) 
und allmählich wurde es fo fehr der Mittelpunkt, daß nicht nur 
vor demjelben ein großer Platz lag, von dem vier Kunftftraßen 
ausgingen, jondern auch innerhalb ein mit Säulenhallen um- 
gebener geräumiger Plaß, der ſich allmählich in die Practftraße 
Athens, den Dromos, verengte, welcher nad dem Marfte 
führte. 89) | 

Die Lage des Dipylon kann nicht zweifelhaft fein, da durch 
die Bemühungen der archäologiſchen Gejellihaft in Athen Die 
Überrefte desjelben gefunden und faft ganz freigelegt find. Das 
Ausgrabungsterrain befindet ſich am weſtlichen Stadtrande etwas 
füdtweltli von der Kapelle der Hagia Triada.9%) Hier hatte 
man das fragliche Thor von jeher gejucht, aber man hat ftatt 
des eriwarteten einen Doppelthores zwei durch ein dazwiſchen⸗ 
liegendes großes Gebäude getrennte, nah dem Stadtinnern zu 
fonvergierende Gebäude gefunden. Beide Shore Haben zwei 
Berihlüffe, einen äußern und einen innern; da3 ſüdweſtliche ift 
auf die Straße nad) Eleufis, das nordöftliche nach der Akademie 
gerichtet. Jenes iſt das kleinere jchmälere, dieſes das größere 
breitere: der zweite Verſchluß des letzteren Liegt 40,5 Meter 
hinter dem erſten zurüc und bildet mit diefem und den Geiten- 
mauern einen Thorhof von ungefähr 769 Quadratmetern. 9%) 
Der ganze Bau gehört offenbar nicht einer Zeit an; überhaupt 
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läßt fich eriweifen, daß bis gegen Anfang des peloponnefifchen 
Kriege ein Thor unter dem Namen Dipylon in Athen nod 
nit erxiftiert habe; denn nach dem Piephisma des Charinos 
(otelleicht 432) follte der angeblih durch Schuld der Megarer 
ums Leben gekommene athenifche Herold Anthemofritog am 
thriaſiſchen Thore beitattet werden, welches, wie Plutarch Hinzu- 
fügt, jett Dipylon genannt wird.92) Die erfte Erwähnung des 
Dipylon findet fich vielleiht in einem durch eine Anschrift frag⸗ 
mentariſch erhaltenen Volksbeſchluß — DL. 125, 3 — 278/77 
vd. Chr. — in dem aus Anlaß eines Feftes für die Sicherheit 
der Wege vor dem Dipylon Sorge getroffen twird.?%) Man er- 
ſieht leiht, daß das füdweſtliche Thor mit dem thriaftichen 
d. h. mit dem, aus welchem die Straße nad) dem Demos Thria 
führte, identifch ift, und offenbar hatte man jenen Herold mit 
bewußter Abſicht gerade vor demjenigen Thore beftattet, durch 
welches er ausgezogen war, um die Erinnerung an die vermeint- 
Tide Unthat für alle Zeiten lebendig zu erhalten. Gräberfunde 
beftätigen, daß ſchon im fünften Jahrhundert eine Fahrſtraße 
aus dem Peiraieus an diefem Punkte der Stadt mündete, und 
fo wird man nicht fehlgreifen, wenn man das thriafiihe Thor 
zugleich mit dem Mauerbau des Themiſtokles entftehen Yäßt. 
Diejes mußte alfo bis zur Zeit der höchſten Blüte Athens alle 
Straßen, welche von Weiten kamen, in ſich aufnehmen, und 
noch jebt legt die abgejtoßene Ede des Turmes am äußern 
Verſchluß Zeugnis ab für den ftarfen Verkehr.) Um emen 
Zeil des Menſchenſtroms abzuleiten, Jchritt man zu der Anlage 
eines zweiten größeren Thores, zu dem dann die peiraiifche Fahr— 
ftraße in ftärferer Kurve geleitet wurde. Seitdem wurde der 
nad dem kleineren Thore führende Weg: jo ſehr vernachläfligt, 
daß einige der hier befindlichen Grabmonumente über die nörd- 
liche Flucht hinaus in die Straße vorfpringen. ) Urſprünglich 
nannte man wohl dies neue Thor Dipylon don feinen doppelten 
Eingängen, dann aber wurde der ganze Bau mit dieſem Namen 
bezeichnet.) Die Ausdehnung des Namens Dipylon auf beide 
Shore konnte um fo leichter geichehen, ala diejelben zujammen 
wirklich den Eindrud einer einheitlihen Anlage maden, und 
man das kleinere einfachere Thor nad) Erbauung des großen 
einem verſchönernden Umbau unterworfen zu haben jcheint. 9%) 


Das große in feinen Fundamenten erhaltene Gebäube zwiſchen 
Hellas. 3. Band, 
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den beiden Thoranlagen wird für das Pompeion gehalten, d. 5. 
für das Gebäude, in dem man die Prachtgeräte für die Feſt— 
aufzüge aufbewahrte, und hiezu würde der Tage nad) das Ge- 
bäude ſehr geeignet fein, da der panathenaiifche Feſtzug ſich im 
äußern Kerameifos, 9%) alſo 'vor dem thriafiichen Thore oder dem 
Dipylon ordnete.) Auch die Größe des Gebäudes würde zu 
der Erwähnung paffen, daß zur, Zeit des Demofthenes während 
einer Teurung Getreide um einen geringen Prei3 in diefem Gebäude 
ausgemefjen wurde. 10) Es muß demnach die jene beiden Thore 
verbindende Fortifikationsanlage, in welche das Pompeion mit der 
Nordede einjchneidet, jedenfalls um die Mitte des vierten Jahrhun- 
dert3 Schon vorhanden geweſen fein.) Während noch nicht alle 
Ruinen vollftändig aufgeklärt find, erkennt man doch deutlich 
borjpringende maſſive Türme am äußern und innern Verſchluß 
des eigentlichen Dipylons, und an die innere Thorfront fchließt 
fi oftwärts, links vom Cingange in die Stadt ein noch voll- 
ftändig gut erhaltenes Brunnenbau an, über welches Säulen 
ein ſchattiges Dach getragen haben; der Vorraum ift durch eine 
Brüftung von dem Waſſerbaſſin getrennt. Die Halle öffnete fich 
nad der Straße und die abgetretenen Marmorguadern des Fuß— 
boden3 zeugen noch heute von deſſen ehemaliger ftarfer DBe- 
nußung. 102) 

Das peiraiiſche Thor (zwiſchen Nymphen- und Athanafıog- 
hügel) tritt an Bedeutung gegen da3 Dipylon durchaus zurück. 
Mochte immerhin von hier aus der nächfte Weg nach dem Pei- 
raieus führen, jo wurde er wegen des hügeligen Terrains weniger 
benußt, als die von dem Dipylon herfommende in der Ebene 
hinlaufende Chauffe. Er war fpäter nur ein Richtweg und 
vereinigte fi) Hinter den Höhen mit jener Hauptftraße, ver- 
mittelte aber vielleiht in ältefter Zeit die einzige Verbindung 
mit dem Hafen, worauf der Name des Thors hinwerft. 109) Wer: 
folgte man diefen Weg nach dem peiraiiſchen Thore, fo zeigte 
fih unmeit der Stadtmauer davon ein Nebenweg ab, ber bei 
dem Hinrichtungsplatz (Bapasgo») vorbeiführte, ımd auf dem 
man durch die Verbredherpforte (iepa zrvAn) in die Stadt hinein- 
gelangte. Diejer Verbindungsſtraße gefhieht an einer bekannten 
Stelle in Platon3 Staat Erwähnung, imo erzählt wird, wie 
einst Leontios, der Sohn de3 Aglaton, vom Peiraieus unter der 
nördliden Mauer außerhalb zur Stadt hinaufgegangen fei und, 
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al3 er den vom Richtplage herfommenden Geruch wahrgenom- 
men, zugleich ein Verlangen empfunden habe, die Zeichen zu jehen, 
und einen Widerwillen davor hinzugeben. Offenbar wurde diefer 
Weg für gewöhnlich gemieden, jchon des Leichengeruches wegen; 
ohnehin ift jene Schlucht am weſtlichen Abhang des Nymphen- 
hügel3 unterhalb der Sternwarte ſchon von der. Natur als eine 
abgelegene deutlich bezeichnet, jonft wäre fie auch zu dem Zwecke 
der Hinrichtung nicht benutzt worden. 19%) 

Außerdem gab e3 in der Mauer noch verjchiedene Thörchen 
und Pforten; jo werden außer der obengenannten heiligen Pforte 
noch erwähnt ein kleines Thor im nördlichen Teile der Stadt- 
mauer beim Panoposbrunnen auf dem Wege von der Akademie 
nah dem Lykeion, außerhalb der Mauer aber dicht unterhalb 
der Mauer; +) ein anderes Pförtchen auf der Weftjeite der 
Stadt im Kerameikos, an dem die Weinfchente der Alte lag; 190) 
enblich eine Kleine Pforte, durch die Lachares entkam, ala Athen 
duch Demetrios Poliorketes eingenommen wurde. 199) 

Zu gleicher Zeit wurde der Hafen befeſtigt. Wenn Themi- 
ſtokles es bedauert Hatte, daß nicht ganz Attifa eine Inſel wäre, 
oder wenigſtens die Stadt Athen unmittelbar an der Mteeres- 
füfte Yiege, jondern 40 Stadien (1 geogr. Meile — 7!/, Kilometer) 
ab, jo beftrebte er jich den Fehler dadurch wieder gut zu machen, 
daß er den Peiraieus jo ftark befeftigte, daß er der Belagerungs- 
funft der damaligen Zeit Troß bieten konnte. Denn wenn bei 
mumerifcher Überlegenheit der Feinde die Schiffswerften und 
Flotten und damit die Herrſchaft über das Meer behauptet 
würde, fchlug ex den Berluft des Landes gering an. Nach feiner 
Anfiht Tollten die Athener, wenn ihnen von der Kontinental- 
jeite ein Krieg drohte, die Stadt verlaffen und in die Hafenftadt 
wandern. Wären fie durch die dort bereit gehaltenen Ylotten 
und durch die Höhe der Mauern gefhüht, jo würde ihnen fein 
Feind etwas anhaben können. Der neu anzulegende Handel3- 
plat mit der Feſte Munichia ſollte ſechzig Stadien (1,5 Meile — 
11 Kilometer) umfaſſen, der Eeinern Hälfte nad von dem Teile 
der Dauer umgeben, der am Meetesufer fich hinzog, dem größern 
Zeile nad) von dem an der Kontinentalfeite befindlichen. — 
Treigig Stadien (0,75 Meilen — 5,6 Kilometer) erheiſchten dem- 
nach Befeftigungen und Bejagungen, die übrigen dreißig wurden 
Ihon durch das Meer oder ſpäter durch) die Iangen Mauern ge- 
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ſchützt. ios) Diefes ungeheure Werk begann derjelbe ſchon vor 
der Invafion des Xerxes, ala Krebris Archon Eponymos var, 
und Themiſtokles jelbft zu den neun Archonten gehörte, — das 
Jahr kann nicht genau beftimmt werden.10%) Zugleich über- 
redete er damals die Athener, angeblich wegen der von Aigina 
drohenden Kriegsgefahr, jene Schiffe zu bauen, mit denen fie 
nachher bei Salamis fiegten.*!) Der Hafenbau wurde vollendet 
in den nädjften Jahren nach den Perſerkriegen, nachdem die 
Athener ihre Baterftadt wieder aufgebaut und ummauert hat- 
ten.) Die Beichreibung dieſes Mauerwerks haben wir bei 
Thukydides, der dasfelbe noch Kar im Gedächtnis haben mußte, 
wenn er freilich auch, als er jchrieb, nad) dem Ende des pelo- 
ponnefifchen Krieges, nur noch die Trümmer der auf Befehl ber 
Lafedaimonier zerftörten Mauern vor fi hatte. Die Mauern 
waren nach jeinem Bericht, wie man noch jet aus den Trüm- 
mern erſehen Tann 112) ſo breit, da mährend de Baus zwei 
Laſtwagen große Felsſteine von den beiden entgegengeſetzten Seiten 
heranfahren und bei einander vorbeifommen fonnten, was auf 
eine Breite von etwa fünf Metern jchließen Läßt.1!3) Die 
Mauer war in ihrer ganzen Breite maſſiv aus Felſen aufgeführt, 
nicht etwa, wie jonft, nur die äußern und innern Tagen und in 
der Mitte allerlei Geröl und Schutt. Tie einzelnen Steine 
waren von großem Umfange und an den behauenen Eden wintel- 
recht und wohl auch quadratifch. 1:4) Diefelben waren an der 
Außenfeite mit Klammern verbunden, die mit eingelaffenem Blei 
verfeftigt maren.116) Über die Höhe giebt Thukydides feine 
Angabe; von ihm erfahren wir nur, daß Themiſtokles fie doppelt 
to hoch habe madjen wollen, al3 fie nachher tvar.11%) Appian 
in feiner Beichreibung der ſullaniſchen Belagerung während de3 
mithridatiichen Krieges giebt — ſehr unwahrſcheinlich — ihre 
Höhe auf vierzig Ellen an,!!T) alfo etwa auf 59 Fuß oder 
185 Meter. Beim Bau kam e3 jehr zuftatten, daß die 
Steine nit weit herzuholen waren, jondern daß die Athener 
Steinbrücdhe Hatten nahe dem Peiraieus an dem Wege, welcher 
von dem Hafen nach der Stadt führte. 119) 

Um ein klares Bild von der Hafenbefeitigung des Themi— 
ftofles zu erhalten, muß man von den ſpäter erbauten langen 
Mauern und dem Phaleronhafen abjehen, der in die Befeftigung3- 
mauer damal3 nicht eingefchloffen wurde. Es begann die Mauer 
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wohl an dem Ufer der Halbinſel Munichia, die ſich nad) Süd— 
often erſtreckt, lief dann von der Mündung des Peiraieushafens 
um ben ganzen Bufen im Often und Weiten, fo daß fie öftlich 
zwiſchen dem Munichia- und Phaleronhafen dag Meer ftreifte. 
Sp befand fich nicht nur der ganze Peiraieushafen innerhalb der \ 
Befeftigungen,, fondern die Mauern waren noch auf den Hafen⸗ 
molen fortgejeßt und Tiefen in befeftigte Time aus, zwiſchen denen 
nur ein ſchmaler Zugang in den Hafen übrig blieb, der mit Ketten 
geiperrt werden Tonnte, jo daß alle drei Häfen des Peiraieus — 
Kantharog, Zea, Munichia — gefchloffene genannt werden Tonnten, 
aber nicht immer gejchloffen waren.119) Vielleicht hatten die innern 
Häfen noch bejondere jchliegbare Mauern. 12%) Fabeln find aber 
die Erzählungen römiſcher Schriftfteller, der Peiraieus ſei von 
einer fiebenfadhen Mauer umgeben gewejen, und Sulla habe 
mehr als ſechs Mauerreihen zerftört. ?2) 

Als man zu der dee fortgejchritten war, daß bei der In— 
vafion eines überlegenen Heeres nicht mehr die Stadt aufgegeben 
zu werden brauche, fondern daß Hauptftadt und Hafenftadt zu— 
gleich behauptet werben könnten, wenn nur die Feinde nicht zur 
See überlegen wären: dachte man fi ein Mittel aus, durch 
das man beide Städte mit einander vereinigte, ein Verfahren, 
welches bald bei allen demofratiihen Anhängern der Athener, 
die von der Überwachung der Spartaner ſich frei machen wollten, 
Rahahmung fand. 122) Es wurden nämlich” Mauern von der 
Stadt bis an das Meer geführt, und zwar endlich drei: zwei, 
welche von den Stadtmauern bi3 zu den Befeftigungen des 
Peiraieus reichten, um die Schiffshäufer und Arſenale (vewgorxo:, 
vewera) zu ſchützen; dann eine dritte, um den phaleriichen Hafen, 
welcher außerhalb der PBerraieuzbefeftigungen geblieben war, und 
die dort befindlichen alten und der Stadt nahen Sciffswerften 
bor einem Angriffe von der Seejeite her zu bewahren. Die beiden 
erften Mauern, welche fi) über einen Raum von 60 Stadien 
(11/; Dteile — 11 Kilometer) bi3 zur Peiraieusſtadt ausdehn- 
ten, wurden die Schenkel (Ta aneAr) genannt; die dritte Mauer, 
bedeutend Kleiner und 35 Stadien (6,3 Kilometer) Yang, reichte 
zum Phaleron, der ſelbſt Befejtigungen erhielt. Durch dieſes 
Syftem der Befeftigung blieb zugleih, wenn eine von den 
äußern Mauern erobert war, den Athenern ein Weg zum Hafen 
offen. Jedoch verfiel die Phaleronmaner ſchon mährend des 
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Krieges, da der weite Raum zwiſchen der öſtlichen Peiraieus— 
mauer und der Phaleronmauer ſchwer verteidigt werden konnte. 
Sedenfall3 gab es aber zu Anfang des peloponnefiichen Krieges 
eine dreifache Dauer. 129) 

Über die Zeit der Erbauung meldet Thukydides, daß die 
phalerifche und die peiraiiſche Mauer, d. h. der nördliche Pei— 
raieusſchenkel, zu der Zeit gebaut feien, wo der Krieg mit den 
Seeftaaten des Peloponnes anfing (DI. 80, 3 — 460 v. Chr.). 124) 
Die Fundamente legte noch Kimon, ehe er in demfelben oder in 
dem folgenden Jahre in die Verbannung ging. Es wird aus— 
drüdlich erzählt, daß er nur mit großer Mühe dur Aufichüt- 
tungen von Schutt und fchweren Steinen den Boden feftigen 
fonnte. 125) Übrigens ſcheint er bei dem damaligen Bartei- 
getriebe und dem Widerftande der Optimaten gegen den Mauer- 
bau nicht mit großem Eifer an den Bau herangegangen zu fein. 
Fertig war diefeg ganze Werf angeblich) in der Mittelzeit zwischen 
der Schlacht . bei Dinophyta und der Eroberung von Aigina 
(DL. 80,4 — 456 v. Chr.).126) Jedoch wurde in diefem Jahre 
nur die nördliche oder äußere Mauer vollendet, 127) die ficherlich 
früher erbaut ift al3 die jüdliche oder mittlere; denn diefe wurde 
erſt nah Abſchluß des dreißigjährigen Bündniſſes zwiſchen 
Athenern und Peloponneſiern (DL. 83, 3 — 446 dv. Chr.) vor dem 
Anfang des peloponnefiichen Krieges (OL. 87, 1 — 482 v. Chr.) er- 
richtet. Sokrates nämlich erwähnt in einem Platoniſchen Dialoge 
gelegentlich, daß er in der Bolksverfammlung zugegen geivejen 
jei, ala Berifles die Mitbürger zum Bau der mittleren Mauer 
überredete; dies Tann nicht vor DI. 82 (452/49) geweſen fein. 
Terner Hagt der Komiker Kratinos darüber, daß troß der Reden 
des Perikles der Bau der Mauer nicht vorrüde. +?) Damit 
fann nur die mittlere Mauer gemeint fein, da nach des Thuly- 
dDides Zeugnis die nördliche und die Phaleronmauer mit wunder⸗ 
barer Schnelligkeit aufgebaut waren, viel früher als Kratinos 
zu fcenischen Darftellungen gelangte (OL. 82, 4 — 448 v. Chr.). 129) 
Den Bau der mittleren Dauer übernahm der Baumeijter Kallı- 
frates, der auch ala Erbauer des Parthenons genannt wird. Sie 
wurde einige Jahre nad) dem dreifigjährigen Trieben fertig; 180) 
ein Mauergang von etwa jechshundert Fuß Breite (etwa ein 
Stadion — 172 Meter) und einer Meile (7'/, Kilometer) Länge 
führte nad) dem Thore des Peiraieus, und nun war Athen, wie 
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Themiſtokles gewünſcht hatte, fo gut wie eine Inſelſtadt. 131) 
Man ift noch imftande, mit einiger Sicherheit anzugeben, too 
die Schenfelmauern an die Befeftigungsmauern der Stadt fidh 
angefügt haben, und ebenfo, wo fie die Hafenftadt erreicht haben. 
Die nördliche oder äußere Schenfelmauer nahm ihren Anfang 
nördlich von dem melitiichen, die phaleriiche weſtlich von dem 
itoniſchen Shore. An den Teil der Ringmauer, welcher die 
Felshöhen ſchnitt, Schloß fi im Südweſten der Stadt da3 große 
Mauerdreieck, welches die Schenfelmauern mit dem alten Stadt- 
ring verband. Der Anſchluß mar einerjeit? am Weſtrand des 
Nympbenhügels, andrerjeit? am Gipfel des Mufeion. 132) 

Nah der Schladt von Aigospotamoi ftellte Lyjander bei 
feiner Ankunft in Athen zuerft die Friedensbedingung, daß zehn 
Stadien (370 Meter) von beiden langen Mauern abgebrochen 
werden follten. Als aber durch die Ränfe der Optimaten, denen 
die langen Mauern immer ein Dorn im Auge waren, befonders 
des Theramenes, und ihr Zufammenfpiel mit den Belagerungs- 
truppen der Spartaner die Athener in die äußerfte Hungersnot 
geraten waren, mußten fie darin willigen, daß alle langen 
Mauern und außerdem die Befeftigungen des Peiraieus nieder- 
gerifien wurden. Die erſteren wurden dann unter dem Tanz 
von Tylötenjpielerinnen niedergeriffen, und fo dem Unglück nod) 
der Hohn hinzugefügt.183) Später ftellte Konon einen großen 
Teil der langen Mauern wieder her von den Geldern, welche 
der perfiide Satrap Pharnabazos Herlieh. Doch fteuerten auch 
die Athener jelbft aus ihrem Staatsfchate bei, und die Boioter 
und andere Nachbarn halfen mit freiwilligen Beiträgen. 1%) Es 
wurden damals (393) wohl nur die beiden Peiraieusmauern 
teftitiiert,, da man fich mit dem notwendigften begnügen mußte, 
der Handelsplatz Phaleron wurde aber durch eine Mauer, die 
von der füdlichen (mittleren) Mauer aus gezogen war, mit ein- 
geichloffen. Bei den ſpätern Schriftitelleen wird nur die nörd- 
liche und die fühliche Mauer (TO Bopeıov — TO vorıLov Teixos) 
erwähnt, und am Orte felbjt findet man jeßt nur die Spuren 
bon zivei Mauern und Trümmer in dem Norden von dem eigent- 
liden Hafen, two fi} die auslaufenden Arme mit der eigentlichen 
Hafenbefeftigung vereinigt haben mögen. 125) Konon hatte natür- 
lich bei der Eile, mit der die Reftauration beichleumigt werden 
mußte, alle Felſen und Bruchfteine benußt, die von den ältern 
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Mauern übrig waren, ſelbſt die Fundamente der phaleriſchen 
Mauer, die damals allein noch übrig waren; denn dieſe konnten 
mit leichterer Mühe aus dem Boden gehoben werden, als Felſen 
von demſelben Umfange aus den Steinbrüchen herbeigeſchafft 
wurden. Die noch ſichtbaren Spuren der Mauern ſind ungefähr 
zwölf Fuß breit in einem Zwiſchenraum von 120 Fuß und ent- 
Iprechen wohl den Armen der Perraieusmauern, die Konon auf- 
führen ließ.1°9) Daß im nächſten Jahrhundert diefe Mauern 
umgeriffen oder außgebefjert feien, wird jelten gemeldet, und doch 
bedurften fie fortwährender Yürforge, die freilich ſich oft Nichtig- 
feiten zuWmwendete, jo 3. B. tünchte man die Zinnen, worüber 
Demofthenes Elagt.!3”) Bei dem drohenden Anmarſch des Philipp 
wurden auf des Demofthenes Betrieb unter dem Archon Lyſi— 
machos in Verfammlungen der Phylen Auffeher der Mauern 
beftimmt, Demofthenes felbft wurde aus der Bandionis gewählt. 
Der letztere erhielt nad) der Schlacht bei Chaironeta wegen der 
dringenden Gefahr zehn Talente (47 000 Darf) aus dem Staat3- 
ſchatze, zu denen er aus feinem Vermögen drei (13 000 Mark) 
zulegte und auf eigene Koften zwei Gräben um den PBeiraieus 
309.139) Auch bei dem Herannahn Alexanders jcheinen die Be- 
feftigungen ausgebeſſert zu fein. 13%) Die Mafedonier errichteten 
Befeftigungen auf der Halbinjel Munichia 4%) und auf dem 
Mufeion innerhalb der Stadt; die Yangen Mauern vernad)- 
läffigten fie jo, daß diefe ſchon zur Zeit Philipps III., Des 
Römerfeinde® (Tod Mioopwuaiov), ſehr verfallen waren. 14!) 
Ganz zerjtört wurden fie von Sulla, der von dort Steine und 
Baumaterial zur Belagerung des Peiraieus herholte. Nach deijen 
Einnahme zerftörte er auch die dortigen Befeftigungen, fo daß 
während der Römerherrihaft der Peiraieus ohne Mauern blieb, 
und nur die Stadt ummauert war big zum Hereindringen der nörd- 
lichen Bölfer und dem Umſturze de3 weftrömifchen Kaiſerreichs. 142) 

Über die Lage der Burg Munichia wird geftritten. Die 
eigentliche Peiraieushalbinſel ift in ihrem öftlichen Teile bergig 
und fällt gegen Norden und Nordoften fteil ab, bat aber eine 
allmähliche Abdachung gegen Weiten, wo ji) an die Berge die 
Ebene anfchließt, in der die Hafenftadt lag. Durch einen Iſthmus 
hängt fodann der Kern der Perraieushalbinfel mit einer jüd- 
weſtlich ſich hinſtreckenden, blattförmigen Halbinjel zufammen, 
Akte genannt, deren fteinige Ufer den nördlid) davon gelegenen 
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Peiraieushafen und den öſtlich ſich tief einbuchtenden Hafen Zea 
vor den Wogen der hohen See ſchützt. Die höchſte Erhebung 
der eigentlichen Peiraieushalbinſel (etwa 300 Fuß — 93,75 Meter 
bo), auf dem Gipfel mit einer Ebene von 700 Quadratfuß 
(69 DDketer), von jeder Seite fteil, am meiften gegen Norden 
abfallend, von der Meeresfeite Leichter zu erfteigen, der nördlichen 
Ebene und dem Anfange der phalerifhen Mauer benachbart, 
wird zwar bei feinem Schriftfteller mit einem bejtimmten Namen 
bezeichnet, dürfte aber auf den Namen Munichta mehr Anrecht 
haben, al3 irgend eine Erhebung auf der abgelegenen Halbinjel 
Alte. 145) Dazu paßt überdies ganz und gar die Bejchreibung, 
welche Strabo von diefer Örtlichkeit gegeben hat, nach welchem 
die Halbinfel Munichia durch unterirdiiche, in den Felſen ge— 
hauene Räume zum größten Zeile bewohnbar heißt, jedoch mit 
einem engen Eingange zu diefen Wohnungen, und es trifft zu, 
daß man von jenem Punkte aus drei Häfen zu feinen Füßen 
hat. 144) Bon unterirdiichen und bewohnbaren, in den Tyeljen 
getriebenen Gängen und MWohnungsanlagen finden fi nod) 
Spuren, befonder3 an der Südfeite des Hügel. Dan bemerft 
nämlich , furz bevor man den Rand des Berges erftiegen hat, 
eine Thoröffnung, in den lebenden Fels in jehr roher Arbeit 
eingegraben, 8 Fuß (2,5 Meter) hoch, 6 Fuß (1,9 Meter) breit, 
nad Südweſten gerichtet, jo daß man von der Schwelle aus 
den Berg don Nigina vor fi) fieht. Die obere Schwelle ift 
gewölbt; von dort führen Stufen jehräge in den Berg hinunter 
unter einem Winkel von 35 Graben, ebenfalls in den Berg ge- 
hauen und durd) den Zahn der Zeit jebt größtenteila zerjtört, 
jo daß fi} die einzelnen Stufen kaum unterſcheiden laſſen. 
Wenn man einhundertfünfundfechzig Stufen 65 Meter tief Hinab- 
geftiegen ift, findet man mehrere Gänge, welche in den Berg 
gebohrt und mit Stud außgeftrichen find, von denen der eine 
etwa 45 Meter weit verfolgt werden kann, in auffteigender Rich— 
tung und mit ſenkrechten Schadhten nach der Burgoberflädhe. 
Gin Teil diefer Gänge diente wohl ala Waflerbehälter, und man 
gelangte durch diefen Eingang (oromov bei Strabo) vielleicht 
auch zu einer Quelle, wiewohl die Notiwendigfeit nicht erhellt, 
da viele Zifternen in der Nähe find. Deshalb mögen wohl die 
Umwohner jene Gegend die Bäder (Aovzoa) nennen und bei 
den Stufen an ein Bad gedacht haben; doch finden wir den 
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Namen Lutra von jeder Art von Trümmern gebraudjt, und der 
jeßige Name beiweift nichts. 145) Bielmehr ift an die jogenannten 
Kresphygeta zu denken, urfprünglid Schlupfivinfel, wo man vor 
dem Kreter Minos eine Zuflucht fand.) An einen ſolchen 
Ort denkt Ariftagorag aus Angft vor den kriegeriſchen Veran 
ftaltungen des Dareios und bejchließt nah Myrkinos zu ent- 
fliehen. 147) Ferner halten diejenigen Athener, welche fich richt 
auf die Schiffe begeben, eine wirkliche hölzerne Mauer für ein 
Kresphygeton. 1%) Mardonios verheerte jelbft die Landichaft der 
medifierenden Thebaner, um fid) daraus ein Kresphygeton für 
den Fall der Not zu machen.14) Der perfifche Feldherr Tigranez 
Yäßt die Schiffe bei Mykale ans Land ziehen und umbegen ala 
Kresphygeton.?5%) In ſolchen Zufluchtaftätten, gewöhnlich Höhlen, 
bargen die Küftenbeiwohner oder Inſulaner entweder ſich felbit 
oder ihre Habe. Strabo jagt nun, durch den engen Zugang 
fomme man in einen Raum von der Ausdehnung, daß er be- 
wohnt werden könne. Offenbar war diejes ganze Plateau ehe- 
dem befeftigt und bewohnt, 151) und, da es alle drei Häfen deckte, 
fonnte man jagen, er nehme die darunter Tiegenden Häfen in die 
Gemeinſchaft der Befeftigungen auf. 152) 

Daß unter der angegebenen Lokalität richtig die Fette Munichia 
verftanden werde, erhellt auch aus dem bekannten Borgange, wo 
die Tyraunen auf die Nachricht, daß der Peiraieus von Thrafy- 
bulos eingenommen fei, mit den Lakedaimoniern und der Reiterei, 
unteriveg3 ſich ordnend, auf der großen Heerftraße (@uasırös), 
die nad) den Peiraieusbefeftigungen hinaufführte, dorthin vor— 
rüdten; Thrafybul aber, außer ftande, den ganzen Umfang der 
Halbinjel zu verteidigen, fih in die Munichia wirft und den 
Angriff erwartet. Das Terrain beichreibt er in einer Anrede 
an die Soldaten vor der Schladht folgendermaßen: „Hierher 
habe ich euch geführt; denn hier werden die Feinde durch die 
örtlichen Schwierigkeiten gehindert, fich ihrer Übermacht zu be 
dienen, weil bei dem fteilen Anfteigen die tiefer marjchierenden, 
ohne die vor ihnen marfchierenden zu gefährden, von ihren Lanzen 
feinen Gebrauch machen Tünnen.” 15%) Dies paßt ganz für unfer 
Munichia. Diodor (um Chr. Geb.) nennt den Ort feft und 
abgelegen, und berichtet von der Belagerung der Feſtung dur) 
Demetrios Poliorketes, die Berteidiger ſeien im Worteil ges 
weſen durch das Toupierte Terrain und die hohe Lage, da Mu— 
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nichia nicht nur feft geweſen ſei von Natur, fondern auch durd) 
die Mauerbauten. 15%) Hieraus läßt fich zugleich der Ausruf des 
Kreter3 Epimenides erklären, welcher die Blindheit der Menſchen 
beflagte; denn, wenn fie vorherjähen, einen wie großen Schaden 
diejer Ort der Stadt bringen fönnte, würden fie ihn mit den . 
Zähnen aus der Erde herausreißen. 166) Und in der That über- 
tagt diefer Fels, wie eine Warte, ſowohl die drei Häfen ala 
auch die nördlicher gelegene attiſche Ebene, eine zweite Burg 
gegenüber der Akropolis, die mit dieſer möglicherweiſe dereinft 
um den Vorrang fämpfen follte. Außerdem war es ein Stüb- 
punkt (Zruireigioue oder Öeumenorov) für einen von der Seite 
des Meeres plößlich hereinbrechenden Feind. 15%) Deshalb drang 
Ihemiftofles darauf, daß Munidia in Zufammenhang mit der 
Stadt und Hafenbefeftigung ſein Kaftell und feine Bejabung er: 
hielte, damit man jeldft für den Tall, daß die.tiefer gelegenen 
Gegenden ſich nicht gegen die Feinde behaupten Tießen, aufs neue 
den Widerftand verjuchen könnte; 15%) jo machte es jpäter Thrafy- 
bul den Dreifig gegenüber, fo der Befehlshaber Dionyſios gegen 
Demetrios Poliorketes. Des Epimenides Vorherſagung erfüllte 
fi) aber, ala nad) dem lamiſchen Kriege Antipater, um Athen 
zu ſtrafen, Munidia einnahm und von dort aus die Stadt 
vielfach jchädigte. 5%) Wenn aber Appian (um 147 n. Chr.) 
meldet, daß Archelaog, von Sulla gedrängt, fi) nach einem fehr 
feften und vom Meere umgebenen Teile des Peiraieus zurück— 
gezogen habe, jo wird dort nicht Munichia, jondern Akte ge- 
meint. Damals war dieje Halbinjel faſt ganz mit Straßen der 
Peiraieusftadt erfüllt, fo daß fie ein Teil davon genannt werden 
konnte; und nad) dem Sturme des Sulla auf die andern Be— 
jeftigunggmauern und nad) ihrem Zuſammenſturz war dieg wohl 
die einzige befeftigte Örtlichfeit, von wo aus Archelaos zugleich 
mit der Flotte im Zufammenhange bleiben konnte. 159) 

Die Fortifikationslinien der Hafenftadt laſſen ſich nad) den 
erhaltenen Reſten in überrafchender Vollſtändigkeit feftftellen. 
Bon der Akte ſpringt nördlich ein Kleines Worgebirge vor, da 
Vorgebirge am Alkimos (Alkimos heißt die ganze Nordweſt— 
küſte); 160%) ihm nähert fi) von Norden her eine ſchmale Land- 
junge, Eetioneia (Heriwreia), von welcher öſtlich das große 
Baſſin des Haupthafens, links ein tief einſchneidender, ſchmaler 
Meerbuſen liegt, welcher jetzt den Namen Bucht des Krommy- 
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daros (noArrosg Koeouuvdagov) führt.16) Zwiſchen dem Bor: 
gebirge Alkimos und der äußerjten Spite von Cetioneia Tiegt 
der Zugang zum SHaupthafen, der noch) außerdem durch von 
beiden Seiten ausgehende Steinmolen verengt war, jo daß mur 
eine Öffnung von 180 Fuß (56,5 Meter) Breite übrig blieb, 
welche durch Ketten gefperrt werden konnte (Auumv xAsıoros). 162) 
Die Befeftigunggmauer war beiderjeit3 bis zu zwei Türmen 
fortgeführt, von denen der ſüdliche im Meere ſelbſt ftand, ein 
wenig vom Feſtlande entfernt, der nördliche auf dem äußerften 
Boriprunge des Ufer. Zwiſchen diefen beiden Türmen, un- 
mittelbar am Eingange des Hafens, befinden fid) zwei Telfen 
einander gegenüber, zwiſchen denen in der Mitte noch jebt der 
einzige Eingang in ben innern Hafen für größere Schiffe jtatt- 
findet. Auf beiden Felſen find noch Trümmer eines alten Bau- 
werks. Der nördliche Fels, welcher dem Eintretenden zur Linken 
ift, war durch eine Mole mit dem Vorgebirge Getioneia ver- 
bunden, von ber man noch jebt die Grundmauern bei ruhiger 
See erkennt; von einer ähnlichen Steinmauer nad) Süden bis 
zur Küfte hin find Teine Spuren zu entdeden. 26%) Der gewöhn- 
liche Name des peiraiiſchen Hafens ift jetzt Drakos (Apaxam), 
türkiſch Aslan oder Limani, italienif ‘Porto di lione. Alle 
diefe Namen rühren von einem folofjalen Löwen aus weißem 
Marmor her, welchen Spohn und Wheler 1676 auf dem Strande 
an ber Spite des Hafens fanden; 1%) als 1687 die Benetianer 
Athen eingenommen hatten, aber nicht behaupten Tonnten, 
ichleppten fie bei ihrem Abzuge (1688) dies fchöne Kunſtwerk 
fort.165) Das Tier ift dargeftellt auf feinen Hinterbeinen 
fißend, mit vertifalen Vorderbeinen und aufgerichtetem Kopf. 
Bei derjelben Gelegenheit wurde von den VBenetianern ein Tiegen- 
der Löwe von faft gleicher Größe vom heiligen Wege bei der 
Alademie fortgenommen und mit dem vorigen am Thore des 
Arſenals zu Venedig aufgeftellt. Wahrſcheinlich befand ſich ur- 
ſprünglich da3 Bild des fitenden Löwen, der den Hafen zu be- 
hüten ſchien, auf einer Baſis in der Nähe des Vorgebirges 
Alkimos. Es läßt fich jedoch nicht erweilen, daß zwei Löten 
am Eingange des Hafens einander gegenüber gejtanden haben, 1%®) 
vielmehr erfieht man, daß dort nur ein Löwe geivefen ift, aus 
einer Zeichnung in einem Meanuffripte deg Cyriakus in der bar- 
beriniſchen Bibliothek zu Rom, auf der man bei aller Mangel: 


Wirkſamkeit des Perikles nach außen. > 


baftigfeit der Ausführung fi) doch von der Eriftenz von nur 
einem Löwen überzeugen Tann. 17) 

Den weftlichen Abjchluß der Hafenbefeftigungen an der Küfte 
bildet eine Dtauer, welche von der äußerſten Spite der Halbinjel 
Getioneia ih um die Bucht Krommydarı herumzieht, bis fie 
im Süden de3 diefe Bucht weſtlich begrenzenden Berges plötlich 
nad Norden und zwar nach der Hauptfuppe dieſes Berges ab- 
biegt, dann mit geringer öftlicher Wendung dem Kamme de3 
Höhenzuges folgt und noch mehr öftlih unter einem ftumpfen 
Winkel eine neue Berghöhe anftrebt. Won diefem Punkte an 
läßt ſich zwar heutzutage der weitere Zug der Befeftigungsmauer 
nicht verfolgen, es ift aber jehr wahrſcheinlich, daß fie auch das 
innere Hafenbaffin («ups Auunv) umſchloſſen und bis zur nörd- 
lihen langen Mauer einen ununterbrochenen Verlauf gehabt 
habe. Der Eingang zu jenem Hafen war durch Molen verengt, 
die ebenfalls befeitigt waren. Eine zweite innere Mauer, welche 
anhebt mit einem gewaltigen Rundturm am Kophos Limen, 
zieht fi in wechſelnder Breite (3—4,2 Dieter) in ieftlicher 
Richtung einen Hügelrüden hinauf und endet nad) etwa 230 
Metern bei einem kleineren Rundturm. Die Steine zu dieſer 
Mauer find gleich nördlich von ihr gebrochen worden, und da= 
durch ift ein regelmäßiger breiter und tiefer Graben entftanden. 
Bon dem erwähnten Turme an folgt die Mauer in füdlicher 
Richtung einem immer abjchüffiger werdenden Telfengrat und 
ichließt fich da, wo fie die Bucht Krommydaru erreicht, der Um— 
faffungamauer an.!%) Dieje ganze Anlage, welche dem urfprüng- 
lichen Syſtem der Geftalt der Rundtürme und der Fügung der 
Quadern nad) fremd ift, auch durd) die große Zahl der Pforten 
auf der verhältnismäßig kurzen Strede befremdet, ift wohl die 
von Thukydides erwähnte neue innere Dauer, welche verräte- 
riſcher Weiſe die 400 Oligarchen (411) erbauten, angeblih, um 
die aus Samos heranſegelnden Demokraten daran zu verhindern, 
in den Peiraieus einzulaufen, in Wirklichkeit aber, um den 
Spartanern in einer feften Pofition die Hand zu bieten. Um 
fich noch beffer halten zu können, mauerten fie einen Zeil ber 
unmittelbar anftoßenden „großen Halle” ab, nahmen dieſen alſo 
in ihre Befeftigung auf und häuften dort alles vorhandene oder 
gerade einfahrende Getreide auf. So Hofften fie von hier aus 
mit geringer Mannſchaft den Eingang beherrichen zu fünnen. 16°) 
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Nimmt man an, daß die Umfaffunggmauer ſich um den 
ganzen innerften Hafen herumzog, nicht den Eingang desjelben über 
die Molen überjchritten Habe, jo erhält man wirklich als Länge des 
ganzen Umkreiſes derjelben um Peiraieus und Munichia, wie Thu— 
kydides angiebt, 60 Stadien (1'/, Mle. oder 11 Kilom.) ; jonft bliebe 
ein Defizit von etwa drei Stadien (440 Meter). Wenn aber 
Thukydides jagt, daß nur die Hälfte eine ftehende Wache erhalten, 
jo können wir nicht ausmachen, welche Hälfte er gemeint Habe; 
denn die gefamte Seejeite, auch nur von dem Peirateushafen aus 
mit Auslaffung der Wtolen gerechnet, ift größer als die Hälfte, die 
Landjeite Kleiner. 171) Die ganze Küfte der Alte war mit einer 
Befeftigunggmauer umgeben und wurde zu den Hafenbefeftigungen 
gerechnet. An der Weſtküfte der Halbinjel und ebenfo an der 
gegenüberliegenden Seite des Hafeneingangs befanden fi) Leucht- 
fäulen, um den Schiffen auch bei Naht die Einfahrt in den 
Hafen zu ermöglichen. Die jüdliche derjelben auf der Akte iſt 
wenigſtens zehn Meter Hoch geweſen, und in der Nähe von beiden 
fieht man zahlreiche Gräber, in welchen man verunglüdte Schiffer 
beigefett haben mag. ?7?) 

Die Befeftigung diefer Küften war von Anfang an nötig, 
da bier abſeits vom großen Hafen eine Landung des Tyeindes 
möglich war.17) Zu Bauten fand fi) dort das Dtaterial in 
nächſter Nähe; denn auf der Süd- und Nordiweitküfte deu Halb- 
injel find alte Steinbrüdhe, wo man Porozftein bricht (axzieng 
AiFos).%) Dort follen die gefangenen Syrakuſaner eingefchloffen 
geweſen jein, wenn fie nicht vielmehr in den Latomien innerhalb 
der Befeftigungen am nördlichen Hauptthor ſich befanden. 175) 
Zahlreiche Mauerreſte finden ſich im Oſten der Halbinfel bis 
auf die Höhe hinauf, die von der mafedonischen Zitadelle her— 
rühren mögen.176) Themiſtokles Hatte zwar dieſe abgelegene 
Halbinjel nicht in jein Feſtungsſyſtem aufgenommen, dennoch 
mag auch er einzelne Schanzen angelegt haben. Wenigſtens wird 
eine Mauer aus großen viererfigen oder ungleichjeitigen Steinen, 
die ohne Mörtel zufammengefügt aber an der äußern Ceite 
durch metallene Klammern zufammengefügt find, auf diefen Ur- 
ſprung zurüdgeführt. 77%) 

Wie die erhaltenen Namen auf die einzelnen Zeile des 
Peiraieushafens zu verteilen find, fteht nicht ganz feſt. Die 
Peiraieushalbinjel mit der Halbinſel Afte enthielt zumächft zwei 
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Buchten, eine größere weitlih von dem Iſthmus zwiſchen den 
beiden Halbinſeln, mit dem eigentlichen Peiraieushafen (Drakos), 
und eine Kleinere öftlich, mit dem Hafen Zea (jet Paſchalimani), 
außerdem nördlich von diefem eine Einbuchtung unterhalb bes 
Forts Munichia mit dem gleichnamigen Hafen.17%) Alle drei 
hatten durch) Dämme künſtlich verengte und durch Ketten ver- 
ihliegbare Zugänge (Auusves xAsıorol), welche ſtark befeftigt 
waren. Diefelben waren natürliche Häfen (avropveis), da die 
Berge Schub gegen Sturm boten, während die offene Rhede von 
Phaleron unficher war und deshalb auf des Themiſftokles Rat 
aufgegeben wurde.179) Die Namen diejer drei Kriegshäfen lernen 
wir aus den Arjenalinventaren kennen; 18%) und in allen dreien 
hat man noch beträchtliche Refte von Schiffshäufern gefunden. 81) 
So ift der dreifache Hafen des Themiftolles zu verftehen. +8) 
Unter Kantharos (6 Kavdagov Auumv) verfteht man jet 
allgemein den füdöftlichen Zeil des großen Peiraieushafens, der 
Name für den übrigen Zeil diefes Hafens ift noch nicht feft- 
geftellt worden. 12) Man Tann noch aus der jeßigen Beichaffen- 
beit de8 Peiraieus erkennen, daß durch Felſen und Molen drei 
Abſchnitte des Hafens gebildet werden, deren erfter vom Alkimos 
und dem Hafeneingange öftlich bis zu dem Kleinen Vorgebirge 
reicht, twelches von der Kleinen Halbinjel rechts nach Nordweſten 
boripringt, wo jebt das Duarantänegebäude fteht und im Alter: 
tume vielleicht da® Arjenal des Philo lag. Der zweite Teil 
ift 618 zu der Spibe zu rechnen, welche mit der Mole, die ala 
ihre Verlängerung anzujehen ift, den innerften Raum des Hafens 
abgrenzen Hilft. Diejes dritte gegen Winde und ylut geficherte 
Baſſin war für den eigentlichen Schiffsverkehr wenig geeignet, 
da e3 häufig durch die von Aigaleos herabfommenden Bäche 
verichlemmt wurde; deshalb wurde diefe ftille Hafenbucht («wgos 
kun) 284) ausichliehlich für den Getreideverfehr benußt. Um 
den nördlichen Rand der Wucht zog ſich die jogenannte „Iange 
Halle“, von der man neuerdings die Fundamente in einer Qänge 
bon mehreren Hundert Schritt aufgefunden hat. 188) Mit ihr 
ſcheint die Mehlhalle (aApızozwäss orod) identiſch zu ein, 
welche Perikles erbaut Haben fol, und die ala Kornmagazin 
diente. 189 An diefe Halle ſchloſſen ſich nad Süden hin bis an 
die Grenze des Kantharos noch vier weitere in einer ununter- 
brochenen folge, 18) jede zum Löſchen ganz beftimmter Waren 
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dienend. Die Hallen waren von der Mautlinie umzogen, welche 
alle definitiv eingeführten Waren zu überjchreiten hatten.. Die 
Zollhäufer und da3 Deigma (Börje) muß man fih innerhalb 
der Mautlinie denken, „inmitten der großen Entrepdthallen“. In 
den Straßen unmittelbar hinter der Mautlinie find wohl die 
Herbergen für Schiffer und fremde Kaufleute zu juchen, deren 
Bermehrung Kenophon anrät. 189) 

Der ſüdöftliche Raum des großen ‘Beiraieushafens hieß 
Kantharos. Wie jehr er dem Hafeneingang benadhbart tar, 
erhellt au8 einer wunderlichen Erzählung im Leben des Phokion 
von Plutard. Einem Myſten (in die Myſterien eingeweihten), 
der ein Ferkel im Kantharoshafen wuſch, wurde von einem See= 
ungeheuer die untere Hälfte des Tiers iweggebiffen, was der 
gläubige Schriftfteller dahin deutet, nach dem Worzeichen bes 
Gottes hätten die Athener die untere Stadt und die Gegend am 
Meere aufgeben müſſen, die obere aber behauptet. Jedenfalls 
dürfte jih ein Hai nicht weit in den Hafen hinein gewagt 
haben. 189) 

Vielleicht führte der mittlere Teil des Hafens den Namen 
„Handel3hafen“ (Zureoorov), wenigſtens hat man nahe bei dem 
eben erwähnten Quarantänegebäude, ungefähr 250 Schritt von 
dem innerften Winkel des Kantharoshafens und ebenfoweit von 
dem Rande des neuen Quais an feiner alten Stelle einen Grenz⸗ 
ftein gefunden mit der Auffchrift: „Grenze des Handelsorts und 
des Weges“ (Zurropiov xai ödov 0005).1%%) Wenn durch diejen 
Stein das eigentliche Handelögebiet gegen die Stadt nah dem 
Innern zu abgegrenzt wird, fo ift diejer Bezirk zugleich in feiner 
Ausdehnung nad) Norden und nad) Süden für ung mit Sicher- 
heit beftimmt durch zwei weitere, njchriftfteine, von denen man 
den einen bei dem Duarantänegebäude im Waſſer gefunden, den 
andern bei der jeichten Nordbucht gegenüber dem Bureau be 
Öfterreichifchen Lloyd aus dem Waller gezogen hat. Sie find 
gerviß nicht weit von ihrem urfprünglichen Standort ins Waſſer 
gefallen und tragen die Bezeichnung: „Grenze des Hafens der 
Marktichiffe” (roeFueiwv Oguov 0005).19) Die Transport: und 
Fahrboote (rropIueie) waren jehr paſſend an den beiden äußerften 
Enden des Handelshafens ftationiert, während den eigentlichen 
Frachtſchiffen (öAxades) der übrige Raum referviert blieb. Andere 
toollen freilich unter dieſen Fahrbooten Jollen zu Überfahrten 
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innerhalb des Hafens verftehen, die an den bezeichneten Stellen 
ihre Stationen hatten. 19%) 

Die Abgrenzung des unmittelbar am Meere liegenden Oft- 
ufer3 des Peiraieus war um jo notivendiger, teil e3 durch 
diefe Abzeichen (Ogoı, anueie) nicht bloß von den Kriegswerften 
gefchieden werden follte, fondern überdies das Emporion einen 
Freihafen bildete und nur die Waren, twelche über die Grenze 
des eigentlichen Handelsbezirkes eingebradht wurden, den vollen 
Eingangszoll bezahlten.!) Das ſchon erwähnte Deigma galt als 
die große Fonds- und Warenbörfe und war wohl der Bequen- 
lichkeit wegen am Meere zwijchen den Hallen erbaut. 19%) Die 
unmittelbare Lage am Meere wird durch folgende Erzählung 
verbürgt. Der Tyrann Alerander von Pherä, in jenen fpätern 
Lebensjahren ein berüchtigter Seeräuber, fol einft feinen Schiffe- 
befehlshabern geboten haben, jchnell auf das Deigma im Pei— 
raieus loszufahren und das Geld von den Wechslertiſchen zu 
rauben. Die Athener beobachteten erftaunt fein Treiben aus 
der Entfernung, ohne e8 zu hindern, da fie die Schiffe für be 
freumdete hielten. Die Seeräuber aber ftürzten fich unter Kriegs— 
geichrei und mit gezüdten Schwertern auf die Wechslertifche.!9°) 
Neuerdings Hat man eine Inſchrift aufgefunden, die vor der 
Börſe aufgeftellt werden jollte, und zwar innerhalb der Yunda- 
mente eine® alten Gebäudes, da3 vordem eine Kirche fein 
mochte. 1969) Doc geht aus dem Fundorte nicht ohne Weiteres 
die Lage des Deigma hervor, da gerade Injchriftfteine häufig 
bei Neubauten verwendet wurden und oft weit verfchleppt find.!27) 

Unten am Dieere oberhalb des Kantharos jtand das groß- 
artige Arſenal des Architekten Philon, OL. 112, 3 (330 v. Chr.) 
erbaut und zunächſt beftimmt, die Augrüftung von 400 Schiffen 
zu bergen. Es war ein bewundertes Meifteriverk der Baukunft, 
und der Erbauer ſelbſt hatte es in einer eigenen Schrift er- 
fäutert. 19%) Außer Wahrjcheinlichkeitsgründen, die von der Be— 
quemlichteit des Verkehrs hergenommen find, fpricht dafür, das 
berühmte Bauwerk an den Kantharos und nicht vielmehr an den 
Hauptkriegshafen Zea 199) zu verlegen, der Umftand, daß man hier 
vermauert in eine ſpätrömiſche Wafferleitung Arfenalurkunden der 
Athener und einige Triglyphen gefunden Hat, welche (1,05 Mieter 
hoch und 0,753 Dieter breit) zugleich mit den Inſchriften er- 
Halten find.20%) Übrigens ift zu umterjcheiden zwiſchen dem 
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Schiffswerften und Schiffshäufern oder Dod3.2%) Die erfteren 
(Ta veopra) umfaßten die gefamten in die Hafenbefeftigung 
eingeſchloſſenen Räume, wo die Schiffshäufer und Zeughäufer ſich 
befanden, nebſt den übrigen Pläben, welche zum SHeraufziehen 
und Aufftellen der Schiffe dienten, injofern fie nicht in Häufern, 
fondern unter freiem Himmel lagen (swv vraıdoiwv), und den 
Baupläßen für die Schiffe (vavanyıa). Schiffshäufer (vewc- 
oıroı) hießen die einzelnen Abteilungen der Werft, in denen 
die einzelnen Schiffe teils gebaut, teil3 ausgebeſſert, teils den 
Winter über troden gelegt und aufbewahrt wurden. 202) Dem- 
gemäß läßt es fich vereinigen, wenn von dem Hafen Kantharos 
gefagt wird, einerjeit3, er habe 60 Neorien, andrerfeit3 er habe 
94 Neosoikoi gehabt. Die athenifchen Schiffshäufer, der Stolz 
der Athener, wie das Arſenal Venedigs ehedem, hatten über 
taufend Talent (1'/, Millionen Thaler oder 3 700 000 Darf) 
gefojtet. 29) Am Schluffe des peloponnefiichen Krieges wurden 
fie zerftört,; jedoch dürfte ihre Niederreigung keineswegs voll- 
ftändig geivejen jein, da Lyſias bald nad) dem Archontat des 
Eufleides (403), wahrſcheinlich im Jahre 399 ihrer nur als ver— 
fallener erwähnt, von denen noch bedeutende Teile ftänden. 2°) — 
DL. 106, 3 (854) fanden davon mindeftenz 300, wie Demofthenes 
gelegentlich erwähnt.20) Der ausgezeichnete Finanzkünſtler Ly— 
kurgos (338— 325), welcher nach Pauſanias 206) 6500 Talente mehr 
ala Perikles in den Staatsſchatz brachte und vierhundert Kriega- 
ichiffe baute, wird von demjelben auch als Erbauer der Schiffs⸗ 
häufer im Peiraieus genannt, doch hat er wohl nur das Überfommene 
verbollftändigt, außerdem aber allgemeine Bewunderung erregt, 
durch das große Seearfenal, welches er durch Philon -erbauen 
ließ. Ein folches Seezeughaus wird Steuothefe genannt. Darin 
wurde dag hängende Geräte aufbewahrt, während da3 hölzerne 
bei den Schiffen in den Schiffshäufern lag. 2°) In Inſchriften 
aus den Jahren OL. 112, 3 bis 114, 2 (3830—323 v. Chr.) 
finden ſich 372 vollftändig ausgerüftete Schiffshäufer 208) erwähnt, 
in Munichia 82, in Zea 196, im Hafen Kantharos 94. Die 
Zahl der Schiffe war größer als die der Schiffshäufer: waren 
alle zu Haufe, jo mußten einige im Freien Tiegen bleiben. 309) 
innerhalb der Befeftigungen hatte ſich eine ziemlich ftarte 
Bevölkerung von Seefahrern und Induſtriellen angefiedelt, die 
den grundbeſitzenden Ariftofraten, bejonders jeit der ftaatlichen 
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Sleichftellung, ein Dorn im Auge waren. Die Erbitterung wuchs, 
ala ſeit der Vollendung der langen Schenkelmauern beide Städte 
zu einer Gejamtftadt vereinigt waren; daher rührten die fort- 
geſetzten Angriffe gegen Perikles und feine Baupläne. 

Seitdem Phaleron ala Kriegshafen aufgegeben war, 219) 
wurde diefer Demos wohl nur von einer geiwerbetreibenden 
niederen Bevölkerung bewohnt, welche Gemüje bauten und 
Sardellen (apvag yalneıxas) für den atheniſchen Fiſchmarkt 
lieferten. 2!) Eine jehr große Menge von Tempeln und Kulten 
legt aber davon Zeugnis ab, daß hier vormals der Hauptfit 
des Seeverfehrs geweſen war. Bei Pauſanias finden fich Heilig: 
tümer der Demeter, der Athene Skiras 13) unmittelbar am 
Hafen, etwas weiter landeinwärt3 ein Tempel des Zeus, Altäre 
der „unbelannten Götter” 212) und verjchtedener Heroen, des 
Phaleros, des Skiros, des Androgeos und der Steuermänner 
des Theſeus, des Nauſithoos und Phaiar. ?1%) Gegenwärtig ent- 
dedt man von diefen Gebäuden und andern Denkmälern des 
Demos — & befand fich dort 3. B. das Grabmal des Ariftei- 
des 215) — kaum eine Spur, und nichts ift erhalten ala ein 
Zeil jeiner Befeftigungsiverfe. ?1°) 

Die Athener hatten an Aigina eine fo nahe Nebenbuhlerin 
zur See, daß die Sicherung von PBhaleron ein Gegenftand von 
der größten Wichtigkeit blieb, jelbft al3 der Peiraieus erbaut 
und befeftigt war. Denn Perikles nannte nicht mit Unrecht 
Aigina den Dorn im Auge des Peiraieus, wenn auch damals 
wohl die Beläftigung eine gegenjeitige war, und der Peiraieus 
in noch viel höherm Grade für Aigina ein Dorn im Auge fein 
mußte. 217) Auf alte Befeftigungen deutet der jebige Name des 
Felſenvorſprunges, auf dem der Ort Phaleron lag, die drei 
Türme (zeeis rveyor), und Augenzeugen berichten von unge- 
beuren Molen am Eingange des Hafens und einem zwar Heinen 
aber ſehr feften Kaſtell zur Linken des Einfahrenden. ?18) 

Allmählih aber wendete fi das ganze Sintereffe dem 
SKomplere der Peiraieushäfen zu, und um den Saupthafen 
herum baute ſich eine Stadt auf, die auch bis oberhalb bes 
Borgebirgeg Alkimos Hin fich erftredte, two vortrefflich er- 
baltene Spuren von Häufergründungen und felbft von ganzen 
Straßen gefunden find; 219) dann einen großen Zeil der Oſtſeite 
der Halbinjel Akte bededfte, two von der Meeresfüfte bis ziemlich 
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hoch hinauf deutlich alle Haupt: und Nebenſtraßen zu unter: 
Icheiben find, und vom den untern Stockwerken die Steine noch 
an ihrer Stelle ſich befinden; 22%) endlich) auch die felfige Umge- 
bung des Munichiahügels nicht ganz mied, wo wir auf dem vor⸗ 
ipringenden Sübdoftabhang Spuren von Anftedlungen verzeichnet 
jehen. 221) Jedenfalls lag die Hauptmaſſe der Häufer und Straßen 
zwischen dem Emporion und der Municdhiahöhe und erfüllte voll- 
ftändig den Iſthmus zwischen dem Handel3hafen und dem Haupt- 
friegshafen Zen. An der Stelle, wo jener an den Kantharos 
grenzte, führte eine Straße nad Oſten von Hafen zu Hafen, in 
der Mitte anfteigend und ſich dann wieder ſenkend. An ihrem 
Anfangspunkte ftand das große Arjenal des Philon, an das ſich 
nad) Norden um den Peiraieus herum die fünf Hallen an- 
ſchloſſen. Oben auf der Kuppe, von wo aus man bie beiden 
Kriegahäfen gleichmäßig überfchaut, ftand ein Tempel aus pen- 
teliſchem Stein, ber Aphrodite Euploia (gute Fahrt fpendenden) 
geweiht, welchen Konon nad feinem Seefiege bei Knidos er- 
baute; 22°) auch Hatte in der Nähe die Äyriiche Aphrodite ihre 
Kultftätte. 223) Ferner ift auf der Abdachung nach Zen Hin ber 
freisrunde Tempel der Göttermutter (Metroon) zu fuchen, da 
Trümmer und Injchriftenfteine dicht neben den Fundamenten 
einer großen Kirche auf eine alte Kultftätte hinteren. 2?) Die 
große Göttermutter ift, wie eine noch erhaltene Widmung auf 
einem Infchriftenfteine glaublich ericheinen läßt, auf Aphrodite 
zu deuten, die hier mit ihr identifiziert und „die freundliche, 
heilende Göttermutter” genannt wird.??5) Es war natürlich), daß 
Heiligtümer verwandter Götter auch räumlih nahe gerückt 
wurden, und ebenfo einleuchtend ift e3, daß die ganze erwähnte 
Prachtſtraße von ihren Haupttempeln den Namen Aphrodifion 
erhielt. So behält der alte Perieget Kallikrates oder Menekles 
vet mit feiner Schilderung de3 Kantharos und feiner Um— 
gebung, wenn er jagt: „Der eine ift der fogenannte Hafen des 
Kantharos, in welchen jechzig Werften, dann das Aphrodiſion 
(öftlih davon), ferner rings um den Hafen (nämlich um den 
ganzen Peiraieus nach Norden Hin) fünf Hallen.“ 226) 

Die Hauptanlage der Stadt gruppierte ſich nördlich von der 
eben bejchriebenen Straße um den fogenannten bippodamijchen 
Markt. Als Perikles daran ging, der alten Stadt Athen ein 
ihrer Stellung würdiges Ausjehen zu geben, ftrandete er mit 
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feinen Entwürfen an den engen Straßen und dem meiſt plan- 
Iofen Häuſergewirr der in der guten alten Zeit (xaza zöv 
Goxaiov TE070v)*2”) gebauten Stadt. 2?) Da er nicht, wie in 
neuerer Zeit Napoleon DI., ganze Stadtviertel niederreißen 
laffen konnte, um zumächft Luft und Licht zu Ichaffen # verlegte 
er fich mit feinen Bauplänen nach der neu aufblühenden Hafen= 
ftadt, die ja nad) Erbauung der Schentelmauern ſchon faft mit 
der Altftadt zu einem Ganzen verwachlen war. Der Philojoph 
und Arditeft Hippodamos erhielt von ihm den Auftrag, eine 
neue regelrechte Stadt nad) einem vorher entworfenen Plane zu 
bauen. Hippodamos, Euryphrons Sohn, aus Milet, entivarf 
mit fophiftiihem Scharffinn ?2%) einen Plan, mit dem er einen 
Bauftil begründete, der nach ihm der Hippodamilche 230) genannt 
wurde und als Mufter galt bei allen folgenden Städtegründungen 
in Griechenland, Jtalien, Ajien und Afrika, überall, wo in der 
Diabochenzeit die Griehen Städte gründeten oder verjchönernd 
umbauten. Strabo erzählt ala Augenzeuge, daß die jetzige Stadt: 
Rhodos von demjelben Baumeijter, wie der Peiraieug, gegründet 
jet; aber der Peiraieus eriftiere nicht mehr, verwüſtet von den 
Laledaimoniern früherhin, die ihn der Schenfelmauern beraubten, 
und fpäter von dem römischen Feldherrn Sulla.*?!) Und an 
einer andern Stelle fügt er Hinzu, daß die Stadt des Peiraieus 
jeßt zu einem winzigen Dorfe zuſammengeſchrumpft fei, das ſich 
herumziehe um die Häfen und das Heiligtum des Retters Zeus, 
das in feinen Säulenhallen bewundernsiwerte Gemälde be- 
rühmter Meifter und in feinem Hypaithron 232) Bildfäulen ent- 
halte. Auch bei diejer nochmaligen Erwähnung wird die Stadt 
der Rhodier zur Vergleihung herangezogen. 23%) Außerdem mag 
noh an Thurioi, ebenfall3 von Hippodamos angelegt, 234) an 
Halikarnaß, 235) Kos, 286) Mitylene,23) Smyrna 228) und an 
Alerandrien und Antiochien ?3°) erinnert werben. 

Um einen Marftplag, in der Mitte der Stadt belegen, da- 
mit er den Bedürfniſſen möglichft vieler Bewohner der Stadt 
genügen könnte — die entlegneren, am Meere wohnenden hatten 
ihren Marktverkehr in der langen Säulenhalle?“o) — und in 
der Form eines regelmäßigen Rechtecks gebaut, damit von diefem 
Zentrum aus die Straßen gleihmäßig nad) allen Seiten au3- 
ftrahlen könnten, ?*!) gruppierte fi) ein Ne gerader, breiter, ſich 
rechtwinklig durchichneidender Straßen.) Beſonders deutlic) 
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tritt die ſyſtematiſche, geradlinige Anlage in den erhaltenen 
Straßenrichtungen auf der Akte hervor, aber auch auf dem füd— 
weitlichen Teile des Iſthmus zwiſchen dem Kantharos und Zea⸗ 
bafen ift genug an Yundamentmauern mandherlei Art erhalten, 
um eine Überfct über die Negelmäßigfeit de3 ganzen Stadt- 
plan3 zu erhalten.) Wie die Straßenlinien der Akte in ihrer 
Verlängerung mit der Scenelinie des am Munichiahügel ge 
legenen Theater? parallel zu gehen jcheinen, jo lief von dem 
hippodamifchen Markte auf der Nordoftjeite eine breite Straße 
geradezu auf da3 Theater zu, auf der die Menge zu Volksver— 
jammlungen in das Theater ftrömte; denn dieſe fanden regel- 
mäßig in dem Theater an der Munichia ftatt. 244) Diejelbe 
Straße führte in ihrer nordiweftlicden Verlängerung über den 
Markt Hin bis an die lange Halle und verband jo beide Marft- 
plätze. In dem Bezirk zwiſchen der linken (ſüdweſtlichen) Seite 
diefer Straße und der Mtautlinie lag der Tempel des Retters 


Zeus und der Retterin Athene dem Hauptthor gegenüber, dircch 


das die große Chauffee (auadızos) nach Athen führte. 25) So- 
wohl die von Nordoften ala die von Südweſten tommende Straße 
führte auf den Tempel in fchräger Richtung zu, jo dab man 
beim SHerannahen eine Front und eine Seite de3 Heiligen Baus 
zugleich erblickte, ein maleriſcher Eindrud, an welchem die Griechen 
fi beſonders erfreuten. 2*%) Wie in der Gegend um dieſen 
Tempel in alter Zeit fich die erften Fiſcherhütten am Peiraieus 
angefunden hatten, jo war endlih, wie erwähnt, — ſchon wegen 
der Nähe Athene — um die Zeit von Chrifti Geburt an diejer 
Hafenede der letzte Reit der Bevölkerung verblieben, und in 


‚neuerer Zeit hat die neuaufblühende ‘Peiraieusftadt wiederum 


etiva an jener Stelle begonnen.) Natürlich befanden fich in 
diefem antiken Welthafen noch die Heiligtümer vieler anderer 
Götter, und zahlreihe Namen find überliefert, aber nur bei 
wenigen gelingt es ihre Stätte mit Wahrjcheinlichkeit zu be= 
zeichnen. 248) 

Unter den Straßen, die den Munichiahügel hinaufführten, 
wird noch eine über hundert Fuß breite hervorgehoben, welche 
an dem Tempel der Munichiichen Artemis und dem Bendideion 
borbeiführte. Lebtereg war der Tempel der thrafiichen Artemis, 
die, wie Hefate, unter dem Namen Bendis verehrt tuurde; ?49) 
die Lage der beiden Heiligtümer läßt ſich ungefähr aus einer 
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Erwähnung bei Xenophon beftimmen.25%) Thraſybul dringt von 
der Feſte Phyle in den Peiraieus ein und bejet, da er ſich hier 
mit jener geringen Anzahl nicht zu Halten vermag, den Munidjia- 
hügel — ein Kaftell errichteten dort erft die makedoniſchen Dia- 
dodden —. 251) Die dreißig Tyrannen mit über dreitaufend 
Hopliten #59) kommen auf der großen Chauffee (auadızöc) von 
Athen her und rüden in einer fünfzig Mann tiefen Phalanz den 
Berg hinan vor, während Thrafybul feine Soldaten zehn Mann 
tief dem Feinde gegenüber aufftellte; die Ungleichheit wurde durch) 
das Terrain audgeglichen,, da die Feinde nicht mit Ausſicht auf 
irgend einen Erfolg ihre Gejchoffe über die Köpfe der höher ftehen- 
den Bordermänner werfen fonnten, Thrafybula Krieger aber mit 
Wurfſpieß oder Stein die Gegner trafen, welche gezwungen 
waren, die Schilde vor das Geficht zu halten. Aus dem 
Situationzplanı der Stadt, wie er mit großer Wahrſcheinlichkeit 
nah an Ort und Stelle vorgenommenen Mefjungen und Be- 
fihtigungen von Hirſchfeld aufgeftellt ift,25%) ergiebt fi, daß 
ſowohl die über das Theater die Höhe hinauf führende ala auch 
die nördlich davon erkennbare Straße, die übrigens erſt vom 
Markte aus durch eine Seitenftraße unter rechtem Winkel zu 
erlangen war, wegen ihrer Steilheit von den Tyrannen nicht ge= 
wählt werden fonnten. Diejelben bevorzugten vielmehr die breite 
jüdlih am Markte vorüberführende Straße, die am wenigſten 
fteil war und fich bei den genannten Tempeln vorüber den Hügel 
hinan fchlängelte. 25%) Demnad) lagen die beiden Artemisheilig- 
tümer am füdlihen Abhange des Munichiahügels; an der nörd- 
lihen Seite war augenscheinlich einerfeit3 wegen der ſich hier 
unmittelbar anfchliegenden Umfoffungsmauern kaum Raum für 
Iempelbezirke, andrerfeit3 wären fie Hier ſchwer zugänglich ge= 
weſen. 265) 

Befremdlich erfcheint e8 ung, daB Hippodamoz ein, wenn 
auch nur Spärlih, bewohntes Terrain einer vollftändigen Um- 
wandelung unterzogen habe, ohne daß wir hören, daß die ge- 
Ihädigten Befiter darüber Klage erhoben. Manche mochten 
freilich, um den guten Zweck zu fördern, ihre Grundſtücke behufs 
Ausführung der Regulierung dem Staate überlafien. Mit gutem 
Beiſpiele leuchtete der leitende Architekt jelbft voran, der das 
Haus, melches er im Peiraieus befaß, dem Staate zum Ge- 
ſchenk machte. 25%) Gegen andere mochte man von dem Expro— 
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priationsverfahren Gebrauch machen, welches ſchon damals zum 
Zwecke der Anlage öffentliher Wege und Plätze von der Ge- 
meinde geübt werden Tonnte. 257) 

Die Funftreihen Schöpfungen und Zirkellinien des Hippo- 
damos fanden nicht ungeteilten Beifall. Im allgemeinen äußert 
ſich Ariftoteles dahin, daß die innere Einrichtung der Privat- 
häufer in betreff der übrigen Hantierungen für eleganter und 
nüßlicher gelte, wenn fie richtig abgeteilt jei nach dem neueren 
und Hippodamtichen Stil, in betreff der Sicherheit im Kriege 
verdiente gerade umgekehrt die ältere Bauart den Vorzug. Denn 
es jei in den gewöhnlichen Bürgerhäufern ſchwer herauszu— 
fommen für Tremdlinge und ſchwer fie zu durchſpüren für 
angreifende. Deshalb ſolle man beide Stile milden und nicht 
die ganze Stadf in Heine Bartieen abzirkeln, wohl aber einzelne 
Zeile und Gegenden. So werde man den Anſprüchen der 
Schönheit und Sicherheit genügen. 25°) — Leicht erfennbar ferner 
ift der Spott in den Verfen des Luftfpieldichters Ariftophaneg, 
wo der damals befannte um die Stadt Hochverdiente aber excen- 
trifche Mathematiker Meton dag in den Wolfen zu erbauende 
Wolkenkuckucksheim folgendermaßen abgrenzen will: 

Nun nimm den Duadranten, zieh die beiden Geraden, fo daß 

Bier Gentriwinfel der Kreis dir bildet, mitten drein 

Der Markt, und fomit alle Straßen geradeswegs 

Zu ihm ala ihrem Zentrum, alfo, daB, wie ein Stern 

Er ſelbſt konzentriſch drinnen ift, und gerabe hin 

Die Strahlen rings auslaufen — 259) 
Für diefe weiſen Lehren, welche die Zufchaner in ergößlicher 
Weiſe an die Anlage der eben erbauten Peirateusftadt erinnern 
mußten, wird er von den Neubürgern mit Prügeln fortgejagt: 

Vermiß Dich jet two anders, du Vermeſſenſter! 260) 

Trotz aller Kunftmäßigfeit der Anlage ſcheint Hippodamos 
für die Herbeifhaffung guten Trinkwaſſers nicht geforgt zu 
haben; denn noch zu Anfang des peloponnefischen Krieges gab 
es im Peiraieus feine Tünftlihen Brunnen (xonvas) Tondern 
nur Zifternen (podare), und, wie e8 gewöhnlih in Zeiten 
ſchwerer Seuchen geihieht, daß die unwiſſende Menge einer ver- 
haften Menſchenklafſſe ihr Unglück zujchreibt, jo wurden damals 
die Peloponnefier bejchuldigt das Trinkwaſſer vergiftet zu 
haben.2%) Wenn Thufydides ın feinem Berichte jagt, es hätten 
fi) damals noch nicht Brunnen in der Hafenjtadt gefunden, fo 
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gebt aus dem Ausdrucke zugleich hervor, er habe es noch erlebt, 
daß jene Gegend mit Brunnenanlagen ausgeftattet wurde. Es 
war natürlich, daß die Wichtigkeit von MWafferleitungen in ber 
Kriegszeit befonders eindringlich hervortrat, und demzufolge joll 
der obengenannte Meton durch Anlage neuer, namentli nach 
dem Peiraieus geleiteter Aquädukte fich verdient gemacht haben. 
Wenigften3 werden von ihm angelegte Wafjerleitungen der Art 
in dem 416 aufgeführten Luftfpiele eines faft unbekannten Dich— 
ters Phrynichos, „Der Sonderling“ (Movoroeorcog) betitelt, bei- 
läufig erwähnt. 262) In jüngfter Zeit, wo bejonders der Bau- 
meister Ziller mit fachgelehrtem Scharffinn den künſtlichen Waffer- 
läufen nachgefpürt hat, hat man fi) zwar im allgemeinen von 
der Lüdenhaftigfeit des vorhandenen Mtaterial3 überzeugt, aber 
man glaubt doch den mutmaßlichen Zufammenhang der einzelnen 
Waflerverbindungen aufgefunden zu haben. Auf eine lange 
Strecke bildete das Bett des Iliſos die natürliche Wafferleitung 
von Athen. Kanäle in den Seitenmwänden und im Boden de3- 
jelben erhielten da8 gefammelte Wafler rein und fühl; die obern 
dienten zum Zeil auch dazu, dem Brunnen der Kallirrhoe einen 
anfehnlichen Wafjervorrat zu fichern. Unterhalb der Kallirrhoe 
beginnt eine unterirdiiche Leitung, welche, das Flußbett mehr- 
fa) Freuzend und untertvegg duch Brunnenſchachte der Be: 
nugung zugänglih, in die von den Schenfelmauern geſchützte 
Straße Hineingeleitet und dem Peiraieus zugeführt wurde, dem 
jo von der alten Stadtquelle ein Teil zufam. 263) | 

Wie hoch man das Wafler in die Berge hinauf getrieben 
hat, fcheint aus der Erwähnung eines Badehauſes (Balaveior) ?%%) 
im Seraggeion hervorzugehen, welches jehr befucht geweſen fein 
muß, da e3 zur Zeit des Redners Iſaios (wirkſam zwiſchen 391 
und 355) für 3000 Minen (235 800 Mark) verkauft wurde,.?65) 
Diefe Ortlichkeit, die in der zerflüfteten Felagegend von Mu— 
nichia zu juchen ift, was jchon der Name andeutet, 26%) während 
andere diejen von dem Stifter Seraggos ableiteten, deſſen Heroon 
dort gezeigt tourde, 2°”) iſt in Verbindung zu bringen mit einer 
andern, welche Phreattys genannt wird und offenbar mit Brunnen 
(gedap) zuſammenhängt; 268) doch fcheint Hier eine Heilquelle ge- 
meint zu fein, die warm aus dem Felſen ſprudelte. Wenigfteng 
glaubt man jebt die Ortlichkeit in dem jogenannten Tzirloneri 
(tt Tlrgkoveer) 26%) Yoiedergefunden zu haben. 3 findet fich 





42 25. Kapitel. 


nämlich dicht vor dem Eingange zum Hafen Zea nach Weften 
ein ftarker, abgerundeter Molo, twelcher ziemlich weit ind Meer 
vorspringt. In dem felfigen Ufer daneben iſt eine ovale Ver 
tiefung in der Form und Größe einer Badewanne ausgehauen 
und vor derjelben ein Eleinere rundes Loch. Beide füllen ſich 
mit einem füßlichen und lauen Waffer, tvelches feiner abführenden 
Kraft wegen den obigen Namen führt und an fi den Namen 
„Brunnengegend“ motivieren würde. Nimmt man die Nadhricht 
dazu, daß an jener Stätte (dv Dgearroi) ?7%) ein befanntes Blut- 
gericht gehalten wurde, wo der wegen eines unvorjäßlichen Mordes 
Flüchtige, aber ſeitdem eines ziveiten Verbrechens Angeklagte, 
ohne das Land zu betreten, vom Schiffe aus fich verteidigen 
durfte, jo jcheint die erwähnte Annahme ſich vollftändig begrün- 
den zu laflen. Denn erſtlich pflegen die Blutgerichtsſtätten in 
der Nähe einer Quelle errichtet zu fein, und diefe Stätte war 
um fo emladender, als hier ein eigentümlicheg Wafler dicht 
neben dem Meere quillt; 271) ferner aber geftattet gerade an 
diefer Stelle die Waflertiefe eine Anfahrt unmittelbar an die 
Küfte, wo das Waſſer nad) der engliichen Admiralitätzfarte noch 
immer zwanzig Fuß tief ift;*7%) endlich liegt die erwähnte rt— 
Yichfeit, der alten Überlieferung entfpreddend, bei dem Hafen 
Zea, aber außerhalb des eigentlichen Hafens. *7°) 

Gelegentlid mag noch erwähnt werden, dab in derſelben 
Gegend der feſte, vom Meere umſpielte Pla zu fuchen ift, nad) 
dem Archelaos vor Sulla flüchtete. Man glaubt ihn wiederzu— 
erfennen in dem wild felfigen Vorgebirge jüdlich von dem Mu— 
nidiahafen, wo man die Ruinen eines ſehr ftarken Kaſtells ge- 
funden hat, wenn nicht vielmehr die Kleine aber hohe Felsinſel 
Stalida gemeint ift, welche jenem Vorgebirge gegenüber Tiegt 
und ala Inſel meerumfloffen ift (Hadaoon zregixAvorov). *74) 

Im Ichlimmften Falle Eonnte der Kephifos, über welchen 
die Schentelmauern fortführten, der alfo auch im Falle einer 
Belagerung zu erreichen war, fofern er jelbft Wafler führte, was 
im Sommer jelten ber Fall war, 275) dem Mangel abhelfen. 27% 
Die parallel laufende Hauptchaufſee nad) Athen (auafızos) mußte 
ebenfo den Fluß überjchreiten, und dieſe Übergangzftelle findet 
ſich mehrfach erwähnt. In ihrer Nähe lag ſowohl der Seher, 
welcher bei dem oben erwähnten Angriff des Thrafybul auf die 
Munichia beſetzt Haltenden dreißig Tyrannen ſich aufgeopfert 
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hatte, 277) al3 auch das Grab des Sokrates (TC Iwxgareior), 
welches letztere in jpäterer Zeit ala Ortsbezeichnung vorfommt.?7®) 
Aus der Erwähnung eines Brunnen? mit trinfbarem Waſſer 
kann man fchließen, dat die aus dem Iliſos kommende Leitung 
in der Nähe vorbeiführte. Denn man will jenes Rejerboir zu= 
jammenbringen mit dem Wafjerbehälter, der an der peiraiiichen 
Straße vor dem Olwald liegt und in welchen dag Waffer der 
Kallirrhoe durch einen unterirdiichen Kanal geführt wird. 279) 
Der lange, jchmale Raum zwiſchen den peiraiiſchen Schenfel- 
mauern war jeit dem peloponnefifchen Kriege dicht bewohnt. 
Tenn als nad) dem Kriegaplane des Perifles die Landbevölkerung 
von Attika fih in Athen zufammendrängte, boten die Türme 
der langen Mauern und der beiden Städte den Obdachlojen eine 
ervünfchte Zufluchtsftättee Zugleich aber bededte ſich das ge— 
ſchützte Terrain zwiſchen den Mauern mit einer continuierlichen 
Reihe von Baraden und Häufern, die man, jo lange die Mauern 
ftanden,, nicht wieder aufgab. 22%) Dadurch erhält die Iebhafte 
Beichreibung des Kenophon von dem Schreden der Athener bei 
der erften Nachricht von der Niederlage bei Nigospotamoi ihre 
volle Beleuchtung. Die Paralos brachte die Neuigkeit in der Nacht. 
Da ertönte ein Schrei de Jammers vom Peiraieus durch die langen 
Mauern bi3 in die Stadt; denn einer meldete e8 dem anderen, 
und in jener Nacht jchlief niemand. 3%) Auch die Erzählung, 
wie die Vernichtung der ſiciliſchen Flotte zuerft den Athenern 
befannt geivorden, wird nach getwonnener Kenntnignahme der 
Örtlichkeiten einleuchtender. Plutarch erzählt nämlich, daß ein 
Fremdling nad) feiner Landung im Peiraieus dort in eine Bar- 
bierbude eingetreten fei und, wie über etwas Befanntes, über 
jene unglüdjeligen Ereigniffe gefprocdden habe. Der Barbier ſei 
dann, ehe andere davon Kunde erhielten, im Laufe nach der 
Stadt geeilt, wo er die Archonten auf dem Marfte traf und fie mit 
der Nachricht überrajchte, aber ala Aufichneider (Aoyorrocog) wegen 
unnötiger Beunruhigung der Bürgerichaft auf das Rad gebunden 
und längere Zeit gemartert wurde, bi3 durch weitere Ankömm— 
linge das Unglüd in feinem ganzen Umfange beftätigt wurde. 29%) 
Militäriſch wurde das ganze Syſtem der Befeftigungen in 
drei Militärbezirke abgeteilt; denn während fich die Neiterei im 
Zemenos der Dioskuren zufammenfand, gab es drei Sammel- 
pläße für das Fußvolk, in der eigentlichen Stadt der Markt, 
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innerhalb der Langen Mauern ein dort befindliches Thefeion, im 
Peiraieus der hippodamijche Markt. 23%) Altibiades hatte noch 
befonderd angeordnet, um die Soldaten wachſam zu erhalten, 
daß, jo oft ſich eine Fackel auf der Akropolis erheben würde, ın 
der Stadt, den Langen Mauern und dem Peiraieus mit Fackeln 
geantivortet werden follte. 284) 

Dem Begründer des Peiraieus und der Seemadht der Athener 
hatte man nad der Tradition vor dem Eingange des größeren 
Peiraieushafens ein Denkmal errichtet. Angeblich follten die 
Gebeine des verbannten Themiſtokles von den veumütigen Athe— 
nern heimgebracht und dort beftattet ſein.?ss) Doch war diefe 
Nachricht wohl von den Beriegeten erfunden, welche gleich den 
neuern remdenführern die Umgegend mit einer neuen Merk— 
würdigkeit bereichern wollten. Der ältefte diefer Ciceronis, von 
welchem wir willen, Diodoros aus Athen, ein Zeitgenoſſe des 
Theophraft (300 v. Ehr.), verfaßte eine Beichreibung Athens, 
aus welcher ein Abjchnitt von wenigſtens drei Büchern über 
Grabdentmäler (sei urnuarwv) handelte. ?°%) Dieſer berichtet, 
daß ſich jenes Monument bei dem großen Peiraieushafen an 
einer Stelle des Ufer befinde, die durch einen Vorſprung des 
Alfimos gegen die Gewalt des Meeres geſchützt ſei; e8 Habe eine 
breite Bafi3 und darauf einen altarfürmigen Aufjag. 2°) Blu- 
tarch bezweifelt die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und tft felbft 
der Anficht, daß Themiſtokles in der Verbannung geftorben und 
in Magneſia beftattet je, two fein prächtiges Grabmal auf dem 
Markte gezeigt werde. Aber auch Pauſanias weiß von einem 
Grabmal des Themijtofles zu erzählen, welches altarfürmig ge- 
ftaltet war und fi am Eingange zum Haupthafen befand, 388) 
und nach einigen erhaltenen Verſen des Komödiendichters Plato, 
welcher ungefähr jechzig Jahre nad) dem Zode des Themiſtokles 
dichtete und alſo den Sachverhalt befjer Tennen mußte als Pau— 
ſanias oder Plutarch, gab es wirklich ein an einem ſchönen Platze 
aufgeſchichtetes Kenotaph des Themiſtokles, welches überall die 
Schiffer begrüßte, mochten ſie heraus- oder hineinfahren, oder 
mochten fie auch nur eine Wettfahrt veranftalten. 22%) Die oft 
erwähnten Wettruderfahrten der Epheben gingen aus dem ‘Bei- 
raieus hinaus bis zum SHeiligtume der munichiſchen Artemis, 
um das fie in den Hafen von Munichia einbogen. 299) 

Bon dem für Themiftofles errichteten Denkmale findet man 











Wirkſamkeit des Perikles nach außen. 45 


heutzutage feine Spur. Jedenfalls iſt es nicht zu identifizieren 
mit einem aus dem Felſen gehauenen Sarfophag, ber früher durch 
eine äußere, ähnlich geftaltete Decke gegen die Brandung geſchützt 
war; in der Nähe liegt eine umgeftürzte Grabſtele. Die Form 
des Monuments ſowohl twie die exrponierte Lage auf der äußerften 
Spite des Alkimosvorſprunges jüdweftlih vom Eingange des 
Hafens ſprechen einer ſolchen Annahme alle Wahrjcheinlichkeit 
ab,22!) und will man nunmehr die gejuchte Stätte auf dem füd- 
weſtlichen Vorſprunge der Akte finden, wo fchon Leake Spuren 
eines alten Denkmals verzeichnet hat.29%) An beiden Seiten de3 
Hafeneingangs finden fih zahlreiche Grabmäler, wahrſcheinlich 
von Schiffbrüchigen, die hier beitattet find, aber ohne Stelen, fo 
daß fich nicht beftimmen läßt, wen fie errichtet find. 29°) " 

Die Schenkelmauern und die Stadtbefeftigungen gewährten 
“ Athen, das ſich oft von Feinden bedroht fah, deren Landmacht 
der jeinigen überlegen war, für gewöhnlich ausreichenden Schuß. 
Gegen den Peloponnes wenigſtens und gegen Boiotien hin fühlte 
e3 fich hinreichend gededt; denn wenn die Feinde auch in die 
Ebene eindrangen, jo wußte man do, daß die Befeitigungen 
für fie uneinnehmbar wären, und die Verwüftung des Landes 
nur geringen Schaden brächte. Im Dften jah man fich durch 
die Höhen des Hymettos geſchützt, welche dit an die Stadt 
reiten, und wo die Päſſe leicht zu jperren waren. Nur ein- 
mal, im zweiten Jahre des peloponneftichen Krieges, unternahmen 
es die Lakedaimonier ganz Attila mit Krieg zu überziehen umd 
bedrohten zwiſchen dem Bentelifon und Hymettos Hindurd)- 
brechend die Silbergruben von Raurion. 2%) Schlimmer ging e3 
Athen, ala die Tyeinde auf des erbitterten Altibiades Rat Deke— 
leia bejeßten und jet ohne Unterlaß Athen beunruhigten; doc) 
war, wie vor Anfang des Krieges Perikles vorher gejehen, auch 
Damals der Schaden, den die athenifchen Seeleute den frucht— 
baren lakoniſchen Fluren zufügten, viel bedeutender.295) Und dies 
führt una jchlieglich darauf, die Kriegspläne des Perikles und die 
militärifchen wie finanziellen Mittel, über welche er zu verfügen 
hatte, in der Kürze darzuftellen. 

Eine gänzliche Entfeftigung des flachen Landes Hatten, wie 
oben gezeigt, zuerft in grauer Urzeit die Herricher auf der Akro⸗ 
polis den Dynaften in den Gauen gegenüber mit Härte durch— 
geführt. Sodann, als nad) dem Sturze diefes Königtums mit 
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des Kodros Tode die mächtigſten Yamilien um das Prinzipat 
rangen, ift durch dieje verheerenden ?yehden während des Yahr- 
hundert3 von Kylon big Hippias mit der Macht des Adels auch 
die Fülle der neuentftandenen Burgen und Herrenfite zu Grunde 
gegangen. Diejen gewaltthätigen Adel ftürzte im Prinzip Solon, 
indem er die Verwaltung von den feit langer Zeit herrjchenden 
Geſchlechtern auf die reichften Grundbefiter übertrug. Kleiſthenes, 
wie Solon, ſelbſt von Hhochariftofratifcher Herkunft, verwiſcht 
au äußerlid den Zufammenhang der Adelskoterieen und be= 
treibt die Zerftörung aller Feften der tyranniſchen Zwingherr— 
ſchaft oder der Sonderintereffen, mit dem alle der ‘Belasger- 
burg und der Eroberung des feiten Eleufi3 ift Attila frei und 
demofratiih, aber wehrlos.?ss) Doch allmählich vollzieht fich 
im Innern eine noch weiter gehende Revolution. Nach den fieg- 
reichen Kämpfen bei Salamis und Mykale wird fich die attifche 
Seebevölferung der Überlegenheit, die in ihrer größern Maſſe 
liegt, bewußt; und, da fie Schon durch Arifteides gleiche Rechte 
mit den reicheren Mitbürgern erlangt, während die bisher Be- 
vorrechtigten, um ihren Einfluß zu behaupten, ſelbſt vor ftaat3- 
gefährlichen Konfpirationen nicht zurücdichreden, übt fie bald 
einen bewußten Drud auf die Reichen aus und maßt ſich in 
allen Gnticheidungen die enticheidende Stimme an. Dadurch 
erklärt fich die abfichtliche Vernachläffigang der Infanterie, weil 
man nicht den politiiden Gegnern die Waffen in die Hand 
liefern wollte, und die Kämpfe von Tanagra und Koroneia legten, 
wie gejagt, ein traurige Zeugnis dafür ab, daß die Sieger von 
Marathon und Platatai einem offenen Zujammenftoße mit den 
Hopliten der Peloponneſier nicht gewachſen feien. ?°7) 

Wenn alſo in einfettiger Unterſchätzung die Landmacht ver- 
nachläfſigt und auch das flache Land, nur inſoweit als es jpäter 
ertoorben oder ftreitig war, durch Feſtungen gefichert wurde, 293) 
fo war vorauszufehen, daß ein auf feine Infanterie vertrauender 
Feind leicht bis vor die Mauern der Stadt vordringen werde, 
die dann, mit den Häfen durch die Schenfelmauern vereinigt, 
wie ein Fels, von Sturm und Wellen umtoft, bei dem da- 
maligen mangelhaften Zuftande der DBelagerungsfunft erfolg: 
reihen Widerftand zu leiften verſprach. Deshalb gab Pe— 
rikles von Anfang herein die Verteidigung des flachen Landes 
auf, während der ſpartaniſche König Archidamos darauf ver: 
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traute, daß die Athener beim wirklichen Hereinbrechen des feind- 
Lichen Heeres in ihre hochkultivierten Fluren fich entweder zu 
einem Gnticheidungsfampfe oder zu Triedendunterhandlungen 
würden beivegen laffen. Deshalb zauderte er und hielt ſich 
fieben Tage lang mit vergeblicher Berennung der Grenzfeftung 
Dinve auf, während Perikles allen Eigentümern in Attika 
die peinlihe Wahrheit verfündete, daß fie fi) darauf vorbe— 
xeiten müßten, ihre Ländereien und Häufer dom Feinde über- 
Tchwemmt und zerftört zu jehen, fie follten aljo ihre Perſon, 
Familien und beweglichen Güter zur Sicherheit nah Athen, 
in eins der Forts im Gebiete oder nad) einer der benachbarten 
Inſeln jchaffen. 2°) Als dann Archidamos wirklich Ernft machte 
und bi3 nad) Acharnai vorrüdte, als man nunmehr von den 
Mauern der Stadt au Gebäude, Fruchtbäume und Ernten 
in der Ebene zerftören fah, da lärmten zwar die jugendlichen 
Heißfporne, die „eihenherzigen” Acharner voran, wie wahnfinnig, 
nad Waffen und Kampf, 20%) aber nicht? erjchütterte Perikles in 
feiner einmal geiwonnenen Überzeugung; nur fchidte er, bie 
Schmähreden der politifchen Gegner verachtend, die eigene und 
die verbündete thefjaliiche Reiterei hinaus, um die Einfälle der 
feindlichen Plänfler zu beſchränken und die der Stadt zunädjit 
Kiegenden Ländereien vor Plünderung zu fchüßen; zugleich ent- 
fendete er eine getvaltige Tylotte zur Verheerung des Peloponne3.301) 
Wenig fruchteten die gleichzeitigen Aufhekereien der Spartaner 
gegen ben leitenden Staatsmann; denn einerjeit3 gaben die 
Athener nihts auf die ihnen bekannte Thatſache, daB Perikles 
aus dem tempelſchänderiſchen Geſchlechte der Alkmaioniden her- 
flamme, zumal die alte Schuld längſt gefühnt war, 30%) andrer- 
feit3 verachteten fie den elenden Kunftgriff des Feindes, die Adler 
des Perifles allein mit der Verwüſtung zu verſchonen, um jo 
mehr, als diefer ihnen vorausgeſagt hatte, Archidamos fei feiner 
Yamilie befreundet, joweit es mit den Pflichten gegen den Staat 
fich vereinigen laſſe; falls aber die Plünderer aus diefem Grunde 
feine Ländereien ſchonen follten, jo erkläre ex fie von dem Augen 
blidle an zum Staateigentum. 30%) 

Bu biefem Verteidigungskriege mit ſtark offenfivem Charakter 
wurden die Athener aber auch durch ihre Stellung den übrigen 
Griechen gegenüber gezwungen. Mit Ausnahme einiger weniger 
Staaten, die, ettiva Argos ausgenommen, nur von geringer Be— 
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deutung waren, und der Theffaler, die neuerdings fich twieder 
ihnen befreundet hatten, war vom Tainaron bi zu den Marken 
von Amphipolis alles griechiiche Volk ihnen feind. Nur ‘Blataiat 
und Naupaktos hielten zähe zu ihnen, außerdem die Afarnanen, 
aber ihre Hauptkraft Tag in dem Reiche der Inſeln und See— 
pläße des aigatifchen Meeres, zu denen im ionifchen Meere noch 
Kerkyra, Zakynthos und ſpäter Kephallenia Hinzutraten.30% 
Diefe Bundesgenofjen waren ſchon faft alle in das Verhältnis 
von unbedingt abhängigen und tributpflichtigen Staaten geraten, 
und die Athener beivachten ihre Treue mit argwöhniſchem Auge. 
Jedoch war bei der prefären Lage der eigenen Hauptftadt Die 
größte Vorſicht geboten; man juchte ſich vorzüglich dadurch zu 
Ihüßen, daß man den Feind durch häufige Beunruhigung nicht 
zu Atem kommen ließ, aber man durfte fi nicht auf neue 
Groberungen einlaffen und mußte fi) überhaupt davor hüten, 
jeine Kräfte zu zeriplittern. So hoffte Berikles den Krieg in die 
Länge zu ziehen und die Peloponnefier, denen es an Geld fehlte, 
und die für die verwüſteten Ländereten nicht, wie die Athener, 
im Handel und in auswärtigen Befihungen Erſatz fanden, miß- 
mutig zu maden, bis fie ſich zu einem für Athen günftigen 
trieden bequemen würden. ?%*a) 

Die befte Rechtfertigung erhielt Perikles für das von ihm 
verfolgte Syſtem nad feinem Tode, als jeine politifchen Gegner 
an da8 Regime famen. Zunächſt verſuchen jeßt die Spartaner 
mit größerem Erfolge, da nicht mehr ein einiger, feiter Wille 
das Geſchick Athens lenkte, die attiſche Bundesgenoſſenſchaft ab- 
trünnig zu madhen; wir erinnern an die Belagerung Plataiais,?os) 
die Aufhegung der Lezbier ‚206, die Verſuche Afarnanien zu er- 
obern , 2°) endlich an den erfolgreihen Zug des Vraſidas nad 
Thratien. 208%) Die Athener jelbft treten auf einmal überall 
angriffsweife auf, in Sicilien, im Peloponnes, im Weſten Grie- 
henlands, in Megariz, in Boiotien, aber da niemand die Er- 
forderniffe des Feldherrn und Staatsmannes in dem Grade ver- 
einigte, wie Perikles, der jahrelang den gefamten Staat nad) 
innen und außen lenkte, jo erfcheinen alle jene Unternehmungen 
ala zufammenhangslos und als die Folge augenblidlichen Gut- 
dünkens. Der einzige, welcher mit einem durdhdachten Plane 
auftrat, das Bedürfnis der Athener nad) Thätigkeit zu befrie- 
digen und mit Erweiterung des perikleiſchen Syftem3 zur Offen- 
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five überzugehen, Demofthenes, der Sohn des Alkiſthenes, beſaß 
nicht genug Parteianhang, um mit durdjchlagendem Erfolge 
feine audgezeichneten ftrategiichen Eigenfchaften verwerten zu 
fönnen; auch den bei Sphalteria errungenen Erfolg mußte er 
mit Kleon teilen, dem der Hauptruhm zufiel, weil er in der 
Volksverſammlung durch rückſichtsloſe Dreiftigteit damals die 
erjte Rolle jpielte. 39%) Die von Ariftophanes reichlich veripotte- 
ten Unternehmungen nach Sizilien, welche endlich mit der Vernic)- 
tung ber atheniſchen Flotte endeten, mochten fie auch anfänglich 
nur den Zweck haben, den Peloponnefiern die Getreidezufuhr ab— 
zuſchneiden,?10) gingen zuerft entſchieden aus der von Perikles vor= 
gezeichneten Bahn heraus, und das Unheil konnte auch von Nikias 
und Demofthenes nicht beſchworen werden, die fich ſelbſt jchließ- 
ih aufopferten. Luftige Eroberungspläne erfüllten allmählich) 
die Gedanken der Bürger und raubten ihnen die Möglichkeit, 
ihre eigenen Machtmittel und die Ausſichten für einen glücklichen 
Erfolg in Erwägung zu ziehen; man träumte von einem Reiche, 
welches das ganze mittelländifche Meer umfaſſen follte, natürlich 
Sizilien jamt Karthago mit inbegriffen. Nachdem der kühne 
Wurf mißlungen, giebt ſich Athen noch keineswegs befiegt; es 
tämpft heldenmütig und oft erfolgreich noch längere Zeit, aber 
mehr um feine Eriftenz ala um die Herrſchaft. Den Umſturz des 
Staates beichleunigte der ſchöne und geniale aber ehrgeizige umd 
gewifjenlofe Alkibiades , des Kleinias Sohn, wie Perikles aus 
dem edeln Geſchlecht der Alkmaioniden entiproffen, der durch den 
Befall der großen Menge emporgehoben, deren Launen und 
Leidenſchaften er Befriedigung verſprach, zuerft die Bürgerſchaft 
zu weit ausſehenden Unternehmungen hinriß, und dann mit der- 
ſelben Energie in elender Rachſucht den eigenen Plänen entgegen- 
arbeitete und den Tyeinden das Spiel in die Hände gab.11) Es 
ift ſchwer zu jagen, ob e8 möglich geweſen wäre, die Kriegs— 
operationen nach Perikles' Tode in dem engen, von ihm vor—⸗ 
geichriebenen Rahmen zu erhalten, aber gewiß ift, daß Athen, 
überall aktiv auftretend, ſich zu Grunde richtete, zumal jeitdem 
Sparta perſiſche Hülfe nicht verſchmähte.?12) Zugleich iſt es 
augenjcheinlich, daß Perikles auch injofern mit der Konzentrierung 
des Krieges nach der Stadt Hin recht behält, als die Einfälle 
der Lakedaimonier nicht zu verhindern waren, und bie Über- 
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aus freien Stücen unterlafjen wurde, wenn fie entiveder die 
Truppen anderweitig verwenden mußten oder, wie nach der Ge— 
fangennehmung der Spartiaten auf Sphafteria, günftige Be— 
dingungen für einen eventuellen Frieden erlangen mollten. 313) 

Die Hoffnung, mit der Perikles in den Krieg ging, war, 
foweit fie nicht auf die Schwäche und Langjamfeit des Gegners 
ipefulierte, auf einer Militärmacht begründet, welche der Dtetro- 
pole eines jo großen Reiches volllommen würdig war. Drei- 
Hundert zum aktiven Dienft tüchtige Trieren, 1200 Reiter und 
Bogenſchützen zu Pferde, 1600 Bogenſchützen zu Fuß und nicht 
weniger al3 29 000 Hopliten, meiften® Bürger, weniger Metoiken, 
ftanden bereit; unter den leßteren bildeten 13000 an Alter und 
Ausrüftung ein Elitencorps, während die übrigen zum Be— 
fatungsdienit auf den Mauern tauglich) waren oder auf die ver— 
jchiedenen befeftigten Poſten innerhalb und außerhalb Attikas 
verteilt wurden. Zur Ausrüftung einer jo großen Land» und 
Seemadt beſaß die Stadt auf der Akropolis einen aufgehäuften 
Schatz von gemünztem Silber, der ſich auf nicht weniger als 
6000 Zalente oder etiva 27 Millionen Marf belief. Freilich 
hatte diefer Schatz ſchon einmal 9700 Talente oder 42 Millionen 
Marf betragen, aber die KRoften der neuerdings vorgenommenen 
architektoniſchen Verzierungen in Athen jelbft und die Unkoſten für 
die Belagerung von Potidaia hatten ihn auf 6000 Talente redu⸗ 
ziert. Außerdem mußten in Anrechnung gebracht werden die Weih- 
gejchenfe, niedergelegten Gelder, heiligen Gerätichaften von Silber 
und Gold auf der Afropoli3 und den über die ganze Stadt zer- 
ftreuten Tempeln, welche duf mehr als 500 Talente (etwa 
21, Millionen Mark) geichäbt wurden. Außerdem betrug das 
an der Bildfäule der Athene Parthenos angebrachte Gold, 
welches, bejonders der goldene Mantel, von der Bildjäule nach 
Belieben meggenommen werden ‚konnte, etwa vierzig Talente 
(189 000 Mark). Vorzüglid war aber der von den Bundes- 
genofjen einfommende Tribut in Anjchlag zu bringen, twelcher 
auf 600 Talente oder auf faſt 3 Millionen Mark berechnet 
wurde. 314) ' 

Ob e8 aber mit der Ausrüſtung der in den Krieg eintreten- 
den Soldaten überall zum beften geftanden babe, läßt jich be- 
zweifeln. Zwar ruhte der antike Bürgerftaat auf dem Prinzipe 
der allgemeinen Wehrpflicht, und die aktive Dienftzeit betrug 
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zwei Jahre, aber im Inlande und im Garniſonwachdienſte er- 
hielt während diefer Zeit der einzelne Mann nicht die erforder- 
liche militäriſche Tüchtigkeit. Ebenſowenig Tonnte fich ein be- 
rufsmäßiges Offiziercorpa bilden, da die Stellen der oberften 
Befehlshaber (Strategen) jährlich neu vergeben twurden und zivar 
durch Volkswahl. Mochte es auch freiftehn, daß Wiedertvahl 
eintrat, und berüdfichtigt man auch außerdem, daß Wiederwahl 
die Regel war und die Subalternoffiziere von den Strategen 
ernannt wurden, jo war doch ihre Triegerilche Tüchtigkeit den 
Lakedaimoniern gegenüber eine jo untergeordnete, daß man, durch 
mehrfache übele Erfahrung belehrt, einen offenen Zuſammenſtoß 
mied. 35) Nach ziweijähriger Dienftzeit wurden die Reſerven 
nicht dollftändig entlaffen, weil man jonft mit dem Beftande 
für die Garnifonen der Feſtungen durch das ganze Reid und für 
die Bemannung der Flotte nicht reichte, auch ein Bürgerbataillon 
hier oder dort an die Grenze zu werfen war. Deffenungeachtet 
mußte man oft zu dem gefährlichen Aushülfsmittel greifen, ſtarke 
Corps von Schüben zu Pferde und zu Fuß aus Staatsfflaven 
zu formieren. 31°) 

Die Kavallerie konnte nur aus den Leuten außgehoben wer— 
den, die fih den in Attika befonders teuren Luxus der Pferde- 
zucht verftatten konnten; fie konnte nur aus adligen oder ſich 
al3 adlig auffpielenden jungen Leuten beftehen, die durch ihre 
glänzenden PBaraden die Augen der Dtenge auf fich zogen, aber 
im Kriege nichts Entfprechendes leisteten. 29) Dagegen Taftete 
auf der niederen Bevölkerung der Dienft zur See; jedod) 
waren nur die Dedloffiziere, Seefoldaten und Matroſen freie 
Bürger, die Nuderer nicht durchweg. Bei ihrer großen Anzahl 
von minbdefteng 12000 wurden auch Staatzjklaven dafür gefauft 
oder Ausländer geworben. Nur auf den beiden „Gardeichiffen”, 
Paralos und Salaminia, ruderten durchaus Athener, eine Elite 
an Hingebung und Leiftungsfähigfeit. 319) 

Die Koften der ganzen Kriegsrüftung laffen jih für die 
Zeit des beginnenden peloponnefifchen Kriege zufammenftellen. 
Dan erftaunt ebenjofehr über die große Anzahl. der aufgebotenen 
Truppen und Schiffe ala über die Höhe der aufzubringenden 
Geldmittel. Nach der eben angeführten Angabe des Perikles bei 
Thukydides konnte Athen ftellen an Bürgertruppen 13 000 Hopli= 
ten, außerdem aber 16000 Schwerbetwaffnete aus den älteften 
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und jüngjten Männern zur Bewachung der Mauern und Türme 
für den Fall eines von den Feinden verfuchten Überfalls, 31°) 
fodann 1200 Reiter einfchlieglih der Bogenſchützen zu Pferde, 
endlich 1600 Bogenſchützen zu Zuß.°?9) Bei der Angabe von 
Hopliten und Reitern muß man immer da3 Doppelte derjenigen 
Zahl annehmen, welche von den Schriftitellern angegeben wird, 
denn der Hoplite hat einen Diener (UrmmoEeng, OXEVopORog), 
welcher ihm Gepäd und Proviant, auch wohl den Schild trägt, 
der Reiter einen Knecht, der das Pferd bejorgt (irerroxouog). 
Dieſe, Ordonnanz wurde nicht immer beſonders befoldet.921) Ber 
der Befoldung ift immer zu unterſcheiden zwiſchen der eigent- 
lichen Löhnung und den VBerpflegungsgeldern; beide betrugen ge- 
wöhnlich gleichviel und waren am höchſten zur Zeit des pelopon= 
nefiichen Krieges, wurden aber beſonders jeit Philipps Zeiten 
geringer bei der Überhandrnahme des Söldnerweſens und der 
Menge abenteuernder Dtietlinge. 329) Cine Entiehädigung für 
die Mühen des Dienftes wurde erſt ſeit des Perikles Zeiten 
gezahlt (mıoFög orgarıwrıxos). Die Verpflegung wurde jelten 
in Natur geleiftet, gewöhnlich vergütigt (wuzng&arov).???) Der 
Sold eines Hopliten betrug niemal3 weniger ala zwei Obolen 
(ME. 0,27) täglich und ebenfoviel die Verpflegung. Daher ſprach 
man fprihwörtlid von einem Pierobolenleben des Soldaten 
(terewßoAov Bios) (ME. 0,53).224) Bei befondern Veranlaffungen 
wurde auch mehr gezahlt; jo erhielten die Hopliten, welche Po- 
tidaia belagerten, jeder täglich zwei Drachmen (Mt. 1,60), eine 
für fi, die andere für den Diener, wobei die Löhnung zu brei 
Obolen und eben jo hoch die Verpflegung angerechnet ivar. 325) 
Bei dem auf des Alkibiades Veranlaffung geichlofjenen Bündnis 
der Athener, Argiver, Diantineer, Eleier wurde feitgejeßt, jede 
einzelne Macht follte ihr Kontingent auf dreißig Tage mit 
Lebensmitteln verſehen; bei längerer Dauer des Feldzuges jollte 
der Staat, welchem Hülfe geleiftet würde, dem Fußvolk täglich 
drei atginetiiche Obolen, dem Reiter das Doppelte zur Verpflegung 
reichen. Dieje Befoldung würde aljo noch etwas höher zu ftehen 
fommen, wenn fie aud) dem Nominalbetrage nad) übereinftimmt; 
denn die drei aiginetifchen Obolen find gleich fünf attifchen Obolen, 
und die aiginetiſche Drachme ift zu zehn attiichen Obolen zu 
rechnen. Zugleich finden wir bei diefer Gelegenheit angegeben, 
daß die Leichtbewaffneten und Bogenſchützen dasſelbe erhielten?) — 
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Die Thrafer, welche zur Zeit des fiziliichen Feldzuges (413) aus 
Mangel an Geld wieder zurückgeſchickt wurden, follten täglich 
eine Drachme erhalten; 27) dies entipriht der Bejoldung der 
Hopliten vor Potidaia, drei Obolen ala Sold und drei Obolen 
für die Verpflegung und ging alfo über dag Gewöhnliche hinaus. 
In de3 Ariftophanes Acharnern (DI. 88, 3 — 426 v. Chr.) 
fommen Thraker vor, die um zwei Dramen Sold, natürlich) 
mit Einfluß der Verpflegung, ihre guten Dienfte gegen Boiotien 
anbieten, aber abgetwiefen werden: die8 war alfo wohl eine 
fomödienhafte Übertreibung; als Grund der Ablehnung wird 
angeführt, dag man durd) Bewilligung einer fo unmäßigen 
Forderung die Flottenmannſchaft, die weit weniger erhielte, 
fränten würde. 22%) Die Befoldung, welche der jüngere Kyros 
den unter ihm dienenden Hellenen zahlte, betrug anfangs monat- 
lich einen Dareikos, nachher amderthalb. 33%) Über das Ver— 
hältni3, nad) welchem von der königlich perfiichen Münze das 
Silber zum Golde in Kurs gebracht wurde, giebt Herodot den 
intereffanten Aufſchluß, daß das Gold den dreizehnfacdhen Wert 
des Silber? habe, und dat ein Golddareikos gleich 20 Silber- 
dareiken ſei, 280) die wieder dem Werte nach mit dem mediſchen 
Siglos übereinfommen.3°) Der Wert de Siglos wird von 
Kenophon recht genau auf 7%, attiihe Obolen angegeben, 33%) 
und 20 Silberdareifen gehen auf einen Golddareifen. Doch 
ftand wohl im Orient da3 Gold im Verkehr niedriger, höchſtens 
zum zehnfachen Werte des Silber, und die perfiichen Könige 

gaben zu ihrem Vorteile bei eigenen Bezahlungen der Münze 
einen höheren Kur3.222) Bei dem gegenwärtigen mittleren Ver: 
hältnis des Goldes zum Silber (151/ zu 1), und auf die Legie- 
rung ein geringer Abzug gerechnet, ftellt fich der Dareifos auf 
Mk. 22,70 und der Siglos auf eine Mark, was auch dem Werte 
von 7%, Obolen genau entipridt. Es erhielten alfo die grie- 
Hilden Söldner des Kyros anfänglid 5 Obolen, dann 71, 
Cholen oder einen Siglos täglich. Der jogenannte Kyzikener, 
ein ın Gold ausgeprägter Stater, mochte urſprünglich da3 Dop- 
pelte eines Dareikos wiegen und gelten, 334) aber am Bosporos 
hatte er einen niedrigeren Kur, weil ex dort mit ehr Starker 
Legierung geprägt wurde; denn, während er auf 37 bis 38 
Drachmen (29 bis 30 Mark) hätte ftehen müffen, galt er dort 
zu des Demofthenes Zeiten nur 28 attifche Drachmen (22 Wtark).335) 
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Seuthes wollte den von ben Zehntaufend heimfehrenden Griechen 
als Sold einen Kyzikener monatlich zahlen, alſo etwa dazjelbe, 
was fie von Kyros ala Löhnung und zur Verpflegung erhalten 
hatten; denn die Verpflegung (oira xal zzore) follten fie in 
Natur erhalten. Den Offizieren verſprach er das Übliche zu 
zahlen. 336) Aus den Anerbietungen des Thimbron, der den Reft 
der Zehntaufend in Sold nahm (um einen Dareifen monatlid)), 
erfehen wir, was unter dem Üblichen zu verftehen ift, nämlich 
für die Lochagen das Doppelte und das Vierfache für die Stra- 
tegen. 33) Doc der Sold war oft das Geringfte, 2°) was Diele 
bunt zufammengewürfelten Sölönerjcharen, die durch einen ge— 
twinnreichen Feldzug zu Reichtum und Ehren zu fommen hoff- 
ten, von ihren Anführern erhiekten. 3%) Kyros verjprach jedem 
griechijchen Soldaten außer dem Solde nod) einen goldenen Kranz 
und eröffnete den Offizieren die Ausficht auf Beförderung zu 
hohen Kommandos und Statthalterichaften. 4%) Deshalb eilten 
auch ganz ehrenwerte Männer, wie Proxenos und Kenophon, 
dem neu aufgehenden Sterne zu, um ihr Glüd zu madıen, da es 
damal3 mit den Berhältniflen im eigenen Vaterlande kümmerlich 
ftand. 21) Das Gros beſtand freilid aus Abenteurern aller 
Art. Viele nah der unglüdlidhen Kataftrophe von den eigenen 
Mitbürgern entlaffene oder dur) Maßnahmen des Lyjander in 
die Verbannung getriebene, Triegserfahrene Männer liefen dem 
Kyros zu, die zum Zeil eigenes Vermögen mitbracdhten, das fie 
in getwinnreicher Art zu vergrößern Hofften, manche ſogar mit 
militärifchem Gefolge; die meiften jedoch Hatten ihr Geld vorher 
verthan, liefen Vätern und Müttern fort, ließen ihre Kinder in 
Hülflofer Lage zurüd, in der Abficht, bald mit großem Ber- 
mögen heimaufehren, wie jet viele nad) Amerifa zu entrinnen 
ſuchen, um die derangierten heimischen Verhältniffe aufzubefjern.®*2) 

Die Reiterei der Athener war ein exkluſiv adliges Corps, welches 
fih aus den vornehmften und reichften Familien refrutierte 3*3) 
und natürlich nicht bejoldet wurde. Vielmehr galt die Hippo- 
trophie als ausſchließliche Zivangspflicht der begüterten Bürger 
und wurde zu den Leiturgieen gerechnet.31) Bald nach den 
Berjerkriegen °*5) hatte man 300 ſchwere Kavalleriften aufge- 
ſtellt,““6) 30 aus jeder der zehn Phylen, allmählich brachte man 
fie auf 600, und auch zur Zeit des peloponnefijchen Krieges 
wurden ſchwerlich jemals zugleich mehr mobil gemacht. Denn 
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die Zahl 1200, welche Perikles bei Thukydides angiebt, jet fich 
zunähft aus taujfend Bürgern und zweihundert berittenen ſkythi— 
ihen Bogenjhüten zufammen, und auch von den Taufend — 
hundert auf jede Phyle gerechnet — wurden durchſchnittlich nur 
drei Fünftel wirklich verivendet, die übrigen nur in Bereitjchaft 
gehalten. 47) Der Beitrag, welchen der Staat als Tyuttergeld 
zahlte, betrug im ganzen 40 Talente (ME. 189 000), jo da — 
bei einem Sollbeftande von 600 — der einzelne Reiter täglid) 
eine Drachme (ME. 0,80) erhielt, wofür er einen Reitknecht und 
zwei Pferde zu unterhalten hatte. +2) Da dies unmöglid) reichen 
fonnte, jo war die Prüfung von Roß und Dann vor der Ein- 
ftellung um jo notivendiger. Dieje nebjt der Abſchätzung des 
Pferdes wurde vor dem Rate der Fünfhundert vorgenommen, 
der dann während der ganzen Dienftzeit über beide zu wachen 
hatte. 349) Außer dem Tyuttergelde erhielt jeder Reiter bei jeinem 
Eintritt ein beftimmtes Equipierungsgeld (xaraoraoıs), welches 
nicht fehr bedeutend geivejen fein Tann.35%) Seitdem Athen an 
die Spibe des Seebundes getreten war, bejorgten die Bundes- 
Ihatmeifter (&AArworauiaı) alle im Bunbesintereffe zu leiftenden 
Zahlungen, 35) und wir erjehen aus den erhaltenen Rechnungen, 
daß fie zu Anfang des peloponnefiichen Krieges aud) die Ent- 
ihädigung für die Verpflegung aus den an fie gelieferten Schab- 
geldern an bie Reiterei geleiftet haben.?62) Jedoch ftand auch 
bier der Betrag nicht ganz feit, aber im allgemeinen galt als 
Kegel, daß ein Reiter das Dreiſache von der Berköftigungsjumme 
des Hopliten erhalten mußte. 959) 

Auch während des peloponnefijchen Krieges oder in der 
ipäteren Zeit waren die Leiftungen der athenischen Kavallerie 
nicht bedeutend. Sie war mehr eine Baradetruppe, und fie juchte 
ihre eigentliche Aufgabe in möglichft großer Prachtentfaltung bei 
Öffentlichen Feſtaufzügen, deren Verherrlichung wir in den 
PBarthenonffulpturen des Pheidias beiwundern. 35) Außerdem 
waren einer Vermehrung diejer Waffengattung die demokratischen 
Athener ſchon deshalb abhold, weil in ihr die Ariftofratie vor- 
züglich Gelegenheit fand, ſich geltend zu machen. 355) Deshalb 
wurde die Bundesgenofjenfchaft, welche ſchon die Peififtratiden 
mit den Theflalern geſchloſſen hatten, ?5%) auch fernerhin aufrecht 
erhalten und nad) der Beleidigung, die Kimon vor Ithome wi— 
derfahren war, erneuert. 357) Auch während der Schladht bei 
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Tanagra kämpften, dem Bündniffe gemäß, thefjaliiche Reiter auf 
Seiten der Athener, die freilich während der Schlacht Zu den 
Lafedaimoniern übergingen , 35%) aber im peloponnefifchen Kriege 
leifteten fie gute Dienfte, um die Plünderer von der nächften 
Nähe der Stadt ſelbſt fern zu Halten. 359) 

Die Stärfe der leichtbewaffneten Truppen, die Athen ge- 
halten hat, ift jchtwer anzugeben, da bei Zahlenangaben gewöhn— 
lich nur die Hopliten berüdfichtigt find; 36%) mit beionderm 
Nuten wurden ſie auf der Flotte verwendet. Zu den Leicht- 
bewaffneten gehörten die oft erwähnten Skythen und Thrafer. Sie 
bildeten die aus Öffentlichen Sklaven formierte Polizeimannſchaft, 
welche auch untergeordnete Herold- und Schreiberftellen verjah, 
die Aufficht über Maß und Gewicht hatte und gleichlam die 
Leibwache des atheniichen Volkes war. Diefe Söldner waren 
mit Bogen bewaffnet (zo&ozaı) und der Nationalität nad 
meiſtens Skythen, doch auch Thrafer, fie hießen auch wohl nad) 
dem angeblichen Begründer diefes Gendarmeriecorpe Speufinier, 
lebten unter Gezelten auf dem Markte, jpäter auf dem Areiopag, 
und ftanden unter eigenen Vorgeſetzten (zo&aeyoı). Bald nad) 
der Schlacht bei Salami3 wurden deren 300 angefauft, fpäter 
ſoll ihre Zahl auf 1000 oder gar 1200 geitiegen fein, ?*ı) und 
fie wurden gelegentlih auch im Kriege verwendet. Der Kauf: 
prei3 des einzelnen kann nicht unter drei bi3 vier Minen (ME. 236 
bi3 314) gejeßt werden, da man Träftige und treue Perſonen 
brauchte. Weil ferner innerhalb dreißig bis vierzig Jahren, Kriegs- 
unfälle ungerechnet, die ganze Mannſchaft wieder erjebt werden 
mußte, jo waren im Durchſchnitt jährlich wenigſtens dreißig 
nachzukauſen, wodurch ein neuer Auftvand von 11, bis 2 Talenten 
(Dit. 3100 bi3 9430) veranlaßt wurde. Rechnet man endlid) 
für Sold und Berpflegung täglich nur drei Obolen, jo war die 
jährliche Ausgabe ettva 36 Talente (ME. 169 750). 8262) 

Wenn Perikles bei der Aufreihung der Streitkräfte auch 
1600 Bogenſchuͤtzen zu Fuß anführt, jo waren darunter wohl 
1200 Thrafer der genannten Art oder auch weniger, die übrigen 
aber freie atheniſche Bürger aus den geringeren Klafjen oder 
Schubtverwandte, die auf das Schießen eingeübt waren. Ebenſo 
waren die mit den Reitern zuſammen an bderjelben Gtelle 
des Thufydides genannten berittenen Bogenſchützen ficherlich 
Skythen. 36%) Ihrer mögen zweihundert geweſen fein; fie ritten 
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ala leichte Kavallerie voran, fogar vor dem Hipparchen; e8 galt 
aber für einen freien Athener ala etwas Schimpfliches unter 
ihnen Dienfte zu nehmen. Denn man unterjhhied genau zwiſchen 
den bürgerlichen (aazıxol) und fremden Bogenſchützen (Fevıxoi). 
Zu den letzteren gehörten auch die bisweilen erwähnten kretiſchen 
Bogenichühen. 3%) Der Sold der berittenen Bogenſchützen war 
wohl nicht von der Löhnung der übrigen fremden Reiterei ver- 
ſchieden. 

Zählt man die vorhin berechneten Beträge zuſammen, ſo 
erhält man ala Geſamtſumme der Koſten für die von Perikles 
proponierte Augrüftung der Infanterie und Kavallerie etwas über 
hundert Talente oder etwa 500 000 Mark, was freilich gegen 
die Ausgaben für die Mobilifierung der Landtruppen in neuerer 
Zeit Höchft winzig erſcheint. Nochmal3 muß aber darauf auf- 
merffam gemacht werden, daß der Geldesiwert feit jener Zeit 
bedeutend geſunken ift, und daß viele Leiftungen damals von den 
Bürgern getragen wurden, die jebt dem Staate große Summen 
foften. So galt es für jelbitverftändlich, daß jeder Bürger 
Kleidung und Bewaffnung mitbringe, und ſelbſt die Söldner 
ftellten ſich vollftändig gerüftet; nur für Armere, fremde An— 
gejeffene und Sklaven war eine Beihülfe von jeiten des Staates 
erforderlich. Endlich fiel die Ausgabe für Munition und ſchweres 
Geihüh, die in den modernen Wtilitäretat3 mit den größten 
Eummen figuriert, faft ganz fort, da ein Artilleriefampf während 
der Schlacht im ganzen Altertum unbefannt war, weil die da- 
maligen größeren Wurfmaſchinen ihrer Unbehülflichkeit wegen 
nur ſchwer transportiert werden fonnten und deshalb faft nur 
bei Belagerung oder Verteidigung von feiten Plätzen Verwen⸗ 
dung fanden. 35) 

Den größten Aufwand machten die Athener für ihre Flotte. 
Für die von Perikles als Triegsbereit angeführten 300 Trieren 
rechnet man eine Bemannung von 61000 Dann, indem auf 
jedem Schiffe im Durchſchnitt 200 Mann zu bejolden waren, 
wobei die Matrofen mit den Seejoldaten gleich gerecjnet wurden. 
Tie angegebene Stärke der Bemannung fand feit alten Zeiten 
jet. Schon Kleinias, der Sohn des Alkibiades, hatte in dem 
Treffen bei Salami nad) einer Angabe bei Herodot mit eigener 
Triere und 200 Dann gedient. ?°%) Die Mannichaft des Xerxes 
auf 1207 Schiffen wird von demjelben Schriftfteller auf 241 400 
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Mann berechnet, was wiederum dieſelbe Zahl ergiebt. °67) 
Plato entwirft im Kritiag eine Überficht über eine Mrieggmacht 
der Atlantiker; von ben 60 000 Looſen, in welche er da Land 
einteilt, muß ein jedes für die Bemannung von 1200 Schiffen 
vier Seeleute ftellen, wonach auf jedes Schiff wiederum 200 
tommen. 2%) In den Lohnverträgen finden wir angenommen, 
daß der Sold der Mannſchaft auf einer Triere gerade dag Zwei— 
hundertfache deſſen betrage, was der gemeine Soldat befomme, 
bei einer Drachme Sold des Gemeinen monatlich ein Talent, bei 
drei Obolen die Hälfte davon. Dadurch wurde aber nicht aus- 
geſchloſſen, daß die Befehldhaber mehr und die geringjten tveniger 
als den Durchſchnittsſold erhielten, und daß auch fonft Ab- 
ftufungen in der Befoldung ftattfanden. Namentlich wird be- 
richtet, daß die Thalamiten weniger Lohn erhielten, weil fie die 
fürzeften Ruder und folglich die Teichtefte Arbeit Hatten, die 
Thraniten dagegen erhielten im fizilifchen ?yeldzuge wegen der 
jchtvereren Ruder und der größeren Mühfeligfeit der Arbeit be- 
fondere Zulagen von den Trierarchen. 36%) Selten fam e3 vor, 
daß die Hopliten zugleich Ruderer waren (aureoeraı) und fo ſich 
ſelbſt überſetzten. Dies geſchah, ala bei dem Abfall von Lesbos 
und der unzureichenden athenifchen Bejakung auf jener Inſel 
möglichft jchnell zur Unterftübung taufend Hopliten unter 
Paches nad) Mytilene Hinübergefendet wurden. 37%) In gleicher 
Weiſe giebt der verbannte Alkibiades den Spartanern den Rat, 
wegen der dringenden Gefahr auf Schiffen ein Heer nad) Syra- 
tus zu ſchicken, welches fich jelbft hinüberrudern und angekommen 
fogleih Hoplitendienfte thun folle. 2”) Für gewöhnlich waren 
die Matrofen von den Seejoldaten ſtrenge gejchieden; außerdem 
aber ift unter den Schiffen jelbft ein Unterfchied zu machen, in- 
dem man die eigentlichen Kriegsſchiffe (Schnellfegler — rayeiaı) 
zu fondern bat von den nur zum Transport der Soldaten 
dienenden Laſtſchiffen (orearıwzıdes, örckıraywyoi).372) Die 
letzteren waren unbehülflih und fochten, wenn fie wirklich im 
Notfalle verwendet wurden, ſchlecht; 37°) denn fie waren weder 
jelbft für den Kampf auf der See beftimmt, noch enthielten jie 
eine jeegeübte Mannſchaft, ſondern meiſtens nur Landjoldaten, 
die nach einer Inſel oder nach einem überfeeifchen Punkte des 
Teitlandes Hinübergetvorfen werden follten. Zuweilen werden 
auf diefen Schiffen außer der zur Bewegung der Fahrzeuge er- 
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forderliden Mannſchaft eigentliche Seejoldaten erwähnt, denen 
die Berteidigung des Schiffes oblag.27%) Die auf den Tranz- 
portichiffen außer der Bedienungs- und Verteidigungsmannſchaft 
befindlichen Truppen hießen, wie jeder Reifende zur See, Epi- 
baten, 375) Wie viel ſolcher Bafjagiere auf einem Schiffe waren, 
bing von dem Bedirfniffe ab; als die Athener einmal es für 
nötig fanden, bedeutende Verftärfungen nad Sizilien zu jenden, 
Ihafften fie auf vierzig Soldatenſchiffen 5700 Mann hinüber, 
jo daß über hundert Hopliten auf jedes Schiff trafen.?”%) Wollte 
man Hingegen viele Schiffe und wenig Landmacht fenden, jo kam 
nur eine geringe Anzahl von Hopliten auf die einzelne Triere. 
Erwähnt wird, dat 2000 Hopliten auf vierzig Schiffen, 4000 
auf Humdert, 2000 auf ſechzig, 1000 auf dreißig, 2000 auf fünf: 
undfiebzig, 2000 auf achtzig, befördert feien, von 50 Hopliten 
bis auf 20 herab für je ein Schiff. °”°) 

Ganz anders verhielt es fich mit der Bemannung der eigent- 
lichen Kriegsichiffe, welche für die Seeſchlacht beftimmt waren. 
Sie zerfiel natürlich zunächſt in Matrojen und Seejoldaten, 
ebenfall® Epibaten genannt. Zur Verftärkung konnten noch 
Landfoldaten Hinzugefügt werden, Hopliten, Beltaften oder Reiter, 
die aber außerhalb des eigentlichen Verbandes blieben und aud) 
nicht Epibaten hießen.272) Die zur Bedienung des Schiffes ge- 
hörige Mannschaft (vrrneeraı, varzaı) zerfiel wieder in bie 
eigentlichen Ruderer (Lofraı, xwrrnkaraı) und die beim Steuern, 
Segeln, Tauwerk, Pumpen und dergleichen beichäftigten Matroſen. 
Die Trieren hatten drei Ruderreihen, eine obere mittlere und 
untere; wie dieſe Reihen geftellt waren, fteht nicht ganz feit; 
jedenfalls befanden fie ſich unter einander, in der ganzen Länge des 
Schiffes, wie aus einem Scerze in des Ariftophanes Fröſchen 
hervorgeht 7%) und aus Abbildungen auf Denfmälern aus 
römischer Zeit.) Es iſt ſchon bemerkt worden, daß bie 
Thraniten als die am höchſten Sitenden die längften Ruder zu 
regieren hatten und befjer bejoldet wurden al3 die Thalamiten, 
welche ganz unten ſaßen, und wohl auch ala die in der Mitte 
zwiſchen beiden befindlichen Zygiten. Man kann annehmen, daß 
auf jedem Dreirudberer 62 Thraniten, 54 bi3 58 Zygiten und 
54 Thalamiten waren, im ganzen aljo 170 bis 174 Ruderer 
in den drei Reihen, zu ihnen trat noch eine Reſervemannſchaft 
(regivew) von 380 Mann, Seeleute und Epibaten, die auch außer 
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der Reihe zum Rudern verwendet werden Tonnten, und damit 
ift der Gefamtbeftand von 200 Mann erreicht. 381) 

Die Zahl der eigentlichen Seefoldaten wurde immer geringer, 
je mehr die Mandprierfähigkeit der Schiffe zunahm. In der 
großen Seeſchlacht bei Sybota kurz vor dem peloponneftichen 
Kriege, welche von Korinthern und Kerfyraiern geliefert twurde 
(432), der größten, welche bis dahin zwiſchen Hellenen geliefert 
war, fochten viele Hopliten, Bogenſchützen und Wurfipießträger 
vom Verdeck; denn nach der alten, Tunftlojen Art des Gefechts 
gli) damals noch die Seefhladht einem Kampfe zu Lande, und 
man ftritt „mit Mut und Kraft, aber nit mit Kunft“. 282) 
Schon bei Salamis hatten auf den attiſchen Trieren nur acht- 
zehn Mann vom Verdeck gefochten, vier Bogenſchützen, die 
übrigen ſchwer beiwaffnet.3°%) Im peloponnefiichen Kriege 
pflegten nur zehn Hopliten als Epibaten auf einem Dreiruderer 
zu fein. 384) Auf der See fämpften die Ruderer durch Tunftvolle 
Evolutionen, indem fie entiweder mit dem Sporne am Vorder— 
teile de3 eigenen Schiffs die Schiffewand des Gegner? durch— 
bradden oder im raſchen Vorüberfahren ganze Ruderreihen der 
feindlichen Triere abftreiften und diefe dadurch lahm legten. 935) 
Die Epibaten jchleuderten teils Pfeile und Wurfſpieße in die 
Ferne, teils führten fie Speere und Schwerter zum Kampfe in 
ber Nähe. 33%) Ber Landungen wurde auch wohl die entbehrliche 
Rudermannſchaft mit leiten Scilden bewaffnet und Tämpfte 
al3 Peltaften oder Bogenſchützen mit einer Waffe, die ihnen 
gerade in die Hände kam, was in jener Zeit nichts Auffallendes 
hatte, two ja, wie von glaubwürdigen Gewährsmännern über- 
fiefert wird, die äußere Uniformität jo wenig gewahrt wurde, 
daß in der Schladht bei Plataiai ein gewiſſer Otanes aus Defe- 
leia einen an feinen Schild mit einer eiſernen Kette befeftigten 
Anker mit ſich trug, um ſich dadurch, daß er diefen beim An— 
dringen der Feinde zu Boden ſinken Tieß, Teitigkeit in feiner 
Stellung zu verleihen, und ein ander Mal in einem Seefampfe 
ein ala Epibates dienender Soldat ftatt eines Speeres fich einer 
Lanzenfichel (dopvdeercavov) bediente und fi) damit Lächerlich 
machte. 337) 

Es ift unmöglich anzunehmen, daß Perifles bei Vorlegung 
des Entwurfs jeiner Rüftungen gewillt gewejen jet, jene mit- 
angeführten dreihundert Trieren fortdauernd Triegstüchtig zu er= 
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halten oder gar thätig im Kriege zu verivenden; damit wäre der 
Ruin des Staates von vornherein erklärt geweien. Er pflegte 
vielmehr regelmäßig nur. jechzig Schiffe auf acht Monate in 
See zu halten und zu bejolden;°®®) ſchon dieje koſteten, wenn 
der Mann täglich eine Drachme erhielt, 480 Talente oder etwa 
755000 Mark. Späterhin Eoftete die fizilifche Expedition, bei 
welcher jährlich für mehr ala 60 000 Dann Verpflegung und Koft 
aufzubringen war, über 3600 Talente oder weit über fünfzehn 
Millionen Mark, eine Summe, die, ganz abgejehen davon, daß 
fie nach den damaligen ‘Preifen fünfzig Millionen glei) geſchätzt 
werden muß, in feinem Verhältniffe zu den athenifchen Finanzen 
iteht, da man die jährlichen Einkünfte höchſtens auf 1800 Talente 
veranfchlagen darf. 33%) Aber auch gleich das erfte Kriegzjahr 
hatte große Opfer verlangt, da Perikles mit Energie beginnen 
wollte. Denn damals deckten hundert Schiffe Attila, Salamis 
und Euboia, Hundert waren beim Peloponnes, fünfzig bei Poti- 
data und jonjt aufgeitellt, zufammen 250, außerdem waren 
4600 Hopliten vor Potidaia zu unterhalten. Ähnlich waren 
die Rüftungen des zweiten und vierten Jahres. Wenn man 
au) annehmen darf, daß die Soldaten in Feindesland ſich durch 
Plünderungen verköftigt haben, 399) jo blieben doch die Ausgaben 
jo bedeutend, daß man fie entweder zum großen Teil auf die 
Bundesgenofjen wälzen oder bald den Staatsſchatz angreifen 
mußte. 

Diez entging der weiſen Vorausſicht des Perikles nicht, und 
er juchte den Krieg wenigſtens Hinauszufchieben. Deshalb ver- 
mied er es, troß aller Aufreizungen, irgend einen Anlaß zu 
‚yeindfeligkeiten zu geben; außerdem ließ er ſich von feinen Mit- 
bürgern einen geheimen Dispofitionsfonds von zehn Talenten 
(faft 50000 Mark) bewilligen für unvorhergefehene Ausgaben. 
Bei der bekannten Beſtechlichkeit der ſpartaniſchen Großen ver- 
wendete er diefe Summe, um ben Kriegafturm möglichft lange zu 
beihwichtigen; denn, wiewohl ex jelbft jehr gut erkannte, daß er 
den Frieden nicht erfaufen würde, wollte er wenigftens Zeit ge- 
winnen, um befjer gerüftet den Kampf in aller Ruhe beginnen 
zu können. 99%) 

Endlich wußte er feine Mitbürger dahin zu bringen, daß 
fie taufend Talente (5 Millionen Mark) aus dem Scate in 
der Akropolis als eine unverleßliche Reſerve zurücklegten, die nur 
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in dem alle angerührt werden follten, wenn eine feindliche 
Seemadt die Stadt angreifen wolle, und feine anderen Vertei⸗ 
digungamittel zur Hand fein. Wenn ein Bürger den Vorſchlag 
maden oder eine Obrigkeit es zur Abftimmung bringen follte, 
eine andre Verwendung von diefem Fonds zu machen, fo follte 
Tod die Strafe jein. Außerdem bejchloffen fie, jedes Jahr 
hundert ihrer beften Trieren und die für diefelben erforderlichen 
Trierarhen zurüczubehalten, vorn denen ebenfall3 nicht Gebraud) 
gemacht werden dürfe, außer zugleich mit den Geldern und im 
Falle derfelben dringenden Gefahr. 39%) Wirklich blieb der Re— 
jervefonds unberührt bis in das zivanzigfte Jahr des Krieges, 
two nach allem Unglüde der fiziliichen Expedition und auf die 
Nachricht von dem Abfalle der Inſel Chios man die zurüd- 
gelegte Summe verivenden wollte, um der drohenden Gefahr zu 
begegnen. Doch jchaffte man zuvor die Gejegesbeftimmung ab, 
welche dern Zod gegen jeden verhängte, der den Antrag ftellte, 
die jo lange ruhenden taufend Talente zu Rüftungen zu ver- 
wenden. 899) 
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1) Auf das Hülfegefuch der ThHeflaler (Her. VII, 172) Hatte 
ein griechifches SKcontingent wirklich den Tempepaß befeht ([ö oroarös] 
Anixero ts ra Teunen 85 iv Esßorıv, 7 neo dnö Maxedoring 
ns adım 85 Oeooullnv plosı noo& IImveov noraudv nerosd 
Odldunov Te 0dge0g dlorra xai ris "Oovons). Dort Lagerten 10 000 
helleniſche Hopliten und thefjalifche Reiterei, die Laledaimonier unter 
Anführung des Euainetos, die Athener unter der des Themiftofles 
(VII, 173). Nach wenigen Tagen aber gaben fie die Pofition auf, 
den Rate be Makedonierkönigs Alerander folgend, und auf die 
Nachricht, daB fie auf einem anderen Wege von Xerxes umgangen 
werden könnten. 

2) Her. VII, 129. 
5) Her. VII, 210—212; cf. Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3, 
9 


#) Her. VIO, 58. | 

5) Dem. Bhil. I, 17. cf. Schäfer, Demojthenes, Bd. 1, S. 461. 

6, Ruſtow und Köchly, Gefchichte des griechiichen Kriegsweſens 
(Aarau, 1852) ©. 219. 231. 233 ff. Zähne, Handbuch einer 
Geſchichte des Kriegsweſens (Leipzig — Grunow, 1880) S. 133. — 
Uber die Anficht der —— — Könige in betreff der Beſetzung 
Griechenlands, Strabo IX, 4, 15 (p. 429): xaddreo xoi nedas 
&xdksı Didlınnos vis “Eriddos nv Xurxida xui Trv Koowsor 
nods tüs &x Tüg Muxedorias dgoguäs BAnwv, Enıdlouovg Ö’oi Üoregov 
n000ny6gevov Tudrag Te xol Erı nv Amuntoddo, xal yao odrn 
nugdduw Tv xvola av negi ra Teunn v6 ve IIMMIoOV Eyovoa zul 
tiv ’Ooour. 

7) „Gegen Boiotien war in bem Hauptzuge des Kithäron eine 
natürliche Grenze gefteckt, über welche aber die Boiotier in früheren 
Zeiten durch den Befik von Eleutherae nad) Süden hinübergegriffen 
Batten, während andrerjeitß weiter gegen Oſten die Athener durch 
Befitergreifung des unteren Afopoßthale® die in den nördlichen 
Vorbergen des Parnes gegebenen Naturgrenzen überjchritten. Diejes 
Gebirge, an Höhe ſowohl (bis zu 1413 Meter) ala an Ausdehnung 


©. 6 
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das mächtigfte in ganz Attila, bildet in feiner Hauptmafle die 
nördliche Begrenzung der großen athenifchen Ebene, während feine 
nordöftlicden Vorberge, welche nicht eine fortlaufende Bergkette aus— 
machen, ſondern aus lauter einzelnen, von bald engern, bald mweitern 
Schluchten und Thälern durchſchnittenen Höhen beftehen, aus denen 
bie und da einzelne Gipfel hoch emporragen, fich bis an die Oſt⸗ 
füfte, und gegen Norden bis zum Thale des boiotifchen Aſopos erw 
ftreden.” Burfian, Geographie von Griechenland (Leipzig — Teubner, 
1862) Bd. 1, ©. 252. 

8) Vgl. den Abſchn. „Die Päfle des Kithäron” in W. Wachs⸗ 
muth, hell. Alt. Bd. 1, ©. 765. 766. Burfian, Geogr. dv. Griech. 
Bd. 1, ©. 249. 

9) Genauer belannt gemacht duch den Erbprinzgen B. von 
Meiningen (Zeitichrift für Bauweſen XXIX, Taf. 44). v. Wilamo- 
wit- Möllendorff in dem Auff.: „Burg und Stadt Athen don 
Kekrops bis Perikles“ (phil. Unterf. I. S. 117. 29). 

10) Thut. VIII, 60. 95. — Xen. Hell. VII, 4, 5. 

11) Diodor. XIV, 32: xarelaßero (GonodBovios) Zwolor Tüs 
Artıxig bvoualduevov Dolv‘ Av ÖE TO Poodgıov 6yvodv TE opödou 
xal rov Asnvüv Ankyov oradiovs Exardv (21, Meilen), wore 
noAlüg droguüs wbrois nugkysodaı ngös nv Eyodov. cf. Ken. Hell. 
II, 4, 2; Strabo IX, 1, 17 (p. 398 und IX, 2, 11. p. 404); — — 
Demosth. pro cor. $ 38 (p. 238); Blut. Demetr. 23. Burfian 
a. a. O. ©. 333. 

19) Ariſtoph. Acharn. V, 225. Thuk. I, 20: oĩ Axuovigc, 
uya uEoos Övres tig nöltws, Tozllıoı yao Ömkiraı &ykvorto, ob 
negıbyeoHu 2ööxovv Ta opfrepo diogtuopklvra cf. E. M. unter 
Jovogagveö‘ dodive Ayagveö dvolodmre, 2xwumdodrro yüo ol 
Ayogreis, &5 üygıoı xul oximool. Wind. Nem. II, 25: Axdovaı 
dE zaAuigatoı | edavopes. Ariſtoph. Acharn. 180 ff.: rosofüral 
Tivss | Ayuovıxol, otınroi yEgovrss, nolvıwvor, | dregduoves, Maoo- 
Iwvoudyaı, oyerddurvor („Steintohlenalte Tölpel, eichenklogige | 
Griesgramme, Marathonsfchläger, bagebuchne Kerl!" Droyſen). 

18) Sonze, Philol. XII, ©. 565. Burfian a. a. O. ©. 334. 

14) Steph. Byz. unter Kownıd. Thul. II, 19; Conze im archäol. 
Anzeiger 1858. Nr. 113. 114, ©. 197. 

15) Thuk. VII, 19. 

16) Strabo IX, 2, 7 (p. 408); Thut. IV, 76; Cie. div. I, 
54, 123. 

ıT, Finlay, biftor.-topogr. Abt. über Attila (überſ. v. Hoff 
mann) ©. 62 ff. 

18) Her. V, 62. Ariſtoph. Lufift. 665 ff. mit d. Schol. Hanriot 
(recherches p. 60) meint, Leipfydrion habe an der Stelle eines 
oberhalb des jetzt zeritörten Dorfes Varipompi (etwa zwei Stunden 
nördlid von Menidi) am füdlichen Fuße des Barnes ftehenden 
Turmes (Pyrgos) eingenommen; dieß ift aber jo unerweißbar, al® 
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die Annahme Leake's (Demen ©. 37), der es beim SKlofter des 
heiligen Nikolaos anfett. 
19) Mal. die Terrainſchilderung bei Burfian a. a. O. ©. 337. 
Bilder, Erinnerungen und. Eindrüde aus Griechenland ©. 72 ff. 
20) Gic. Zust. IV, 19, 44. Plut. Them. 3. Pauf. I, 22, 3 ff.; 
vgl. jedoch Curtius in d. archäol. Zeitung 1853, Nr. 60, ©. 154. 
21) Burfian a. a. O. ©. 342 und dazu die Karte VII, Rr. 2. 
29) Plut. Theſ. 13. cf. von Wilamowit-Möllendorff a. a. ©. 1, 
134 


15) Ser I, 62. 

24) Bödh, Siaatsh. Bd. I, ©. 282. 283 cf. Ariſtoph. Acharn. 
1075 fi. 

25) Thuk. I, 107. Blut. Kim. 14; Berill. 10. — — Plut. 
Perill 18; Thut. I, 113 ff.; Diod. XI, 6; Xen. Memor. III, 
5, + Blut. Perikl. 22. 23. 

26) Angeblich rührten die zwölf jelbjtändigen Städte von Kekrops 
ber, der nach Verwuſtung des Landes durch Karer und Boioter fie 
anlegte. Strabo IX, 1, 20 (p. 609): gProt Onoxooc«cł nogFovuerns 
tig xwpug &x Iordrrre tiev Und Kagör, &x yiis de zul ind Bowrir, 
oĩc ———— „Kixgonu nodstov eig Övwxuidexa nOAEıS OUvvol- 
xioaı TO nArFog, av Övduata Kexgoniu , Teroanolg, Enouxolu, 
Jexöisıa, ’Eievais, Agıöva (Ayovoı ÖE zai nAnswvrıxas Agylövac), 
Göpıxos, Bouvowv, Kösnoos, Iymrrös, Knpioici, Daımoöc. Bol. 
über den fraglichen Punkt: Gilbert, die altattifche Komenverfafjung. 
(Leipzig, Teubner) 1874. 

27) Korös bezeichnete nicht bloß den Städter, fondern aud) den 
Staatsbürger — beſonders im Gegenſatz zu Eros —, noAltns den 
Staatsbürger oder Landesgenoffen, nicht den Städter. Dem. 57, 43; 
Plat. Apol. 30 a; Rep. VIII, p. 563 a, vgl. au W. Wachamuth, 
Hellen. Alt. Bd. I, ©. 803 j. 

28) Fhuf. II, 15, 3. 

39), Zeugniffe für Burgen aus einer fonft unbelannten Urzeit 
bieten die Burgtrümmer auf dem Serangeion auf der “Peiraieus- 
balbinfel, von denen Burfian noch ausgedehnte Grundmauern gefehen 
zu haben glaubt (a. a. O. S. 269); die Ruinen von Tatoi und 
Phyle (jet To DrAr), die Grabfunde don Spata und Menidi — 
Zeugniffe für die Dynaften von Gargettoß und Paionia —, endlich 
die Heroen Munichos, Dekelos und Phylas mit ihren Burgen 
in dee Sage. Das Dörfchen Tatoi liegt an der Stelle des ehe 
maligen Dekelein, und die uralte Bergfeſtung beherrichte den jet 
76 Kindi genannten Parnespaß. Burfian a. a. DO. ©. 333. 335. 
345. von Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 123. 

0) Klar dargeftellt von Wilamowit- Möllendorff a. a. D. 
&. 124—132. 

31) Kydathenaion wird der Demos genannt von Harpofration, 
Shol. zu Plat. Sympofion p. 173 b; bei Photios Kudad vos 

Hellas. 3. Band. 





66 Anmerkungen zum 25. Kapitel. 


(woher auch von Wilamowit-Möllendorff wahrjcheinlich die Be⸗ 
nennung des erſten Teil der philolog. Unterfuchungen genommen 
at), Heſychios giebt Kudasnvouos- Önuog rig IIavdıorldog puanc 

» dore. Daß die Eupatridengefchlechter der Burg bier gewoßnt, 
wird aus dem Namen geichloffen (Müller, Dorir Bd. 2, ©. 71), 
oder weil Heſychios Kudadnvuns mit Evdogog Asmvaios erklärt, 
was aber wohl nur die Slofie zu dem Wortwibe eines Dichter war. 
Sauppe de demis urbanis p. 13. Da nad Thukydides (II, 15, 3) 
die Niederung am jüdlichen Fuße des Burghügels zuerft befiebelt 
war, pflegt man das „Ehrenathen“ Hierher zu verlegen. C. Wachs⸗ 
muth aber (Athen ©. 350 ff.) findet es wahrfcheinlicher, daß der 
fo genannte Stadtteil erft zur Zeit des KHleifthenes entjtanden und 
im Norden der Burg gelegen habe; den ehrenden Beinamen dieſes 
Demos erllärt er daher, daß fich hier der Gemeindeberd und die 
Regierungsgebäude befunden hätten, um die herum fich ein ange 
fehene® Quartier aufbaute. 

32) Yon Ditamowig. Melendorf: „Von des attiſchen Reiches 
Herrlichteit (a. a. O.) S. 15. 27. 

3) Her. V, 72. 

34) Thuf. I, 107. 108. 

5) Thut. I, 114. 

36) Grote, Griech. Geld. Bd. 3, ©. 414 ff. 

37) Ser. VII, 139. 

38) yon Wilamowig-Möllendorff a. a. D. ©. 42. 

39) Her. VII, 148. 

49), von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. „Burg und Stabt 
von Kekrops bis Perikles.“ ©. 97. 

+), Put. Them. 4. 19. 

#2) Plut. Demetr. 20. 42. 

43) Schon Themiſtokles wurde e8 vorgeworfen, daß er die Flotte 
auf Koſten der Hopliten bevorzugt habe. Plut. Them. 4: hàAvrꝭ 
MoOviucuv Önkırav, Ws gmow 6 IDdruv, voußdrag xai Falatrious 
Enoinoe, xui draßokiv xu3° oörod —* us doo Ozruotoxiis 
rò doov xal iv Gonidu TÜv nolırl@v nugeldusvog eis ÖnngkoLov 
xai xwnnv ovvloteie vov A’mvalov Öfuov. — von Wilamowib- 
Möllendorff „Bon des attifcen Reiches Herrlichkeit" ©. 228: 

„Aber es bleibt gleichwohl ein nicht wegzuwilchender Flecken auf 
dem Ehrenſchilde nicht ſowohl Athen? als der Staatskunſt der 
perifleifchen Zeit, daß die Sieger von Marathon und Plataiai fich 
unummwunden eingeftanden, einem offenen Zujammenjtoße mit der 
adlichen Schlachtreihe der Peloponnefier nicht gewachjen zu fein.“ 

44) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. D. ©. 8. 9. Grote, 
Griech. Geſch. Bd. 3. ©. 155 fi. 

15) Vgl. den „Atlas v. Athen v. Curtius und Kaupert“ BL. II, 
wonach der „Zeustempel” in Hadrians „Neuathen" lag, ebenjo bei 
Leake Taf. II. cf. C. Wachsmuth, Athen S. 499. 500. Kiepert, 
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Lehrbuch der alten Geographie (Berlin — Reimer 1878) ©. 279. 
Burfian a. a. O. ©. 300 fi. 

46) Thuk. I. 89. — Grote Bd. 3. S. 190. 191. 

4) von Wilamowis-Möllendorff a. a. O. ©. 114 ff. 

43) Thuf. I, 90. 

49) Thu. I, 91; Nep. Them. 6. Plut. Them. 19, der noch 
bemerkt, Themiſtokles habe das umgekehrte Prinzip verfolgt mit den 
alten Königen: Zxeivoı uEv ydo, ws Akyeraı, nooyuotevdusvor Todg 
zoAlirus Gnoondom Ti Faldrırng xol ovvedion Civ un nAkovras 
da TV yWo0v guredorrog, tov nregi Tis Admväg dıddovuv Abyov, 
u Eoloayta negi This ywoas tov Jloouıdo delkuon tiv uoolav 
Teig dıxaoruls Evixmoe. 

560) Grote, Griech. Geſch. Bd. 3, S. 205 ff. 

*1) 9. Wilamowit-Möllendorff a. a. O. ©. 105. 106. 

53) Thuk. I, 90, 3; Diod. XI, 39. 40; Nep. Themift. 6, 5. 
0. Müller, de munimentis Athenarum, p. 100. — Overbeck, Geſch. 
d. griech. Plaſtik (Leipzig — Hinrich 1869) Bd. 1. ©. 217. ©. 
Wachsmuth, Athen. S. 517. In den Reſten der norböftlichen 
Themiftofleifchen Stadtmauer hat man wirflih Grabmonumente mit 
archaiſcher Inſchrift vermauert gefunden. Roß, archäol. Auff. Bd. II, 
©. 580 ff. Lüder im Hermes VII, ©. 258 ff. 

55) O. Müller a. a. O.; Aristoph. Av. 1136 sqq.; cf. Vitruv. 
de architect. II, 8; — Plin. H. N. VII, 57. 

54) Demosth. pro coron. $ 299 (p. 325): od Aldoıs Ereiyıoa 
mv nölıv oBdE nAlvdors &yw, 0dd Eni Todtois ulyıorov TOv duav- 
Tod goov@‘ AAN Eüv Tov Euöv Teiyıouov Bodı.n Öıxalus oxoneiv, 
edonosıs Önia xal nroltis xal Auukvus xul vuds zol Innovg zul Tobs 
into Tobrwv duvrovusvonc. 

65) Xen. Hell. V, 2, 4; Pauf. VID, 8, 5. 

56, Thuk. III, 20. 21. und DO. Müller a.a. O. S. 101. Anm. 2. 

57) Pauſ. VII, 8, 5: eis ur ÖN gnyarnudıwv ZußoAnv 
Gopdrsıav 5 nAlvFos nagkyera udMNor, 7 Öndou )LFov nenomuevo 
totiv‘ oi ev yüp xardyvurrol Te xul Exnnddoıw Ex TÜV dguorıöv, 
NdE wu mllvFog &x unyarnudrov Ev ody Öuolws novel, Öwukderor 
dE Und Tod Üdaros ody Nocov 7 ünd Tod Nov xrodc. 

58) Thut. II, 78: Tdpoos dE &vrös Av vor Ebmder, LE ns 
Inlw$edoayrto. 

59, O. Müller a. a. O. S.102. Leafe, Topogr. v. Athen ©. 297. 
Erläuterungen zu Curtius und Kauperts Atlas von Athen S. 11 (BL.IT). 

6°), Pauſ. I, 25, 6. | 

61) Wachsmuth, Athen S. 341. 342. 

62) ber dieſe Ortlichkeit Wachsmuth, Athen S. 414 und 
von Wilamowih-Möllendorff a. a. O. ©. 157. Die bei Plutarch 
(Sulla 14) erwähnte Ortlichkeit kann nur ganz ungefähr beftimmt, 
und der Grund der Benennung nicht angegeben werben. 

63, H. Müller a. a. O. ©. 103. Wachsmuth, Athen ©. 113 ff. 

5* 
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D. Müller will den wegen feiner Bmeideutigleit die Athener 
taäuſchenden Ort Zixchio (Pauſ. VII, 11, ‚6) mit dem Sylabettos 
identifizieren. E. Curtius aber jeßt jebt im „Atlas von Athen“ 
dieſe Ortlichkeit füdlich vom Iliſos und weſtlich von der phalerifchen 
Mauer an (BI. II). 

64) Her. VII, 140. 

65, E. Curtius, Erläut. 3. „Atlas v. Athen“ ©. 13. Leake, 
Zopogr. dv. Athen. ©. 318 ff. 

66) C. Wachsmuth, Athen ©. 342. 

67) C. Wachsmuth, Athen ©. 345. 

68) Plut. de curiositate 6: Ögrreg ol nöAkıs Eyovol Tivas ölng 
dnopgadas zul oxvdgwnds , di av Eidyovaı Todg Favarovudvoug 
xoi T& Aduara xol Tods xasuguods Eußdilovomw, ebayss d’ oöder 
oddꝰ iepbv Eiger xal Öulfeoı di oörarv; vol. Curtius u. Kaupert, 
Atlas von Athen BI. I. 

69, Sole Schandthore in deutſchen Städten, durch die es bis 
zum 17. Jahrhundert zur Richtftätte ging, werden auch jonft er- 
wähnt, und ala Analogie werden von C. Wachamuth (Athen 
©. 347 Anm. 1) die Berbrecherthore (portae sceleratae) herangezogen, die 
fih im Weiten der italifchen Lager und Städte befanden (mit Hin- 
weiß auf Nissen, Templum ©. 41. 72. 86). 

70) Die Aufforderung, welche die beiden Engländer, der Maler 
James Stuart und der Architelt Nicolas Revett, 1748 von Rom 
aus ergehen ließen, jet, da alle Denkmäler von Rom durch gute 
Abbildungen in ganz Europa befannt wären, die bisher vernach- 
Läffigten Denkmäler von Athen, die Originalquelle klaffiſcher Kunſt, 
dem gebildeten Europa zu erfchließen, fand allgemeinen Beifall und 
fräftige, materielle Unterftügung. Denn man ſah ein, daß wirklich, 
wenn nicht bald genaue Zeichnungen aufgenommen würden, jene 
prächtigen Gebäude und Tempel, Theater und Paläfte, die bereits 
in Trümmern dalagen, der Nachwelt verloren gehen würden, deren 
Vorwurf berechtigt fein würde, daB man daß Bollendetfte ber 
Kunft habe untergehen laſſen, während es vielleicht noch möglich 
war es zu reiten. — In Athen haben die berühmten Reifenden vom 
Mai 1751 bis März 1753 gemieinjchaftlich, Revett noch bis Herbft 
1773 verweilt in ununterbrochener Arbeit des Meſſens, Aufräumens, 
Zeichnens: Revett ganz für die Architeltur arbeitend, Stuart in 
Selamtanfihten und Zeichnung der Skulpturen, bejonder® des 
Barthenon thätig. Damals find zum erften Male die attijchen 
Bauwerke mit gewiſſenhafteſter Treue, ohne jede Ergänzung oder 
verihönernde Glätte, abgebildet und viele Irrtümer oder falſche 
Boraußjeßungen befeitigt worden. Der erite Band des epoche- 
machenden Werkes: Antiquities of Athens mesured and delineated 
erfchien 1761. 1762. Der zweite Teil erihien nah Stuart? Zod 
don Newton bearbeitet, der dritte ward von Reveley bejorgt, ber 
gierte 1816 von Koh. Woods. Endlich erichien noch ein Supple- 
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mentband für Athen 1829/30 von Goderell, Jenkins, Sinnaird, 
Donaldfon. — Eine beutfche Überſetzung aller Teile, auch der 
Supplemente, erſchien in Darmftadt bei Leske (1829— 1833) don 
Bild. K. Wagner, Fr. Dfann mit Zufäßen von Creuzer und O. 
Müller. — Das Unternehmen Stuart? und Revetts ift der Aus 
gangspunkt für die wichtigiten Publifationen echt griechifcher monu⸗ 
mentaler Kunft und um daßjelbe Iryftallifiert ſich die Arbeit der 
folgenden zwei Menfchenalter für die griechiiche Welt. — — Stuart 
hatte auch einen Grundriß von dem ganzen Stadtgebiet entworfen. 
Wachsmuth, Athen S. 80. 81. Stark, Archäologie der Kunſt 
©. 184—186. 

11) Eurtius, att. Studien Bd. 1. ©. 70. — Auf der zweiten 
Karte der „Plates“ zu Leakes Topogr. als portae Acharnicae be» 
zeichnet, und an berfelben Stelle als „acharnifches Thor” in Curtius 
und Kauperts „Atlas von Athen“. 

73) Heſych. unt. Aydorn‘ Ayuprızal nö Ayıynow. 

73) Curtius vergleicht e8 mit den dla: Komaisı in Theben. 
Erläuternder Tert zu d. 7 Karten zur Topographie von Athen (Gotha 
1868) — ©. 32. 

7%, Edward Dodwell und William Gell bereiften zuſammen 
1801 —1806 Griechenland und gaben gleichzeitig 1819 ihre Reife 
were herauß, don denen für Athen wichtig: Dodwell, classical and 
topographical tour through Greece. cf. Wachsmuth, Athen S. 82; 
Start ©. 259. 

76) Stuart Bd. 2. ©. 83. 192; Dobwell Bd. 2. ©. 214. 

e 76) cf. Curtiuß’ u. Kauperts Atlas von Athen BI. 2. und Erfl. 
. 14. 

TT) Leake, zopogr. ©. 319. Curtius, att. Stud. Bd. 1. ©. 67. 
Wachsmuth, Athen S. 151. 152, der doch noch an der Eriftenz 
eines Dauntibrren in jener Gegend zweifelt. 

"5, W. Wachsmuth, Athen S. 842. 348. cf. Leake, Topogr. 
©. 319. Aus der Stelle des Harpofration geht hervor, daß man 
unter jola folcde Gräber verftanden babe, wo der Leichnam un« 
mittelbar in bie Erbe gelegt wurde: Harpokration unter Hola Hola 
&iolv ot Tagan . .. gaol dE Tıveg xowöTegov ner nävras Todg 
Tügovs oörTws broudLeodur, xur Eulgerov de Tobs un & Uyaı 
Tu olxodouruara Eyovras, Ah ötav Ta owuara Eis yAv xuraredr 
—R de napd Tav Eoav (d. h. Erde). Leake erzählt und, 
daß in diefem Falle der Leichnam jamt feinen xeunidkıa in eine 
Bertiefung unterhalb der Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit 
Steinplatten an den Seiten und Enden audgelegt und auf gleiche 
Weile gedeckt war. Bei diefer Art von Gräbern fehlen die Stelen, 
welche fonft die Stätte bezeichneten, und fie waren aljo äußerlich 
jaft gar nicht bemerkbar. Bicle derjelben find auf der Nordſeite 
von Athen audgegraben worden. Übrigens laffen fit Begräbnis» 
plaͤtze rings um die ganze Stadt nachweifen. Roß, archäolog. Aufl. 
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Bd. J, ©. 12 ff. Über die Lage ded Demos Koile auch C. Wach- 
mutb, Athen S. 343. Anm. 1. 

9, Curtius und Kaupert, Atla® von Athen BL. II u. El. 
©. 9. 11. 12. 

80) Xen. Hell. II, 4. 10. 

81) Liv. XXXI, 24, 9: porta ea velut in ore urbis posite, 
maior aliquanto patentiorque quam ceterae est, et intra eam extraque 
latae viae sunt. Es ift die Rede vom Angriff des Königs Philipp 
auf Athen (200 v. Chr.). 

82), Livius lebte 59 v. biß 17 v. Ehr. und bat jeit der britten 
Dekade den Polybios vielfach benutzt. Diefer kam 167 v. Chr. 
mit andern vornehmen Achaiern ala Geifel nad) Rom. Im Verkehr 
mit Aemiliud Paulus und den Scipionen lernte er dag Römertum 
fennen und bewundern. Andererſeits fuchte er den Römern Achtung 
dor dem griechischen Geifte und vor griechifcher Bildung beizubringen. 
Seine Landsleute errichteten ihm Denkmäler mit ehrenden Injchriften 
(Bauf. VIII, 37, 2). Durch größere Reifen vorbereitet, benußte 
er den Reſt feines Lebens zur Abfafjung jeiner iorogiaı in 40 Büchern. 
Davon find vollftändig erhalten Buch I—V, von den übrigen leider 
nur umfangreiche Excerpte und Bruchſtücke. Polybios ftarb in einem 
Alter von 82 Jahren infolge eine® Sturzes vom Pferde (Luc. 
Makrob. 22) — geboren ift er etwa 210 dv. Chr. — Er faßte die 
Geſchichte pragmatiih d. h. als praktiſcher Geſchäftsmann (Avro 
noAıtıxös) auf. Livius Hatte offenbar das Wert noch vollftändig 
dor ih. Eine ausführliche Schilderung der Schreibweife des Polybios 
findet bei Munt und Bollmann, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. 
©. 480 ff. 

83), Bernhard Schmidt, Die Thorfrage in der Topogr. Athens 
(Sreiburg i. B. 1879 — Drud von Teubner in Leipzig 1879) 
©. 17. 18. 

84) Zulian, mAoiov 7 edxul c. 4. 

85) jbidem c. 24, cf. jedoch Wachsmuth, Athen S. 190. 

86) Qutian, Eraupıxoi dıaroyoı IV, 2. cf. Bernhard Schmidt 
a. a. O. S. 9. 

87) Lukian, IxdIng 7 nodkevos c. 8. 5. 

88) Polyb. XVI, 25. 

89) Bernhard Schmidt a. a. ©. ©. 25 ff. Dagegen Wach?» 
muth, Athen S. 193 ff. 

x, C. Wachsmuth, Athen S. 255. Curtius u. Kaupent, 
Atlas dv. Athen BL. II. und Erläut. ©. 12. Bernhard Schmidt 
a. a. O. S. 12. 

9) So Bernhard Schmidt nach S. G. von Alten in den Mit- 
teilungen des deutſchen archäologiichen Inſtituts in Athen II, 
1878. ©. 28 ff.; F. Adler, arhäologifche Zeitung XXXII. ©. 158 fi. 

92) Plut. Perikl. 30: zauo& ras Opıaoias nUhos, ai vor Alnvkov 
Övoualovraı. cf. Thut. I, 67. Diefes Piephisma des Charinos 
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läßt fich zeitlich nicht genau firieren: Ullrich, Daß megarifche 

Piephiama S. 30 ff. Das Grab der Gefandten findet fich angegeben 

ſudig von St. Triada bei Kaupert und Curtius (Atlas v. Athen) 
l. II 

65) Corp. inscript. Attic. Bd. 2. Nr. 321. cf. Bernhard Schmidt 
a.a. O. ©. 15. 

4) Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 16. 18. 

95) Archäologiiche Zeitung XXIX. Taf. 42. Nr. 29 u. 35— 37. 

95) Bernhard Schmidt a. a. O. ©. 19. 20. 

AM, Alten a. a. D. ©. 39 ff. 

9) Thut. VI, 57: Philostr. vita sophist. II, 1, 5. — Die 
Örtlichleit wird von Thukydides (I, 20; VI, 57) Leokorion genannt. 
Nah Harpofration unter Acwxögeiov To de Atcoxéosiov eival gno1 
Davrböruos & 9 Ardidog iv utow To Kegaueıxo — in de 
Mitte des Kerameilos, da ja das Dipylon fich in der Mitte zwiſchen 
dem äußern und innern Kerameikos befand. Strabo IX. 1, 16. 17 
wird das Leokorion unter den merkwüurdigen Tempeln erwähnt. 
Genauer Suidas: — Hocoy & uloo TO xegauıxw. Atcuc 
yao 6 Oogyeus vidv Ev Eoye Kolavdov Soyarigas de Toeis, 
Ducı$tar , Gebnny , Evößocknv, üc dneR, rũjc XWwous Oyayıa$Eioog 
‚ri napFbvovs Eriunoav Admvoioı Tom Houkn. 

99) Über das Pompeion Leake Topogr. v. Athen ©. 74 Anm. 1: 
„sm Anfange des peloponnefiichen Krieges bildete der Wert ber 
Gefäße im Pompeion einen großen Teil der 500 Talente, auf welche 
von Perikles das Silbergeſchirr des Staates ſamt der perfiichen 
Beute geihäßt wurde (Thukyd. II, 13; Diod. XII, 40). Sie wurden 
erneuert ober vermehrt auß dem Eigentum der dreißig Tyrannen 
(Philoch. apud Harpocration. in zouneia), dann don Lykurgos, dem 
Sohne Lykophrons, (Vit. X, orat. in Lycurg.; Paus. Att. 29, 16) 
und nochmals don Androtion (Demofth. 22, 69). Alkibiades wurde 
beſchuldigt einige zu eigenem Gebrauche zu verwenden (Plut. Alkib. 
13; Andok. 4, 29).“ Auf die Worte des Pauſanias (I, 2, 4) ges 
ſtützt: eiseAdorrwv Es rw nö olxoddunua Es nagnoxeunv Eotı 
16y noundr verlegt Bernhard Schmidt (S. 21 ff.) dad Pompeion 
zwiichen die beiden Teile des aufgefundenen Doppelthored an ber 
Innenſeite. 

100) Demoſthenes 34, 39 (p. 918). 

101) Bernhard Schmidt a. a. DO. ©. 23. 

109) Curtius, Erläut. 3. Bl. II d. Atlad von Athen ©. 12. 

103) Curtius a. a. DO. C. Wachsmuth, Athen S. 193. 

104) Plato NRepubl. 439 E. und dazu C. Wachsmuth, Athen 
S. 190; Bernhard Schmidt a. a. O. S. 9 ff. 

105) Plato Lyſis. p. 203 A, 

106) Iſaios VI, 20. 

107) Polyain II, 7,1. 

108) Thuf. II, 13, 7: xal tod Ilsıguıös Edv Movvygla Ehxovra 
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utv oradiwr 6 Önos neolßoros, TO d’ Ev Yulaxn 6v Yuıov Todrer. 
Nachrechnungen don neueren Gelehrten Lafjen diefe Berechnung nur 
ala eine ungefähre ericheinen. Deshalb will Curtius (attifche 
Studien Bd. 1. ©. 73 ff.) annehmen, Thukydides habe nicht nad) 
dem faft überall zu Grunde Liegenden olympiichen Stadion, Jondern 
nah einem Schrittftadion gerechnet, welches fih zu jenem verhält 
wie 5 zu 6. Urlichs (Reifen und Forſchungen Bd. 2. ©. 195) 
will das Verhältnis auf 4:5 feitfegen, muß aber, um die richtige 
Zahl herauszubelommen, annehmen, daß die Mauer den äußerften 
Zeil der Halbinfel zur Zeit des Thukydides abgefchnitten babe und 
erft Tpäter überall am Uferrand entlang gezogen fei. C. Wachs⸗ 
muth (Athen S. 314), der nach olympilchen Stadien rechnet, will 
die Doppelmauer im Weiten, die Mauer auf der Eetioneia und dag 
Schnabelwerk füddftlih vom Hafen Zea mitrechnen, um die 60 Stadien 
voll zu erhalten, während ihm fonft ein Defelt von gut drei Stabien 
bleibt. €. Müller (fragm. hist. Graec. Bd. 5. ©. 9. Anm.) bringt 
gar mit Einfchluß der innern Ränder der drei Häfen, die man doch 
fiher zu dem fortifizierten zeoißoros nicht rechnen darf, nur 60 
Stadien heraus. Übrigens bemerft noch C. Wachsmuth (Athen 
S. 318 Anm. 1): „Wo die Hälfte, die ftehende Wache erhielt, an- 
zufeßen ift, kann nad der kurzen Notiz des Thukydides nicht auß- 
gemacht werden: die gejamte Seefeite, auch nur don dem Peiraieud- 
Hafen aus mit Auslafſſung der Molen gerechnet, ift größer als die 
Hälfte, die Landfeite Kleiner. Bei diefer Sachlage wird es geratener 
fein, in diefem Punkte fich zu bejcheiden und einzugeftehen, daß wir 
nicht? wiflen können.” 

109) Thuk. I, 93. Philochori fragm. coll. Siebelis p. 48. 49, 
ef. Pauf. I, 1, 2. Über die Beitimmung des Jahres Böckh, de 
archontibus Atticis eponymis p. 3; Clinton, fasti Hell. Tom. I, 
p. XV; 9. Müller, Additamenta ad Leakii Typogr. p. 452 sq. 
Dad Jahr muß zwiſchen der marathoniſchen und jalaminifchen 
Schlacht liegen und ein? von denen fein, aus denen wir die Namen 
der Archonten nicht kennen, DI. 73, 2 oder 3 (487 —486 v. Chr.), 
DL. 74, 3 oder 4 (482—481 dv. Chr.) vgl. O. Müller, de muni- 
mentis Athenarum p. 95 in den Tunftarchäologifchen Werken (Berlin — 
Galvary 1873) vierter Band. Leake, Topogr. dv. Athen ©. 451 ff. 
Grote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3 ff. Herkberg, Geſchichte don 
Hellas und Rom (in Ondend: „Allgemeine Geichichte in Einzel⸗ 
darftellungen Bd. 5. ‚Berlin. Grote 1879") Bd. 1. S. 179 nimmt 
an, Themiftofles jei 482 zum zweiten Male erfter Archont geweſen 
und habe als folcher energifch die Einrichtung und Befeftigung der Häfen 
und Halbinfeln von Munichia und Peiraieus als Centrum des Seeweſens 
in Angriff genommen. Ihm flimmt Burfian bei: Geogr. v. Griechen- 
land Bd. 1. ©. 267. Hirſchfeld („Die Peiraieusſtadt“) ©. 13. 
nimmt Ol. 76, 4 (473 dv. Chr.) an. 

110) Thuk. I, 14. — Her. VII, 144. — Blut. Themift. 4. 
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112) Thuk. I, 98. 

113) Thuk. I, 93: TO ndyos Tod relyovs, dep vor Frı ddr 
orı nepi Toy Ileıpaud. cf. D. Müller a.a. DO. ©. 96. Anm. 3. — 
Das Werk des Thufydides reicht zwar nur bis zur Schlacht bei 
Kynosfema am Hellespont (411), der Schrüftfteller Hat aber, nadh 
ber Beendigung des Krieges in fein Vaterland zurüdgerufen, eine 
Ihließliche Überarbeitung des Ganzen vorgenommen, bei der er oft 
auf Zukünftiges Hindentet. K. O. Müller, Gef. d. griech. Litteratur 
biß auf das Zeitalter Aleranders (3. Ausg. v. Emil Heit. Stuttgart, 
Albert Heik, 1876) Bd. 2. ©. 324. Munk, Gelchichte der grie- 
chiſchen Litteratur (3. Aufl. von Richard Volkmann. Berlin, Dümmler 
(1880.) T. 2, ©. 11. cf. Marcellin. 32. 


118) cf, die poetifche Übertreibung Aristoph. Av. 1126. cf. 
Krüger zu Thuk. I, 93, 8. 

114) Procop. panegyr. p. 510. Appian. bell, Mithridat. c. 30, 

115) gudrow obs dAkMAovs Ta EEwder xal uoldßdw dedeudvor 
Thuk. a. d. St. 

116) 70 dE Dwog Yuıov udkıora dreliodn, od dıvoeito a. 0. O. 

117) Appian. bell. Mithrid. 30. Wahrſcheinlich ift diefe Höhe 
beabfichtigt, aber nie erreicht. Auch Eonnte Themiftofles unmöglich 
eine Höhe von 118 Fuß (37 Meter) beabfichtigen. Curtius, Grie- 
chiſche Geſchichte Br. 2. S. 97 und 690. Die wirkliche Höhe 
mochte 20 Ellen oder 29 Fuß (9 Meter) betragen; vgl. über die 
unglaubwürdigen Angaben des Appian: Curtius, de portubus Athe- 
narum p. 19. 

118) Xen. Hell. I, 2, 14; Demosth. in Nicostr. p. 1252. 

119) Thut. VIII, 90; Xen. Hell. V, 1, 19; Aristoph. Pac. 144. 

120) 9. Müller a. a. DO. ©. 98. 

121) Vell. 2, 23; Flor. III, 5, 10; Oroſ. VI, 2. 

122) Schon vorher Hatten die Athener daß neuerworbene Mlegara 
dadurch gefichert, daß fie die Stadt mit dem Hafen Niſaia durch 
Barallelmauern verbanden. Thuk. I, 108. Schentelmauern werden 
erwähnt don Korinth (Xen. Hell. IV, 4, 7. 9. 18; Plut. Agefil. 
17); Sikyon (Diod. XX, 102); Argos (Thul. V, 82; Diod. XII, 
831; Blut. Allid. 15); Patrai in Achaja (Thuk. V, 52, 2; Plut. 
Al. 15; Pauf. VII, 6, 3). 

138) Sarpofration unter dı“ ueoov relyovs‘ Avtıpav roös 
Nixoxi&a. Toı@v övrwv Teıyav iv N Arrixjj, wc zul Agtotopdrng 
gnoiv Ev Toipdırrı, Tod re Bogelov xal Tod vorlov xai Tod Dulngıxod, 
dia uloov ν nag £xdrepan &lyero TO vörıov, od uynuoveveı xol 
IDarav !v Topylu, und Hemsterhusius ad eum locum. vgl. Leate, 
Zopogr. dv. Athen ©. 301. 

124) Thuk. I, 107, 1. Die gewöhnliche Umrechnung ber 
Dlympiadenzahl ergiebt 458. Es dürfte aber doch über bie Richtig- 
feit von 460 ein Zweifel kaum denkbar fein, da Krüger, Schäfer 
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und Pierjon in ihren chronologifchen Unterſuchungen über die Pente- 
fontaötie übereinftimmend. auf dies Refultat gelommen find. 

135) Nut. Kimon 13, vgl. jdoh €. Wachsmuth, Athen 
©. 557. Anm. 2 und Bilcher Kimon ©. 33 in den „Leinen Schriften“. 
— — Hirzel 1877, Bd. 1. Hiſtor. Schriften herausgegeb. von 
Gelzer. 

126) Thuk. I, 108, 3. Krüger giebt Ol. 80, 3 (458 vd. Chr.). 

127) Andocides, de pace c. 4. Aeschin. d. fals. leg. p. 173. 

138) Plut. Gorg. p. 455 E. Plut. Pericl. 13 und de gloria 
Atheniensium 8 p. 351 A, und die an beiden Stellen angeführten 
Derie des Dichters Kratinod (auch bei Meinefe fragm. XXXIX b 
Bd. 2. ©. 218): dio yap wdrd | Adyoıcı oodyeı Heoıxköng, 
Eoyoıcı Ö oDdE xwei. 

129) OI. 82, 4. (448 dv. Chr.) trat Kratinos mit feinem fruheſten 
Stücke „Archilochoi“ auf. Bernhardy, Grundriß der griechiſchen 
Litteratur (dritte Bearb. Halle — Anton 1872) T. 2, 2. Abt. 
©. 587, und über die Schnelligkeit des Baus: Leale,.Topogr. v. 
Athen ©. 302. 303. 

180) Plut. Perifl. 13. Andoc. de pace c. 7. Aeschin., de 
fals. leg. 174. Die ganze Befeſtigung wird übertreibend von Appian 
(Bell. Mithr. 30) ein ITeoixAeıov &oyov genannt. 

3351, Wachsmuth, Athen ©. 558. 559. Curtius, Griechiſche 
Geſchichte Bd. 2. ©. 194. 

132) Curtius und Kaupert, Atlas von Athen. Erläuterungen 
zu BL. U, ©. 11. 12. 

135) Xen. Hell. II, 2, 15; Lyſias XIII, 8. — Blut. Lyſander 
14; Diod. XIII, 107; die härtern Bedingungen waren Hauptjächlich 
dem hochberräterifchen Benehmen de Theramenes zugufchreiben: 
Lyſias XII, 70 und XIII, 14. Über den Jubel Plut. &yf. 15; 
Lyfias XIII, 34. Deshalb fanden fich fpäter nur Spuren von der 
tononiiden Mauer Paul. I, 2, 2. 

154) Xen. Hell. IV, 8, 7—12; Diod. XIV, 85; Nepos Konon 
4, Timoth. 4; cf. Demosth. adv. Leptinem p. 477. 478 und Plato 
Menerenos ©. 245. 

185) Wachsmuth, Athen ©. 334 u. 579. Anm. 2. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd. 3. S. 184 u. 759. Anm. 86. 

186) O. Müller, de munimentis Athenarum ©. 111. 

137) Demosth. Olynth. 3. p. 29. adv. Aristocratem p. 689; 
de contribut. (neoi ovvrasews) p. 172. cf. Nepos Timoth. 5. und 
Hirſchfeld a. a. O. ©. 14. 

138) Demosth. pro corona p. 243; 266; 325. — Aeschin. in 
Ctesiphontem p. 427. $ 27. 31. Plut. vita X oratt. p. 263 und 
p. 275 ed Hutten. 

139) Der Thätigleit des Lykurgos zuzufchreiben (338—825), 
über ihn Wachsmuth, Athen ©. 597 fi. Michaelis, Parthenon 
(Tert) S. 292, wiewohl €. Wachsmuth darauf aufmerffam macht 
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(gegen Eurtius), daß Lykurgos noch anderweit durch Reparatur von 
Werten und andern Hafenbauten für den Beiraieus ſchwerlich geforgt 
babe (a. a. D. ©. 598. Anm. 1). cf. Leake, Topographie von Athen 
©. 306. Anm. 1 und 453 ff. 

140) über die Schreibung Movrıyla von Wilamowik-Möllendorff 
a. a. O. ©. 137. Anm. 62. „König Einfam“ von uoüvos, wie 
Ziuwyos don ouds und TErriyog von Terre. Damit fallen die Aufe 
ftellungen von E. Curtius, de portubus Athenarum p. 19sqq. Burfian 
lehrt uns (a. a. O. ©. 265. Anm. 2), daß Movrıyia, welches er 
felbft vorzieht, die Inſchriften, die Handichriften Movvvyria, bieten. 
vgl. Böckh, Staatshaushalt d. A. Bd. 3. ©. 64. 

141) Polyb. XVI, 27; Liv. XXXI, 26; Diod. XXVIIL, 7. 

143) Appian. bellum Mithridat. 41; Blut. Sulla 14; Hirſch- 
feld a.a. O. ©. 14. 15. 

143) Curtius, de portubus Athenarum p. 10 sqqa.; Wachsmuth, 
Athen ©. 315. 316; vgl. die Karte des Peiraieus beigegeben von 
Hirfchteld feiner Beichreibung der „Peirateusftadt” in d. Berichte über 
die Berhandlungen der K. Sähfiihen Geſellſch. d. Wiſſenſchaften 
au Leipzig 1878, Abt. I. Taf. I und ©. 4. 

144) Strabo IX, 1, 15 (©. 395): Adgos 2oriv 5 Movryyia 
x:000vr7014Lwv xuwi x0ll0g xui Unbvouos 0b uEQoS giosı TE xuı 
initndss, Wr oixnosıs ÖfyeoFuı, orolw ÖdE uixew Tv Eigodor 
Eywv‘ Önonintovor 0’ aöra. Aıudves Toeis. cf. Diod. XX, 45. 

145) Curtius, de portubus p. 15; Hirſchfeld a. a. DO. ©. 17. 

146) E. M. sub voce Konsgöyeror. 

147) Her. V, 124. 

148) Ser. VIII, 51. 

149) Ser. IX, 15, 2. 

150) Her. IX, 96, 2. 

151) Strabo a. a. O. ro uEv nahaıdv Erereiyıoro xal OvrWxıoro 
5 Mowsyio. cf. Diod. XIV, 33; XX, 45. 

152) Strabo 1. 1.: noogedngviu ro negıßdAw T6v Te Ileıpaıd 
xai Todg Auıkvaos nAnoiov vewplwv. 

155) Xen. Hell. II, 47. 

154) Diod. XX, 45, 

155) Mut. Sol. 12; Diog. Laert. I, 114. 

156) Xen., de republ. Atheniens, II, 13, 

157) Curtius, de portubus p. 18. 

158) Plut. Phokion 27. 28. 

159) Appian. bell. Mithr. 40. 

160) Blut. Themift. 32. Der Name flammt nicht von dem 
bier in der Nähe aufgeftellten Löwen, dba diefer ſich gar nicht bier 
befand, und kommt nur in der citierten Stelle des Plutarch vor, 
welche fi auf einen Bericht des Periegeten Diodoros ſtützt und 
die Lage bed Grabmals des Themiftolles betrifft.‘ _E. MWachamuth, 
Athen ©. 318; Leale, Topogr. v. Athen S. 270. 
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161), Thuk. VIII, 90, 4. Harpofration unt. d. W. Hericiu. 
Wohl nicht der xwg@ög Arumv |. u. und Wachsmuth ©. 309 und 312. 
169) Heſychios unt. d. W. Z£a und Schol. ad. Aristoph. Pacem 
144: V IIsonseds Aıubvas Eysı Toeis nivrag xAeıorods cf. O. 
Müller, de munimentis Athenarum p. 98. Curtius, de portubus 
p. 32. C. Wachsmuth, Athen S. 311. Burfian, Geogr. dv. Griech. J. 
©. 266. Die Mauer erreicht die Alte nicht an der fchmalften Stelle 
am flarfen Rundturm des VBorgebirges Alkimos (Plut. Them. 32), 
fondern etwa 1!/, Stadien (200 Meter) öftlih (Hirſchfeld S. 15). 

163) Leake, Topogr. v. Griech. ©. 266. 

164) Burfian a. a. O. ©. 265; Leate a. a. O. ©. 265; 
Wachsmuth, Athen S. 307. — 22 das bei den Alten nur eine 
Schlange bedeutete, wird in neuerem Griechifch von jeder Art von 
Ungeheuer gebraucht, und ſomit auch von dem marmornen Löwen 
am Peiraieuß. 

165) Hertzberg, Geichichte Griechenlands jeit dem Abfterben bes 
antiten Leben? bis zur Gegenwart. (Gotha — Perthes 1878) 
T. 3. ©. 145. 

166) Curtius de portubus p. 32. 33. 

167) Kiriakus de’ Pizzicolle, gewöhnlich nach feinem Geburts⸗ 
ort Cyriacus don Ancona genannt (Cyriacus Anconitanus) (geb. 
1391 + nad 1449). Ihm ward zuerfi in Rom um 1437 die 
ehrende Bezeichnung Antiquariuß gegeben. Während C. Wachsmuth 
(Athen ©. 58. 59) ihn bis zu beidnifcher Släubigkeit enthuftaftifch 
nennt und fich über den Wert feiner Zeichnungen und Beſchrei⸗ 
bungen zweifelnd ausfpricht, fast Start (Syitematit und saaiäte 
der Archäologie der Kunft. Leipzig — Engelmann 1880), S 
„In einem Manne raftlofer Wanderluft und unermübdeten eins 
im Zeichnen und Befchreiben, im Cyriacus von Ancona, ift das 
Bewußtjein von der Unmittelbarfeit und Treue der monumentalen 
Zeugniffe des Altertums zum erften Male gegenüber der Litteratur 
voll aufgegangen. In Rom 1424 zuerft davon ergriffen, Hat er 
Italien, Dalmatien, Griechenland, die Inſeln durchreift, Kleinaften 
und Agypten bejucht, überall zeichnend und notierend. Nur zu 
lange bat über feinen Kommentaren der Unftern der 
Unzulänglicdhleit wie der falſche Wahn des Truges 
gewaltet.“ Geine Biographie von Scalamonti in Colucci, 
Antichtta Picene t. XV. Die Ausgaben feiner Werte find zu erjehen 
bei Start S. 92. — Auß den don Cyriacus während eines längeren 
AufentHalt3 zu Athen (2. bis 22. April 1436) aufgezeichneten 
Notizen (Epigrammata reperta per Illyricum a Cypriano Rom 1747) 
tt für unſere Stelle intereffant S. XVI. (mitgeteilt im Anhange 
von C. Wachamuth, Athen ©. 728): a. d. X. Kal. Maias relictis 
Athenis venimus Athenarum portum secus Pieream vetustissimam 
Atticarum civitatem penitus vetustate collapsam: sed ad portum 
extant adhuc duarum rotundarum turrium aliquae partes ac ingentia 
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murorum hinc inde fragmenta extant et ad faucem ingens 
marmoreus leo. Zu biefen Worten gehörte augenfcheinlich die 
von Eurtiuß (de portubus S. 33) erwähnte Zeichnung. 

168) Hirichfed a. a. D. S. 5—7 und bei. d. Abbildung 
Zof. VI, au Taf. V, wo der Runbturm oberhalb db. Getivneia 
abgebildet ift (Befeitigung der 400); val. Leake, Topogr. ©. 283 ff. 
Wachsmuth, Athen ©. 312 ff. 

169) Thuk. 8, 90 u. Hirihfeld a. a. O. 

170) Thuk. II, 13, 7. cf. Wachsmuth, Athen S. 314. 

ı71) So ©. Wachsmuth, Athen S. 313. Anm. 1, der wieder« 
bolte Meflungen angeftellt bat. 

173) Deinarch. III, 13; Diod. XX, 45. Hirſchfeld a. a. D. 
©. 15 und ©. 11 u. 30. Anm. 56. 

173) Lycurg. cont. Leocratem $ 17. 

174) Leake, Topogr. S. 282; Wachsmuth, Athen S. 318; 
Hatpofration unt. dxın.... 5dev xal 6 Axtirns Al9os. 

175) Xen. Hell. I, 2, 14. cf. Leake, Topogr. ©. 282. Anm. 1. 
Wachsmuth, Athen S. 318. Anm. 1. 

176) Pauf. I, 25, 4; 26, 3; II, 8, 6; — Plutarch, Arat. 34; 
Diog. Laert. IV, 39; vgl. auch die Notiz aus Ulrich®’ Reifen und 
Forſchungen Bd. 2. ©. 176: „Auf der Höhe bes in feinem oberen 
Zeile ziemlich fleil fich erhebenden Hügels der Alte (191’— 60 Meter —- 
hoch) ſtehen jet Mühlen innerhalb der Grundmauern einer nicht 
unbedeutenden alten Feſtung.“ — Auch bei Hirſchfeld a. a. O. 
Taf. IV ift „eine Bruchfleinmauer auf der Alte” abgebildet, ebenjo 
Zaf. II: „Turm und Mauer auf der Alte” (Konons Zeit). 

AT) Reale, Topogr. ©. 293. 294. 

178) Hirſchfeld a. a. DO. ©. 18. Anm. 19. 

179), Thuk. I, 98, 3; C. Wachsmuth (Athen S. 307) will 
der gewöhnlichen Annahme zuwider Arudves xAsıorol als „beieftigte” 
verſtehen, nicht „Ichließbare“. cf. auch Hirſchfeld a. a. O. ©. 4 
Sreilich waren auch die Eingänge zu den Häfen Zea und Munichia 
Hark befeftigt. Hirſchfeld. ©. 15. 16. 

180) Hefych. u. d. W. Ziu.. els av &v IIsıgasil Yuudvor. 
Timaeus, lex. Platon. p. 260: Mowvxiu xul Zeio Auudves Eregoı 
700 IIeıpoudws. 6 Kavddoov Av Aristoph. Pac. 145 und der Scholiaft 
z. d. St. Heſychioßs u. d. W. Bekker, analecta Graeca Bd. 1. 
©. 271, 17. Die Benennung ftammt don einem beimilchen Heros 
der, nach einer Bemerkung des Philochoros (fragm. hist. Graec. ed. 
Müller, Bd. IV, 647). Auf Philochoros beruft fih der Scholiaft 
u obiger Stelle und ftatuiert nur die Benennung 6 Kavdugov 
hunv, nicht Kavdagos. Es findet fih > Kardaow Arevı Blut. 
Pot. 28. Dadurch wird auch die Ableitung bon der Yorm de 
Kantharos genannten Trintgefäßes unhaltbar, wie C. Wachamuth 
(Athen S. 30. 85) nachweilt gegen Dfann zu Stuart Bd. II, 
©. 135. Anm. 
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181) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 8. S. 68. Graſer 
im Philologus XXXI, ©. 62, — der im Zeabaffin 38, im Munichia⸗ 
baffin 9 Schiffhäuſer gemefien dat; Urlichs, Reifen und Forſchungen 
in Öriechenland Bd. 2. ©. 

182) Pauſ. I, 1, 5 cf. uhr Geſchichte d. Altert. Bd. IV, 
©. 708 ff. 
188, C. Wachsmuth, Athen ©. 308 und der beigegebene „Plan 
don dem Peiraieus“ (Taf. ID. 

184) Kopös Aıunv wird don €. Eurtiuß (de portubus p. 34. 
35) in den innerften, unbenußten, durch Wal und Sperrkette gegen 
da8 Emporion abgeiperrten Teil des Peiraieushafens verlegt und der 
„rubige, wellenlofe Hafen“ erklärt teil mit Rüdficht auf die Ab- 
gelegenheit vom Meere im Süden, teils wegen der Verſchlammung 
von Norden Her. Diefer „Pſeudokantharos“ paßt fehr gut zu der 
Erzählung bei Xenophon (Hell. II, 4, 31), wo der Lakedaimonier 
Paujanias, den dreißig Tyrannen zu Hülfe ziehend und die Freunde 
bes Traſybul im Peiraieus bebrohend, zapfjAder Eni Tov xwpor 
lıuöva, oxon@v, mM edunorsiyiordraros &n 6 Ilepaud. Da 
Paufaniad die Unternehmungen des Lyſander, der von Eleufis ber 
gegen den Peiraieus anrüdte, bereiteln wollte, war er aus dem 
Halipedon d. h. der fumpfigen Ebene zwiſchen Phaleron und dem 
Borgebirge Kolias (Leake a. a. D. ©. 277) gegen den Peiraieus 
gleichfalls aufgebrochen und Tonnte für feine Operationen gegen den 
Haupthafen keinen günftiger gelegenen Punkt finden, ala jenen außer» 
halb der Beieftigungsmauern gelegenen Hafen. Die Erklärung wird 
fchwierig, wenn man entweder den xwgös Auumv in der weftlich von 
ber LZandipite gelegenen Bucht Krommydarı (Xeale S. 278), ober 
noch weiter weſtlich fuchen will, wie Burfian (a. a. O. ©. 270. 271), 
der zugleich ihn unndtigerweile mit dem „Diebshafen“ (Door 
Aıanv) identifiziert. Als den letzteren bat wohl richtig C. Curtius 
(Philol. XXIX, ©. 695) die abgelegene Bucht von Trapezona er- 
fannt. — Was die Stelle aus Xenophon anlangt, fo liegen zwar 
auch die von Leake und Burfian genannten Meerbujfen außerhalb 
der Befeftigungdmauer des Peiraieus, Pauſanias hätte aber erſt fie 
umkreiſen müſſen, um auf die Weftjeite zu gelangen, was unwahr« 
Icheinlich ift. Die fprachlicde Bedeutung xwg@ög Av ift zwar nicht 
mit €. Curtius durch Herbeiziehung der Stelle aus Homer (Il. XIV, 
16) zu ermitteln, denn dort wird jet xdua xwgpor mit Lehre 
onomatopoetilch erflärt: „dumpi tönend”, von der feierlichen Stille 
des nur in ber Tiefe bewegten Meere. Lehrs, d. Arist. st. (ed. 2) 
p. 118 cf. Lobeck, Rhemat. p. 344, vgl. aud) Apoll. Rhod. IV, 133: 
xWweOv zul &ßoouor, wo &ßoouov mit dem «a copulativum „Laut 
tojend“ bedeutet und xwgor ſynonym fein muß; aber xwgrds hängt 
fiher mit xöntw zujammen, und kann ebenfo wie obtusus übertragen 
ſowohl von dem geſchwächten Laut ala auch von der geſchwächten 
Kraft gebraucht werden (Curtius, Etym. Forſch. Bd. 1. ©. 152), 
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und man findet wirklich xwgyös in der Bedeutung „ftiller Hafen“ 
db. 5. nicht von Wellen bewegt. Plutarch, philosophand. esse cum 
prineipibus c. III: ’Enixovoos TayaFor &v tw Pasvrarw TG 
Tovylas, (wenep Ev Ax)dvorwm kındvrı xai xwg@i, TidEuevos. 
Ferner führt der Parömiograph Zenobios das Spruchwort an: zugp6reoos 
tod Topwrvador νο⏑ Die von Leake und Burfian genannten 
Buchten dürften überdies auf den Auf der Windftille nicht Anfpruch 
erheben (vergl. jedoch Wachsmuth, Athen S. 309. 310). Andrer» 
jeit8 wäre auch vielleicht noch auf die fchweren Wogen des fumpfigen 
Rordteiles des größeren Peiraieusbuſens aufmerlfam zu machen, bie 
mit der Bewegung des Meeres vor dem Gewitter Ahnlichkeit Haben 
Ionnten, freilich nicht mit dem Klange. 

185) Hirſchfeld a. a. D. ©. 6. 

186) Leake fett (S. 273) die Makra Stoa in der Nähe der Eetio- 
nein, die „Mehlhalle“ jüdlich unmittelbar am Eingang des Hafens 
an (ſ. Tafel IV: „Altertümer von Phaleron, dem Peiraieus und 
Munychia“). Boeckh (Staatshaushalt Bd. 1. ©. 84) Hält beide 
Hallen für identiih; ihm ſtimmt C. Wachsmuth (S. 323) bei; 
vergl. noch Ulricha’ Reifen und Forſchungen Bd. 2 ©. 177 4. 48 
und ©. 191; Büchſenſchütz, Befi und Erwerb ©. 472. Anm.1. — 
Die digerönwäıs oro& fommt nur einmal vor, in dem Scholion zu 
Ariftoph. Acharn. 548: oroäs orevayodors oıtioy uergoyußvwv, 
wozu der gelehrte Erklärer bemerkt: 155 Asyoudvns dilgyıronwludog, 
jv wxoddunoe Ilsgıxhis‘ Bnov al olros Antxeıro vis nölews" Av 
de zrepi rOv Ileıpauö. 

187) Scholion zum Frieden d. Ariftoph. V. 144 (nach einer 
topographifchen Schrift des Kallikrates oder Menelles) ... edra 
zur Tod Audvos orool nevre. 6. Wachsmuth, Athen S. 311. 322 
Fer zu ergänzend Hirichfeld a. a. DO. ©. 7.8 und die Darftellung 
auf Taf. 1. 

188) Xen. de vectigal. III, 12: xaAöv utv xai dyaFov vav- 
xinpoıs olxodoueiv xurayııyıa nepl Aıudvas nodg Toig Ündpyovan. 
Hirihfeld a. a. O. ©. 26 Anm. 38. 

189) Put. Phok. 28. 

190) Corp. inscript. Attic. Bd. 1. Nr. 819. Urlichs a. a. ©. 
Bd. 2. S. 194. vgl. C. Wachsmuth, Athen ©. 321. 322. Hirfich- 
fd a. a. O. ©. 9 u. 26. Anm. 39. 

191) C. Wachsmuth, Athen ©. 323. Anm. 2. Hirſchfeld ©. 7 
und ©. 12. 13. Anm. 7 nebft ber Bezeichnung der beiden Steine 
(OP) auf Taf. I. 

192) C. Curtius im Bhilologus XXX, ©. 691 ff. C. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 323. Hirſchfeld a. a. DO. ©. 7. Demnach war 
ber Verkehr der Lleinen Yrachtichiffe auf den zwifchen dem Kantha- 
roshafen und dem Oſtende der Nordbucht liegenden Teil befchränkt. 
Ju den Kophos Limen duriten fie nicht hineinfahren, am wenigften 
in der Nähe der langen Halle anfern, wo nur die großen Fracht⸗ 
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Ichiffe (öAxades) Ianden durften. Diefe Annahme dürfte nichts an 
ihrer Wahrjcheinlichfeit verlieren, wenn auch Grafer mit jeinen 
Sollen zu Uberfahrten recht behalten follte (im Bhilol. XXXI, 
©. 55. Anm. 36). 

198) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 85. Alrichs a. a. O. 
©. 189 ff. €. Eurtius in Philol. XXIX, ©. 693. Anm. 7. 

184) Hirſchfeld a. a. DO. ©. 26. Anm. 39. cf. Wachsmuth, 
Athen ©. 324. Anm. 1. Bon der Außftellung der Proben hatte 
dad Deigma den Namen: Harpofration unter Jeiyuo. Über ben 
Börſenverkehr Schol. zu d. Ariftoph. Rittern 976. 

195) Polyain. VI, 2, 2. 

196) Hirfchleld a. a. O. ©. 26. Anm. 39. 

197) Wachsſsmuth, Athen ©. 324. Anm. 3. 

138) Vitrav VII prooem. 12 Philo (edidit volumen) de arma- 
mentario, quod fecerat Piraei portu. Plut. Sulla 14: DAwvos 
ÖnAodnian Suuualöuevov &oyov. cf. Val. M. VIII, 12 extern. 2; Plin. 
H. N. VII, 37, 125 (wo ftatt 1000 zu leſen ift 500 — Mayhoff, 
luc. Plin. p. 132 —); Strabo IX, 15 (p. 395); Cic. de orat. ], 
14, 62; Appian bell. Mithrid, 41. ef. Hitfchfeb a. a. O. ©. 9 
u. Taf. I. örkodrien ift eine ungenaue Bezeichnung bei Strabo, 
Plutarh und Appian ftatt oxevodnxn. Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 3. ©. 71. 

199), Mochte dies urfprünglich der Getreidehafen fein und davon 
den Namen Haben, jo war es fpäter ficherlich, ala der Getreide 
verkehr nach dem Kophos Limen verlegt war, der Hauptkriegshafen. 
Heſych. unter d. W. Zi. Wachsmuth, Athen ©. 307 fi. Böckh 
Staatshaushalt Bd. 1. ©. 84. 85. 

200) Urlichs (S. 180 u. 195) und Hirſchfeld (©. 9. 27) ba- 
für, zurückhaltend Graſer (PHilof. XXXI, ©. 58), dagegen €. WachE- 
muth (©. 321). 

201) Böckh, Staatshaushalt Bd. 3. ©. 64 ff. 

202) Böckh a. a. O. ©. 68 und Rap. X u. X. 

203) Isocrat. Areopagit. c. 27. 

204) Lys. c. Nicom. p. 860: roös de verwgoixovs xal Ta Teiyn 
NEPIXOTROOEOVTR. | 

205) Demosth. de symmor. p. 184: dıuveluuı Tönovs dexa T@r 
vewolwv oxeypaudvovs, Önwg Eyyvrar’ Adv xurd ToLdxorı” wor 
VEWCOLKOIe 

206) Paul. I, 29, 6. 

207) Bekker, anecd. T. 1. p. 303. Böckh a. a. D. ©. 70. 71. 

208) yeucoızoı wWxodounutvor xal Eneoxevaoudvo: Bölha.a.D. 
©. 65. Wachsmuth, Athen ©. 599. Anm. 1. 

209) Böckh a. a. D. ©. 66 und Urk. IVa: doduög Tojowr, 
dv Ev Toig vewpiog Avsilxroukviv xurelußousr zul tüv ÖncuFolwv 
x0i Tüv Fxn)evxicv (viel. Exnenievxviiv) nagadoFsouv und 
©. 298, 
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310) Died war er noch zu der Zeit, ala die Perſer nach der 
Schlacht bei Marathon die Stadt überrumpeln wollten: Her. VI, 
116: oi de Bdoßagoı zyoı vnvol üneguwondbrres Daınoov (Tod- 
to yüo Av iniveov Tore row Advalıv). cf. Bauf. I, 1,2. Diod. 
XI, 41. So heißt Kyllene TO rav "Hisiow Eniveiov. Thut. I, 30; 
I, 84, 3). — Der nad) Einrichtung des Peiraieushafens verddete 
Anterplat wurde dann von der Flotte des Xerxes benubt: Her. 
VID, 66. 67. 91. 98; RX, 32. Wachsmuth ˖ (Athen S. 513) macht 
mit Hinweiß auf Ulrich ©. 157 ff. darauf aufmerffam, daß das 
Phaleron in der ältern Zeit nicht bloß der größern Nähe wegen 
bevorzugt war, fondern auch weil es zu allen Jahreszeiten trocknen 
Fußes zu erreichen war, während das Halipedon den Peiraieuß 
von Athen trennte. Burfian a. a. O. 6.264. Aber die Benubung 
dieſes Hafens für größere Schiffe war nur möglich, wenn die Bucht 
ehedem weniger jeicht war und tiefer einfchnitt, als fie es jebt bei 
Hagios Georgios thut. Freilich die Schiffe der mythifchen Zeit mochten 
Hein fein (von bier fuhr Thejeus nach Kreta ab und kehrte nach 
glädlicher Beendigung ber Expedition ebendahin zurüd (Blut. Theſ. 
17. 22); Meneftheus führte feine Schiffe von bier zum trojanifchen 
Zuge (Bauf. I, 1, 4); aber auch Anchimolios bei der erſten ſpar⸗ 
taniichen Landung gegen bie Beififtratiden lagerte bier (Her. V, 63). 
und bei den Fehden mit Aigina war e8 der Ankerplatz der Flotte (Her. 
V. 85). ef. von Wilamowig-Möllendorff a. a. O. S. 211: „Die 
armjelige Rhede am „Grauen Vorgebirge“, die nach Oſten kümmer⸗ 
ih die „Schinkenküſte“, gegen die Munichoginfel nichts dedt, und wo 
Athena und Demeter im Geftrüpp oder befjer „nelle macchie“ Tiegen“: 

211) Hefych. in Dornzoıxal. Sehr empfohlen wurde der phale 
riige Rettig (odpavos) Av xaAodol Tıves xodußmv. Aristot. H. A. 
V, 19. Die Sprotte, fonft verachtet, behagte den Feinſchmeckern 
(Yaoroduapyoı), wenn fie dort gefangen war (£v edxdAnoıcı Darroov 
Gyaöoıw Anprbr9” iegois Archeftratoß bei Athen. VII, p. 285 B. 
NdE Dainoımı MI Apın, Toltwwos italien Matron bei Athen. 
IV, p. 185. Auch jet nicht zu beflimmende Fiſche, der xwplas 
(Antiphanes bei Athen. VII, p. 309 D) und ber YAavxloxos (Lyne 
teuß bei Athen. VII, p. 285 F) waren beliebt, wenn fie in jener 
Yucht gefangen waren. Leake, Topogr. v. Athen ©. 282. 283. — 
Burfian a. a. D. ©. 265. 

313) Bekker, anecd. p. 304: nowWrn yio ’dIvä oxıddıov Ene- 
v6ne nods dnrootgopiv Tod Hlıanxod xaduarog. Über bie Stiro⸗ 
phorien. Harpofration p. 270. Schol. Ariftoph. Ekkleſ. 18. Unter 
dem Beinamen Skiras wurde die wärmende, treibende Kraft der 
Athene gefeiert. In den alten Tempel ber Athene Skiras verſetzte 
die Sage das von Demophoon dem Diomedes entriffene troifche 
Palladion. Aber die Ofchophorien (Leake, Topogr. S. 282) haben 
mit diefem Heiligtum nichts zu ſchaffen. Welcker, Griechifche 
Götterlehre Bd. 2. ©. 282. cf. no Blut Sol.-9; Thef. 17 und 
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Dunder, Geich. d. Alt. Bd. 4. ©. 167, die ben Namen von einer 
Hrtlichkeit auf Salamis höchſt unwahricheinlich herleiten. 

313) Bau. I, 1, 4: Pwuoi de FeGv TE dvouuloulvor dyvo- 
orwv. Auch unter den Altären in Olympia wird erwähnt dyrworwr 
Heöv Bwuds (V, 14, 6) d. h. folcher, deren Ramen aus dem Andenken 
der Menfchen entichwunden waren und denen jchon lange nicht mehr 
geopfert wurde (Siebelis ad Paus. I, 1, 4). Hiftorifch wurde bie 
Errichtung don Altären für die unbefannten Götter jowohl in Athen 
als in den Demen auf die Sühnung durch Epimenides von Kreta 
zurüdgeführt, welcher jchwarze und weiße Schafe auf den Arc 
bügel führte und dort losließ. Da man überall, wo fich ein der- 
ſelben lagerte, einen Altar errichten follte für den betreffenden Gott 
(ru noosnxovtı Fe), am man mit den Namen bald zu Ende und ließ 
die Altäre namenlos: SIE Erı xoi vür Eat edgeiv xara Tols di- 
novs Toy Asnvuiwv Bwuods dvaduovg, üUnduvnua Ts Tore ye- 
vouerns Eıldaews. Diog. Laert. I, 10, 3 (ed. Cobet — Parisüs 
MDCCCLXIH). — Bekannt ift, wie Baulus (Apoftelgeich. 17, 23) 
den „unbelannten Gott” deutet. 

214) Plut. Thes. 17 fin. 

215) Machricht des Demetrivs Phalereus bei Plut. Ariftd. 1. 

216) Leake, Topogr. ©. 283. 

17) Plat. Pericl. 8 fin.: tiv Alyıwar ws Arunv tod Jle- 
gnög Apeleiv xeAledonı. Ann eigentlich „Augenbutter, Gerften- 
korn“ ift mit dem edleren Bilde vertaufcht ſchon von Grote a. a. O. 
S. 249. 

213) Curtius, de portubus Athenarum ©. 40. Burfian a.a.D. 
©. 265. Leake, Topogr. ©. 285. 

219) Gurlitt im Jahrbuch f. PHilol. 1869 ©. 147; vergl. den 
„Blan von dem Peiraieus“, den C. Wachsmuth beigegeben Hat 
(Zaf. 2) und den älteren von Leake nebft dem bei Burfian (Taf. VI) 
nach Leake und Ulrichs gegebenen. Intereſſant ift auch für das 
Folgende die Abbildung: „Der jehige Hafen Peiraieus“ bei Herk- 
berg, Geich. von Hellas und Rom (Berlin — Grote 1879) zu S. 264 

220, Curtius' erläut. Tert S.61. Wachsmuth, Athen ©. 319. 

221) Beſonders deutlich bei Leake, C. Wachsmuth und Burfian, 
deren Zeichnungen wohl alle auf derſelben Grundlage beruhen, 
während Hirfchfeld (Taf. I) nur füdlih vom Munichiahafen Baur 
lichkeiten verzeichnet bat. 

222) So Hirſchfeld (a. a. DO.) ©. 9. 10, während C. Wach 
mutb, Athen (S. 311) und Burfian (Taf. IV) mit Hinblid aui 
Pauſ. I, 1, 4 (noös tr Iuraoor) dies Heiligtum in das Emporion 
und unmittelbar an die Küſte verlegen. Auch fand Rangabe 
(R. 1069) eine Inſchrift an die Euploia am Ufer unterhalb des 
vorauagefegten Standortes des Tempel. Doch beweift die wenig. 
Leake jet den Aphroditetempel nicht unmittelbar an das Ufer (S. 272), 
aber auf Taf. I\s fteht er unweit des Kophos Limen verzeichnet. 
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923) Rangabé fand in derjelden Gegend mehr oberhalb eine 
auf die Syria bezügliche Inſchrift (Rang. 809 = Corp. inscript. 
Attic. II, 1. Rr. 627) und hält fie ohne Grund für ibentifch mit 
der Euploia. Doch wird in einem Dekret aus ber Verwaltung des 
Lykurg (333) den Kittiern die Gründung eine Heiligtums ihrer, 
alfo der ſyriſchen Mylitta oder Urania, der Göttin des Beugungs- 
triebes, (Welder, Griech. Götterl. Bd. 1. S. 666. 671) verftattet, 
wozu die Anfchrift paßt Kekule (Die antiten Bilderwerke im The 
feion zu Athen — Leipzig. Engelmann 1869) ©. 39. Nr. 76: 
APIZETOKAEA : KITIAZ : AODPOAITHI OYPANIAI 
EYZAMENH ANEOHKEN. Hirſchfeld a. a.O. ©. 27. Anm. 42. 
Burfian (S. 270) meint, die Göttin wäre in dem don Konon erbauten 
Tempel unter den Beinamen Syria und Euploia verehrt worden; 
ähnlich Außert ich Welder (Griech. Götterl. S. 674), die ſyriſche Göttin 
ſei von Konon nach dem Siege von Knidos, dem er durch einen Tempel 
der tnidifchen Aphrodite Euploia ein Andenken ftiftete, außerdem ein- 
gefeßt worden. Leake (S. 263) weiß zu erzählen, daß Themiſtokles der 
Aphrodite Aparchos (d. h. die den Anfang ſegnet) im Peiraieus einen 
Tempel gebaut habe (Andoxov Agogodirns teo0v Idotoato &r ITeıonıEl'), 
weil fich während der Schladt eine Taube auf jein Schiff geſetzt 
hatte (nach einer Nachricht des Ammonios von Lamptra &v rm negi 
Buuäv bei dem Schol. zu Hermogenes neol idewv 2. Buch, Kap. 
negi yAvxücztos. Bhet. Graec. ed Walz. Bd. 5 p. 533 ff.), und 
hält es für wahrfcheinlih, daB die Bauten des Themiftofles und 
Konon fich innerhalb des Temenos eines älteren Heiligtumß der Aphro⸗ 
dite befanden. — Es find alfo drei Fälle möglich, entweder ver- 
ſchiedene Gründungen auf demſelben Heiligen Terrain, oder ein 
Tempel einer Gottheit in zwei ganz verfchiedenen Eigenschaften ge= 
widmet, oder endlich zwei benachbarte Tempel, und das lebte 
ift wohl das wahrſcheinlichſte. Einen Hafen Aphrodifion anzu. 
nehmen, wurde man nur durch Mipverftändnis verleitet; denn in 
Schol. 3. Fried. 145 ift Died ebenfowenig ein Hafen ais bie oToai 
nivse. Wachsmuth S. 311 ff. ſ. unter A. 333. 

234) Das Metroon ift jeiner Lage nach viel umftritten. C. Eur 
tin, Das Metroon ©. 9. Gurlitt in d. Sahrbüchern f. Philol. 
1869. ©. 147. Comparetti in Annali dell’ instit. 1862. ©. 23 ff. 
Teil verlegt man es auf den nordöftlichen Abhang des Attehügels 
(Dodwell, Klafi. u. topogr. Reife Bd. 2. ©. 268; Stuart Bd. 2. 
&. 139) — jedoch waren die Außgrabungen, welche die arhäolo- 
giſche Gejellichait bier anhellen ließ, reſultatlos (odroyıs nouxrıxörv 
tig doy. Eruıg. 1846. 125) —; teil an die Südoftfeite ders 
jelben Bergpartie, wo außiehehnte Grundmauern zu Tageliegen, dann 
war da8 Metroon aus peiraiifchem Steine in doriſchem Stile erbaut 
(Bapasliotis im arch. Anzeiger 1855. Nr. 82. 83. K. Fr. Hermann 
im Philol. X, S. 293 ff. und Zeichnung bei Burfian [Zai. VI]), 
teild endlich in der vom Kantharos nad dem Zeahafen Tührenden 

6* 
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Prachtitraße in einer Richtung mit dem Arſenal des Philon und 
dem Apbrodifion, aber auf der Abdachung nach dem Zeahafen Hin 
und am Fuße des Altehügels (Hirichfeld S. 10). Nach der Angabe 
bei Wachsmuth (Athen ©. 325) war das Gebäude vieredig, nach 
der Zeichnung bei Hirfchfeld (Taf. I) ift es kreisrund. Der Lebtere 
behauptet, daß ihm die Stätte des Metroon von Papasliotis ſelbſt 
nachgewiejen ſei (S. 27. Anm. 43). 

5) untei Helv eudvın lurolvn Agoodtzn: Foucart, des 
associations re6ligieuses chez les Grecs S. 98 ff. 

226) Hirſchfeld a. a. O. ©. 10. 26. Anm. 36 und Wachsmuth, 
Athen S. 310 ff. Aber das Schol. zu Arijtoph. Fried. 144. 

122) Aristot. Polit. VII, 10, 4. 

228) Dilaiarchos, Bios EAAddos init.: ij de nödıg Engd n nö0O 00x 
ebvdoog, xaxdc &ögyuoroumuevn dia TNv doyaörnea. ai ‚ne oA 
Toy olxıöv eürehtic. bAiyaı ÖE Zeroan. dnıornFeln dv Ebaiprrs 
ind av Eva Fewgoyusen, el adın dotıw N ngogayopevaussn Tüv 
Asnvolav nöhıs ner’ od nord dE nioredosıev dv Tıs. cf. Demoftb. 
II,5; XXIII, 207. Philostr. vita Apollonii« gaoi o, ws drd- 
xTwg ÖE xal Artıxöc Todög oTEvwnods Teruntan. 

229) Üüberweg (Grundr. d. Geſch. d. Phil. d. Alt. ©. 49) 
rechnet Hippodamod — wohl wegen feiner Zahlenprobleme — zu 
den Pythagoreiern cf. Ariftot. Pol. II, 5 und dazu HK. Fr. Hermann, 
de Hippodamo Milesio Marburg. 1841, nach welchem die Thätigfeit 
des genannten Philofophen im Peiraieus um DL. 83 (448—445 
dv. Chr.) fällt. Die ioniſchen Koloniften hatten jowohl an fich regel- 
mäßiger gebaute Städte, ala auch waren fie in Litteratur und Kunft 
weiter vorgerückt und konnten alfo damals, als der neue Peiraieus 
gebaut werden jollte, den Athenern einen jo vortrefflichen Baumeifter 
bieten, vergl. Leale, Zopogr. ©. 273. Anm. 6. 

330) Aristot. pol. VII, 10, 4. 

2331) Strabo XIV, 2, 9. 

33) 63. war ein jogenannter Hypätbhraltempel d. h, um dem 
Tempel Licht zuzuführen, war der mittlere Raum ohne Dach, 
fo daß dieſer Teil unter freiem Himmel lag. Die unten ſtehenden 
Bildfäulen erhielten alſo belle Beleuchtung. Lübke, Grundriß d. 

Kunftgeih. ©. 81. 
Ä 38) Strabo IX, 1, 15. Diod. XIX, 45 (Heargosıdrg). 

254) Diodor. XII, 10. 

386) Vitruv II, 8. 

236) Diodor. XV, 76. 

337) Cic., de lege agraria II, 16, 40: urbs et natura et situ 
et descriptione aedificiorum et pulchritudine imprimis nobilis, da= 
gegen Vitruv I, 6. 

238) Nachdem es 400 Jahre wüſt gelegen, von Antigonos und 
Lyfimachos ſchön und kunſtgemäß aufgeführt, Strabo XIV, 1, 37; 
dazu K. Froͤr. German, de Hippodamo Milesio p. 56 und Hirice 
feld a. a. ©. ©. 
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239) Alexanders eigenite Gründung: Arrian II, 1, 5; Blut. 
Aler. 26; Curt. IV, 8, 2. — Der geniale Architeft Deinokrates 
entwarf den Plan; die Ausführung des Baues leitete Kleomenes 
aus Naukratis (Juftin. 13, 4). In Form eines außgebreiteten 
makedoniſchen Reitermantel® (Strabo XVII, p. 793. Euftath. zu 
Dion. V. 157) 309 fih die Stadt um die weite Bucht bin, welche 
durch die Landipige Lochiad und die mit der Landzunge mittelft 
ein Dammes (Heptaftadion) verbundene Inſel Pharos gebildet 
ward (Blut. Aler. 26, Plin. H. N. V, 10, 11). In dieſer vor⸗ 
teilhaften Lage erhob fich die neue Siadt nach einem ſehr vegel- 
mäßigen und gefälligen Bauplan, von zwei gegen vierzig Stadien 
langen und über Hundert Yuß breiten Hauptftraßen rechtwinklig 
durchichnitten (Diod. XVII, 52). Wegen der Großartigfeit und 
Pracht ihrer Öffentlichen Bauwerke und Privatwohnungen (Hist. 
Bell. Alexdr. 1) galt fie fpäter für den vertex omnium civitatum 
(Ammian. Marcel. XXII, 16) und wurde vielleiht nur von An⸗ 
tiohien übertroffen (Strabo XVI, 2, 4). — Als Baumeifter wird 
ftatt Deinokrates bei Plinius (V, 10, 11; VII, 37, 88; XXXIV, 
14, 42) Dinochared, bei Strabo (XIV, 1, 23) Cheirofrates, bei 
Plutarch (de Alexandri Magni virtute II, 2) Stafitrates genannt. 
Alle aber meinen denjelben Künftler, defien Phantafte fih in unge- 
beuerlichen Entwürfen erging. Schon ala Alexander der Große auf 
den Thron kam, präfentierte fich Deinofrates dem Könige im Koftüm 
des Herakles, mit Pappelzweigen befränzt, das Löwenfell über bie 
linte Schulter geworfen, in der rechten Hand die Keule haltend, und 
proponierte, den Berg Athos zu einer Statue Alexanders umzu— 
formen, in deren Linken eine Stadt, in der Rechten eine große 
Schale ruhe, in welcher fich dag MWafler aller Flüfſe dieſes Berges 
fammle und bann ind Meer ergieße. Alexander wendete ein, ob 
der Unterhalt diefer Stadt durch umliegende Land gefichert fei 
(Vitruv. II praef., Strabo XIV, 2, 4). Nach Plinius (H. N. XXXIV, 
14, 42) Hatte er den Tempel der zweiten Arfinve mit Magnetitein 
zu wölben angefangen, damit ihr aus Eijen geformte Bild in der 
Luft ſchwebend dargeftellt werden Lönnte, wurde aber durch den Tod 
des Ptolemaios, des Bruderd der Arfinoe, an der Ausführung verhin⸗ 
dert. Angeblich ſchwebt der Sarg Muhameds in ähnlicher Weiſe 
noch gegenwärtig in der Luft, ſo daß man an der Ausführbarkeit 
in jener Zeit der Koloſſe und Monſtrebildungen um ſo weniger 
zweifelte. Über Antiochia vergl. O. Muller, de antiquitatibus An- 
tiochenis im 5. Bande d. kunſtarch. Werte S. 1-132. 

240) Pauſ. I, 1, 4. 

341) Phot. u. Harpofration unt. "Inrodcuea cf. Wachsmuth, 
Athen S. 561. 

343) Die techniichen Auadrüde find duugeiv und xurureurev. 
Aristot. pol. II, 8; Bekker, anecd. p. 266 und Anal. Graeca Bd. 1. 
pP. 266. 28. — Hirſchfeld a. a. ©. ©. 3. 
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243) ©. d. bei Hirjchjeld beigegeb. Plan der Peiraieusſtadt. 

#44) Thut᷑. VIII, 93; Lysias, contra Agorat. $$ 32. 35. 
cf. Xen. Hell. II, 4, 31 ff, wo um das Theater gekämpft wird. 

246) Leake, Topogr. * iüthen & 273. Wachsmuth, Athen ©. 324. 
Hirſchfeld a. a. DO. ©. 2 

216) Reale a. a. D. s. "re, 

247) Hirſchfeld a. a. DO. ©. 4. 5. 10. 

248) Hirſchfeld a. a. O. S. 27. Anm. 46 führt nach Infchriften 
an den Heros Akratopotes, Athena Eetione, Athena Soteira, Artemis 
Munychia, Artemis Nana, Aphrodite Euploia — Urania — Syria, 
Bendis, Dionyſos, Hermes, Heſtia, Zeus Kteſios — Xenios — La⸗ 
branudos — Soter — Philios, Herakles, Theſeus, Iſis, Megale 
mater, Poſeidon, Serangos, Sochen (phoinikiſcher Gott) und einen 
Altar des Phosphoros. Er weiſt für die Stellung des Peiraieus 
ala Welthafen bin auf Iſokrat. Banegyr. 42. 

249), Welcker, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 564. 

250) Xen. Hell. U, 4, 12; cf. Diod. XIV, 38. 

251) Hirſchfeld a. a. D. ©. 8.14. Wachsmuth, Athen ©. 608. 
cf. au) Leake, Topogr. S. 287. 

252) Xen. Hell. II, 4, 2. Diodor. a. a. D. jagt nur ohne 
BZahlenangabe: oi de rionvvor tn dvrdusı ndon xurußavtec. 

353) Nach der im Jahre 1871 vorgenommenen Aufnahme bed 
Peiraieus, und jeitdem ergänzt, von dem Profeflor Guftad Hirjchfeld 
in Königsberg, mit einer begleitenden Abhandlung: „Über bie 
PVeiraieusftadt“, in der Sihung am 13. März 1878 der königlich 
fächfiſchen Gejellichaft der ntenigjaften überreicht. 

254) Hirschfeld a. a. O. ©. 

255) Gegen Leake (©. 275. 28) und Burfian (©. 269), deflen 
Karte (Taf. VI) am beften fich felbft widerlegt, Hirſchfeld (©. 8 
und 25. Anm. 36). 

06) Schol. Ariſtoph. Acharn. 548: odrog dv Ilsıguei xoraxeı 
xai oixluv elyer, fv neo dviixe Önuoolav elvon. 

257) C. Wachsmuth, Athen S. 561. cf. Ariftot. Oikon. II, 5 
und Polyain. Strategem. III, 9, 30. 

358) Ariftot. Pol. VII, 10, 4. 

259) Ariſtoph. Vögel 2. 1001—1006 nach Droyſens Überſetzung. 

260) Aristoph. ibidem 1020: 03x dvuusronosg oavrov dnıuwv 
alLayi; die Verhöhnung des Meton befrembet; benn er beißt im Schol. 
zu den Vögeln 997: — dorgovöuos xai YEnuETong. und bei 
Ariftophaneg ſelbſt: Mirwv dv older "Elias zw Korwrös. Es iſt 
nicht nötig, an die Anlegung don Rieſelwerken zu denten (von Wi- 
lamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 171), die Meton angelegt haben 
mag und die feinen Namen in eine übelriechende Verbindung brach⸗ 
ten ( „Meton, den Deutichland und Osdorf kennt“); ficherlich verjpottete 
die Menge den fcharifinnigen Philojophen mit feinen ihr unbegreij⸗ 
lichen Spekulationen, wie fpäter den Sokrates. Wobei doch noch 
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die von Plutarch überlieferte Erzählung nicht mit Stillfchweigen zu 
übergeben ift, daß Meton, um von der fiziliichen Expedition loszu⸗ 
fommen, in erheucheltem Wahnfinn fein Haus anftedte (Plut. Nik. 
13 cf. Aelian. V. H. XIII, 12) und fo zugleich gegen die Hoch- 
fliegenden Pläne der Bewegungdpartei Oppofition machte. 

261) Thuk. II, 48. Heſych. xorvn, Bdwe Ayırınov. 

263) In dem oben erwähnten Scholion, wozu von Wilamotwih- 
Möllendorff, der es zuerft orgfältig behandelt hat (a. a. O. ©. 167 ff.), 
bemerft (S. 170): „Nun weift Symmachos nad), daß eben damals 
Meton „xzorvas Ayev“ d.h. eine Wafferleitung baute, und man hat 
erfannt, daB um dieſe Zeit (zwiichen 427 und 403) Waſſer nad 
dem Peiraieus geführt worden d. H. die Waflerleitung des Iliſos 
angelegt ift .... Es ift einfach dag wahrlich bedeutſame Faktum 
zu regiftrieren, daß in der zweiten Hälfte der Bentalontaetie (480 — 430), 
wo überhaupt Athen zur Großſtadt wird, vermittelt umfaffender, 
die abjolute Vortrefflichkeit, die den Werfen bes fünften Jahrhun⸗ 
derts eigen ift, nicht verleugnender Wafferbauten die Feſtung Athen 
bi8 auf ziemlich Hochgelegene Theile hin, und fo ausreichend, da 
der „Ichöniten Borftadt” , dem äußern Kerameikos, noch abgegeben 
werden konnte, mit friihem Trintwafler verjorgt worden ift.“ 

263) E. Curtius, Erläuterungen zum „Atlas von Athen” ©. 15. 
16 und Blatt II u. III, Hirichield a. a. DO. S. 17 will auch das 
von Curtius erlannte Kresphygeton für Brunnenfchachte erklären, 
beruft fich auf eine Skizze des Baumeifters E. Ziller in Athen und 
argumentiert jelbft: „Dieje Gänge fallen auf den Eingangsſchacht 
zu und waren ficherlich zeitweije mit Wafler gefüllt; es führen 
mehrere tiefe ſenkrechte Schachte von der Burgoberflähe hinunter zu 
den Gängen ober Kanälen, aus denen man aljo bisweilen jelbft 
bon oben ber Wafler ſchöpfen konnte.“ 

284) Vergl. von Wilamowik - Möllendorff a. a. O. ©. 171. 
Anm. 82. 


65) Iſaios VI, 33; Alkiphron III, 43, 6. 

266) E. M. unter ojoayd. Wachsmuth, Athen ©. 316. Anm. 5. 
Burfian (S. 269) nimmt für die Halbinfel Akte den Namen Serag- 
geion ohne Begründung in Anſpruch. 

367) Phot. lex. unt. d. W. 

288) K. F. Hermann, Hbbch. d. griech Ant. Bd. 1. ©. 301 
Anm. 12. Die Grammatiker wiffen natürlid von einem Heros 
Serangos. Harpofration und E. M. unter Er Doearrot. 

369), Urlichs, Reiſ. u. Forſch. Bd. II, S. 173 ff. Wachsmuth, 
Athen S. 325. Burfian a. a. O. S. 270 unten. 

>70, Demoſth. 23, 77; Harpokration und E. M. unter & 
Dosurror; Better, anecd Graeca Bd. 1. ©. 311, 17 ff.; Helladiog 
bei Photios bibl. p. 553 A, 28: ds zul xowönevog Eni vnög tier 
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Tod Hegaıös AroAoyovuevog üyxvouy xadieı, dıdrı 6 vouoc adror 
odx &öldov Tis as ‚enißivaı. Poll. VIII, 120: un! Ganoßdsoar 
unit üyxvgav eis vv yiiv Barıdusvor. 


271) Melder, Griech. Götterl. Bd.3. ©. 48. 49. 

272) Wachemuth, Athen S. 327. Anm. 2. 

273) Z£mdev Ileıguuds Photiod a. a. St. und dv Zeu bei 
Bekker a. a. St. 

374) Appian. bellum Mithridat. 40; Urlichs a. a. 0. ©. 175; 
Curtius, erläuternder Zert zu den fieben Karten ©. 61. Für bie 
Felsinſel Stalida Grafer a. a. O. ©. 42. 

”76) Strab. IX, 1, 24: dus de TV oxelüv TÜV And Tod 
G0Teog Eig Tor Teıgeiö xodnxorrwv Exölidwow eis TO DoAmoıxöv, 
zeuoggwöng TO nAlov, Fegous dE ueıdraı Teltws. cf. Soph. O. 
C. 686 ff.: od" € ov | vor xoivar uwi3ovo, Kpıood voudöes ge ! 
Yoor, AAN alev En’ Anarı | @xvröxos nedtiwv Enıvlsceran | danodrw 
oiv dußow | Oregvodyov xIovds und Schneidewin 3. d. St. 


276) Strabo a. a. St. Wachsmuth, Athen S. 335. Anm. 1. 

277) Xen. Hell. II, 4, 19. 

278) Proclus Marin. 10: 5 d& & ros Baditeıw x6nov noFero 
x0Ta nv Ödor xui real TO Iwxoorteior. 

79) Roß, Erinnerungen u. Mitteil. aus Griechenland S. 171. 

280) Thut. II, 17, 3: GAR Doregov n TE TE uoxgo Teiyn 
Te xuraveıcyevon Dio Chriſoſt. VI, 4... olxeiodaı yao 
nor xal Tadra Edunavre. Die breißiig Tprannen wiejen bie 
Verdächtigen aus der Stadt und befablen ihnen zwifchen den Trüm- 
mern der Schentelmauern zu wohnen. Suftin. V, 9, 12; vergl. 
Leake, Topogr. S. 300. Burfian a. a. O. ©. 268. 269. Wachs⸗ 
muth, Athen ©. 573. 

281) Xen. Hell. II, 2, 3. 

283) Put. Nik. 30 fin. 

285) Andok. de myst. 35. 

284) Polyain. I, 40, 3. 

85) Mlutarch (Themift. 32) erflärt es für eine Erfindung des 
Andokides, wenn dieſer in feiner Rede noös roös Eraipovs, um bie 
Dligarehen gegen da& Volk aufzuheben jagt, die Athener Hätten des 
Themiſtokles ſterbliche Reſte aufgeſpürt und in alle Winde zerſtreut 
(poodoortucç Tu hehyavu dıadornyaı), aber daß die Gebeine zurüd⸗ 
gebracht jeien, kann er nicht verbürgen und meint auch, daB von dem 
Grabmal des Themiftolles der Perieget Diodorog drovow@v uördor 9 
yıw oxwv berichtet habe. Paufanias (I, 1, 2) fagt beſtimmt: 7005 
m neylorı Aıu£vı Tapog Ozuioroxhtous ; gaoi yaQ neraueiijoat 
Tüv &c Qsuioroxkla A$nvaloıs zul ws 01 no0gnxovrtes Tu ÖoTä 
xoulousv && Moayvnoiog dvehövres. 


236) Wachsmuth, Athen S. 34. 35. Munt u. Volkmann, Geld. 
d. griech. Litt. Teil 2. ©. 487. 
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»°7) Bei Plutarch Them. 32: Addwgos d°6 megunyurns dv Toig 
Ileogi urnuarwv eiomxev ws Unovoßv uälkor Kl yıroxw, örTı nıegl 
Toy ‚nöyar Auutvo Tod Heıgauös nd Tod xard Tor Akxınov dx0w- 
TnoloV rrgöxeıtal tig olov dyacv, xal xoıyarrı Toötov evrög, n ro 
üneldıov Täg, Faracans, xomtię dorıv edusylIng xal To negl adııv 
Pwuosıdes Tagpos Tod OzpuoroxAtous. 

288) Pauſ. I, 1, 2, ſ. oben in 85). 

289), Bei Plutarch Them. 32 fin. Leake, Zopogr. ©. 271. 

90) Corp. inseriptt. Att. II, 1 Rr. 466. 19; 470. 12; 471. 
29; 71. Hirſchfeld a. a. O. ©. 17. Anm. 6. 

391) Bırfilan a. a. D. ©. 270. C. Wachsmuth ©. 321. 

93) Vergl. die Karte von Hirichfeld (Taf. I) mit der von Leake 


f. IV). 

293) Leake, Topogr. ©. 271. Anm. 3. 

2%) Thuf. II, 55. 

295) Thuk. VII, 19. cf. I, 142, 2. 

396) Thuk. I, 15. von Wilamowit- Möllendorff a. a. O. 
S. 118. 119. 

297) Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 351 ff. von Wilamo- 
wig-Möllendorff a. a. D. ©. 23. 

298) yon Wilamowit-Möllendorff S. 118. Anın. 38. 

339) Thut. IL, 14. 17. 18. 19. 

00) Thuk. II, 21—22. 

s01) Thuf. II, 23. cf. Xen. de republ. Ath. II, 16. 

03) Thut. I, 128. 135. 139, 

03) Thuf. II, 13. Juſtin. IH, 7. Bolyain. I, 36. 

304) Herbberg, Geſch. v. Hellas u. Rom Bd. 1. ©. 299. 

805) Thu. II, 77. 

s06) Thut. III, 2. 

307) Thut. II, 102. 108. 

808) Thut. IV, 81. 

809) Viſcher, Athens- Kriegsſyſtem von Perikles’ Tod bis zur 
Schlacht bei Delion in den „Kl. Schrift.“ Bd. 1. ©. 85. 86. 

310) Viſcher a. a. D. ©. 56. Der Pontos, die eigentliche Ge- 
treidelammer des damaligen Griechenlands, war den PBeloponnefiern 
ganz verichloflen. 

4 311) Viſcher, Altibiades und Lyſandros (a. a. D.) ©. 96 ff. 
8 ff. 

312) Viſcher, Altib. ©. 95. 

815) 426 waren die Laledaimonier durch das in ganz Mittel- 
griechenland berrichende Exbbeben verhindert worden: Thuk. III, 89. 
413 beſetzt Agis Dekeleia und geht nicht mehr aus dem Sande. 
Zwifchenein war feit 421 nominell Friede geivejen, aber kombinierte 
Operationen, mit ben Boiotern vereinigt, nie verfchmäht worden. 
Ahnliches gilt für die Zeit von 425—421, wo bie Rüdficht auf bie 
Gefangenen beftimmend wirkte. 


(Ta 
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14) Thuk. II, 13. Grote, Geichichte Griechenlande Bd. 3. 
©. 407. 408. 

315) Dennoch war die Kriegsmacht der Athener jeder andern 
bellenifchen außer der fpartanifchen überlegen; die lebte war auch 
numeriſch ftärfer, denn die zu Einfällen in Attika beftimmte pelo- 
ponnefifch-boiotifhe Streitmadht wird auf 60 000 Mann angegeben 
bei Plutarch (Perikl. 33), don andern gar auf 100 000, während 
nach des Perikles eigener Angabe die gefamten Schwerbewaffneten 
Athene fih auf 13 000 zum Felddienſt tauglicde und 16 000 aus 
ben älteflen und jüngften Jahrgängen der Bürger und Metoiken 
als Beſatzungstruppen zu veriwendende belief. Bödh, Staatsh. Bd. 1. 
©. 357. 363. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 414. Zhuf, 
u, 13, 6: Önkirag de Toigyıkloug xui uvolovg elvoı Uvev Tür iv 
Tois Yoovgloıs zal Tov rag” Enalfır ESaxısyıllıv xol uvolam. 

16) 9, Wilamowih- Möllendorff „Bon des attifchen Reiches 
Herrlichkeit” (a. a. DO.) ©. 22. 23. 

317) Schol. Arist. Equites 578. Lysias pro Mantitheo c. 13. 
K. Fr. Hermann de equitibus Atticis. p. 15. Die innoroogiu als 
Leitourgie Xenoph. Dilon. 2, 6; Lycurg. c. Leocr. $ 139. 

815) Thuk. VIII, 73. Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 363 ff. 
von Wilamowig-Möllendorff ©. 25. Anm. 46. 

»19) Thut. IL, 18, 6 (f. Anm. 422) ſchließt: Tooodro, yüg 
EPV).ACCOV to noror, Önore ol nokpuıoı ecßahoıev, Arnd TE Tv TIOE- 
oßvrarwv xul TÜv vewrarıw xal uerolxwv, 000: Önkitw ncav. 

920) Thut. a. a. O. 7: inneas Grepae Ötnxoolovg xal yıllars 
Edv innorosöraıs, Eaxoolovg de xal yıllovs To&bras. 

21) Außerdem folgte dem Landheere ein großer Troß von 
Wagen und Eſeln (Xen. Dilon. 8, 14) und Marketendern (Xen. 
ao, I, 2, 18), auch viele Hetairen (Xen. Anab. IV, 3, 19; V, 
4, 33 

22) Böckh, Staatshaush. Bd. 1. ©. 381. 

823) Harpofration unter orrnotoıov* To dıöduerov Tıiow es 
ToopnY. 

834) Guftath. zu Odyss. Pp. 1405. 

825) Thuk. III, 17, 2: iv te yüg IToridaev Öldguyuor Önki- 
ra Eppoipowr, uör@ yüp xal Ünnokın dooyun Eoußorve ig 
NUEOOS. 

326) Thuk. V, 47, 8 u. Krüger zu d. Stelle. Hultich, Griech. 
u. röm. Meteologie ©. 133. 

229) Thut. VII, 27, 2: 70 yao — ‚abrois zoös Tor dx Tic 
Atxe)zlag nöAeuov adrors nohvreits Epalvero“ doaxun yag Ts 
hulous Exaoros Üaußurer. 

828) Ariſtoph. Acharn. 159. 160. 162 u. 163; wozu b, Scho⸗ 
liaft: &l 0 Odduuvres Tooudre Aaußavovor , nv To rag” ur 
vavrızöv AN Sog dyovarınosı, OA Ev Ev Talg TomoEoı Kauövtes 
Öllya ÖE Auußüvovres. 
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829) Xen. Unab. I, 3, 21. 

330) Her. VII, 28. 

351) Put. Kim. 10. 

357) Xen. Unab.I, 5, 6. 

388) Hultih a. a. O. ©. 278. 

834) Hultih a. a. O. ©. 127. 279. 

335) Hultſch a. a. DO. ©. 130. 

s36) Demofth. 34. 35: 6 de Kukıxmvös Eöivaro 2xei Eixocı 
xai 6xto Öpayuäs Arttızaz. 

357) Xen. Anab. VII, 8, 10; VII, 6,1. 

358) Xen. Anab. I, 9, 17: Evwoav xeodarssregor elvaı Kiow 
xls neıFogyeiv N TO xara uva xEodos. 

889) Xen. Anab. I, 6, 7. 

340) Xen. Anab. I, 9, 14. 

541) Xen. Anab. II, 6, 17 (IToö&evog) AiFer eig Tavras Tag 
odv Kiow nod£sıs, zul idero arhoeodtaı dx Todrwv dbvoua ulya 
xai Ödvauıy ueydiAnv xal xonmaro noAAd. und von 
Xenophon dib. III, 1, 4 (Iloösevos) Önıoyveito de adrw, el EiFon, 
Pilov adröv Köpw noınosw, dv abrög Epn xoelırw Eavıa vouiler 
Ts nareidoc. 

942) Xen. Anab. VI, 4, 8. Man vergleicht die Formation der 
Landsknechtsheere in neuerer Zeit. Rüftow und Köchly, Gefchichte 
des griech. Kriegsweſens ©. 99 fi. Vollbrecht (3. d. St. der Ana⸗ 
bafis) denkt an die Werbungen der Engländer während bes fo- 
genannten Krimfrieges zur Bildung der deutſchen, italienifchen und 
Schweizerlegion unb citiert einen Zeitungsartikel von der Inſel 
Helgoland (5. Auguft 1855): „Geſtern war ein beliebter Tag auf 
den immer mehr zerbrödelnden Felſentrümmern des mythiſchen „Hei« 
ligenlandes“, das gegenwärtig ein Sammmelplak für alle Unzu⸗ 
friedenen, für zahllofe Leichtfinnige, Tür völlig Gebantenlofe, für 
Abentenerjüchtige und für Gold- und Auhmbegierige geworden ift.“ 

543) Böckh, Staatsh. d. Alt. Bd. 1. ©. 639. von Wilamo- 
nr Rolendorf 0.0.0. ©. 24. cf. Schol. 3. d. Ariftoph. Wollen 

. 15—32. 

344) Xen. Oikon. II, 6; Lycurg. in Leocrat. 8 139. 

545) Bei Marathon und Plataiai hatten keine athenifchen Reiter 
mitgefochten, Böckh, Stantsh. ©. 64 u. 360; nach der alten Nau- 
kkarieenverfafiung ſollten 90-—100 Reiter vorhanden fein. Die 
ganze Klafſe der Ritter war alſo damals ein bloßer Name. 

346) Aeschin. de fals. leg. $ 173. 

47) Thuf. II, 13, 7. Rüftom u. Köchly a. a. O. ©. 97. 
Bödh, Staatshaushalt ©. 353. 

948) Demosth. Philipp. I, $ 28. cf. Bödh, Staatshaushalt 
Bd. 1. ©. 352. Zu erinnern ift an daß hordiarium aes, quod pro 
hordeo equit. Romano dabatur Fest. p. 102 Müller, und das aes 
equestre vergl. Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 355. 
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949) Harpofration unter doxıuooseis‘ Alyeı ußvroı &v Ta ad- 
u Aöyw xal inntwv Ödozıuoolev. Ken. Oikon. 9, 16; Hipparch. 
8, 9; Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 208. Zur Zeit ber Perfertriege 
lieh auch einmal der Areiopag — damals die einzige legitime Be— 
hörde in Athen — jedem Waffentragenden oder auf der Flotte Die⸗ 
nenden acht Drachmen zahlen: Plut. Themiſtokl. 10. 

850) Harpokration unter Kordoraoıs. Bon ben Rittern, bie 
fi) den dreißig Tyrannen befonder ergeben gezeigt hatten, wurde 
fie zurüdverlangt: Lysias pro Mantitheo $ 6 

51) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 241 ff. - 

52) Böckh, Staatsh. Bd. 1. S. 235. 245. Bd. 2, 10. 17. 
20. 47. 
855) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 168. 381. Das Berhältnig 
zwiſchen dem Zweifachen bis Vierfachen, fo daß das breifache Regel 
blieb — 2 Obolen für den Hopliten, 6 Obolen oder eine Drachme 
für den Reiter. 

954) Böckh, Staatsh. Bb.1. ©. 800. von Wilamowit-Möllen- 
dorff a. a. O. ©. 25: „Keine Ichönere Augenweide konnte Pheidias 
der Göttin bieten ala eine Savallerieparade.“ 

355) yon Willamowit-Möllendorff a. a. DO. ©. 24. 25. Böckh 
Staatöhaußh. Bd. 1. ©. 361. 

858) Ser. V, 68, 2. 

ss, Thuk. T, 102. 

558) Thut. I, 107. 

859) Thuf. II, 22. 

360) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 363. 

361) Schol. Ariſtoph. Acharn. 54: tiot de oi roxoro: —V 
Önngerat, pülaxes Tod Horeog, Toy dpıduöv yllıoı, oituec ro6Tegor 
utv wxovv ‚env ayoob ulonv axmvoromodqevot , Boregor dE uerk- 
bnou⸗ eis Aosıov nayov. LxoAodvro odroı zul Ixiden zo Iltu- 
oivıoı, Ilevoivdos Tivos TÜV nurlaı nolıtevauevwv GUvToßavrtog. 
Aesch. de fals. leg. 8 174: xulovs de al dıaxoolovus inndag 
xateotroauev xal Tosbrag — 

563) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 292. 293. 

868) Böckh, Stantsh. Bd. I. ©. 368; II, ©. 47. 

864) Xen. Mem. II, 3, 1. Lysias contra Aleibiad. I, 6: 
Und ndvıwv roonmAoxıldusvor xdvy Toig iImnorosbraug Inmevovra. 
und über den Unterfchieb von ro&droı Sevıxol und dorıxo! in Corp. 
Inscptt. Att. Bd. I, 80 u. 165. 

865) Böckh, Staatshaushalt d. Athener Bd. 1. ©. 356. 

866) Her. VIII, 17 

367) Her. VII, 184. 

888) Plat. Kritias p. 119 A. 

369) Arift. Acharn. 1106. Thuk. VI, 31, 

370) Thuf. II, 18. 

71) Thut. VI, 91. 
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1) El. v1 23; Xen. Hell. I, 1, 36. — Thuk. VI, 25, 31. 
) 

874) Ent m 43. 

375) Her. VI, 15; IX, 

376, Thuk. VI, 43 —3— Soc, Staatshaushalt der Athener 
Bd. 1. ©. 387. 

877) Thuk. I, 51; 1, o6; III, 91; I, 57; I, 29; IV, 42. 

378) Ken. HelL. I, 

379) Arist. Ran. 105 

380) Böckh, Seeurktunden ©. 114. 115. 

381) Böckh, Seeurkunden ©. 122. 123 fpricht außer don der 
Refervemannfchaft von 30 Mann, auch noch bon nreoivew genannten 
Referveteilen. Photios: 6 dedreoog iorös xul ndvra Tu negırrd 
(vergl. Bd. 2. ©. 265). 

82) Thuf. I, 49. 

83), Put. Them. 14. 

584) Thut. II, 102; IH, 95; IV, 101. 

585) Thuk. I, 49, und VII, 56 vollftändig befchrieben. Be- 
fonders gefürchtet war der zeolmAovs und der dıexziovs der Athener 
(reg TAG Teyns udkora dniorevor). cf. Krüger zu Herobot 8, 9. 

886) Fhuf. I, 49; Diod. XIII, 46, 

887) Her. IX, 74; Plat. Laches p. 183. 184. Herodot glaubt 
wenig an jenen Kämpfer mit dem Anter und kennt noch eine anbere 
Überlieferung, nach der jener da8 Abzeichen eines Ankers auf dem 
Schilde getragen habe. 

388) Plut. Perikl. 11. Hiemit ſtimmt auch der Betrag der 
Buße, zu welcher Miltiades wegen der verunglüdten Erpebition 
gegen Paros verurteilt wurde. Er hatte erhalten 70 Schiffe und ein 
Heer und Geld (Her. IV, 132; Nep. Milt. 7, 1) und wurde ver» 
urteilt zu fünfzig Talent (Her. VI, 186), was ber Beſoldung für 
einen Monat entſprechen würde, bie fr jede Triere zwiſchen einem 
halben und einem ganzen Zalent ſchwankte. (Die Schiffe hatten 
nicht Schaden gelitten Nep. Milt. 7, 4.) Eine jo hohe Gelbdfteafe 
mußten die freunde des Miltiades in Antrag bringen, um bie 
Todesſtrafe, die zunähft in Diskufſion ftand, abzuwenden (Stein zu 
der angeführten Stelle des Herodot), und weil das Volk dem Heer⸗ 
führer abgeneigt war, bei dem man oligarchifche Umtriebe witterte 
(Nep. Milt. 8) oder feine unerwartete Abreife von Paros gar der 
Beſtechung durch perfilches Geld zufchrieb (Nep. Milt. 7, 5). Be— 
ſonders Hitig bei der Anklage bewies fich Xanthippos, ber Bater 
des Perilles: öc Jardrov Önayayaıv üÜnd Tov Öfuov Murıdden 
2ölwxe vis Adrwalwov Andrng Eivexev (Her. VI, 136). 

89) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 567. 

890) „Wie Seeräuber zogen bie Athener umber, um die Kriegs⸗ 
often zu beftreiten,; und nicht allein in fpäteren Zeiten, jondern 
ſchon Miltiades unternahm einen Raubzug nach Paros, um hundert 
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Talente a gFhaſchen. Her. VI, 133“. Böckh, Staatshaushalt 
Bd. 1. S.7 

991) Ant. Perifl. 23: od za ziommv awvolnevos dA Tor 
xodvov, iv w nogaoxevaodusvog x0$° Tiovylav Euelde noleunoeıy 
B&krıov. Es iſt freilich dem Peripatetiker Theophraſt in ſeinen 
hiſtoriſchen Angaben nicht unbedingt zu trauen. (Vgl. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd. 1. ©. 665.) Schol. Arist. Nub. 859. Suidas 
unter deov. Die Summe für die geheimen Ausgaben wird bald auf 
zehn, bald auf zwanzig Talent angegeben. 

392) Thuk. II, 24. Grote, Geich. Sriechenl. Bd.3. ©. 420. 421. 

898) Thut. VIII, 15. 


26. Kapitel, 
Derikles’ Wirkfamkeit im Innern, 


(Reformen zur Bejeitigung einer entarteten Ariſtokratie. Säuberung ber 

Bürgerſchaft. Beſchränkung des Areiopags. Schaugelder und Bejoldungen 

(Sheoriton, Stratiotifon, Dikaſtikon, Efflefiaftifon, Buleutikon). Verfolgung 

der Reichen. Sylophanten. Bermögenzfteuer und Leiturgieen. (Trierarchie, 

EHoregie, Gymnaſiarchie, Lampadarchie, Heftiafis, Archephorie). Angriffe auf 

Perikles (Anaragoras, Aspafia, Pheidias). Seine Stellung zu den Sophiften 
und Komddiendichtern.] 





Perikles war ebenſowenig wie Kleiſthenes aus der Mitte 
des Volkes hervorgegangen. Sein Vater Xanthippos, der Sieger 
bei Mykale und Ankläger des Miltiades,) gehörte dem altehr- 
würdigen Gejchlechte der Buzygen an,?) und, da feine Mutter 
Agarifte die Nichte des Volksfreundes Kleifthenes tvar,®) jo ver- 
einigte ji in feinem Elternhaufe das alternde Eupatridentum 
Athena mit dem aufftrebenden Glanze der damals populären Alk— 
maioniden. Eine jolde Umgebung mußte von Jugend auf feinen 
Gefichtsfreis erweitern und ſchon den Knaben und Jüngling nicht 
nur mit den ſtädtiſchen Intereſſen, jondern auch mit den Ver— 
hältnifjen der. ganzen gebildeten Welt bekannt machen. 

Diefen Traditionen wurde er ala Mann nicht untreu, als 
er ſich an die Spitze des Volkes ftellte, um dasſelbe zu Macht 
und Ruhm zu führen. Keiner konnte mehr überzeugt fein, als 
dieſer erleuchtete und feurige Staatsmann, daß eine Volfsmaffe 
nicht regieren Tann; daß fie erft auf ihre wahren Vorteile auf- 
merkſam gemacht und mit feiter Hand geleitet werden muß, 
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wenn das Heil des Staates nicht der Unvernunft preisgegeben 
werden foll. Aber erjtlich tvar das damalige Athen fein Pöbel 
von Bauchdienern, noch weniger Perikles ein weichlicher Demagog, 
welcher der Luftjucht der Menge zu fröhnen gewillt war, ſondern 
herbe in Anfiht und Wort, jelbft frei von jeder Antvandelung 
der Selbitjucht, auf Genuß und Wohlleben verzichtend, zu An— 
jtrengung und Aufopferung ftet3 bereit, gemwöhnte er das Volt 
Mühfale und Beſchwerden gering zu achten, jtärkte und übte 
Junge und Alte im Heere und auf den Kriegsflotten, trieb von 
That zu That und verlangte, daß man Wohl und Wehe des 
Einzelnen den Anſprüchen der Gejamtheit unterordne. *) 
Zugleih aber brachte er das gejunfene Anjehen der Arifto- 
fratie in ihrem edleren Teile wieder ın die Höhe und diente fo 
im wahren Sinne den Intereſſen feines Standes. Die Macht 
der Gefchlechter, welche ein erbliches Anrecht auf Vorrang und 
Einfluß geltend machen konnten, war längft durch innern Zwiſt 
zu Grunde gegangen. Seitdem die Bauern freie Landbejiter 
waren, und die bürgerlichen Gewerbe blühten, hatten die alten 
Familien weder Bejit noch Waffenruhm oder Gemeinfinn vor 
den übrigen voraus. Cinzelne Häufer hatten fi) wohl noch den 
alten Glanz beivahrt, aber ein Gefchlechtsadel ala Körperſchaft 
war nicht vorhanden. Die nahdrüdlichfte Stübe diefeg Adels, 
der Reichtum, war durch die Perſerkriege und innern Fehden zu 
Grunde gegangen. E3 folgte die Zeit des Verdienſtes und der 
ftaat3bürgerlicden Tugend. Hohe perfönliche Eigenjchaften, Waffen- 
mut, perjönliche Stärke und Gewandtheit, oder auch Leiftungen 
im Gebiete der ſchönen Künfte brachten Geltung und Ehre, höheren 
Rechtsgenuß, Amter und Würden, ja ſelbſt manche Vorrechte.ꝰ) 
Mit dem ganzen Rüftzeug der von Jonien her neu ein⸗ 
dringenden Bildung ®) ausgeftattet, vor welcher die große Maſſe 
ſich ängftlich verſchloß, Meiſter in der Kunft die Charaktere zu 
behandeln, da er durch feine theoretifche Bildung weit über den 
empiriichen Zuftand feiner Mitbürger erhoben wurde, ”) wegen 
hinreißender Gewalt der Rede oft mit dem olympiſchen Zeus 
verglichen, ?) verwirklichte Perikles in jich das deal des wahren 
Bürger? und zwang aud) die Widerftrebenden zur Nachfolge, da 
er nicht nur ala Staatsmann, fondern aud ala Teldherr jeden 
Rivalen liberragte.?) So gelang es ihm fünfzehn Jahre an der 
Spite des Staates zu bleiben ohne Gewalt und ohne Berfaflungs- 
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bruch, ein Beweis von jeltener Geiſtesgröße, da es ihm an 
mancherlei Anfeindungen nicht fehlte. Schon in ſeinen Gefichts— 
zügen und in ſeiner Art zu ſprechen fand man eine auffallende 
Ähnlichkeit mit Peiſiſtratos. 1%) Sodann fürchtete man von ihm 
den feiner mütterlichen Familie eigentümlidden Ehrgeiz und das 
Streben nah der Tyrannız.!!) Man vermißte an ihm das 
leutjelige Weſen de3 Kimon und hielt feine Zurückhaltung für 
Stolz oder verftedten Ehrgeiz.1?) Aber er jelbft ftand unbeirrt 
in einfamer Größe feft und ruhig Über dem beimegten Staate. 
Wollte ihn die Ungeduld übermannen, jo erinnerte er fich, daß 
er über freie Bürger herrfche, über Hellenen, über Athener. 13) 
Aber nur felten trat er perfönlich hervor; für gewöhnlich ließ 
er jeine Abfichten durch vertraute Freunde darlegen, und nur, 
wo er glaubte, daß fein Geift durch andere fi) nicht Träftig 
genug ausſprechen würde, übernahm er jelbft die Verteidigung 
feiner Ideeen, der ſalaminiſchen Triere vergleichbar, jenem Staat3- 
ſchiffe, das jelten ala Kriegsichiff verwendet wurde, fondern meift 
nur bei außerordentlichen Gelegenheiten Aufträge des Staates 
zu vermitteln hatte. !*) 

Seit den MBerjerfriegen war Athen der erjte Staat in 
Griechenland und Haupt einer zahlreichen Bundesgenofjenichaft. 
Diefe Stellung gegen Mißgünftige und Feinde zu behaupten war 
die Anfpannung aller Kräfte nötig, und durfte fein Kampf 
geichent werden. Dazu fehlte den twohlhabenden Klaſſen die 
Bereitwilligkeit; fie wollten Ruhe und Frieden und Waren um 
diefen Preis zu manchen Konzejjionen bereit. Schon vor der 
Zeit der Perferfriege hatten ſich die unzufriedenen Ariftofraten zu 
Genoſſenſchaften (Erauoeiaı) vereinigt, um einander mit Rat und 
That zu unterftüben.25) Von den Neuerungen des Kleiſthenes 
bedroht, Hatte fi die oligarchiſche Partei unter Iſagoras an 
Sparta gewendet, ohne jedoh ihr Ziel zu erreihen. Denn 
Kleomene3 bejette zivar Athen und vertrieb nebſt Kleiſthenes 
jiebenhundert Familien; als er aber den Nat aufheben und 
alle Gewalt dem Iſagoras und feiner Partei übergeben wollte, 
da erhob fich die Bürgerichaft. Die Spartiaten wurden zum 
Abzuge gezwungen, und die Athener, die ſich mit ihnen verbindet 
hatten, hingerichtet. Kleiſthenes kehrte zurück: 1%) die Demokratie 
war jetzt jet und entjchieden begründet, die Oligarchie im Prinzipe 


vernichtet und in ihrem alten Anſehen gebrochen, weil „N eigener 
Hellas. 3. Bb. 
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Herrſchſucht das Wohl des Staates aufgeopfert Hatte. Dennoch 
blieb der Bli der Gedemütigten nad) Sparta gerichtet, big fie 
am Ende des peloponnefiichen Vernichtungskrieges durch Lyſander 
ihre Abfichten vertoirklichten. 

Die UÜberbleibjel der alten, einft ehrwürdigen Ariftofratie 
(oracıs, oracıwza.ı) !T) endeten fi in der Zwiſchenzeit fort- 
während entiweder offen an die Spartaner, die Schirmherrn aller 
Ariftokratieen, was weniger gehäffig tvar, jo lange Sparta unbe- 
ftritten die Hegemonie behauptete, oder fie nahmen ihre Zuflucht zu 
geheimen Verbindungen und Verſchwörungen, wodurd) ihren Be— 
ftrebungen der Stempel des Volksfeindlichen und Berräterifchen auf- 
gedrückt wurde. Im entjcheidenden Momente des Perſerkrieges un- 
mittelbar vor der Schlacht bei Plataiai, gerade zu der Zeit des 
größten Volksaufſchwunges in Athen, ließ ſich eine hochadlige 
Fraktion zu einem wirklichen Komplott verleiten. Mehrere Männer 
aus angeſehenen aber verarmten Geſchlechtern verſammelten fich 
heimlich in den Haufe eines Plataiers und verbanden fich eidlich, 
die Demokratie in Athen zu ſtürzen, nötigenfalls ſelbſt durch 
Verrat an die Perſer. Ihr Beginnen wurde durch des Arifteides 
bejonnenes Auftreten vereitelt. Er Tieß nur acht Verſchworene 
verhaften und ftellte ji, ald ob er von den übrigen nichts wifle. 
Den beiden ſchuldigſten, Aifchines von Lamptrai und Agefias 
aus Acharnai, gelang es zu entkommen, die andern jedhs jehte 
der Feldherr wieder in Freiheit und wies fie auf die Schlacht 
hin ala die ſchönſte Gelegenheit das Vergehen zu fühnen. 18) 

Auch zu des Perikles Zeit ließ fich die aufs neue zurüd 
gedrängte Ariftofratie auf gefährliche Umtriebe ein. Diefelbe 
Partei, deren Groll den Mordftahl gegen Ephialtes jchärfte, 1°) 
wurde durch die Erbitterumg wegen de3 Baus der langen Mauern 
au geheimem Einverftändniffe mit dem in der Nähe Yiegenden 
Heere der Spartaner getrieben.2) Viele Lanbeigentümer in 
Attifa, die ihr Privateigentum bedroht glaubten, manche alte 
Geſchlechter in der Stadt, die einer Vermengung mit der fee- 
männiſchen Bevölkerung abgeneigt waren, der Stamm der Alt- 
bürger, welche die Vereinigung mit den abgejonderten Demen 
Peiraieus und Phaleron als Verwiſchung der heiligen Ideeen, 
welche mit dem heiligen Felſen der Athene verbunden wären, 
betrachteten, die Unfoften und Mühen des Unternehmens, die 
Abweſenheit eines großen Teils der Flottenmannſchaft in Hgpp- 
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ten, — alles ſchien zuſammenzuwirken, um den Oligarchen eine 
Umkehr zu den frühern Berhältniffen mit jpartaniicher Hülfe 
ald möglich erfcheinen zu laſſen. Deshalb erwachte bei der 
Volkspartei ein ſtarker Argwohn wegen Berräterei, als ein 
Ipartanifches Heer (457), unter dem Vorwande, die Stamm- 
genoſſen in Doris zu ſchützen, in Boiotien eingebrochen war und 
bei Tanagra lagerte, ganz nahe bei den Grenzen von Attika. 
Selbft Kimon galt für einen Befürderer der Verſchwörung, troß 
der Not des Augenblicks befreite man ihn nicht vom Oſtrazis⸗ 
mus, jondern verbot ihm in den Reihen feine? Stammes zu 
fümpfen. Aber er war dem Plane fremd; deshalb übergab er 
feinen Tyreunden feine Rüftung, — und diefe wieſen derjelben 
während der Schlacht diejenige Stelle an, welche Kimon jelbft 
eingenommen haben würde. Dann gingen fie, beftrebt, den auf 
ihnen ruhenden Flecken auszutilgen, mit verzweifelter Entjchloffen- 
heit in den Kampf, und hundert derjelben fielen neben einander. 
Obgleich die Lakedaimonier, unterftüßt durch die Defertion der 
theflaliichen Reiterei, fiegten, hatten fie doch keinen Vorteil außer 
dem ungeftörten Rüczuge nach dem Peloponnes; in Athen aber 
veranlaßte der Todesmut der Ariftofraten eine Ausjöhnung der 
Parteien. 21) 

Die immer mehr hervortretende Geiftesgröße und Staat3- 
funft des Perikles erlaubte fortan den Hetairieen nicht mehr ihr 
gefährliches Spiel zu treiben. Kimon kehrte zurüc und blieb 
Haupt eines großen Teiles der angejehenen und wohlhabenden 
Bürger, die zwar nicht auf Sturz der Berfaffung fannen, wohl 
aber Freundſchaft mit Sparta anftrebten und das eriwachende 
Selbftgefühl des Volkes im fortgefeßten Kampfe mit den Perjern 
ableiten wollten. Ahnen gegenüber ftand der begüterte Mittel- 
ftand, aus welchem das Landheer gebildet ward, unter Führern 
wie Tolmides und Myronides. Diefe waren der Seeherrſchaft ab» 
bold und ftrebten den Staat zu einer Landmacht zu machen, bei 
weldder der wohlhabende Bürgerftand das meifte galt. Als aber 
die Niederlage bei Koroneia (447) den Kern der athenifchen 
Hopliten vernichtet Hatte, und nur durch die Energie des Perikfes 
der gänzliche Zufammenfturz der Landmacht abgewenbet ivar, 
fiel der Schiwerpunft des ganzen Staatslebens von feldft in die 
Seemacht, und die Leitung ging auf die große Menge und deren 
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Ein anderer Adel befeelt die Männer, melche jebt an die 
Spitze' des Volkes treten. Sie müſſen das edlere Bewußtſein 
der Geſamtheit in ſich darſtellen und durch geiſtige Überlegenheit 
ſich zu Vertrauensmännern emporichtoingen. 2) Dieſes deal 
eines Volksführers hat am beſten Perikles verwirklicht. Die 
ſpätern Demagogen beſaßen entweder nicht die Reinheit der Ab— 
ſichten oder nicht die Gewalt der Rede, oder fie entbehrten auch 
der Unbefangenheit dez Urteile. So fam es, daß ın ihren Händen 
der auf die mächtige Perfönlichkeit des Perikles begründete Stant 
ſchnell zu Grunde ging. **) 

Perikles Jah fich bei feinen großartigen Entwürfen nur auf 
die Unterjtügung der großen Menge angewieſen. Durch wichtige 
Anderungen in der Berfaffung verjchaffte er derſelben neue Vor—⸗ 
teile und wichtige Rechte und ſchuf ſich in ihr ein gefügiges 
Werkzeug, ohne ihren böſen Leidenſchaften zu ſchmeicheln. 25) 

Schon durch Arifteides war nach den ruhmvollen Perjer- 
fämpfen aud) a vierten Klaſſe (Ines) (Wd.1.©. 228. Anm. 184 
und Bd. 2. ©, 115 u. 139. Anm. 130) der Zutritt zu allen 
Etnntsämtern, auch zum Archontat, eröffnet, 2%) aber es trat im 
twefentlichen fofort Feine weitere Anderung ein, als daß bie ein- 
jettige Bevorzugung de3 ländlichen Grundbefites aufhörte, und 
den Geierbtreibenden und Kapitaliften der Zutritt zu den 
Amtern nicht verwehrt wurde. Die Armeren zogen es gewiß 
vor, ihre eigenen Gefchäfte zu betreiben, von denen ihr Unterhalt 
abhing, und wollten ſich nicht Amtsgeſchäfte aufladen, für die fie 
nicht einmal bezahlt wurden. Nunmehr wurden Entjhädigungen 
oder Beloldungen (uıoYor) eingeführt, und dies änderte die ganze 
Sachlage. Hierdurch war auch dem ärmſten Bürger die Mög— 
Lichteit eröffnet an den Verhandlungen vor Gericht, in der Volks— 
verfammlung und im Ratskollegium teilzunehmen. Bald ge- 
wann die Menge dur) die Praris politiiche Bildung, welche 
vorher ein Privilegium dev Reichen geweſen var. 

Schenfungen an das Volt waren auch in früherer Zeit vor— 
gefommen, fo daß die im perikleifchen Zeitalter auffommenden 
Vergütungen an jchon beftehendes fi) anknüpfen Tießen. Nicht 
felten waren unentgeltliche Verteilungen von Lebensmitteln vor- 
gefommen. 2”) Negelmäßig fanden Speifungen in den Tempel— 
höfen bei Feſten jtatt, und man meinte, es gereiche den Göttern 
zur Ehre, wenn möglichit viele ſich des Segens erfreuen könn— 
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ten.3%) Die Überſchüſſe aus der Staatskaſſe wurden ſchon vor 
Shemiftofles verteilt, 2%) und nad Erbauung des dionyfiichen 
Theaters (Mitte des fünften Jahrhunderts) wurde durch Demo- 
nides von Die durchgejeßt, daß den Armeren auß der Staat- 
kaſſe das Eintrittägeld von zwei Obolen gezahlt werden follte 
(dimßekia).?‘) Später wurden die Schaugelder (Heworxa) aud) 
auf folche Tyefte ausgedehnt, an denen feine Schaufpiele ftatt- 
fanden; e3 wurden Tagegelder, von denen ſich die Bürger bei 
den öffentlichen Gaftereien jelbjt verföftigten. ?) Zur Zeit der 
perikleiihen Staatsvertvaltung ging man über diefe Spenden 
hinaus; man führte ſyſtematiſche Entihädigungen ein, zunächft 
den Truppenfold (orgarıwzıxa), 9?) um den Armen für die Zeit, 
wo fie al3 Krieger ihrem heimifchen Herde entriffen waren, den 
Unterhalt für ihre Familie zu gewähren. 

Daß Berikles die Schaugelder nicht ſelbſt erfunden hat, ift 
gewiß; 3°) wenn er aber die beitehende Einrichtung benußt und 
erweitert hat, verdient er ebenjowenig Tadel als wegen der 
übrigen jogenannten Befoldungen. Man hat darauf aufmerkjam 
gemacht, daß in unſern Tagen wir e8 alle natürlich und not— 
wendig finden, wenn das Heer auch in Friedenszeiten bejoldet 
wird. Nun waren die Athener zu jener Zeit gewiljermaßen mit 
einem ftehenden Heere zu vergleichen, da fie ftet3 gerüftet und 
tampfbereit ſein mußten, wenn es galt, ihre Symmachie gegen 
Perjer oder Spartanerfreunde zu verteidigen.) Dann boten 
aber dieje Spenden dem Perikles bei der eigenen Mittelloſigkeit die 
Möglichkeit, der Macht des Reichtums, too fie ſich in gefährlicher 
Weiſe geltend machte, entgegenzutreten. Denn die Tyreigebigfeit, 
welche von begüterten Arijtofraten geübt wurde, brachte leicht 
bie ärmere Klaſſe der Bevölkerung in Abhängigkeit von ihnen 
und Tonnte ehrgeizigen Parteibeitrebungen zur Stübe dienen. 35) 

Bei Durchführung diefer volksfreundlicden Maßregeln be- 
nußte der weiſe Staatslenker mit großer Geſchicklichkeit die Hab- 
gier der Bürgerſchaft zur Entfernung bedenflicher Elemente aus 
ihrer Mitte. Er erneuerte nämlich das alte Gefeß, nad) welchem 
nur Diejenigen volles Bürgerrecht haben follten, welche von 
Bater- und Mutterjeite attifche Bürger wären. ?°) In den Zeiten 
der Perjernot, tvo man jeden Zuwachs an Kraft willlommen 
heißen mußte, war feine ftrenge Kontrolle geübt toorden; denn 
was wäre aus Athen getvorden, wenn man alle Halbbürtigen, 
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alfo auch Themiſtokles und Kimon hätte ausſchließen wollen.?”) 
Anders wurde es in der Triedenzzeit. Immer mehr fremdes 
Boll, Männer und Frauen, ftrömte, von den Zuftbarfeiten und 
Feſten angelockt, oder auch, um den gemwinnreichen Markt zu be- 
nußen, nad) der Hauptftadt; zugleich wurde auch mit der Ent- 
widelung der Demokratie das Bürgertum immer mehr zu einem 
einträglichen Privilegium. Endlich wurden nod) bei der Menge 
der ioniſchen Hetairen außereheliche Verbindungen immer häufiger 
und die Familienverhältniſſe immer verwirrter. — Wit Kraft 
und Entſchloſſenheit drang Perikles auf die Entfernung unnützer 
oder gefährlicher Beitandteile aus den Bürgerliften. Als in 
einem Jahre großer Teurung (DI. 83, 4—44°/,) ein Korn⸗ 
geichent von 40000 Scheffeln aus Agypten einlief zur Vertei— 
[ung unter die Bürger, da trieb ſchon der Eigennuß dazu, daß 
man eifrigft die Durchführung des perifleifchen Geſetzes verlangte. 
Die Anzahl derer, die endlich berüdfichtigt wurden, betrug über 
14 000, nicht weniger ala 4760 wurden ausgeftoßen und mußten 
das Land verlaffen, oder fie blieben als Schubvertwandte (uE- 
roxoı) (Bd. 2. ©. 116. 117 u. 140. 141). Wer gegen jeine 
Ausſchließung den Rechtsweg einjchlug, wurde, wenn er den 
Prozeß verlor, als Sklave verfauft.3%) Eine eigentümliche Fügung 
des Schickſals wollte es, dab Perikles nad mannigfaltigem 
Tamilienunglüd endlich, um erbberechtigte Kinder zu Haben, eine 
Ausnahme von dem Geſetze beantragen mußte, wonach feinem 
natürliden Sohne das Bürgerrecht gegeben wurde.?) 

Bon den Entihädigungen, welche auf Perikles zurüdzus. 
führen find, war die für Ausübung der richterlichen Funktionen 
geleiftete die wichtigfte, fie mag bald nad dem Sturze des 
Areiopagd eingeführt fein. Um den Demo3 von der Bevor- 
mundung ariftofratifcher Parteihäupter zu befreien, mußte jener 
altehrwürdige Gerichtshof auf feine urfprünglichen Befugniffe be— 
ſchränkt werden (Bd. 2. ©. 179. 180). Zur Zeit der Berjer- 
kriege hatte er feinen Machtbereich bedeutend erweitert. Er hatte 
die Räumung des Landes angeordnet und geleitet, die Einfchiffung 
und Berpflegung der Flüchtenden übernommen und auch, als 
Salami die Akropolis von Athen geivorden war, die weitere 
Leitung der Stant3angelegenheiten mit Kraft geführt. *%) Ver—⸗ 
möge ſeines Oberauffeheramtes berufen, Zucht und Sitte zu 
wahren und leichtfinniger Neuerungsfucht entgegenzutreten, übte 
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er eine Macht ohne fefte Grenzen, die deshalb um fo gewaltiger 
war,*) — und fi immer mehr gegen die Zeititrömung ab— 
ſchließend, ſuchte ex in ſchroffer Parteiftellung in dem Rathaufe, 
auf der Prıyr, ja über das Leben jedes Einzelnen am heimifchen 
Herde zu herrſchen. Auch mochte er ji im Standesinterefje 
von Parteilichkeit und Beftechlichkeit nicht fern gehalten haben. 
So war ed nicht mehr Athens edelfte Zierde, welche gefährdet 
werden follte, fondern es galt das lebte Bollwerk der Oligarchie 
zu brechen. Ephialtes, welcher den Angriff gegen die traditionelle 
Ehrfurcht wagte, in die ſich der hohe Gerichtshof gehüllt Hatte, 
ift eine der edelften Erfcheinungen aus jener Periode. Ehrenwert 
als Bürger und Staatsmann, wegen feiner Gerechtigkeit und 
Nneigennüßigfeit von Plutarch“?) mit Arifteideg und Kimon zu- 
fammengeftellt, in die Entwürfe feines Freundes Perikles ein- 
geweiht und fie mit Aufopferung vertretend, fchaffte er um den 
Preis feines Lebens dem Volle Bahn, indem er die läftigite 
Schranke forträumte.“) Zur Beauffihtigung und Kontrolle 
des Rats, der Vollsverfammlung und der Magiftrate wurde 
eine neue Behörde eingefeft, ein Kollegium von fieben Geſetzes⸗ 
wäcdtern (vouopviaxes), von deren Thätigfeit aber die Gejchichte 
ſchweigt.“) 

Durch den Richterſold (1ıoIos dexaazınög) wurde die Teil- 
nahme an den Gerichtsfitungen eine allgemeine; andrerjeit3 aber 
hinwiederum nad) dem Sturze des Areiopags die Kompetenz der 
Gerichte wejentlich erweitert. Schon dur; Solons Geſetze war 
die gefamte Bürgergemeinde vermöge ihrer oberrichterlichen Ge- 
walt befugt, die abtretenden Beamten zur Rechenschaft zu 
ziehen, 4°) und von jedem Richterſpruche der Behörden durfte der 
attifye Bürger an die Gemeinde appellieren.*%) So murden 
allmählich die Beamten immer mehr beſchränkt, und die Hoheit 
der Geſchwornengerichte wuchs. Mehr noch erweiterte ſich der 
Geſchäftskreis der Gerichte wegen der jchnellen Zunahme der 
Bevölkerung und des Verkehrs, am meisten aber wegen der Um⸗ 
wandelung der bundesgenöffiichen Verhältniffe. Die eidgenöffiichen 
Orte behielten nur ihre Untergerichte, alle wichtigeren Privat- 
händel, ebenjo alle öffentlien und peinlihen Sachen kamen 
vor bie attiſchen Geſchwornen. Seit der Verlegung des Bundes- 
ſchatzes nad Athen hörten die Tageſatzungen ganz auf, und bie 
Athener nahmen den Gerichtszwang ala eine Form des Souve- 
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ränitätsrecht in Anfpruch. Man hatte für diefe wichtige Anderung 
zum Schein die freitoillige Zuftimmung der Bundesgenofjen zu 
erlangen geſucht; deshalb rechnete man die Prozeſſe derjelben zu 
denjenigen Rechtsfachen, welche nach Verträgen erledigt würden. 47) 

Seitdem hatte die ganze Stadt Athen Tag für Tag das 
Ausfehen eines einzigen großen Gerichtshofes, nur wenn Feſte 
oder Volksverſammlungen ftattfanden, fielen die Siungen aus. 
Schon am frühen Morgen ftrömte der vierte Teil der ganzen 
Bürgerfhaft nach den Gerichtshöfen.*3) Eine Entichädigung für 
aufgetvendete Zeit und Mühe erſchien jet billig, widerſprach 
auch nicht dem Herfommen, da jchon bisher die Schiedsrichter 
von ihren Barteien bezahlt wurden, und jelbft die Redner, welche 
im Intereſſe des Staates ſprachen, eine Vergütigung für ihre 
Mühewaltung erhielten.) Der Sold war anfänglich mäßig 
und aus den Gerichtsiporteln Leicht zu beichaffen. Zunächſt er- 
hielten die Geſchwornen einen Obolos (0,13 ME.), eine Summe, 
für Die fie nur imstande waren für den Tag fi) Brot zu 
kaufen. Diejer Betrag wurde dann bald verdoppelt und jcheint 
nur vorübergehend durch Kleon auf drei Obolen erhöht worden 
zu fein (Bd. 2. ©. 204. Anm. 204).5%) Angeblich war von diefen 
drei Obolen einer für Brot oder Getreide, einer für die Zukoft 
und einer zu Holz beftimmt. — Anträge an das Volk, die 
darüber Hinausgingen, mochten zwar der Phantafie jchmeicheln, 
fanden aber nicht die ausreichende Unterftükung. Sp wurde 
da3 Sprichwort: „Dies geht über des Kallifrates Vorſchlag 
hinaus” auf einen Vorſchlag des genannten Demagogen, den 
Richterfold in übertriebener Weife zu erhöhen, ſchon von Ari- 
ſtoteles bezogen; 51) und in den Rittern des Ariftophanes wird 
bon Kleon jcherzhafter Weiſe ein alter Götterſpruch angeführt, 
wonach einft die Athener für fünf Obolen in Arkadien Recht 
Iprechen würden. 5?) Die Auszahlung des Richterjoldes lag den 
Kolafreten ob (Bd.2.©. 126 u. 149. Anm. 316). Jeder Richter 
erhielt beim Eintreten in den Gerichtshof außer dem Richtftabe 
ein Täfelchen (ovußoAov).5) Nach Beendigung der Sitzung 
veranlaßte der dienftthuende Prytane die Auszahlung des Soldes. 
Wer zu fpät, Schon nach Eröffnung der Verhandlung, in Die 
Sitzung kam, lief Gefahr nicht3 zu erhalten. Demzufolge ftehen 
die reife in den Wespen de3 Ariftophanes ſchon um Mitter- 
nacht auf, um den Andern den Rang abzulaufen. 5*) 
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Am eigentümlichften war es, dat da3 fouveräne Volk fich 
endlich ſogar für die Ausübung feiner eigenen Mtachtbefugnifje 
aus dem Staatsſchatze bezahlt machte, indem auch für die Teil- 
nahme an der Bollsverfammlung eine Entiehädigung gewährt 
wurde. Diefe Sitte fam auf während der erften Zeiten des 
Perikles, ohne daß er jelbft direkten Einfluß auf ihre Einführung 
iibte. 55) „Noch zu des großherzigen Myronides Zeit hatte nie- 
mand den Staat um Geld vertvaltet.“ 5%) Als Erfinder des 
Efklefiaftenjoldes von einem Obolen wird Agyrrhios oder Kalli— 
ftrato8 genannt, ſpäter wurde die Spende auf drei Obolen er- 
böht, doch erſt in nachperikleiſcher Zeit.5%) Der Erfolg diefer 
Maßregel war, daß nunmehr die ärmeren Bürger in größerer 
Anzahl erichienen, die reicheren aber gern fortblieben. Man 
kann jedoch eine Vollsverfammlung, ſelbſt in Friedenszeiten, 
kaum zu 8000 Köpfen veranſchlagen, da von den 20 000 attiſchen 
Bürgern viele auf dem Lande, im Kriege oder in Handelsge— 
fchäften abiwejend waren, die jäumigen ungerechnet. Die Aus— 
gabe war alſo nicht jo beträchtlich, als man ohne nähere Be— 
rechnung denken follte und wird auf 30-35 Talente (131 500 big 
165 000 ME.) im Jahre angegeben, während der Betrag des 
Rıichterjoldes nach einer gelegentlichen Berechnung des Arifto- 
phanes?“s) — bei derjelben Entſchädigung von drei Obolen 
(0,38 ME.) und täglich 6000 Richtern (Bd. 2. ©. 203. Anm. 200) 
mit 300 Gerichtätagen — auf jährliche 150 Talente (235 800 ME.) 
berechnet wird. Der Richterfold war bedeutender, da auch die 
Gerichtstage Häufiger waren. Gericht und Verwaltung waren 
damal3 noch wenig geichieden, und die meisten Sachen ließen fich 
leicht im Prozeßwege behandeln. Außerdem konnte jeder Staat3- 
mann bei einem Geſetzvorſchlage die Anklage wegen Ungeſetzlich⸗ 
feit (yoapg ragavouww) erivarten, wo dann die Entſcheidung 
den Geſchwornen anheimfiel.°%) Aber auch die Rechenichafts- 
legung der Beamten fand vor ihnen ftatt, und fie bildeten die 
Appellinftanz, ja fie onnten fogar mit Übergehung aller andern 
Inſtanzen von dem ärmjten Bürger um ihre Enticheidung an— 
gegangen werden. °%) Rechnet man noch dazu, daß in der Heliata 
(Bd.2. ©.113. 138. Anm. 108, ©. 182 —184. 203. 204) der 
Athener fi) ala den Beherrſcher eines mächtigen Inſelreiches fühlte, 
fo ericheint es natürlih, daß im Durchſchnitt ſchwerlich mehr 
als zehn ordentliche Volksverſammlungen jährlich ftattfanden.®:) 


106 26. Kapitel. 


Auh der Rat der Fünfhundert erhielt feine Bejoldung 
(ucH0s PBovAsvrıxög). Er bereitete die Gegenftände vor, Die 
fi) dazu eigneten, vor der Gejamtheit beraten zu iverden, und 
forgte dafür, daß die Beratung jelbft in der gefeßlichen Form 
vor fi) gehe. Die Anzahl der Mitglieder betrug damals fünf- 
hundert (Bd.2. S. 120. 144. Anm. 213), entiprechend den zehn 
Heifthenifchen Phylen, fünfzig aus einer jeden. Die Wahl ge— 
ſchah dur das Los vermittelft Bohnen, feitdem auch die 
Magiftrate in diefer Weije ernannt wurden, um im Prinzipe 
anzuerkennen, daß jeder freie Bürger die erforderlichen Eigen- 
Ichaften befife, und, um einer Bevorzugung der edlern oder 
reichen Gejchlechter vorzubeugen. 9) Nur bürgerlicdje Unbeſchol⸗ 
tenheit (&rrriuio) und ein Alter von mindeſtens dreißig Jahren 
galt für erforderlich.) Dennoch jchloffen fi, jo lange die 
Ratzftellen unbefoldet waren, die Armeren gerne von jelbft au; 
denn die Sihungen fanden, mit Ausnahme der Feſte und Tyeier- 
tage, täglich ftatt. Der Rat Hatte nämlich, außerdem daß er 
die vorbereitende Behörde für die Volksverſammlung war und 
einen Vorbeſchluß (eoßovievue) abzufaffen Hatte, in einer 
großen Menge von Fällen jelbftändig Enticheidung zu treffen. 
Das gejamte Finanz- und Kaflenweien, die Berpachtung der 
Öffentlichen Einkünfte und die Nechnunglegung der Steuerein= 
nehmer, die Beauffichtigung der im Parthenon befindlichen öffent- 
lichen Gelder und Koftbarkeiten, die Erbauung und Ausrüſtung 
neuer Kriegsschiffe und die Inſtandſetzung der alten, die Einübung 
der Reiterei und die Aushebung der Mannschaften, die Vor— 
prüfung der gewählten Arcchonten, felbft eine Gerichtsbarkeit bis 
zum Betrage von fünfhundert Drachmen (3893 ME.) — darüber 
hinaus mußte ein heliaftiiches Gericht oder auch die Volksver⸗ 
fammlımg entſcheiden —, alles dies erforderte zur Wahrnehmung 
ber Fülle der Geſchäfte eine unausgeſetzte Thätigkeit. Deshalb 
erihien auch bier zur Ausgleichung der Vermögensverhältniffe 
eine Entihädigung in Geld notwendig. Diefe betrug für jeden 
Tag, an dem der Rat zuſammenkam, eine Drachme (0,78 ME.). 
Es kam aber felten eine vollftändige Verfammlung aller Yünf- 
hundert zufammen, auch wird nirgends angegeben, eine wie große 
Anzahl zur Beichlußfähigkeit ausreichte. Gewöhnlich genügte es, 
wenn die Sektion des Rats (Prytanie), welche gerade tagte, fich 
vollftändig verfammelte (Das Weitere Bd. 2. ©. 121. 122. 
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144. 145.) Um bei allen Borlommniflen jofort zur Hand zu 
fein, in manchen Fällen auch polizeilid) einzufchreiten, hielten 
fich die Prytanen den größten Zeil des Tages, in Notfällen auch 
bei Nacht, in ihrem Kuppelgebäude (90Aos) am Markte auf und 
jpeiften bier auch gemeinſchaftlich mit ihren jedesmaligen Schrei- 
bern auf Staatstoften, während die Speifung fremder Gefandten 
und verbienter Ehrenbürger (aeiorzo.) in dem alten Prytaneion 
ftattfand. 9) — Der Anfang der Sitzung wurde durch eine auf 
dem NRathaufe (BovAsvrrg:ov) ausgefteckte Fahne angebeutet; 
durch einen Herold wurden die Mitglieder zum Cintreten auf- 
gefordert, und darın die Fahne wieder abgenommen. Wer jpäter 
fam, ging auch bier jeine® Soldes verluftig, Der jährliche 
Aufwand für den Ratsſold betrug fünfundzwanzig Talente 
(117 900 ME.). 65) 

Da alſo das fouveräne Volk nicht nur für feine Funktionen 
ala Soldat, Richter oder Ratsherr, fondern fogar lediglich für 
die Teilnahme an der Efflefie bezahlt werden mußte, auch für 
Teftgelder eine nicht unbedeutende Summe erforderlih war und 
die Sicherheit des Staates durch mangelhafte Rüftungen dem 
äußeren Feinde gegenüber nicht gefährdet werden konnte, jo mußte 
der Staatslenfer, welcher die bedürftige Menge für feine Zwecke 
brauchte, darauf denken, wie er diefe Summen beichaffen könnte, 
ohne den Staatsfedlel zu fehr zu belaften. Am nädjften lag e8, 
den oligarchiſchen Troß der beſſer fituierten Minderheit dadurch 
zu bredden, daß mar Ausgaben auf fie wälzte, die jonft bie 
Staatskaſſe beftritten hatte. 

Gewifſe Ehrenleiftungen reichen Bürgern zu übertragen, war 
Ion in den jolonifchen Geſetzen vorgejchrieben. Aber teils 
waren mit der Ausdehnung des Staates dieje Leiftungen immer 
drückender getvorden, teils fühlte der vermögende Ariftofrat, der 
jett bei der Staatsverwaltung fich zurückgedrängt jah, die frühere 
Ehre als eine drüdende Verpflihtung und ſah fich überdies bei 
deren Erfüllung unendlichen Placereien ausgeſetzt. So Tonnte 
ihm bei der Trierarchie (Bd. 2. ©. 266. 271. 2372), bei welcher 
der Bürger das Kriegsſchiff vom Staate erhielt, die Ausrüftung 
aber zu bejorgen Hatte, ein morjches MWrad geliefert werden, bei 
defſen Ausbefferung und Inftandſetzung jener fein ganzes Ber- 
mögen einbüßen konnte und doch noch eine Klage vor dem Volks⸗ 
gerichte zu gewärtigen Hatte.°%) Hier war feine Verurteilung 
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gewiß; denn der ärmere Bürger des Mittelftandes fand feine 
Freude daran, den Reichen, vor dem ex ich im gejelligen Leben 
beugen mußte, zu feinen Füßen zittern zu ſehen, und war aud 
nicht befonder3 jfrupulös, wenn er Ausficht Hatte, durch Bußen 
und Konfiskationen den Staatsſchatz zu füllen. 

Auf diefe Leidenichaft Tpefulierte das ſchändliche Gewerbe 
der Sykophanten, die nad) des Themiftofles’ Verbannung immer 
mehr ihr Haupt erhoben (Bd. 1.©. 191. Anm. 167. ©. 270. 275),37) 
und teil3 durch Androhung einer Anklage Geld erpreßten und 
dann die Anklage unterliegen, teil3 durch vermehrte Gelegenheit 
zu richten und daraus folgenden reichlicheren Erwerb die Gunft 
des Volkes fi zu erwerben fuchten. Nur die Beftechlichkeit 
diejer Menichen getvährte dem Bedrohten noch einige Sicherheit, 
und das Gewerbe war jo verhaßt, daß wegen Syfophantie jedem 
die Klgge erlaubt war, nicht bloß dem Beeinträchtigten. °%) Bei 
jedem Prozeſſe mußte der Kläger zur Verhütung boshafter An 
Hage (ovxopavzia) zum voraus die Epobelie (Errwßelia) er= 
legen, d. h. den jechiten Zeil des Wertes der Sache (ziunue), 
um die es ſich handelte, von jeder Drachme eines Obolos, und 
verlor, wenn er nicht einmal den fünften Zeil der Stimmen 
erhielt, nicht nur dieſe, jondern mußte noch eine Strafe von 
10000 Dramen (3860 ME.) bezahlen, 69) Dennoch war den 
Sykophanten gegenüber, die den Leidenjchaften des Volkes zu 
fchmeicheln wußten, wenig Ausjicht, einen Prozeß zu gewinnen. 
Selbft der weife Sofrates wußte einem reichen Manne, welcher, 
ohne fi) auf Staatsangelegenheiten einzulafjen, nur ruhig für 
ſich allein leben wollte, feinen beſſern Rat zu geben, als daß er 
fich einen redefertigen Mann annehmen möchte, der jeinerjeitg 
auch dem Sykophanten zu Leibe ginge, und der ſonſt ſittenſtrenge 
Redner Lykurg gab einem Sykophanten ein Talent, damit er 
feine Frau nicht| verklagte wegen Übertretung eines von ihm 
jelber gegebenen Gefebes. 7°) 

Die Entftehung des Damen iſt ſchon früherhin zu erklären 
verſucht (Bd. 1.©. 191. Anm. 167). Das angebliche Verbot der 
Teigenausfuhr, die anfangs allein in Attifa gediehen, habe das 
Delatorentvefen (Teigenanzeigerei — ovxoyavzia) hervorgerufen. 
Doch ſcheint ein ſolches Verbot nur von Plutarch zur Erklärung 
de3 fraglichen Namens erfunden zu fein.) Sicherlich läßt es 
ji für die Zeiten, von denen wir Kunde haben, nicht nadh- 
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weiſen; in grauer Vorzeit war es möglich, um die Kultur der 
Feigen erft in die Höhe kommen zu laffen. Glaublicher ala die 
Annahme, daß die Entftehung des Sylophantentums in eine jo 
frühe Zeit zu verlegen fei, erjcheint eine andere Erzählung, die 
nur von ben heiligen Feigenbäumen ſpricht und berichtet, daß 
dieſelben einſt während einer Hungersnot ihrer Früchte beraubt 
ſeien, was viele Anklagen und Unterfuchungen zur Folge gehabt 
habe. 7%) Die Entftehung de3 Namens ift fo unficher, daß jelbit 
ein finnreicher Einfall des Yateinifhen Grammatikers Feſtus Er- 
wähnung verdient, man babe, bei der ſchweren Verpönung des 
Fruchtdiebftahl3, die Anzeige ſolcher Kleinen Vergehen, wie das 
MWegnehmen der Feigen, worauf angeblich die Todesftrafe ftand, 
für niederträdtig und bo3haft gehalten. 9) Aber wie auch der 
Name zu erklären fein mag, jedenfall3 gab e3 mit der zunehmen- 
den Macht der weniger begüterten Menge immer mehr freiwillige 
Anmälte des Volks, die überallhin gefährlichen Umtrieben nach— 
ipürten und fi auch wohl ‘Hunden verglichen, denen fie auch 
in ihrer gemeinen Sinnesart nicht unähnlich waren.’ Die 
Alten ſahen wohl dieſes Gezücht als ein notwendige Übel an. 
Simonibes fagte, wie jede Schopflerdhe ihre Haube haben müſſe, 
jo jede Demokratie ihre Shlophanten.?5) Wer fich durch Die 
angefornenen Leiftungen beeinträchtigt glaubte, konnte feit The— 
miſtokles mit einem andern Bürger, der angeblid) bet einem 
größern Vermögen weniger herangezogen war, einen Gütertaufch 
(avridooıs) vornehmen, befonderz bei ber koſtſpieligen Trierarchie 
und bei der Vermögenzfteuer (eiopopa), mußte aber dann von 
dem neuen Vermögen den Staat befriedigen. 75) 

Auf die Augrüftung der Kriegsſchiffe mußte ein bejon- 
derer Wert gelegt werden, jeitdern das ganze Anjehen des athe— 
niſchen Staates auf jener Seeherrſchaft beruhte. Bor den 
Perſerkriegen hatte jede der folonifchen 48, oder jpäter der 
Heifthenischen 50 Naufrarieen (Bd. 2. ©. 114 u. 138. Anm. 114) 
ein Schiff ausgerüftet. Bei dem Bedürfnis einer größeren Flotte 
genügte die Zahl von fünfzig nicht mehr, deshalb wurde auf des 
Themiftolles Vorſchlag das bisherige Verfahren aufgegeben; man 
unterließ nunmehr die Erträge der lauriotiſchen Silberberg- 
werfe?”) umter die Bürger zu verteilen und, indem man dies 
Geld auf die Flotte verwendete, wurden zugleich Hundert der 
teichiten beflimmt, deren jeder ein Talent befam und dafür eine 
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Triere liefern mußte. Ein trierarchiſches Vermögen galt für ein 
ſehr bedeutendes, und der Name Trierarchie blieb, ala die Athener 
nicht bloß Trieren, jondern auch Tetreren, PVenteren, Triakon⸗ 
teren batten.?®2) Später wurde aber oft die Trierardhie don 
ziveien gemeinfam beftritten (Syntrierardhie), zuerſt DI. 927 2 
(400). Der Staat lieferte Rumpf und Maft, die Trierarchen 
das erforderliche Geräte, ſofern nicht der Unternehmer, um fich 
populär zu machen, die Ausrüftung aus eigenen Mitteln bejorgte 
oder fie in Entreprife gab, wobei natürlich möglichſt wenig ge- 
Yiefert wurde. 7%) Als nad) dem Untergange der Tylotte bei Aigos- 
potamoi (405) die Mittel de Staates erichöpft waren, wurde 
die Ausrüftung der Flotte durch einzelne zur Unmöglichkeit, und 
auch die direkte DVermögenzfteuer bedurfte einer anderiveiten 
Regelung. Demnad traten feit dem durch Konons Bemühungen 
erfolgten neuen Aufſchwunge des Staates und der Wiederher- 
ftellung einer überſeeiſchen Bundesgenoſſenſchaft unter dem Ar- 
chonten Nauſinikos DI. 100, 3 (377) die Symmorieen an bie 
Stelle der ſoloniſchen Schatzungsklaſſen. Aus jeder der zehn 
Phylen twurde ein Ausſchuß von 120 der reichften ausgehoben, 
und dieje in zwei Symmorieen zu je jechzig geteilt, fo daß die 
Gejamtzahl der Symmorieen zwanzig, die der in ihnen begrif- 
fenen Perjonen 1200 betrug. Dann wurden aus jeder Symmorie 
fünfzehn der reichften gewählt, alſo aus allen zwanzig zuſammen 
dreihundert. Die dreihundert mußten bei jeder Steuerausſchrei⸗ 
bung den Vorſchuß für alle Leiften, den ihnen nachher die übrigen 
Mitglieder der Symmorie zu erjeßen hatten, denn auch die 
ärmeren Bürger hatten ihren Beitrag zu zahlen und Tonnten 
durch die eigentlichen Symmoriten fehr bedrückt werben. Jede 
Symmorie hatte ihre Vorfteher (nyeuoves), Kuratoren (drvuus- 
Amai), Repartitoren (dıaygageig ober Errıygageis). Dieje Ein- 
richtung ftand unter der Auffiht der Strategen, die auch bie 
Jurisdiktion in Streitigkeiten hatten, wenn folche wegen der 
Befteuerung unter den Verpflichteten entftanden.8%) WBefteuert 
wurde zivar nur der fünfte Zeil des wirklichen Vermögens, 
jedoch lag der höchſt befteuerten Klaſſe ala eigene Leiturgie die 
Verpflichtung ob, ala Vorfteher der einzelnen Symmorieen für 
die Übrigen den Vorſchuß zu Leiften, den fie dann auf dem ge 
‚ wöhnlichen Rechtswege eintreiben Tonnten.%) Auch für bie 
Trierarchie gab es feit DL. 105, 3 (358) zwanzig ähnliche Sym- 
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morieen , bejtehend aus den 1200 Höchftbegüterten, bie in Syn— 
telieen bis zu fechzehn Perjonen zerfielen, welche ein Schiff be- 
ftritten. Auch hier fanden die 300 Reichſten für die Ausführung 
ein, aber es riß bald der Mißbrauch ein, daß auch Hier die Laſt 
auf die Übrigen gewälzt wurde, oder daß die ganze Ausrüftung 
an den mindeft fordernden verfteigert wurde, um fi von allen 
Zuſchüſſen zu befreien. *2) Endlich ftellte Demofthenes das richtige 
Verhältnis wieder her. Die Symmorieen wurden abgeſchafft, 
und alle, mit Ausnahme der Armern, mußten nad) Verhältnis 
ihreg Vermögens die Koften tragen, und zivar in den Maße, daß 
je zehn Talente (57 000 ME.) zur Ausrüſtung eines Schiffes ver- 
pflichteten. Diejenigen, welche weniger bejaßen, wurden mit andern 
zufammengeftellt, bi3 das Gefamtvermögen zehn Talente erreichte.23) 
Die jährlichen Koften für ein Schiff beliefen ſich auf durchſchnitt⸗ 
lich 40 Minen (3100 ME.) bi3 zu einem Talent (c. 4700 ME.). 4) 
Nach beendeter Leiftung mußte derjenige, welcher das Schiff aus- 
gerüftet und geführt hatte, vor den Logiften (Bd. 2. ©. 124 u. 
147. Anm. 285) Rechenſchaft ablegen und nachweiſen, daß dag 
vom Staate ihm anvertraute Schiff und Geräte in gutem Zu- 
ftande fer, und wie das aus der Staatskaſſe gezahlte Geld ver- 
wendet worden. Die Epimeleten der Neorieen nahmen Schiff 
und Geräte wieder in Empfang oder zogen den Trierarchen vor 
Gericht, wenn er die Ablieferung unterließ. Derjelbe mußte fo 
lange auf dem Schiffe bleiben, bis jein dejignierter Nachfolger 
ihn ablöfte Kam dieſer nicht zur gefeßlichen Zeit, jo konnte 
ihn jener wegen des daraus erwachſenden Schadens belangen 
(dien Tod Errıreingapxnuasos).?d) — Wie jehr ſich die Zahl 
der atheniichen Kriegsschiffe allmählich vermehrt Habe, iſt ſchon 
oben (Bd. 2. S. 260) angegeben worden. Im Durchſchnitt be- 
trug die Zahl der Trieren, welche Athen bis in da3 Zeitalter 
des Demofthenes im Peiraieuß zu unterhalten pflegte, zwiſchen 
300 bis 400. Im Anfange des peloponnefifchen Krieges lagen 
400 auf den Werften (vewera), darunter 300 fertig zum Ab- 
jegeln.°%) Auch die beiden Staatsſchiffe Paralos und Salaminia 
wurden im Notfalle zum wirklichen Kampfe verwendet. Sie 
wurden immer zuerft in Dienft geftellt und hatten einen bejon- 
dern Aufjeher (vauias). Gewöhnlich aber dienten fie nicht in 
der Schlacht, fjondern übermittelten wichtige Stantsaufträge, 
3 3. die Zurüdberufung des Alkibiades.*) Außerdem wird 
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noch ein drittes Staatsſchiff, Delias, genannt, feit Aleranderz 
Zeiten tritt dazu die Ammonis und in der mafedonifchen Zeit 
die Antigonis, Demetriad und Ptolemais.*8) — 

Die Trierarchie war nicht weniger al3 die außerordentliche 
Vermögenzfteuer eine drücdende Belaftung der Reichen. Jene, 
urfprünglich nur für den Kriegsbedarf beftimmt, allmählich aber 
durch die Gewalt der Umſtände zu einer bleibenden Einrichtung 
geworben, haftete an der Perfon und ihre Nichterfüllung führte 
Atimie mit ſich; 8) diefe vielleicht fchon in der folonischen Ver— 
faffung enthalten, aber mit Sicherheit exit feit DL. 88, 1 (428 
v. Ehr.) nachzuweiſen, wurde vom Vermögen bezahlt, und de3- 
halb auch von Unmündigen, Erbtöchtern und Körperichaften ent- 
richtet; Saumſeligkeit führte zur Konftsfation.2%) Cine ſolche 
außerordentlife Abgabe Tonnte nad) Beſchluß ber Volksver— 
fammlung entweder den Bürgern allein oder zugleich auch den 
Schutzverwandten und TFreigelaffenen auferlegt werden. Anfäng- 
fi) wurde auch die Vermögenzfteuer nur in Kriegszeiten er— 
hoben (Bd. 2. ©. 150). 

Neben dieſen außerordentlichen Leiftungen beftand noch die 
vegelmäßige Verpflichtung zu den fogenannten enkykliſchen Lei— 
turgieen, 9") die mit dem Gottesdienfte enge zufammenhingen und 
auf einem altbegründeten Herfommen beruhten: die Choregie, die 
Gymnasfiardie und Lampadardie, die Arditheorie, 
endlich die Heſtiaſis oder Speifung der Phyleten. Jeder Bürger 
mit einem Vermögen von mindeftenz drei Talenten wurde davon 
betroffen, und die Reihenfolge wurde, jofern ſich niemand freiwillig 
erbot, von den einzelnen Phylen beftimmt.?2) Wie von der Trie- 
rardhie, waren auch von den regelmäßigen Leiftungen diejenigen 
Bürger befreit, die einen Bergwerksanteil befaßen, da fie davon 
ohnehin an den Staat fteuerten. Sonft fam dies nur bei einzelnen 
al3 Auszeichnung vor, wie bei den Archonten; ferner waren davon 
frei die umverheirateten Erbtöchter und .die Waiſen bi3 zum 
erften Jahre nad erlangter Volljährigkeit. Niemand twurde 
mehr al3 eine Leiturgie gleichzeitig zugemutet; keiner braudte 
zwei Leiturgieen in zwei auf einander folgenden Jahren zu über- 
nehmen. ?®) 

Den Choregen lag es ob, für die mufiichen Wettfpiele 
an zeiten, die mit der Aufführung von ſceniſchen Darftellungen 
gefeiert wurden oder mit tonfünftlerischen Leiftungen und Tänzen 
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verbunden waren, das geeignete Berfonal zufammenzubringen und 
einzuüben, fie zu beföftigen und oft auch zu befolden, endlich fie 
mit dem paſſenden Anzuge und Schmud zu verjehen. Wie Eoft- 
fpielig dies war, erjehen wir au3 der Angabe, daß zwei Chore- 
gieen für Tragddieen 5000 Drachmen (3930 ME.), eine einzige 
tragische Choregie 3000 Drachmen (2360 ME.), ein kykliſcher 
oder dithyrambilcher Chor 300 Drachmen (240 ME), ein aus 
Knaben beftehender Pyrrhichiſtenchor 800 Drachmen (450 ME.), 
ein fomifcher Chor 1600 Drachmen (1260 ME.) gekoſtet habe. 9%) 
Al3 nad dem peloponnefischen Kriege der Wohlftand abnahm, 
mußte der Staat oft felbft die Choregie übernehmen, und der 
Chor der Tragödie verftummte ganz. 95) 

Der Gymnaſiarch mußte für die entfprechenden Wett- 
fämpfe die Kämpfer einüben laſſen, fie während der Übungszeit 
beföftigen, endlich die Einrichtung und Ausſchmückung des Kampf- 
platzes beichaffen.?°) Die Lampadardie war für diejenigen 
seite erforderlich, wo Wettläufe zu Fuß oder zu Pferde mit 
brennenden Fackeln ftattfanden. Nach einer Angabe des Lyfias 
foftete eine folche Lampadodromie an den Panathenaien 1200 
Dramen (945 ME.).?”) Sie fanden zu Ehren der fenerfpen- 
pendenden Götter ftatt, des Prometheus, aber auch der Athene, 
des Hephaiftos, des Ban.) — Für die Architheorie oder 
Führerſchaft bei Teitgefandtichaften (aexıJeweie) reichte die 
aus ber Staatskaſſe gezahlte Summe (ra rrourıeia) zu den Re— 
präjentationgkojten nicht hin, und fie erforderte oft noch bedeutende 
Zubuße. 2%) — Die Speifung der Phyleten oder Demoten bei 
feierlichen Gelegenheiten twurde auch zu den Leiturgieen gerechnet. 
Hieher gehörte die Speifung verdienter Männer in dem Pry- 
taneton (Rathauje), worauf Sofrates als ihm gebührend An- 
ſpruch erhob. ?0%) — Weniger bedeutend war. die Arrhephorie, 
die fi auf die Prozeſſion bezog, welche im Skirophorion der 
Athene zu Ehren angeſtellt wurde (Bd. 2 ©. 83. 298 Anm. 113), 
und wobei die jogenannten Arrhephoren, vier Mädchen aus den 
edelften Gejchlechtern, die auch bei der Anfertigung des heiligen 
Peplos beteiligt waren, fungierten (Bd.2 ©. 10 u. 102 Anm. 233). 
Endlich wurde wohl auf diefelbe Weife die Ausrüftung der Schiffe 
für die Wettfahrten und Scheingefechte beichafft. 19%) 

Durch alle freiwilligen und unfreimilligen Leiftungen war 
der Begüterte jo belaftet, daß mander fein halbes Ber- 
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Vermögen dem Staate opferte (Bd. 2. ©. 150). Bei Lyfias 
berechnet ein Bürger, daß er in Jieben Jahren zehn Talente und 
ſechſsunddreißig Minen, d. 5. über 50000 Mark Reichsmünze für 
den Staat verivendet habe.10%) Nach Berikles’ Tode wurden 
Reiche wie Bundesgenoffen immer mehr bedrüdt, um die Staats- 
einnahmen zu erhöhen. Jedoch halfen noch immer der häufig 
eintretenden Ebbe die Schenfungen ab, welche von allen Seiten 
nach Athen floffen, und in denen ſich die auswärtigen Staaten 
überboten. 0%) 

Wie fih im übrigen die Einkünfte des atheniichen Volkes 
zuſammenſetzten, ift fejon oben berührt worden (Bd. 2 ©. 149. 
150). Die Einnahmen betrugen zur Zeit der höchften Blüte des 
Staates 1000, ja fogar 2000 Talente, d. h. 4715000 oder 
9430000 Park unjeres Geldes. Die Hauptausgabe mußte der 
Verteidigung des Landes gelten, dem Unterhalt von Heer und 
Flotte, von Häfen und Feftungen, und erſt der Überſchuß konnte 
auf die Verfchönerung der Stadt und auf Feſte verivendet wer- 
den, 104) vielleicht auch diefer nicht einmal, wenn man der An- 
ſchauungsweiſe der Tonjervativen Staatslenfer Rechnung trug. 
Denn diefe drängten auf Fortſetzung des Krieges gegen Perfien, 
während Perikles die Unfruchtbarkeit der kimoniſchen Politik 
eingefehen Hatte und vor dev Möglichkeit einer neuen Niederlage 
in Ägypten den Staat beivahren wollte. Seit dem Bertrage 
des Kallias, den man getvöhnlich den kimoniſchen Tyrieden nennt, 
hielt ſich ohnedies die perſiſche Flotte thatjächlicd von den Ge- 
wäſſern de3 aigatischen Meeres und der Küfte Aſiens entfernt. 105) 
Höchſtens hätten die Verbündeten Grund zur Klage gehabt. Das 
Verhältnis der Gleihberehhtigung Hatte lange aufgehört, viel- 
mehr waren alle Staaten tributpflichtige Unterthanen geworden, 
mit Ausnahme von Chios, Lesbos und Samos. Als aber die 
beratende Synode aufgehört hatte und der gemeinjchaftliche Schatz 
endlich gar — auf Vorſchlag der Samier — der größeren Sicher- 
heit wegen von Delos nad) Athen gebracht war (460) 100) ver— 
Ioren auch die größern Staaten ihre bisherige Selbjtändigfeit, 
und die Athener betrachteten die Beiträge des Seebundes als den 
weſentlichſten Zeil ihrer Einkünfte. Jetzt ftellte Perikles die 
Behauptung auf, Athen brauche, jo lange e3 die Perfer fernhalte 
und für die Sicherheit der Gewäſſer jorge, feine Rechenſchaft 
über da3 von den Verbündeten erhaltene Geld abzulegen. 197) 


I 
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Und wirklich wurde eine Flotte von 60 Trieren ftet3 im Dienfte 
erhalten, jowohl um den Handel an den öftlichen und weftlichen 
Küften des aigatiichen Meeres zu ſchützen, al3 auch um die See- 
leute in beftändiger Übung zu erhalten. Doch fanden die von 
Perikles aufgeftellten Grundſätze cine fo kräftige Oppofition bei 
den Anhängern des Alten, daß erft Thukydides, des Mileſias 
Sohn, oftrafifiert werden mußte, ehe fie allgemein Geltung er- 
Langten. 198) 

Sollte fih auch die Summe der tributären Städte in Wirf- 
Ichkeit nicht auf taufend belaufen Haben, wie Ariſtophanes 
übertreibend rühmt, 19%) jo kann die Zahl doch nicht geringe ge- 
weſen jein, wenn jeine Zobpreifung auf die Zuhörer überhaupt 
Eindrud machen ſollte. Den Gejamtbetrag der Bundesfteuer zu 
Anfang des peloponnefifchen Krieges giebt Thukydides auf un- 
gefähr 600 Talente (2830000 ME.) au, fie bildeten alfo drei 
Wünftel aller Einfünfte der Athener. Dies Verhältnis blieb 
Tonftant, wenn wirklich auf des Altibiades Vorſchlag die Tribute 
der zinsbaren Städte verdoppelt find, da ungefähr um diefelbe 
Zeit die Gejfamteinfünfte auf 2000 Zalente angegeben werden 
(vergl. Bd.2. ©. 150). Hievon bildete der Betrag, welcher an 
Ekkleſiaſtenſold (etwa 30—35 Talente), an Richtergebühren 
(150 Talente), an Ratsentichädigung (25 Talente) gezahlt wurde, 
nur einen geringen Bruchteil, der höchfſtens 210 Talente (330000 
Mark) betrug. Freilich wurden fpäterhin immer mehr die zu 
Kriegsrüftungen beftimmten Summen von fchlechten Demagogen 
für Teftipiele verwendet. Perikles jelbft ging am wenigſten 
darauf aus, eine gejinnungsloje Mafje zu füttern, jondern er 
wollte Athen in imponierender Tyeftigkeit und Schönheit ftrahlen 
laſſen, deshalb jorgte ex nicht weniger für Verbefjerung und Ber: 
vollftändigung der Feſtungswerke, ala für Verſchönerung durch 
Werke der Bildhauer und Baufunft und war beftrebt, auch 
außerdem den Bundesgenoſſen durch Häufige mufifalifche und 
dichteriiche Produktionen bei Gelegenheit der Feier veligidjer Feſte 
den Worrang der Bundeshauptftadt vor Augen zu führen.!19) 
Die Volksmaſſe aber benubte er nur, um den ftarren Trotz der 
mit hartnädiger Konfequenz jeinen edelften Zwecken entgegen= 
arbeitenden Ariftofratie zu brechen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß der mweitjehende Organiſator bei 
der kurzſichtigen Menge Widerfprud und Neid wachrief, und 

8* 
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daß feine Feinde nur auf eine günftige Gelegenheit lauerten, um 
ihrem Haſſe Luft zu machen. Zunächſt juchten fie Perikles von 
den Seiten anzugreifen, wo er am verwundbarften war. Sie 
feindeten Anaxagoras an, fie verläfterten Aſpaſia, fie bedrohten 
Pheidias mit einer fürmlichen Anklage. +12) 

Das Berlangen, welches in dem tiefiten Gemüte de3 Men— 
ichen ruht, über die Entjtehung der Dinge und über die Welt- 
regierung Aufihluß zu erhalten, hatte die beweglichen Jonier 
an der Fleinafiatiichen Küfte auf Spekulationen geführt, die der 
toben Empirie feuern und eine ſyſtematiſche Erklärung alles 
Vorhandenen anbahnen follten, und der Samier Pythagoras 
hatte ſogar vermocht, einer geiſtig-ariſtokratiſchen Hetairie auf 
einige Zeit zur Herrſchaft in einigen Städten Unteritaliens zu 
verhelfen. 112) Auffallend iſt es, daB das europäiſche Griechen— 
land, in der Mitte zwiſchen Jonien und den weſtlichen Kolonieen 
gelegen, von dem gefährlichen Einfluſſe der Aufklärung ſo lange 
unberührt blieb, beſonders Athen, wo bei der angebornen Be— 
weglichkeit und Neuerungsſucht das Volk nur geringe Bürgſchaft 
für die Erhaltung alter Sitte zu bieten ſchien. Aber die ſtille 
Macht der Überlieferung, genährt durch die Gedichte Homers, 
die den Grundftod aller Erkenntnis bildeten, und befeſtigt durch 
die in den Treiheitäfriegen errungenen Erfolge, welche man dem 
unmittelbaren Eingreifen der Götter zuſchrieb, 113) erhielten die 
-alte Ehrbarkeit und Frömmigkeit, auch, ohne Geſetzeszwang bis 
in da3 perifleifche Zeitalter. Die Dichter blieben die eigentlichen 
Lehrer des Volkes; fie genügten dem fortjchreitenden Bewußtſein, 
indem fie in den mythologiſchen Fabeln den religidjen Kern 
nachwieſen (Pindar) oder Zeus als den Weltregenten und Hüter 
de ewigen Sittengefeßes Hinftellten (Solon).!'%) Bon ihren 
Anſchauungen iſt Herodot beeinflußt, deſſen Geſchichtswerk man 
einen Päan auf die religiös-ſittliche Weltregierung nennen kann, 
da er hinter allen menſchlichen Ereigniſſen das Wirken des Dai- 
monions fieht und dies darzuthun für die Hauptjacdhe in ber 
Geichichte Halt.115) — Eine tiefere Weihe fuchte man durch ge- 
heimnisvolle Weihen dem polytheiftifchen Volksglauben zu geben; 
denn die in die eleufinifchen Myſterien Eingeweihten hofften auf 
ein glückſeliges Jenſeits, weil fie wußten, daß, wer ungeweiht 
und ungeheiligt in der Unterwelt anlange, in den Schlamm zu 
liegen komme, der gereinigte aber, wenn er dort angelangt jei, 
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bei den Göttern wohne. 110) Es iſt nicht anzunehmen, daß 
eine don der Öffentlich geltenden verſchiedene Naturreligion vor- 
getragen iſt, namentlich fein Monotheismug, 117) da e8 an fo 
vielen Orten Myſterien gab, und c8 eine Unmöglichkeit iſt, daß 
der Bolfsglaube, jo vielfeitig untergraben, nicht hätte wankend 
werden müffen. Sp wenig natürlich von dem geheimen Kultus 
befannt geworben ift, fo erfahren. wir doch aus der Schilderung 
eines jpätern Schriftitellers, daß nad) Vornahme einer Prüfung 
der Perfönlichkeit in betreff ihrer Sittenreinheit und Unbeichol- 
tenheit 112) der Einzuweihende an einen abgelegenen und ver- 
wachſenen Ort geführt wurde, two er wunderbare Klänge zu 
hören und Göttererfcheinungen zu jehen befam, vierzig Tage hin- 
durch, während er erſt nad) Sonnenuntergang etwas Obſt zu 
fi nehmen durfte; dann wurde er in dem Zeitraume von fünf- 
zehn Jahren von den jieben Hierophanten in der ganzen Götter- 
lehre unterwiefen. 119) Gewiß wirkten die Myſterien heilſam; 
denn der Wunjch, die ertvorbene Reinheit und Gemeinſchaft mit 
der Gottheit nicht twieder zu vericherzen, mußte eine Aufmerf- 
ſamkeit des Menfchen auf fein fittliches Verhalten erzeugen, die 
nur förderlich fein fonnte.29) 

Sol ein myſtiſcher Spuk konnte hellſehende Geifter nicht 
befriedigen. Dieſe gerieten aber, da fte ihrer Zeit voraneilten, in 
Widerſpruch mit der abergläubiichen Volfamenge, welche an dem 
Kanon feithielt, wie er feit Homer und Hefiod gäng und gäbe 
war. Denn jene Dichter haben, wie Herodot berichtet, die Theo: 
gonie den Sellenen gemadt und den Göttern ihre Beinamen 
gegeben und Ehren und Kunftfertigfeiten an fie verteilt und ihre 
Geftalten Tenntlich gemacht. 17?) — Außerdem regte ſich in vielen 
noch das Sittlichleitsgefühl und beftimmte fie zur Verwerfung 
vieler jener Mythen, jo daß Plato fonfequenter Weife in jeinem 
neu zu gründenden Staate für die Dichter feinen Plab hat. 12°) 
Gleichwohl fand die philoſophiſche Abftraftion nur ſpät und 
unter MWiderfpruch Eingang in Athen; die einfame Spekulation 
galt für ebenjo unpatriotiih als unmännlich, fie forderte den 
Spott gegen die bleichen Stubenhocer heraus, die ihre Kraft 
den bürgerlicden Gewerben und der Staatsthätigfeit entzogen 
und Yuftigen Gebilden nachzujagen fchienen, und, je mehr die 
Menge fi) al3 den fouveränen Herrſcher zu fühlen begann, um 
fo mehr vermutete fie hinter jenem thatenlojen Gejchwäh 133) ge- 
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fährliche Staatsumtriebe, Umfturz der guten Sitte oder gar Frevel 
gegen die Gottheit. Zunächft mußte man natürlich alle Kräfte 
anjpannen, um die hohe Stellung, welche Athen durch getvaltige 
Thaten und glorreichen Patriotismug errungen hatte, zu fichern 
und zu erhalten, aber bald ſollte auch dem Bedürfniffe nad) Er- 
meiterung des geiftigen Gejichtsfreifeg genügt werden, und man 
fonnte ſich richt gegen die Anregungen verſchließen, welche man 
durch Reifende oder durch den Aufenthalt in fremden Ländern 
erhielt. Auch kam durch den Schriftverkehr die Kunde von der 
neuen Weisheit aus Jonien herüber, und endlich famen ihre 
Hauptvertreter fogar nach der neuen Bundeshauptjtadt, um 
befonder® ala Bildner der Ternbegierigen Jugend aufzutreten. 
Der erfte unter ihnen war Anaragoraz, der gleich nach den 
Perjerkriegen noch al junger Mann Athen aufjuchte und vor- 
nehmlich dazu beitrug, die Philofophie dort einzubürgern; e3 
folgte jodann Diogenes aus Apollonia auf Kreta, ein verjpäteter 
Anhänger der ioniſchen Naturphilojophie, endlich Parmenides und 
Zenon, welche twiederholt den Aufenthalt in dem ftillen Glen 
mit dem geräuſchvollen Treiben in Athen vertaufchten. Während 
diefe ftrengeren Philofophen nur wenige und augerwählte in 
ihren Kreis zu ziehen vermochten, trat zugleich eine größere An— 
zahl redegewandter Männer auf, die von einem beftimmten 
Syſtem nichts wiſſen wollten, ſondern nur die Jugend mit den 
Tortichritten der Zeitbildung befannt zu machen ftrebten, -um 
fie denk- und vedefertig zu machen und zur Verwaltung der 
eigenen wie der Gemeindeangelegenheiten tüchtig. Da fie von 
ihrer Weisheit Profeifion machten und für Geld Iehrten, nannte 
man fie Weisheitälehrer oder Sophiften. 12%) 

Wie jehr man gewöhnt war, Anaxagoras als den Urheber 
der neu auftauchenden geiftigen Erkenntnis anzujehen, gebt 
aus der ſchon wegen der Chronologie fraglichen Notiz des 
Stejimbrotos hervor, Themiſtokles ſei der Schüler diejes Philo- 
ſophen geweſen.128) Plutarch berichtigt die auffallende Nachricht 
feines Vorgänger? dahin, daß die Unmöglichkeit derjelben ſchon 
daraus hervorgehe, daß Perikles den Unterricht jenes Philojophen 
genoffen Habe, der doch viel jpäter gelebt habe. Dieſem Um— 
gange jchreibt derſelbe Gewährsmann die ftolze Erhabenheit zu, 
die Perikleg der Volksmenge gegenüber zeigte und die ihn von 
allen andern Volksführern, welche in niedriger Weiſe dem jouvde- 
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ränen Pöbel zu ſchmeicheln juchten, vorteilhaft unterfchied, — 
augleicy aber auch den unwandelbaren Ernft und die unerfchütter- 
liche Ruhe in Haltung und Rede, wie auch die Freiſinnigkeit in 
religiöfen Dingen. 12%) Aus diejen Lobſprüchen erkennen wir 
zwar ſogleich heraus, daß man alles das dem Anaxagoras zu- 
fchrieb, was der Menge an dem jo gefürchteten Führer beſonders 
unangenehm auffiel, aber wir haben e3 ung doch klar zu machen, 
welches die Gründe gewefen find, weshalb man gerade durch 
die Bereifung dieſes Philoſophen denjelben beſonders zu kränken 
glaubte. 

Es wird von Perikles nämlich” ausdrücklich berichtet, 
daß er von früh an ſich nicht mit dem AMlthergebrachten be= 
gnügt habe, jondern den neuen Forſchungen auf allen Gebieten 
nahe getreten fei. Denn überall war man der bloßen Empirie 
überdrüffig geworden und juchte das Feld des Willens Ihite- 
matiſch abzuftedlen und rationell zu begründen, und andrerſeits 
trachteten die ausgezeichnetiten Philoſophen, um Anftoß zu ver- 
meiden, unter dem Aushängeſchilde von Muſikern, Grammatifern 
oder Mathematifern ihre Weisheit an den Mann zu bringen. 
Damon, welcher neben Pythofleides als Lehrer und AYugend- 
freund des Perikles genannt wird, war nad) Plutarch ein her- 
vorragender Sophift, welcher der Menge gegenüber feine Rede- 
gewandtheit unter dem Namen der Muſik verbarg, dem Perikles 
aber ala dem zukünftigen Athleten auf dem Gebiete der Politik 
fih ganz widmete al3 unverdroffener Lehrer. Und dennoch blieb 
e3 nicht verborgen, daß er feine Lyra nur ala Dedmantel ge- 
braudte; deshalb wurde er ala ehrgeiziger Kopf und Tyrannen- 
freund durch das Scherbengericht verbannt, nachdem er vorher 
den Komikern als Zielſcheibe für ihren Spott hatte dienen 
möüflen, die ihn mit Cheiron, dem Erzieher des Achill, ver- 
glicden. 12) Wahrſcheinlich ift diefer Damon identiſch mit dem 
Pothagoreier gleiches Namens, der fich ſpäter am Hofe des ältern 
Dionys in Syrakus aufhielt und durch feine Yreundichaft zu 
Phintias die Bervunderung des Tyrannen erregte. 122) MWenig- 
ſtens ſpricht die Chronologie nicht unbedingt dagegen, weil die 
Weltweiſen oft ein hohes Alter erreicht Haben, und die Benen- 
nung „Sophift” bei Plutarch ift jedenfalls mit Philofoph oder 
Redelehrer identiſch, da ohnehin die eigentlichen Sophiften einer 
etwas jpätern Periode angehören. 
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Als ein zweiter Redelehrer de3 Perikles wird von Plutard) 
der Eleat Zeno genannt, twelcher der Sage nad mit jeinem 
Lehrer Barmenides einft Athen beſucht und Sokrates kennen gelernt 
bat; fein Unterricht kann alfo nur ein vorübergehender geweſen 
fein, mag aber auf den fchon gereiften Staatsmann einen tiefen 
Eindruck gemacht haben. Plato erzählt nämlich folgendermaßen 
im Anfange feines Dialoge8 Parmenides, „jene beiden Cleaten 
feien einft zu den großen Panathenaien nad) Athen gefommen: 
Parmenides, damals jchon Hoch bejahrt, ganz mweißhaarig, aber 
edlen Anjehens, wohl fünfundjechzig Jahr alt, Zeno dagegen 
etwa vierzig, wohlgewachſen und von angenehmen Ausfehen, zu= 
dem nach dem allgemeinen Gerede des Parmenides Liebling. 
Gewohnt hätten fie bei Pythodoros außerhalb der Stadt im 
Kerameikos, wohin denn aud) Sokrates gekommen und mehrere 
andere mit ihm, alle begierig die Schrift des Zeno zu hören, 
welche ebendahin zuerft von jenen wäre mitgebradht worden. 
Sokrates wäre aber damal3 noch jehr jung geivejen.“ 12?) Ob 
diefe ganze Situation exrdichtet ift oder nicht, können wir dahin 
geftellt fein Laffen, jedenfalls fprechen die in der Stelle enthalte- 
nen Zahlenangaben für die Annahme, daß der Beſuch des Zeno 
um da3 Jahr 450 Fällt, da Zeno etwa um 490 geboren fein 
joll,130) und Sofrates, der mehr als 70 Jahre alt im Mai oder 
Juni 399 v. Chr. den Giftbecher trank, gewiß vor 469 geboren 
ift und demnach damala 19 Jahre alt war, alſo ſchon in dem 
Alter, um mit Intereſſe einer philojophiichen Unterhaltung folgen 
zu fönnen.17) Auch ftimmt dazu vollkommen da3 angegebene 
Lebensalter des Parmenides, deifen Geburt um 515 gejebt 
wird.13?2) Perikles war in dem genannten Jahre ſchon als 
Feldherr und Staatsmann fo angejehen, daß er, nach einigen in 
den innern Kriegen errungenen Erfolgen, um die Hände gegen die 
Perfer frei zu befommen, auf den Frieden drang, der dann aud 
wirklich duch Kımon zwiſchen Beloponnefiern und Athenern auf 
fünf Jahre abgefchloffen wirde. 139) Diefe Zeit der Ruhe, wo 
auch fein politifcher Gegner zu neuen Ruhmesthaten gen Kypern 
gezogen war, Eonnte dem raftlofen Geift deö Perikles, der immer 
nach neuer Nahrung fuchte, keine ſeſſelndere Unterhaltung bieten, 
ala da3 Studium der Grundfäbe des großen Eleaten, der ſich mit 
der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe dadurd) in den ftrifteften Gegen: 
fat brachte, daß er alle Bewegung leugnete. Denn die Be— 
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wegung könne nicht beginnen, weil der Körper nicht an einen 
andern Ort gelangen könne, ohne zuvor eine unbegrenzte Zahl 
von Zwiſchenorten durchlaufen zu haben. Zweiten? behauptete 
er, Achilleus könne die Schildkröte nicht einholen, weil die— 
jelbe immer, jo oft er an ihren bisherigen Ort gelangt ei, dieſen 
ihon wieder verlaſſen habe. Drittens fagte er, der fliegende 
Beil ruhe; denn ex fer im jedem Moment nur an einem Orte. 
Endlich zeigte er, daß der halbe Zeitabjchnitt dem ganzen gleich 
jei; denn der nämliche Punkt durchlaufe mit derjelben Gejchiwin- 
digkeit einen gleihen Weg (— wenn nämlich derjelbe das eine 
Mal an einem Ruhenden, dag andere Mal an einem Bewegten 
gemeffen wird —) da3 eine Mal in dem halben Zeitabjchnitt, 
da3 andere Mal in dem ganzen.*?%) Aber nicht genug die 
Möglichleit der Bewegung abzuleugnen, beftritt er auch die 
Realität des Raumes; denn wenn alles Seiende in einem 
Raume wäre, jo müßte der Raum auch wieder in einem Raume 
fein, und fo fort ins Unendliche; alfo gebe e3 feinen Raum.!?5) 
Um endlich gegen die Wahrheit aller Sinneswahrnehmung Zweifel _ 
zu erheben, joll er Protagora3 dur) folgende Erwägungen in 
die Enge getrieben haben. „Sage mir, Protagoras, bringt ein 
berabfallendes Hirfeforn ein Geräufch hervor, oder das Zehn— 
taujendftel eines Hirſekorns? Als jener die verneint hatte, fuhr 
er fort: Aber ein Scheffel Hirie bringt doc) beim Herabfallen 
ein Geräufh hervor. Dies bejahte Protagoras. Wie nun? 
ſagte Zeno, befteht nicht ein Verhältnis zwiſchen dem Scheffel 
Hirſe und dem einzelnen Hirfeforn und dem Zehntaufendftel des 
leßteren? und ebenjo dasſelbe Verhältnis zwiſchen dem ent- 
ſprechenden Geräufch? denn das Geräufch entipricht dem, was 
das Geräusch hervorbringt, und wenn der Scheffel Hirſe ein Ge- 
räuſch hervorbringt, wird auch das Hirſekorn und das Zehn⸗ 
taufendftel desjelben ein Geräuſch hervorbringen. 13°) 

Wie mußten diefe von Zeno aufgezeigten Widerfprüde in 
jener Zeit, wo man im Denken noch wenig geilbt war, Die 
Beifter erregen, da noch jeßt die gelehrteften und ſcharfſinnigſten 
Philofophen Feine ausreichende Löſung derjelben zu geben ver- 
mögen. 127) Diefe ganze Art der Bewersführung, die fi in 
Antithefen bewegte und nur darauf ausging, anfcheinend feſt— 
ftehendes als abfurd zu erweiſen, galt der damaligen rein realen 
Auffafſungsweiſe als doppelzüngig und tadeljüchtig und arbeitete 
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den jpätern Steptifern vor.138) Den Rednern aber wurde da= 
durch ein gewaltiges Rüftzeug in die Hände gegeben, und fo wird 
Zeno von Aristoteles mit gutem Recht der Erfinder der Dialektik 
genannt und der edelfte Mann in der Philofophie und in der 
Staat3verwaltung. °) Denn wie der große Philoſoph nicht 
aus Streitfucht die Widerſprüche und Unficherheiten der Sinnes- 
wahrnehmungen aufgefpürt Hatte, widmete er ſich mit ganzem 
Ernſte den politiichen Angelegenheiten jeiner Vaterſtadt lea. 
Beſonders fol er fi an einer Verſchwörung gegen einen Ty— 
rannen (Nearchos, Diomedon oder Demylos) beteiligt, dann er- 
griffen und gefoltert, ſich die Zunge abgebiffen und fie dem Ge- 
waltherrſcher ing Geficht gejpieen haben, worauf ihn diejer in 
einem Mörfer habe zerftampfen lafſen. 149) 

Mochten aber die vorgenannten Vhilojophen, der eine durch 
die Verbannung, der andere durch fchleunige Abreife dem Un- 
toillen des athenifchen Volkes ſich entzogen haben, fo hat doch jener 
durch Künftlerftolz und Übermut fein Schickſal verdient, dieſer 
als vorüberziehendes Meteor ſchwerlich eine nachhaltige Wirkung 
geübt. Anaxagoras aber iſt der erſte, welcher dreißig Jahre 
hindurch unbehelligt ſeine Lehren in Athen vorgetragen hat und 
endlich nur einer Koalition, die ſich bei Ausbruch des pelopon— 
nefiſchen Krieges gegen Perifles bildete, zum Opfer gefallen ift. 
Weshalb hatte Anaragoras anfänglih mit feinen Lehren mehr 
Glück als feine Vorgänger, und weshalb wurde er gerade au3- 
gewählt, ala man gegen Perikles, an den man fich jelbft nicht heran- 
wagte, einen Streich führen tvollte? Der Grund liegt nahe, man 
hielt die Religion für gefährdet; und dies ift immer das be- 
quemfte Mittel geblieben, um die Maſſen zu fanatifieren. Und 
doch hatte Anaragoras feinen Angriff gegen den beftehenden 
Kultus gemadit. 

Schlimm fol es dem Forſcher gegangen jein, der zuerft 
nicht, wie bi3 dahin, in ahnungsvollen Gedichten, jondern in 
nüchterner Proſa feine theogonifchen Anfichten vortrug. 1!) 
Dem Pherekydes, von der Kykladeninfel Syrog (um 600 
v. Chr.), joll ebenfo, wie dem faft gleichzeitigen Kosmologen 
Epimenides, angeblich wegen feines Atheismus, in Wirklicd- 
fett aber wohl, weil er die orphiichen Geheimniffe verraten 
hatte, auf Anftiften der erbitterten Priefterfhaft die Haut ab» 
gezögen fein. 142) Die Sage Tennzeichnet die Richtung, in der 
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bis auf Sokrates hinab, das auflodernde Teuer der Erkenntnis 
erjtict worden; natürlich braucht mar nicht unbedingt an die 
graufige Erzählung zu glauben, jondern da3 Märchen von dem 
Fall des Pherefydes oder Epimenides ift aus der Sitte, die 
zu jener Zeit bei den Joniern herrſchte, Herzuleiten, auf Schaf3- 
Tellen ihre noch jehr unberedte Weisheit zu verzeichnen. 149) 

Keineswegs Anftoß, jondern Staunen und Bewunderung 
erregte jener Dann, der mehr als fünfzig Jahre ganz Griechen- 
land ala Rhapfode durchzog, um gegen die unwürdigen anthro- 
pomorphiichen und anthropopathiichen Borftellungen zu predigen, 
welche in den damals dem Jugendunterrichte zu Grunde Tiegen- 
den Dichtungen des Homer und Hefiod enthalten find, und 
Mäßigkeit und Sittenreinheit anzuempfehlen.1*) Xenophanes 
aus Kolophon, geboren um 569 (OL. 52, 3), wurde bald nad 
Unterwerfung feiner Baterftadt durch die Perſer (544) fünfund- 
zwanzig Jahre alt aus feiner Heimat verbannt und führte feit- 
dem ein unftetes Wanderleben; längere Zeit hielt er ſich auf 
Sizilien in Zankle und Katana auf, dann in Syrafus am Hofe 
des Königs Hiero, ſpäter in Athen bei den Peififtratiden. Mit 
feiner ftrengen Moral fand er bei dem üppigen ſyrakuſaniſchen 
Tyrannen wenig Anklang und wurde, da er dem fonft jo frei- 
gebigen Fürſten klagte, er könne nur zwei Sklaven ernähren, 
mit dem Hinweis auf die zahlreichen Rhapjoden der damaligen 
Zeit abgeipeift: „Und doch ernährt der von dir fo bitter getadelte 
Homeros fo viele!” Darauf bin fol fih Kenophanes geäußert 
- haben, mit Herrjchern müſſe man jo wenig ala möglich oder fo 
freundlid) al3 möglich verkehren, denn um die Wahrheit fei es 
ihnen ſehr wenig oder gar nicht zu thun. #5) Aber au an 
dem Hofe der Beififtratiden foll er durch feine Sittenftrenge den 
Spott des ziemlich weltlich denfenden Dithyrambendichters Laſos 
von Hermione herauagefordert haben. Denn von diefem wurde 
ex der Feigheit beſchuldigt, weil er nicht mit ihm würfeln wollte; 
ruhig anttvortete er aber, er jei allerdings zu allem Unfittlichen 
feige und mutlo3.14%) Den Abend feines Leben? brachte Xeno- 
phanes in Elea zu und wurde hier der Stifter der og. eleatifchen 
Schule.) Er erreichte ein hohes Alter; in einem Yragment 
bezeichnet ex ſich felbft ala neunzigjährigen Greiz 48) und nad 
einer Notiz bei dem römischen Grammatiker Cenſortnus (3. Jahr: 
hundert v. Chr.) wurde er über hundert Jahre alt. 149) 
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Wiewohl man zugeben muß, daß der Angriff de3 Xeno- 
phanes dem griechiſchen Polytheismus Wunden gefchlagen hat, 
von denen er ſich nicht wieder erholt hat, fo waren fie doch für 
den Augenbli weniger empfindlich, al3 die, welche die ſpätern 
Phyſiologen demfelben beibradjten, da er durch eine großartige 
Auffaffung der Gottheit entichädigte, die er als allen Dingen in 
der Welt zu Grunde Tiegend und mit ihnen identifch erkannte 
(Bantheismus). +) Unmittelbar traten in Feindſchaft mit den 
Volksporſtellungen die Naturphilofophen, welche die Wunder und 
Vorzeichen ableugneten und auf natürlichem Wege zu erflären ſuch⸗ 
ten und die Himmelskörper, Sonne, Mond und Geftirne, gänzlid) 
ihrer Gottheit entfleideten. Diefe Art der Tyreigeifterei wurde 
von den Athenern vorzüglich auf Anaragoras zurüdgeführt, welcher 
auch Perikles mit ſolchen Vorftellungen angeftedt habe. 151) Zu⸗— 
nächſt wurde es als ein klarer Beweis für feinen Atheismus 
hingeftellt, daß er den erhabenen Gott Helios leugne und das 
Hımmelsgeftirn für einen durchglühten eifenartigen Körper an— 
ſehe.162) Seine Lehre erhielt aber eine. unerwartete Beitätigung, 
als um die Zeit der Schlaht von Wigospotamoi vom thra- 
fiichen Cherjone® aus fünfundfünfzig Tage lang fortwährend am 
Himmel ein übergroßer feuriger Körper erblickt wurde, der einer 
flammenden Wolfe gli), aber nicht an derſelben Stelle blieb, 
Sondern in vielfachen verfchlungenen Windungen fich Fortbeivegte, 
jo daß durch die Erſchütterung beim Herumfahren vielfad) feurige 
Stücke ſich loslöſten und hinſtürmend wie eilende Sterne blit- 
ten. Ein ſolches fiel endlich zur Erde nieder, zeigte freilich, als 
die Umwohner Mut faßten und herbeiliefen, keine feurige Natur, 
war aber ein großer Meeteoritein, der in der Tolge von den 
Cherjonefiern als vom Himmel gefallen heilig gehalten wurde. 63) 
Seine Beichaffenheit entiprach übrigenz der von Anaxagoras ge- 
gebenen Bejchreibung der Himmelsförper, jedoch in erlofchenem 
Zuftande. Mehr Anftoß nod) erregte Anaragoras durch die 
Vorherberechnung der Verfinfterungen an Sonne und Mond, 
und durch die natürlide Erklärung der fogenannten Wunder: 
zeichen. Denn die Menſchen twollten es nicht dulden, jagt Plu- 
tar, dat die Naturkundigen und geſchwätzigen Erflärer der 
Himmel3erjcheinungen mit unverftändigen Begründungen und 
undernünftigeht Kräften und erzmwungenen Leiden die Gottheit 
behelligten. 164) Wie verihieden war demnach das Verfahren 
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de3 Nikias, der in dem alten Aberglauben ſteckte und wegen ein- 
getretener Mondfiniternis die Abfahrt von Sizilien aufichob, 
während doc) gerade die dunfele Naht ihm zum Entrinnen 
höchft günftig geweſen wäre, und das des Perikles, der in 
draftitcher Weife dem wegen plößlicher Verfinfterung der Sonne 
jagenden und den Streifzug gegen den Beloponnes widerratenden 
Steuermann feiner Triere den Mantel vor das Gejicht hielt 
und ihn fragte, ob er dies für ein ſchreckliches Vorzeichen oder 
die Borbedeutung von etwas Schredlidem Halte. Dies mußte 
jener verneinen und erhielt den Beicheid: Es ſei fein weiterer 
Unterfchied, ala daß dasjenige, was am Himmel die Verdunke— 
fung hervorbringe, größer jei.155) Syn ähnlicher Weiſe Hatte ſich 
Verifles ſchon vordem mit einem Wunderzeichen abgefunden. 
Es war nämlich zu der Zeit, ala er noch mit Thufydides, dem 
Sohne des Mileſias, rivalifierte, demfjelben ein Widder von 
feinem Landgute gebracht, der nur ein Horn auf der Stirn 
hatte. Der Seher Lampon hatte demzufolge ſogleich geweisſagt, 
von den zwei Herrſchaften in der Stadt, der des Thukydides 
und der de3 Perifles, werde die eine ganz die Gewalt an die 
andere abgeben, und zwar an den, bei dem fich jenes Zeichen 
ereignet habe. Da. zeripaltete Anaragoras den Schädel und 
zeigte, daß das Gehirn nicht die ganze Baſis ausfülle, jondern, 
wie ein Ei, nach der Stelle hin ſich zuſpitze, wo die Wurzel des 
Horns ihren Anfang nehme. 15%) Als bald darauf Thukydides 
wirklich oftrafifiert wurde, behielten beide recht, der Seher und 
der Naturverftändige, und ficherlid Maren die Anhänger des 
alten Aberglaubens (Deifidaimonie) durch dies Beifpiel wenig 
befehrt worden. Denn der obengenannte Plutarch bemerkt ganz 
richtig, daß ſich wohl manches auf natürlichen Wege erklären 
lafſe, daß e8 aber darauf gar nicht anfomme, fondern ob man 
ftatuieren wolle, daß die Götter mit ihrer Teilnahme da3 
menihlide Geſchick begleiten, aus Wohlwollen drohendes 
Unglück vorherverfündigen und das Gelingen de3 zum Glüd 
führenden begünftigen. Dieſen frommen Glauben wollte fich die 
Menge nicht nehmen Lafjen. 1°”) 

Deſſenungeachtet nahm auch Anaxagoras eine Weltregierung 
an, aber ſeine hochfliegenden Spekulationen blieben bei der Menge 
unverſtanden, die ihn ſpottweiſe ſelbſt Geiſt (0ũ6) nannte. '°®) 
In feiner Schrift „Über die Natur” (regi Ypicews) 15%) nimmt 
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er an, daß im Urzuftande überall die verjchiedenartigften Stoffe 
mit einander gemifcht waren (Ömosouegee:) 16%) und ruhten, 
bi3 der Geift beivegend und ordnend einwirkte.1°) Der Geift 
bewirkte einen Umſchwung, zunädft an einem einzelnen Punkte; 
in diefen Umſchwung (rreoıxwenoıs) wurden aber allmählich 
immer größere Maſſen hineingezogen, und noch immerfort ver: 
breitet jich diefe Bewegung weiter in dem unendlichen Stoffe. !**) 
In der Mitte der Welt ruht ala flache Walze die Erde, von 
der Luft getragen. Die Geftirne find Körper; der Mond ift 
bewohnt, glei) der Erde, die Sonne eine glühende Steinmaffe, 
das gleiche gilt von den Sternen.) Der Mond erhält fern Licht 
von der Sonne. Der Himmel ift erfüllt mit Steinen, von denen 
einzelne zur Erde niederfallen, wenn die Kraft des Umſchwungs 
nadhläßt.16%) Nichts von dem Gefchehenden geichieht nach dem 
Verhängnis, ſondern dies ift nur ein leerer Name. 15) Ariftoteles 
rühmt den Anaragora3 wegen feines Prinzips; er jei durch feine 
Erhebung zum Begriffe eines iweltordnenden Geiftes wie ein 
Nüchterner unter Trunkene getreten; aber er wiſſe dieſes Prinzip 
nicht zu verwerten, jondern gebrauche den Geift (voüc) nur wie 
einen Mafchinengott ala Lückenbüßer, wo ihm die Erkenntnis 
der Natururjachen fehle. 1% In des Anaragorag’ Syitem von 
dem „von außen ftoßenden Gotte” paßten die Homerifchen Götter 
nicht, und ex foll der erſte geweſen fein, welcher eine allegorische 
Deutung der Mythe verjuchte. 167) 

Weshalb man endlich in höherem Greifenalter den fich ftolz 
gegen die Menge abjchließenden Philofophen vor das Strafgericht 
gebracht habe, nachdem man ihn dreißig Jahre hatte gewähren 
laſſen, 168) zu erwägen, gewährt das größte Intereſſe. Gewiß 
wird man es im allgemeinen zugeben, daß e3 dem griechiichen 
Weſen widerſprochen habe, abweichende Vorftellungen über das 
Göttertum zu verfolgen, und e3 ift ficherlich unftatthaft, eine 
einflußreiche und gewinnfüchtige Priefterfchaft auch in Athen an- 
zunehmen, welche, um ihr eigenes Anjehen bejorgt, jede freiere 
Regung durch die gewaltthätigften Mittel im Keime zu erftiden 
getrachtet habe.16%) Auch wei man, daß erſt ein beitimmtes 
Geſetz gegen die Neuerer in Religion und Anſchauung erforderlich 
war, um gegen Anaxagoras und andere Feuerköpfe die Klage 
einleiten zu Zönnen. 170%) Aber einerjeit3 waren auch ſonſt, wie 
zum Teil ſchon oben erwähnt, unabhängige Denker wegen ihrer 
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Anſchauungen ſchweren Verfolgungen ausgejebt geweſen, andrer- 
ſeits waren es bei Anaxagoras noch andere Gründe der Staat3- 
raiſon, die feine Befeitigung wünfchenswert machten. Zuvörderft 
ipridt man von der lingelegenheit, die Aiichylos und Diagoras 
erlitten, jo daß beide im Unmut Athen verließen, Vorgänge, die 
an den Hermokopidenfrevel erinnern, deſſentwegen Alkibiades 
Athen meiden mußte. In allen drei Fällen lag angeblich eine 
Profanierung der Myſterien vor, nur daß der tragifche Dichter 
ala hoher Priefter der Gottheit die Geheimlehren der Eleufinien 
dem ehrfürchtig lauſchenden Volke verkündet ,171) Diagoras aus 
ftrengem Rechtlichkeitsgefühl und durch fchlimme Erfahrungen 
verbittert, ſich geringihäßig über die Weltregierung der olym- 
piihen Götter und über die Myſterien ausgeſprochen, 172) 
Alkibiades endlih in toller Weinlaune die äußern Gebräuche 
des eleufinischen Geheimfultus mit jeinen Zechgenoſſen nach— 
geahmt haben joll.173) Sodann wird Protagoras und Sofrates 
erwähnt. Jener wurde zu derjelben Zeit mit dem Hermofopiden- 
prozeß, der eine ungewöhnliche Gärung in Athen hervorgerufen 
hatte, und zugleich mit Diagoras verurteilt (Frühjahr 415), 17%) 
diefer frant den Giftbecher zu der Zeit, ala der Staat faum da3 
Joch der Fremdherrſchaft abgefchüttelt Hatte. Aber aus den ange- 
führten Beifpielen, die ſich noch häufen ließen, wird man nicht 
ein Priefter- und Steßergericht etablieren, jondern nur dag Be— 
ftreben erkennen können, in Fällen der Not dur) Maßregeln der 
höhern Staat3polizei dem beleidigten öffentlichen Gewiſſen Genug- 
thuung zu verſchaffen. Alle diefe Männer waren hochbetagt, 
al3 man fie vor Gericht zog, und hatten bis dahin von ihren 
Mitbürgern hochgeachtet ihr Leben Hingebradt. Da nun von 
Anaragoras die religiöfe Verfolgung anhob, und allmählich eine 
Menge von Geſetzen aufgeftellt wurde, um jede freiere Regung 
zu unterdrüden, fo wollen wir die politiſche Lage näher betrachten, 
die zuerft zu Präventivmaßregeln herausforderte. 

Die kurzſichtige Menge ſchrieb den bevorftehenden Krieg der 
Eigenſucht des Perikles zu, und da fie ſich an ihn nicht heran- 
wagte, wollte fie zuerſt jeine vertrauteften Tyreunde und Stüben 
angreifen, um zu erproben, ob der gewaltige Mann Macht genug 
befiten werde, die Bedrohten zu retten. Als fie mit ihrem Bor: 
gehen Glück zu Haben jchien, ging fie geradezu gegen den 
Staatslenker vor und ftellte durch einen getwiffen Drakontides 
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den Antrag, Perikles jolle vor den Prytanen volljtändige Redj- 
nung über die Staat3gelder, welche durd) feine Hand gegangen 
wären, ablegen, damit: man über feine Schuld oder Unſchuld in 
feierlicher Weife auf dev Burg am Altare der Athene richten 
fönne. Auf Hagnons Betrieb wurde das Verfahren einem Ge- 
richtshofe von 500 Geſchwornen überiviefen und diefem anheim— 
gegeben, ob fie die Sache ala einen Prozeß wegen Unterſchleifs 
oder wegen Beftecjung oder wegen Beeinträchtigung des Staat3- 
wohls behandeln wollten. Damit war für dies Mal die Gefahr 
befeitigt, und man hört nichts von einem weitern prozeſſualiſchen 
Verfahren. 175) 

Dennoch war und blieb die Stellung des Perikles unheim- 
ic und bedentlih. Denn Männer aller Parteifchattierungen 
bedrohten fie in gleicher Weile. Die Gefinnungsgenofjen eines 
Kimon und Thukydides grollten, weil ein Mitglied der Arifto- 
kratie die eigene Partei aus der Regierung verdrängt hatte; 
überdies fanden fie, an dem Alten hangend, die neue Art der 
Sinanzverwaltung leichtſinnig und das freie Schalten mit den 
Geldern der Bundesgenofjen ungeſetzlich; endlich glaubten fie, 
daß dur Bauten und Schenkungen der Staatsihat erfchöpft 
jei, und daß Perikles durch überlegene Redegervalt die Menge 
für feine Kriegspläne ſich gefügig made. Aus andern Gründen 
weisjagten die Vorkämpfer der unbeichräntten Volksherrſchaft, 
unter denen ſchon damals Kleon genannt wird, den Untergang 
des Staat3 unter Perifles’ Leitung. Ihnen war das vornehme, 
durchaus nicht voltstümliche Auftreten des hochgebildeten Staat3- 
manns widerwärtig, zudem war er ja nicht aus ihrer Mitte 
hervorgegangen. Nur nad feiner Bejeitigung fonnten fie Hoffen, 
auf die große Menge Einfluß zu üben; deshalb mußten fie dem 
Nachkommen des Peiſiſtratos die verhaßte Tyrannis entreißen, 
und fie näherten fid) der Gegenpartei zu dem voftenfiblen Zwecke, 
weitere DBerjchleuderung der Staatsgelder zu verhüten. Mit 
beiden Parteien gingen die Vertreter des religiöfen Tyanatismus 
gerne ein Bündnis ein, die ſich ebenfalls in ihren Wtachtbefug- 
niffen gefränft fahen und eine Herabjegung ihrer Würde voraus: 
fahen, auch bedeutende Schmälerungen in ihren Einnahmen und 
Kompetenzen zu befürchten hatten. Wenn das faktiſche Ober- 
haupt de3 Staats in Tyreigeifterei allen voraus war und mit 
Spöttern und Zweiflern freundichaftlichen Verkehr pflegte, Tonnte 
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die Wirkung auf die empfängliche Jugend nicht ausbleiben und 
mit der Achtung vor den Landesgöttern mußte zugleich dag Be— 
ftehen des Staat? untergraben werden. Tür die Intereſſen der 
Priefterpartei Liegen fich auch manche Anhänger altväterlicher 
Religion und Sitte gewinnen, befonder? da ſich nicht in Abrede 
ſtellen Heß, daß manche Halbwiſſer und unaufrichtige Nedekünftler 
einen ſchädlichen Einfluß geübt hatten. In der Aufregung, die 
während der Vorbereitungen zu einem furchtbaren Kriege herrfchen 
mußte, mochten die im Staate eingeriffenen Schäden ſichtbarer 
hervorgetreten jein, und daher boten auch wohlmeinende Männer 
ihre Hand, wenn nicht zum Sturze von Perikles ſelbſt, To doch 
zur Bernichtung feiner Helfershelfer, befonders des wegen feiner 
vornehmen Abgefchlofjerheit allgemein verhaßten Anaragoras. 
Man glaubte feinen Zweck am beiten dadurch zu erreichen, daß 
man Diopeitheg, einen fanatijchen Priefter und leidenfchaftlichen 
Volksredner, voraus in den Kampf ſchickte, der ſchon fonft dag 
Bolt aufgeregt Hatte, indem er mit dem verftellten Wahnfinn 
eines Gottbegeifterten Orakelſprüche mit gellender Stimme vor- 
trug. Diefer mußte mit einer Anklage gegen Anaragoraz und 
feine ?yreunde vorgehen, als gegen Frevler, welche an die Gott- 
heiten nicht glaubten und Erklärungen der Himmelserſcheinungen 
vorbrächten. 17%) Der Prozeß ließ das Schlimmite beſorgen, da 
Aſebie dem Hochverrate gleich galt.179%) Perikles wußte deshalb 
nichts Beſſeres zu thun, ala dem Philoſophen zu heimlicher Flucht 
Gelegenheit zu geben, 7%) und dieſer dachte nicht To großartig 
wie Sokrates, jondern nahm die Gelegenheit ſich zu retten wahr. 

Das Berfahren gegen Anaragoras bahnte den Weg zur 
Verfolgung gleicdgefinnter Männer, und die Anklage wegen Afebie 
wurde bald eine gefährliche Waffe in den Händen gewiflenlofer 
Sykophanten. Erwähnung verdient befonders Protagoras, der 
durch den Anfang feiner Schrift Anftoß erregt hatte: „Bon den 
Göttern weiß ich nicht zu erforjchen, ob fie find oder nicht find; 
denn vieles hindert mich an diefer Forſchung, die Unficherheit 
der Sache und die Kürze des menfchlichen Lebens.“ 17%) Auf 
diefe Worte Hin verurteilten ihn die Athener (415), nachdem fie 
durch einen Herold feine Schriften Hatten einfammeln und auf 
offenem Markte verbrennen laffen 12%) wegen Gottlojigteit, ohne 
auf den Zufammenhang Rüdfiht zu nehmen. Jener ſtellte 
nämlid) die Behauptung auf: „Der Menſch ift das Maß aller 
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Dinge, der feienden, daß ſie find, der nicht feienden, daß fie 
nicht find. Wie einem jeden ein jegliches jcheint, fo ift es für 
ihn. Es giebt nur relative Wahrheit. Die Eriftenz der Götter 
ift ungewiß.“ 13) Protagoras war in Abdera 480 geboren und 
hatte vierzig Jahre lang als Lehrer die verſchiedenen Städte 
Griechenlands durchzogen, ſich aber überwiegend in Athen auf- 
gehalten, er jtarb bald nad feiner Verbannung aus Athen in 
einem Alter von fiebenzig Yahren. +82) Mit Berikles ftand er 
in vertrauten Beziehungen und ftellte die Seelenftärfe des großen 
Staatsmanns jehr hoch, die diefer beſonders gezeigt habe bei dem 
ſchnell auf einander folgenden Tode jeiner beiden blühenden Söhne, 
Paralos und Xanthippos.188) Weitentfernt durch ferne Theoreme 
fi) bei Perikles in Mißachtung zu bringen, wurde er vor dem- 
felben fo Hoch geihätt, daß ihm aufgetragen wurde, mit der 
eben nad) Thurioi abgehenden Kolonie (445) mitzugehen und den 
neuen Bürgern Geſetze zu fehreiben. 18%) 

Freilich treten an Protagoras zwei Eigentümlichkeiten hervor, 
welche dazu beitragen mochten, ihn, ebenjo wie bie andern 
Eophiften, bei dem philoſophiſch wenig geichulten Publikum 
unbeliebt zu machen, die Spitzfindigkeit der Rede und die Üppig- 
keit de8 Lebens. Deshalb mußte er allen Spott, der allmählich 
in fo reihem Maße auf die Sophiiten gehäuft wurde, zunächſt 
auf ſich bezogen denfen, da er ſich zuerft diefen Beinamen bei- 
gelegt und zuerſt für Geld (für 100 Minen oder ein Talent) 
gelehrt hatte. 188) Bei der enthufiaftiichen Aufnahme, die ex in 
Athen fand, ſoll er mit feinem Unterrichte fih mehr Geld er- 
worben haben, al3 Pheidias mit feinen ausgezeichnet ſchönen 
Merken und noch zehn andere Bildhauer dazu.18%) Bon ben 
Komikern wird ihm zunächſt der Vorwurf gemacht, er habe der 
ſchwächeren Sache vor Gericht zum Siege verholfen und jo Recht 
in Unrecht verkehrt. a, Ariftophanes geht, indem er in einen 
Wolfen die Konjequenzen eines folchen Verfahrens zieht, ſoweit, 
die Intergrabung aller Sittlichfeit und die Korruption der Jugend 
den Sophiften, aljo eigentlid dem Protagoras ala dem Erfinder 
des Sabes von der unterliegenden und fiegenden Rede, ſchuld⸗ 
zugeben.187) Doch herrſcht Hiebei ein wohl abfichtliches Miß— 
verftändnis ob. Gewiß übte jener feine Schüler darin aufzu- 
finden, was fi) für oder wider eine Sache jagen laffe, und 
brachte ihnen dadurch eine Gewandtheit bei, durch welche fie oft 
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vor Gericht über einen weniger geübten Gegner den Sieg davon- 
tragen mochten, von Kunftgriffen obiger Art weiß Protagoras 
nicht3, fondern der vielgebrauchte Ausdruck 7öv Hrrw.Aoyov ngeirrw 


‚nroreiv bedeutet ein vorgelegtes Thema entiveder abjchwächend 


oder ausſchmückend zu behandeln (xoıvoi Torcoı, loci communes).18®) 
Nah dem von ihm vertretenen Subjeltiviamug und Individua— 
lismus kam es nur darauf an über diefelbe Sache für und wider 
iprechen zu können, und zwar in gleich überzeugender Weife, nicht 
um die Wahrheit zu finden, fondern um das Nichtjein der Wahr- 
heit darzuthun. Indem er nämlich mit Heraklit eine ewige und 
beftändige Bewegung annahm, durch welche dem Menſchen bald 
diefe bald jene Eindrücke zugeführt würden, folgerte er, daß das 
Individuum nichts könne, ala diefen Eindrüden in ihrem Wechjel 
ih) überlaſſen; was aljo dem bejtimmten Menſchen erſcheine, 
habe für ihn reale Eriftenz. 129) Bon den Sinneserndrüden 
bingen alle Gefühle und Gedanken ab; und da ſowohl die wahr- 
zunehmenden Objekte ald auch da3 wahrnehmende Subjekt ſich 
beftändig änderten, jo behauptete Brotagoras, daß die herfümm- 
lien Meinungen, jelbft über Geſetze und Götter, Feine wirkliche 
Realität hätten. 190) 

Schädlicher vielleiht als Protagoras wirkte der bald nad 
Perikles' Tode auftretende Gorgiad aus Leontini in Sizilien, 
welder um LI. 88, 2 (427/26) an der Spite einer Gejandtichaft 
nah Athen gefommen war, um SHülfeleiftung gegen die Syra- 
fujaner zu erlangen.) Die Athener wurden von dem Zauber 
jeiner geiftreichen und anmutigen Rede ganz hingeriffen. Gorgias 
tonnte in jeine Heimat zurüdfehren und den Seinigen den 
glücklichen Erfolg feiner Bemühungen melden, aber er fam bald 
nah Hellas zurüd, wo der Boden für jeine Kunſt ergiebiger 
war. Im Athen nahm man ihn mit Enthuſiasmus auf; die 
Tage, an denen er fich hören ließ, nannte man Tyeittage; feine 
Säge verglid man mit leuchtenden Fackeln, ihn jelbft mit dem 
homeriſchen Neftor, wegen jeiner Wohlredenheit, vielleicht aud) 
wegen feines hohen Alters.19%) Doch bald 309g der ehrgeizige 
Sophift weiter. In Olympia ſprach er vor den verjammelten 
Helfenen mit großem Erfolge und vielem Beifall. Er forderte 
die Hellenen auf, die Feindſeligkeiten unter einander einzuftellen 
und ihre vereinte Kraft der Befiegung des Erbfeindes im Often 
zuzuwenden. 19) Dann hielt er fih an dem prunfliebenden Hofe 
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der Aleuaden in Theſſalien auf,!%) befuchte auch Delphi, mo 
ihm eine Bildfäule aus maſſivem Golde errichtet wurde. 195) 
Überhaupt Tiebte er den Prunk, um der Menge zu imponieren, 
und nie trat er öffentlich auf ohne Purpurmantel und goldene 
Sandalen, ein fürftlicder Aufzug, der die priefterlihe Tracht 
feines Lehrer? Empedokles nachahmen ſollte. Deshalb Hat er 
troß feiner einfachen und mäßigen Lebensweiſe, die ihm auch die 
Achtung feiner Gegner verſchaffte, nur taujend Stateren (etiva 
16 000 Mark) Hinterlaffen. 7%) Er wurde über hundert Jahre 
alt und ſtarb ohne vorhergehende Krankheit; es war, ala ob er 
ſanft einſchliefe; daher fagte er auch ſelbſt, ala der Tod nahte, 
jet beginnt mich Hypnos feinem Bruder Thanatos zuzutragen.!?”) 

Wie verführeriih) mußte die Lehre eines jo ehrwürdigen 
Greiſes fein, und doc Lehrte er den reinen Nihilismus, der in 
folgenden drei Sätzen enthalten war: 1) E3 iſt nichts. 2) Wenn 
etwas wäre, jo würde es unerfennbar fein. 3) Wenn auch etwas 
wäre und fich erkennen ließe, jo wäre doch die Erkenntnis nicht 
mitteilbar an andere. 1%) Deshalb ſah er mit Verachtung auf 
die Sophiften herab und wollte durchaus nicht unter fie gerechnet 
werden; denn er fand es lächerlich, dat fie Weisheit Iehren und 
die Bildung der Menjchen erzielen wollten, indem fie ihnen 
allerlei Kenntniffe mitteilten (mie der Polyhiftor Hippias 19°) 
oder der Moraliſt Prodikos); 200) für ihn gab es nur eine Kunft, 
welche alles Wiſſen entbehrlich, die Aneignung der fogenannten 
Tugend unnötig machte, die Kunft der Rede oder die Rhetorif. 204) 
Weil er nun den Inhalt der Rede für gleichgültig erklärte und 
allen Nahdrud auf die Form Iegte, wurde durch ihn die Rede— 
kunſt das Mittel, den Schein der Wahrheit, der Sıttlichkeit und 
de3 Rechtes nach dem Belieben des Subjeftes in anderen zu er- 
zeugen. Seine gewiſſenloſen Nachfolger ſcheuten ſich nicht die 
Konjequenzen aus der erflufiven Anerkennung der zufälligen 
Meinung und der egoiftiichen Willfür des Einzelſubjektes zu 
ziehen. In Platos Republit erklärt Thraſymachos das Necht 
mit dem Vorteil der Vtachthaber für identijch. 20%) Im „Gorgias“ 
wirft fich Kallikles zum Verteidiger für das Recht des Stärferen 
auf und behauptet, daß die Geſetze von der Menge der ſchwachen 
Menſchen zum eigenen Schuße gemacht worden, daß aljo der 
Stärfere fein Recht brauche, wenn er die Schwächeren jeinen 
Lüften jo meit dienftbar mache, al3 er eben vermöge. 29%) Der 
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„Dreigigmann” Kritias endlich, von dem es heißt, daß er unter 
den Bhilofophen ein Late, unter den Laien ein Philoſoph geweſen 
jei, 204) eine ehrgeizige und gewaltthätige Natur, 2%) erklärte in 
jeinem Trauerſpiele Siſyphos den Götterglauben für die Erfin- 
dung eines weiſen Staatsmanns, der dadurch willigeren Gehorſam 
ſeitens der Bürger erzielte, indem er die Wahrheit mit Trug 
umbülfte. 20%) Bei diefer rein realiftiichen Vorftellungsweife galt 
dem Kritiad das Blut als Subftrat der Seele. 207)‘ 

Die Verirrungen der Sophiftif traten erft recht grell mit 
der von dem Wüten eines Bürgerfrieges unvermeidlichen Ber- 
wilderung der Sitten hervor, und fo haftet in unferer Seele am 
febhafteften das Bild, welches wir infolge der Lektüre plato- 
niicher Dialoge und eingeprägt; aber die erften Philoſophen diejer 
Richtung, welche mit Perikles gleichzeitig waren und diefem 
großen Manne nahe ftanden, haben ſehr fegenzreich getwirft, und 
verdienen gewiß nicht getadelt zu werden, wenn fie mit unzu— 
reihender Kraft unter den alten WBorftellungen aufzuräumen 
ſuchten; denn ihr Erſcheinen entiprach einer innern Notwendigkeit 
und fie jollten der abftraften Spekulation die Stätte bereiten. 
Tie Demokratie, tvelche dag zu Recht beftehende, die oligarchijchen 
Formen, bejeitigt hatte, ſchuf ſich ein entiprechendes geiftiges 
Organ. Wenn im Staate, theoretifch wenigftens, der Unterjchied 
don vornehm und gering, von rei und arm, bejeitigt war, ſo 
entwickelte fich durch die Befähigung und geiftige Überlegenheit, 
welde die Sophiftit gewährte, ein Kern von Gebildeten einer 
unaufgetlärten, leitbaren, der Bevormundung bedirftigen Maffe 
von Idioten gegenüber. Bildung gab Macht, und es war 
natürlich, daß diejenigen durch das Vertrauen ihrer Mitbürger 
geehrt wurden, welche einen Klaren und umfichtig gebildeten 
Verftand zeigten und das politisch Zweckmäßige aus der Menge 
der Möglichkeiten herauszuerfennen vermochten. Waren die auf- 
tretenden Weigheitslehrer auch meift von geringer Herkunft, jo 
erfannten doch die um ihren Einfluß gebrachten Ariftofraten nur 
zu bald ihren Vorteil, und da die Geburt ihnen fein Vorrecht 
mehr gewährte, juchten fie fih in die neue Ariftofratie der 
Bildung einzureihen, welche ihnen Einfluß im Rat, in der Volks⸗ 
verſammlung und bei den Gerichtöverhandlungen in Ausficht 
ftellte. 208) Dennoch hätte fich fein vornehmer und wohlhabender 
athenifcher Bürger Sophift (Litterat) nennen laſſen und in ben 


134 26. Kapitel. 


Verdacht fommen mögen, ala ob er mit feinen Renntniffen fi) 
Geld verdienen wolle und nicht Höher hinaus ftrebe. Der feine 
Weltmann Kallikles entwickelt die Anfichten, twelche damals über 
die Philojophie in den leitenden Kreifen herrichten, und die auch 
jebt no von mandem Geichäftsmann geteilt werden mögen, 
in einer befannten Stelle des platoniichen Gorgiad: „Die Philo- 
ſophie ift eine ganz artige Sache, wenn jemand fie mäßig betreibt, 
in der Jugend; wenn man aber länger al3 billig dabei vermeilt, 
gereicht jie den Menfchen zum Werderben. Denn tvie herrliche 
Gaben einer auch habe, muß ex doc) notwendig, wenn er über 
die Zeit hinaus philofophiert, in allem dem unerfahren bleiben, 
worin jeder erfahren fein muß, der ein twohlangejehener und 
ausgezeichneter Mann werden will. Denn ſowohl in den Geſetzen 
de3 Staates bleiben fie unerfahren ala auch in der rechten Art, wie 
man mit den Menjchen umgehen muß bei allerlei Verhandlungen, 
eigenen und öffentlichen, und mit den Gelüften und Neigungen 
der Menſchen, und überhaupt mit ihrer ganzen Denfungsart 
bleiben fie unbefannt. Geben fie hernach an ein Geichäft, fei 
es num für fich oder für den Staat, jo machen fie fich lächerlich, 
wie, glaube ich, auch die Staatsmänner, wenn fie zu euren Ber: 
fammlungen und Unterredungen fommen, lächerlicd) werden. ..... 
das richtigjte aber, denke ich, ift, ſich mit beidem einzulaffen. 
Mit der Philofophie nämlich, jo weit es zum Unterricht dient, 
ſich einzulaffen iſt jchön, und keineswegs gereicht e3 einem Jüng— 
linge zur Unehre zu philofophieren. Wenn aber jemand, ber 
ichon älter geworden ift, noch philofophiert, Sofrates, jo wird 
da3 ein lächerliches Ding, und e3 geht mir mit dem Philofophieren 
gerade wie mit dem Stammeln und Tändeln. Wenn ich näm- 
fh jehe, daß em Kind, dem e3 noch ziemt jo zu ſprechen, 
ftammelt und tändelt: jo macht -mir da3 Vergnügen, und ıd) 
finde e8 Tieblih und natürlich und dem Alter des Kindes an— 
gemefjen. Höre ich dagegen ein Feines Kind ganz beftimmt und 
richtig fprechen, jo ift mir da3 zumider, es peinigt meine Obren 
und dünkt mich etwas Erzwungenes zu fein. Wenn man dagegen 
von einem Manne unvolltommene Ausfprade Hört und ihn 
tändeln fieht, das ift offenbar lächerlih und unmännlich und 
verdient Schläge. Ebenſo nun geht es mir mit den Philo- 
fophierenden. Wenn ich Knaben und Yünglinge bei der PBhilo- 
fophie antreffe, fo freue ich mich; ich finde, dat es ihnen wohl 
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anfteht, und glaube, daß etwas Edles in folchen ift; den aber, 
der nicht philofophiert, halte ich für unedel und glaube, daß er 
es nie mit fich jelbft auf etwas Großes und Schönes anlegen 
wird. Wenn ich dagegen fehe, daß ein Alter noch philofophiert 
und nicht davon losfommen Tann, folder Mann, o Sofrates, 
dünft mich einer Züchtigung zu bedürfen. Denn, wie ich eben 
iagte, es findet fich bei ſolchem Menſchen gewiß, wie jchöne 
Gaben er auch von Natur befite, daß er unmännlich getvorben 
it, dag Innere der Stadt und die öffentlichen Orte flieht, wo 
doch erft, wie der Dichter jagt, fih Männer hervorthun, und 
verfteckt in einem Winkel mit drei big vier Knaben flüfternd fein 
übriges Leben hinbringt, ohne doch je etwas Edles, Großes und 
Tühtiges zu jagen. ch meinesteil® bin dir gut und ge 
wogen; ..... deshalb treibt es mich dir zu ſagen, daß du ver— 
füumft, was du betreiben jollteft, und ein Gemüt fo herrlicher 
Natur durch knäbiſche Gebärdung ganz entftellft, daß weder, wo 
dad Recht beraten wird, du richtig vorzutragen weißt, nod) 
iheinbar was und glaublich aufzustellen, noch auch je für andere, 
wo raten gilt, mutvollen Schluß beichließen wirft... Darum, du 
Guter, gehorche mir, Hör’ auf zu lehren... Lab andern jebt 
dies ganze herrliche, ſoll ich es Poffenjpiel nennen oder Geſchwätz, 
weshalb dein Haus armjelig, leer und verödet fteht. Eifere 
nit denen nach, die folche Kleinigkeiten in Ordnung bringen, 
jondern die fi) Reichtum erwerben und Ruhm und viel anderes 
Gute.” 209%) Diejelben Anfichten äußerte Protogoras und Iſokrates, 
nur daß diefe noch mit großer Geringfchäßung von den phyfi- 
kaliſchen und aftronomifchen Unterfuchungen ſprechen und nur 
das für nutzbar erklären, wodurch man geſchickt gemacht werde, 
jeine eigenen und die Staatsangelegenheiten gut zu verwalten. 210) — 
Und wirklich Hatte der erftere mit feinen praftifchen Lehren in 
ganz Hellas enthufiaftiiche Aufnahme gefunden; in Athen rechnete 
es der reiche Kallias fich zur befondern Ehre an, ihn famt 
einem Gefolge von Anhängern und Lernbegierigen in feinem 
Haufe zu beherbergen. 211) Sein genauerer Umgang mit Perikles 
wird noch durch die Anekdote bezeugt, wonach beide, ald ein 
gewiſſer Epitimos von jeinem Gegner im Fünfkampf aus Ber: 
jehen mit einem Wurfſpieß getroffen und getötet worden war, 
einen ganzen Tag darüber ftritten, wem die eigentliche Schuld 
an dem Unfall beizumefjen jei, dem Wurfipieß, dem Gegner 
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oder den Fampfordnern. 212) Da nad der Einträglichfeit des 
Unterriht3 die Geltung der Sophiften beurteilt wurde, ſoll er 
es jeinen Schülern überlaflen haben zu beftimmen, was fie ihm 
ala Aquivalent für das bei ihm Erlernte an Honorar zahlen 
wollten. 213) Zu diefer Angabe des Plato und Ariftoteles würde 
freilich eine vielerzählte Anekdote nicht paffen über fernen Rechts- 
jtreit mit einem Schüler Enathlos, ein Tall, der nachher bei den 
Rhetoren typiſch geivorden ift für ein Thema, welches an einem 
innern Widerſpruch leidet und darım feiner redneriſchen Be— 
handlung fähig ift (Inrnua aovorerov). PVrotagoras ſoll näm- 
lich den Euathlos verpflichtet haben, ihm erft dann die zweite 
Hälfte de3 Honorar für den erhaltenen Unterricht zu zahlen, 
wenn er den erſten Prozeß gewonnen haben werde. Cuathlos 
zögert mit der Bezahlung und will feinen Prozeß übernehmen. 
Sein Lehrer verklagt ihn und ftellt vor Gericht den Sab auf, 
daß er, möge ex den Prozeß gewinnen oder nicht, jedenfalls das 
Geld erhalten müfje: wenn er gewinne, nad) dem Spruch des 
Gerichts, wenn er verliere, nach feinem Kontrakte. Allein Euathlos 
erwwidert: „sch werde auf feinen Fall zahlen; denn gewinne ich 
den Prozeß, jo bin ich dir nichts ſchuldig laut richterlichen Er- 
kenntniſſes; verliere ich ihn, dann kraft meines Vertrages.” Die 
Richter verzweifeln an der Enticheidung und jagen beide fort. 
Die ganze Erzählung fcheint dem ehrenwerten Charakter des 
Protagoras nicht zu entipredhen, und wird befjer den beiden 
erften Nedelehrern Korax und Tiſias zugejchoben, für welche An- 
nahme auch der Wortwitz ſpricht, mit dem der Richter der 
Streitenden fi entledigt: „Vom böfen Raben ein böfes Ei” 
(Ex nonod nöpanos “andy (0v).214) 

Es war nämlich gegenüber der naturaliftifchen Redeweiſe, 
wie fie Themiſtokles oder Kimon geübt haben mochte, eine fpih- 
findige und künſtliche Rhetorik aus Sizilien herübergefommen, 
welche ganz dem jcharfen Verftande und der Disputierluft der 
Athener entſprach, die auch übrigens ihrem Charakter nad) den 
Sizilianern jehr ähnlich waren. 215) Denn wenn auch Themiftolles 
durch feiner Rede Gewalt die Mitbürger zu großartigen und 
folgeſchweren Entſchließungen fortriß, jo volfbrachte ex doch 
einerfeit3 gar vieles durch Lift und Schlauheit, wie vordem 
Peififtratos, andererfeit3 wirkte er faft ausschließlich durch den 
inhalt des Geſagten und durch die Lebhaftigkeit des Vortrags. 
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Auf die Form legte er geringen Wert, zumal er meift der Ein- 
gebung des Augenblicks folgte. Am wenigſten aber kann bei 
ihm an eine Tunftmäßige Beredfamfeit gedacht werden, wenn 
auch die jpätern Schriftfteller von einem Unterrichte fabeln, den 
er bei Anaragoras und Melifjos genommen oder wenigftens bei 
dem folonischen Weiſen Mnefiphilos, der mehr ein praftifcher 
Staatsmann geweſen jei, aber auch außer der politischen Wirf- 
ſamkeit Übungen in der Rede angeftellt habe. Das letztere ſelbft 
war chronologiſch nur möglich zu einer Zeit, wo fi Themiftofles 
ihon ſelbſt mit Staatsgeſchäften befaßte.?6) Noch weniger ift 
bei Kimon, troß feines großen Einfluſſes, an eine ſyſtematiſch 
erlernte Redefertigfeit zu denken, und, während ihm Nepos hin- 
zeihende Beredſamkeit und große Einſicht in Kriegs- und Staat3- 
angelegenheiten zujchreibt, meldet Plutarch, daß derfelbe in der 
erften Zeit bei der Bürgerſchaft in übelm Rufe geftanden habe 
und als lüderlicher Menſch und Zruntenbold bekannt geweſen 
jet, jo daß man ihn mit feinem Großvater Rimon verglich, der 
den Beinamen „Dummkopf“ (Koalemos) führte. Noch eingehender 
erzählt Stefimbrotos, Kimons Zeitgenoffe, al3 junger Mann 
habe jener Muſik und jeden wiſſenſchaftlichen Unterricht, die für 
freie Griechen damals üblich waren, verſchmäht, noch weniger 
aber die Tyeinheit und Gewalt der attijchen Rede ſich angeeignet, 
wobei er freilich jeinen Charakter wahr und edel erhalten, aber 
in feiner Einfalt einem Lakedaimonier ähnlich geblieben fei. 
Denn er ftehe weder an Kühnheit Hinter dem Miltiades, noch 
an Einficht Hinter dem Themiſtokles, noch an Gerechtigkeit hinter 
beiden zurüd. 21) Es waren alfo treffliche Eigenfchaften des 
Geiftes und des Gemüts, welche dem Kimon die Gewalt über 
feine Bitrger gaben, bejonders auch noch feine Leutjeligkeit und 
Freundlichkeit. 218) 

Die Bewohner Siziliend waren durch bejondere Verhältniffe 
in die Notwendigkeit gebracht worden, die Rede zu einer Kunft- 
gattung auszugeftalten, wobei ihnen ihr Lebhaftes Naturell, ihr 
Ihneller Wiß, und ihre Neigung zum Neden und Streiten treff- 
lich zu ftatten Tamen.21%) Zunächſt Hatten die Tyrannen, 
welche die Freiheit unterdrüdten, ihre Höfe zu Sammelpläßen 
für alle gebildeten Männer gemacht, wie Pindar, Simonides, 
Bacchylides, Epicharmos, Xenophanes, Aifchylog am Hofe des 
Hiero zu Syrakus verfehrten.*?%) Auch Gelo, der eine zeit- 
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lang über Gela und Syrakus zugleich herrichte, war ein Freund 
der Dichter. Bei dem Herannahen des Xerxes von den Griechen 
um Hülfe angegangen, wollte er ihnen nur unter der Bedingung 
feine Streitkräfte zur Dispofition ftellen, daß man ihm den 
Dberbefehl über das gefamte Kriegsherr übertrüge. Als man 
ihm auch nicht über die Hälfte das Kommando zugeftehen wollte, 
da man nicht einen Befehlshaber, jondern Truppen ſuche, rief 
Gelon: „Ich fürchte, daß ihr Feldherrn aber nicht Soldaten 
haben werdet; da ihr nun nichts ablaffen, jondern alles behalten 
wollt, jo meldet auf das ſchnellſte nach Griechenland, daß ihm 
der Frühling aus dem Jahre genommen ift.” 22) Man fieht 
alfo, wie jehr er im Glanze feiner Herrſchaſt auf die winzige 
Macht des Mutterlandes herabiah. 

Bald aber wurden aus allen Städten Sizjlieng die Tyrannen 
verjagt und an die Stelle trat da3 Regiment von Dligarchen 
oder eine volle Demokratie. Als einigermaßen die Ruhe twieder- 
hergeftellt war, that eine gänzliche Neugeftaltung der Eigentums- 
verhältniffe not. Denn die gewaltiamen Maßregeln der Tyrannen 
hatten zu mafjenhaften Streitigkeiten und Unruhen Beranlaffung 
gegeben, indem ganze Städte aufgehoben, die Bevölkerung fort- 
geführt, durch fie andere vergrößert, neue Koloniften und Söldner 
angefiedelt, kurz alle früheren Verhältniffe gründlich umgekehrt 
waren. 222) Die verividelten Händel, welche aus der Geltend- 
machung privatrechtlicher Forderungen erwuchſen, gaben den 
neueingeführten freien Volksgerichten vollauf zu thun; hier und 
in den ſtürmiſchen Volksverſammlungen hatte ein redegewandter 
Mann Gelegenheit ſich hervorzuthun. Infolge deſſen traten 
in zwei benachbarten Städten faft gleichzeitig Männer auf, die 
als Begründer der rednerifchen Technik genannt werden, und auf 
deren Schultern die ganze fpätere Beredfamkeit fteht, Empedofles 
in Agrigent, ?23) Tifiag und Korar in Syrafus.%%*) 

Als den erften Begründer der Rhetorik bezeichnet Ariftoteles 
den Agrigentiner Empedofles, wie in gleicher Weiſe den Cleaten 
Beno als den Erfinder der Dialektik. 225) Wie diefer im Kampfe 
gegen den heimiſchen Tyrannen mutvoll jein Ende gejucht hatte, ?2°) 
hatte jener, ein eifriger Demokrat, in Agrigent zum Sturze des 
Getvaltherrfchers Thraſydaios mitgewirkt (472) und alle Ber: 
ſuche eine neue Tyrannis zu errichten bejeitigt, aber ebenfowenig 
die ariftofratiiche Verbindung der Taufend geduldet, endlich das 
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vom Bolfe ihm gemachte Anerbieten, jelbft die Königswürde 
anzunehmen, abgelehnt. 22) Doch hatte Empedofles wohl fein 
ſyftematiſches Lehrgebäude der Rhetorik aufgeführt, jondern nur 
ala praktiſcher Staatsmann mit Nachdenken und Gelchie feine 
Reden abgefaßt, und jchiwerli durch eigene Lehrvorträge die 
Redefunft gefördert, 22°) wiewohl Gorgias als fein ausgezeichnetiter 
Schüler genannt wird.229) Es iſt mehr die Scharflinnigfeit 
und Künftlichkeit feiner philofophiichen Schlüffe, die von den 
Sophiften auf andere Gebiete übertragen wurde, und eg ihnen 
ermöglichte, die Diafektif zu einer lehrbaren Kunſt zu machen.?3°) 

MWefentlicher ijt der Verſuch, der ungefähr um diejelbe Zeit 
in Syrafus mit der gerichtlihen Beredſamkeit gemacht wurde, 
al3 deren Vertreter Korax und Tiſias genannt werden. Bon 
dem erfteren giebt Ariftoteles beitimmt an, daß er eine fchriftliche 
Unterweifung zur Redehunft abgefaßt habe und leitet von ihm 
die ſyſtematiſche Behandlung diefer Disziplin her. 22) Schon 
bet dem Tyrannen Hieron foll er viel gegolten haben, aber 
beſonders trat er jeit dem Sturze Thrafybulg (467) vor Gericht 
und ın der Volksverſammlung als gewandter Anwalt hervor. 
Er erkannte den Nutzen einer forgfältigen Einteilung der Rede 
und empfahl, gleich zu Anfang in der Einleitung (xaraoraoıs) 
die Hörer günftig zu ftimmen und durch Dinge, die fie gern 
hörten, ihr Wohliwollen zu gewinnen (xoAaxevrıxa xai Fepu- 
zevrıxa rroooiuea). 3%) Für den Endzived der Rede erklärte 
er es, nad) Befinden jede Sache ala wahrſcheinlich und glaublich 
(eixög) darzuftellen und das Gegenteil ala unwahrſcheinlich. 
Werde 3. B. ein Schwacher der Mikhandlung angeklagt, To 
müfle man zur Begründung anführen, daß ein ſolcher Schwäch- 
fing e8 nie habe wagen können, einen jo robuften Gegner an— 
zugreifen; jei aber der Angeklagte ftarf, jo könne man jagen, 
wegen feiner Stärke müfje die Anklage ala glaublich ericheinen, 
und deshalb ſei e8 wahrſcheinlich, daß in diefer Vorausſetzung 
der Beklagte ſich vor der That gehütet habe. Freilich ſoll des 
Korar gelehriger Schüler Tiſias einen ähnlichen Fall in entgegen- 
geſetzter Weiſe behandelt haben. Ein Schwacher aber Mtutiger 
jollte nach der Annahme einen Starken aber eigen mißhandelt 
haben, um die Wahrjcheinlichkeit zu retten, durfte feiner von 
beiden vor Gericht die Wahrheit jagen, fondern der ftarfe Mläger 
mußte behaupten, daß der Gegner nicht allein geweſen ſei, weil 
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er feine Feigheit nicht zur Erklärung beibringen fünne. Der 


ſchwache Angeklagte habe die Behauptung des Gegners zu toider- 
legen und die Unmwahrjcheinlichkeit eine Angriff? auf den viel 
ftärferen Mann hervorzuheben. 239) Die von Tiſias weiter ge- 
bildete Kunft brachte Gorgias zu einer hohen Vollendung, der 
die Rhetorik die MWerkmeifterei der Überredung nannte, 334) 

Die neue Lehre fand mit den demofratifchen Reformen des 
Perikles in Athen rajchen Eingang. Die Prozeßſucht wuchs; 
- die Genußſucht und der Hang zum Nichtsthun wurde gefördert: 
die Zaunen der Menge drohten die Lenkung des Staatsſchiffes 
ins Schwanken zu bringen, jobald eine weniger Fräftige Hand 
da3 Steuer führte. — Was konnte den Rede- und Gtreitluftigen 
willkommener fein, ala die neuen Theorieen und Kunſtſtücke der 
Eriftifer und Dialektifer, der Sophiften und Rhetoriker. Natür- 
lich war es, daß ſich fofort im Staate zwei Parteien bildeten, 
die Anhänger des Neuauffommenden und die Berfechter des 
Althergebrachten. Die Tebteren führten das hereinbrecdende Un- 
weſen auf Perikles und Anaragoras zurüd; der Iebtere ſollte 
mit feinen phyfiologijchen Lehren der Rede des von ihm gebildeten 
Staatsmanns die Kraft und den Übermut eingeflößt haben, mit 
dem diejer jet die Stadt unterdrüde und ganz Griechenland 
durcheinanderivirre. 295) Die Oppofition, die ſich abjichtlich gegen 
das neue Licht verſchloß, unterſchied nicht zwischen den verjchie- 
denen Richtungen der Philojophen, ihr war es genug, daß einzelne 
ſich abjonderten und etwas Beſſeres vorftellen wollten, um fie 
mit Feindſchaft zu verfolgen. Beſonders die Komödie ftellte 
fih auf die Seite der alten guten Sitte und des vormaligen 
Adelsregiment3 und verfolgte alle Alopffechter und Worthelden 
mit unerbittlihem Spotte. Daneben Yiefert ihr das äußere 
Leben der Philofophen und Staatsmänner einen unerjchöpflichen 
Stoff, und oft haftet fie mit ihren Scherzen jehr an der Ober⸗ 
fläche und giebt fehr nebenfächliches dem Gelächter preis. Die 
Abftammung des Euripides von einer Gemüfefrau, 23%) der 
Lederladen des Kleon, 227) die Lampenfabrik des Hyperbolos *°8) 
und ähnliches muß ftatt durchſchlagender Gründe herhalten, um 
die Angegriffenen jchon von vornherein dem Gelächter des nobeln 
Publikums preiszugeben. ?°%) Das ſchmarotzerhafte Leben mander 
Sophiften, welches in des Eupolis Kolafes gegeißelt wurde, 
welche Ol. 89, 3—422 den Preis erhielten, bildete auch ſchon 
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für Ariftophanes den Vorwurf für fein erſtes Luftipiel: Die 
Echmaufenden (Saurareis), da8 DI. 88, 1—427 gekrönt wurde. 
Ein Tugendheld (owgewv) und ein Lüdrian (nazarıywr) werden 
in legterem Stüde, von den einige Tyragmente erhalten find, 
einander gegenübergeftellt. Der lehtere wird in einem Geſpräche 
mit feinem alten Vater als ein VBerächter des Homer, dagegen 
ala ein feiner Kenner der modernen NRabulifterei und eifriger 
Anhänger des Sophiften Thraſymachos und des frivolen Alkibiades 
geihildert. Der Chor beſteht aus den Schmaufern, einer Tiich- 
gejellichaft, die in einem Heiligtume des Herakles, deſſen Kult 
öfter mit Eſſen und Trinken begangen wurde, 34%) gezecht hatte 
und nın einem Wettkampfe zufchaute, welchen die alte und die 
neue Erziehung in den Perſonen des Mäßigen, Beicheidenen und 
des Modernen, Maulfertigen durchfocht. **:) 

Bon „den Schmeichlern“ des Eupolis iſt nur befannt, daß 
darin das üppige Haus des reichen Atheners Kalliad, der, wie 
oben erwähnt, den Philojophen in freigebigfter Weile Gaftfreund- 
haft gewährte, mit dem ganzen Sophiſtengeſchmeiß und ihrem 
Schmarogertum durchgehechelt twurde. 24?) Mit größerer Kühn- 
heit wurde gegen jene luftigen Spekulationen vorgegangen in 
den „Allesfchauenden” (Ilavorıraı) des Kratinos und in den 
„Eingeweihten” %43) (Barrzaı) des Eupolis. Das Iebtgenannte 
Stück war vielleicht das giftvollfte, was gegen den neuen Auf- 
Häriht geichrieben worden war. Jedoch ijt es, troß vieler Er- 
wähnungen bei Schriftftellern des Altertums, nicht möglich eine 
klare Borftellung von dem eigentümlichen Inhalte zu getwinnen. 
Wahrſcheinlich war es gegen des Alkibiades Hetairie gerichtet, 
gegen ihre Ausgelaffenheit und Frivolität, welche die väterliche 
Religion verachtete und fich in das Gewand geheimer und fremder 
Weihen hüllte. Alkibiades und feine Gefährten traten als Ver: 
ehrer der thrakiſchen Kotys oder Kotytto auf, deren wilden, 
mit betäubender Muſik gefeierten Dienft fie ala Deckmantel aller 
möglichen Ausſchweifungen brauchten. 2%) Aus der Nachbildung 
des römischen Satirendichter8 Juvenal können wir abnehmen, daß 
jene Schilderungen höchſt kräftig und eindringlich geweſen fein 
müffen. 345) — Die Banopten des Kratinos hatten es bejonders 
auf die Verſpottung des närriichen Philojophen Hippon abgejehen. 
In denjelben trat der ganze Chor der Weisheitslehrer auf, aber 
doppelföpfig, gleich den römijchen Janusbildern, und wahrjchein- 
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ich nach dem Beifpiel de3 Argos mit einer Unzahl von Augen 
bedeckt, 9) um die Schüler des Tpefulativen PHilojophen zu Tenn- 
zeichnen, denen im Simmel und auf Erden nichts verborgen 
bliebe. 247) Überhaupt zeichnete ſich Kratinos durch kecke Erfin- 
dungen bei Zufammenjegungen des Chors aus. Erwähnt werben 
feine Archilochsi und Kleobolunai, d. h. ihmähfüchtige Spötter 
und rätjelliebende rauen, ebenſo Odyſſeis (ſchlaue Leute wie 
Odyſſeus), Cheironed (Weile wie Cheiron), felbft Reichtum 
(Plutot) und Geſetz (Nomoi) treten in der Mehrzahl perfonifiziert 
auf. 248) 
" In gereifteren Jahren und mit geübter Kraft machte endlid 
Ariftophanes in feinen „Wolken“ OL. 89, 1—423 v. Chr. **°) 
einen Hauptangriff gegen alles, twa3 den ruhigen Bürger in der 
Gemädhlichkeit feines Leben? beumruhigte, zugleich aber tvendete 
er fich mit bejonderem Ingrimm gegen die VBerderber der Jugend 
und Vernichter einer heilfamen häuslichen Zucht. In der Parabaſe 
der im folgenden Jahre (ar. 422) gedichteten Welpen rühmt 
ih der Dichter, er habe die Unholde, die gewaltigften, mit 
Herafleszorn beherzt angegriffen und ſich im vorigen Jahre an 
die Bräune des Volks, ar den freffenden Krebs, an den Bruft: 
frampf gewagt, 
Die da Vätern Bellemmungen machen bes Nacht?, Großväter erftiden und töten, 
Und denen von euch auch fören die Ruh, die fern von Prozeffen ſich halten, 
Sie mit Reinigungseid und Vorladung und Zeugenverhör überflürzen. 25°) 
Man fieht, daß hier zunäcdhft nicht die Lehrer der Rhetorik 
jelbit, jondern die jungen Leute gemeint find, welche die in den 
Schulen erworbene Zungenfertigfeit zum Verderben ihrer Mit: 
bürger brauchten. Dies geht auch aus dem Plane das Luft: 
jpiel8 hervor, wo ein alter Athener (Strepfiades), ber 
wegen de3 zu nobeln Auftretens feine? Sohnes (Pheidippides) 
von Schuldflagen bedrängt wird, erſt fich ſelbſt bemüht, bie 
Kniffe und Pfiffe der neuen Redekunſt zu lernen, und, da er 
dafür Schon zu ungelent ift, feinen ftußerhaften Sohn in des 
Sokrates Schule ſchickt. Der Sohn erfaßt bald mit großer 
Gelehrigfeit die ganze neue Doktrin, gewinnt den Prozeß durd 
die erlernten Schliche, wendet dann aber das Erlernte gegen 
den eigenen Vater an, den er mit bloß fchlägt, fondern 
auch davon überführt, daß er ihn mit Necht fchlage. 2351) Im 
Zorne über eine fo abjcheuliche Lehre zündet ſchließlich Strepfiades 
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da3 Haus de3 Sokrates an, damit niemand weiter fo verberb- 
liche Grundfäge erlernen könne. In feinem praftiichen Verftande 
geht der einfache Bürger über den vorliegenden Tall hinaus 
und will das Übel in der Wurzel ausrotten und die ganze 
fophiftiiche Teufelsbrut austilgen. 252) So jehr man es beklagt 
hat, daß Ariftophanes für feine wohlmeinende Abficht die ehr- 
würdige Perſon des Sokrates gewählt hat, jo muß man ihn 
doch wegen dieſes Fehlgriffs entichuldigen. Man muß bedenken, 
daß den Zeitgenoffen, die Sokrates nur aus jenem unfcheinbaren 
Auftreten 253) kannten, feine Perſönlichkeit ganz ander3 erſcheinen 
mußte, al3 und, die wir ihn ala den weiſeſten und edelften 
aller Griehen nad) den Schriften feiner Schüler beivundern. 
Schon viele Jahre vor feinem Tode war geäußert worden, e3 
gebe einen Sofrates, einen weiſen Mann, der den Dingen am 
Himmel nachgrübele, das Unterirdiſche alles erforfcht habe, 
Unrecht zu Recht mache und nicht einmal an Götter glaube. 254) 
Terner bediente fi) Sokrates gegen die Sophiften zu ihrer 
Widerlegung derjelben Kunftgriffe und Schlußreihen, wie jene, 
ımd au dieſen dialektiſchen Erörterungen, die ein großes Publikum 
berbeigogen, war er den meisten allein befannt, fo daß et all- 
gemein für den geſchickteſten Sophiften galt. Es ift auch be— 
kannt, daß Alkibiades bei Plato 255) den großen Philofophen 
mit jenen Gehäufen der Statuen in den Werkjtätten der Künſtler 
vergleicht, die häßliche Silenen darftellen,; wenn man fie aber 
öfnet, jo findet man inwendig herrliche Bildniffe weit edlerer 
und vorzüglicherer Gottheiten. Des Sofrates abgemagertes, filenen- 
artiges Geficht mit der aufgeftülpten Naſe und den hervorftehenden 
Augen, die dürftige Kleidung, die unbeſchuhten Füße mußten 
ihn den eleganten Athenern lächerlich machen und zu einer 
komiſchen Volksfigur machen, die ſich im Luftipiele mit Erfolg 
verwerten ließ. 25%) Daß Ariftophanes fi) genauer um die 
Lehrmeinungen de3 Sokrates gekümmert, ift nicht anzunehmen 
und gereicht ihm unftreitig zum ſchweren Vorwurfe; aber er fand 
in jeiner Perjönlichkeit den Sophiftentypus ausgeprägt und 
handelte in gutem Glauben. 2°) Das Stüd ift 24 Jahre vor 
dem Tode des Sokrates aufgeführt worden, und es iſt fehr 
wahrfcheinlih, daß dem Dichter in fpätern Jahren eine beffere 
Kenntnis von dem Wejen des Sokrates aufging. %535) Jedenfalls 
galt damals fein Angriff dem Koryphäen der Sophiften, und don 
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einer perjönlichen Abneigung gegen Sokrates ift jo wenig die 
Rede, daß Plato in jenem „Gaftmahle” beide freundſchaftlich 
bei Agathon an demjelben Tiſche Tpeifen läßt.) Merkwürdig 
ift, daß „die Wolfen“ bei ihrer erjten Aufführung deshalb nicht 
den Preis befamen, weil ihnen außer des Kratinos „Flaſche“ 
(PBytine) 259) noch der Konnos des Ameipfiad vorgezogen wurde, 
welcher ebenfalls gegen das Treiben des Sokrates gerichtet war 
(DL. 89, 1—424), aber nad) den erhaltenen Bruchftücken zu den 
Poſſen niederer Art gehörte. ?60) 

Gegen Perikles wird jedenfalls mit Ungrund die Anklage 
erhoben, daß er die Aihener träge und geſchwätzig gemadjt 
babe. 26) Am Gegenteil mußte fein ehrfurchtgebietendes Auf- 
treten dazu dienen, da3 neu auffommende Gezücht in feine 
Schranken zurüdzumweifen. Bei eigenen redneriſchen Leiftungen 
hielt er ſich von jeder ausftudierten Künftelei fern, und, obgleid) 
wir Proben von Reden nicht übrig haben, können wir doch 
aus den Nachrichten von Zeitgenofien und Bewunderern ent: 
nehmen, von welcher Art feine Beredjamkeit geweſen ift. Cicero 
äußert ſich im allgemeinen in feinem Brutus darüber folgender: 
maßen: „Perikles war ber erfte, welcher feine wifjenjchaftliche 
Bildung für die Nede veriwertete,; denn, wenn es aud) Ye 
eine ſyſtematiſche Behandlung der Redekunft noch nicht gab, 
hatte er doch, von dem Phyſiker Anaragoras unterwieſen, Ni 
erlangte Übung des Geiftes von ben dunfeln und tieffinnigen 
Problemen auf die Verhandlungen vor Gericht und vor dem 
Volke übertragen. An feiner Anmut erheiterten fi) die Athener, 
jeine Redefülle beivunderten fie, zugleich aber fürchteten fie die 
Gewalt und den Schreden ferner Worte.” 369) Hiemit ſtimmt 
der Ausſpruch des Luftipieldichters Eupolis, Perikles laſſe mit 
dem Ergöben auch einen Stachel im Gemüt der Zuhörer zurüd, 
und die Göttin der Beredfamkeit throne auf den Lippen des 
Perikles. 2%) Nach Plutarchs Bericht war derielbe jo entfernt 
von aller Schönrednerei, daß er, wenn er öffentlich reden wollte, 
immer zuvor die Götter anrief, daß ihm fein Wort entfallen 
möchte, welches nicht zur Sache gehöre ;?%*) deshalb ſprach er 
nie undorbereitet. 265) Einzelne gelegentlich erhaltenen Stellen 
und Ausdrüde geben von dem Charakter der perifleiichen Reden 
einen Begriff. Auf des Stefimbrotos Bericht Hin führt Plutarch 
eine Stelle aus einer auf die im Kriege gegen Samoa Gefallenen 
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von Berifles gehaltenen Leichenrede an: „Die Gefallenen find 
unfterblich, gleich den Göttern. Dieſe jehen wir zwar nicht von 
Angeficht; aber die Ehren, die ihnen dargebracht werden, und 
die Segnungen, bie fie una ihrerjeit3 gewähren, bezeugen ung, 
daß fie unfterbliche find. Das Gleiche ift der Tall mit denen, 
die für das Baterland fterben.” 36%) Kine Türzere Stelle aus 
derfelben Rede ift von Ariftoteles erhalten: „Der Staat, der die 
Blüte ſeiner Jugend im Kriege verloren, ijt wie das Jahr, 
welches des Frühlings entbehrt." 20%) Nach diejer Rede follen 
die rauen Perikles umdrängt und wie einen fiegreichen Athleten 
mit Kränzen und Tänien umwunden haben. 26%) Einzelne glüd- 
Ihe Redewendungen find zum Zeil jchon früherhin erwähnt, 
wie 3. B. daß er die Athener aufgefordert habe, Aegina als die 
Augenbutter de3 Peiraieus tmegzunehmen.?*) Die Samier ſoll 
er mit Kleinen Kindern verglichen haben; die den Brei nähmen, 
aber dabei fchrieen, die Bototer mit Steineichen, welche ſelbſt 
einander fällten; denn ebenjo machten e8 die Boioter durch ihr 
Kämpfen gegen einander.) Auch äußerte er einmal, daß er 
den Krieg Thon vom Peloponnes heranftürmen jehe. 2°) Schrift: 
liches war nad) der Angabe des Plutarch von Perikles nichts 
vorhanden außer ben auf feine Veranlafjung gefaßten Volks— 
beihlüffen. 279) Ber Thukydides finden wir drei große Reden, 
welche dem Perifles in den Mund gelegt werden, und die ung 
gewig die Abfichten und den Geift jener gewichtigen Redefraft 
bergegenmwärtigen, aber in der genaueren Abfaſſung und Stili— 
fierung gewiß des Hiftorifers eigenftes Werk find. 279) Die erfte 
Rede 274) beweiſt die Notwendigkeit des Krieges mit dem Belo- 
ponnes und die Wahrjcheinlichfeit des guten Erfolges; Die 
zweite — nad den erften glüdlichen Erfolgen im Kriege — 
ift die berühmte Leichenrede, halb Apologie, halb Lobrede auf 
Athen; die dritte tröftet die Athener nad) den Leiden des 
Krieges und der Peft.27°) — Sonft wird nur ganz im allgemeinen 
die Wirkſamkeit von Perikles' Redegewalt gejchildet. Er jei 
eben fo energisch im Reben wie im Handeln geivejen, 7%) oder 
er verftehe ebenfogut wie ein anderer das Nötige zu erkennen 
und in ber Rede darzulegen, ?77) oder er blite und donnere und 
mifche Hellas durcheinander. 27%) Selbft Plato, der nicht weniger 
der guten Befähigung des Berifleg ala dem Anaragoras und 
jeiner Philofophie das hochfinnige und des Erfolgs geroiff in 
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feinen Reden zujchreibt, muß ſich zu einem twidertoilligen Xobe 
herbeilafjen. 7%) Hübſch ift auch die bei Plutarch erhaltene 
Anekdote, daß Thukydides auf die Frage des Königs Archidamos, 
ob er oder Perikles im Ringen der ftärlere jet, geantwortet habe: 
„Wenn ich ihn beim Ringen niederwerfe, und jener dagegen 
behauptet, er ſei nicht gefallen, jo fiegt ex und beſchwatzt die 
Zuhörer.” 28% Ahnlich ift die Bemerkung des Cicero, Perikles 
wäre, au) wenn er die Stimmung des Volkes gegen fich hatte 
und mit herber Strenge nur zum Wohle des Staates ſprach, 
eben dadurch, daß er gegen bie volfstümlichen Redner ſprach, 
jelbft volkstümlich erjchienen. 22) Dies fußt wohl auf den 
Morten des Thufydides: Perikles ließ filh nicht von der Menge 
leiten, fondern leitete fie; denn er hafchte nicht in ungebührlicher 
Meile nach der Gelegenheit ihr zum Munde zu reden, fondern 
er verftand es mit Würde aud ihrem Wüten zu begegnen. *83) 
Deshalb Hatte man ihm den Beinamen Olympier gegeben, nicht 
bloß wegen der zündenden Kraft der Rede, weil er einen 
Donnerfeil auf der Zunge trage und wegen feiner hervorragenden 
Stellung im Staate, 2°) fondern wegen der ruhigen Würde, 
mit der über dem leidenjchaftliden Treiben der Menſchen 
thronte. 28%) Ber der nach feinem Tode eintretenden Entartung 
der Demokratie wurde er bald jchmerzlich vermißt, und von den- 
jelben Luftipieldichtern, die ihn früher anzugreifen pflegten, unter 
die Vorbilder der guten, alten Zeit eingereiht. So läßt Eupolis 
in feinen „Demoi”, in denen die einzelnen Gaue Attifag ala 
Perſonen den Chor bildeten, Myronides, einen hochgeachteten 
Feldherrn und Staatsmann aus der perifleifchen Zeit, der jekt 
in hohem Alter unter einer entarteten Generation fich vereinfamt 
fühlt, in die Unterwelt hinabfteigen, um einen der alten Führer 
wieder heraufzubringen. Diejer holt Solon, Miltiades, Arifteides 
und endlich) den Perikles herauf. ?8°%) — Ber Lebzeiten Hatte die 
Kopfbildung defjelben, welche einer Meerzwiebel (Schinos) ähnlich 
war, zum Gegenftande des Spottes gedient,?8%) und wirklich muß 
die unförmliche Bildung des Kopfes jedem fogleich aufgefallen 
fein, da die Künftler ihn immer mit einem Helme abgebildet 
haben, 237) wenn auch der Vergleich des Komiker Telefleides 
zu grotesk erjcheint, welcher dichtet, Perikles fie bald in Be— 
jorgni3 wegen der Angelegenheiten der Stadt von Kopffchmerz 
geplagt da, bald aber komme aus dem zwölf Tiſchlager 
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fafienden Kopfe lauter Lärm hervor. 222) Wegen feiner vornehmen 
Haltung wurde ex bald Zeus, bald Herafles, bald Achill genannt, 
und Afpafia Hera, Omphale oder Deianeira ; 289) ebenfo er jelbft 
Achill, Damon, Cheiron, 299) feine jungen Gefährten Beififtratiden. 
Man warnte ihn vor der Tyrannis; denn das Volk habe, nad) 
den Ausdrude des Telekleides, ihm die Einkünfte der Städte 
überliefert und die Städte jelbft, die einen zu binden, die andern 
zu löjen, jodann die fteinernen Mauern, teils fie zu bauen, teils 
fie wieder niederzureißen, Verträge, Macht, Gewalt, Trrieden, 
Reichtum, Glück jei in jener Hand.29) — Mit befonderem 
Eifer vertrat Perikles feine großartigen Bauten vor dem oft 
erlahmenden Volke. Deshalb ſcherzt Kratinos in feinen „Thra⸗ 
zierinnen” (&£v Oggrraus): 

Meerzwiebellöpfig nahet bort Zeug Perikles, 

Und das Obeion trägt er Tühnlich auf dem Haupt, 

Da glüclich noch den Scherbenrichtern er entkam, 


und an einer andern Stelle: 


Mit Worten hat bie Mauer 
Gefördert Längft ſchon Perifles, und doch rüdt fie nicht weiter.?°%) 


Hieher gehört auch die Außerung des Tragikers Jon über 
das fteife und hochfahrende Weſen des Perikles; er vermißte 
nämlich, jagt Plutarch, bei feiner Politik, gleichſam mie bei ber 
tragischen Trilogie, das heitere Temperament eines Satyrjpiel3.?9°) 
Terjelbe Jon ſoll fich über die Großiprecherei des Perikles auf- 
gehalten Haben, welcher fi über Agamemnon geftellt habe, der 
in zehn Jahren kaum eine Barbarenftadt bezivungen, während 
er jelbft in neun Monaten die erften und mächtigften unter den’ 
Joniern (die Samier) unterworfen (DI. 844—440 v. Chr.). 
Diefer Tadel jcheint aus dem Barteiftandpunft der Oligarchen 
zu erklären zu fein; denn auch Elpinike, die Schweſter des Kimon, 
defjen leutſeliges Weſen Yon als deal der unfreundlichen Herb- 
heit des Perikles gegenüberzuftellen pflegte, joll dem befränzten 
Sieger ſich genähert und gerufen haben: „Dies ift zu bewundern 
und bekränzenswert; denn du haft ung viele und treffliche Bürger 
getötet, nicht mit Phöniziern oder Medern Krieg führend, tie 
mein Bruder Kimon, fondern eine verbündete und verwandte 
Stadt untertwerfend!” 2%) Sein frenge® Verfahren gegen bie 
abtrünnigen Bunbesgenofjen war auch in der oben angeführten - 
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Stelle des Telefleides gerügt worden. Die „Babylonier” des 
Ariftophanes, welche freilich erſt nach Perifles’ Tode (OL. 88, 2— 
426) aufgeführt wurden und bejonderz gegen Kleon gerichtet waren, 
enthalten dennoch einen Vers, welcher auf die bei der Unteriverfung 
der Samier geübte Hartherzigfeit geht. Die Samier nämlid 
waren nach der Erzählung des Plutarch ftigmatifiert worden, und 
zwar, da die Samier atheniichen Gefangenen eine Eule eingeäßt 
batten, zur Vergeltung mit der Geftalt eines ſamiſchen Schiffe. 
Auf diefe Punkte bezog ſich der Ausruf in jenem Stüd: 
Wie rei an Lettern ift das Boll ber Samier! 

Diefe Worte ruft einer der Mitipielenden, ala er den Chor 
erblickt, welcher aus gemeinen Mühlenknechten beftand, die mit 
Brandmalen bededt waren, indem er bei ihrem traurigen Auf: 
zuge zunächſt an das Unglüd der Samier denkt. In Wirklich— 
keit ftellte jene zerlumpte Bande eine angebliche Gefandtichaft 
von dem Großfönige aus Babylon dor und ſollte die Leicht: 
gläubigfeit der Athener karrikieren, die Schmeicheleien und Vor: 
fpiegelungen nur zu leicht Gehör jchenkten.2%%) Bekannt ift ja 
die Gejandtichaft von dem großen Könige aus den Acharnern, bie 
fih ala bloße Aufjchneiderei erweift. 27%) Es giebt ferner ein 
Stück des Eupolis „Die Städte“ (Mölaıs), welches die bundes⸗ 
genöffifchen Berhältniffe behandelt, und in welchem bie zind- 
pflichtigen Staaten den Chor bildeten. Diejes fällt, wie über: 
haupt die Dichtungen dieſes Komikers, Hinter die Periode des 
Perikles; etwas Näheres über den Inhalt ift nicht bekannt, nur 
war dem treu gebliebenen Chios eine Hauptrolle zugeteilt; *9%) 
daß auf Perifles oder einen ſpätern Volksmann Bezug genom- 
‘men, oder über die Bedrücdung der treuen Bündner geflagt, läßt 
fih nicht erweifen. Wohl aber war dies in andern Stüden ge 
ſchehen, und dem Perikles ſchuld gegeben, daß ex durch die Ver— 
nichtung des Areiopags die Leidenjchaften der hauptftädtischen 
Bevölkerung entfejlelt habe, die Freiheit, wie reichlichen und 
ungemil ten Wein, den Bürgern einjchentend, jo daß das Bolt 
in feinem Übermut, wie die Luftfpieldichter behaupteten, eg nicht 
mehr über ſich gewinne, gutem Rate zu folgen, ſondern Euboia 
plage und die Inſeln injultiere. ?84) 

In den lebten jahren feines Lebens hatte Perikles viele 
Kämpfe mit der kriegsunluftigen Menge zu beſtehen, die ſchon 
damals jo weichlich und verzagt fein mochte, wie fie nachmals 
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Eupolis i in feinen „Fahnenflüchtigen oder Mannweibern“ (Aoroc- 
sevzoı 7) Avdooyvvoı) ſchilderte, die er durch den aus ber Unter⸗ 
welt zurückkehrenden Miltiades haranguieren Tieß.2%%b) Aber 
ebenfofehr waren bie Kampfesmutigen zu fürchten, die es nicht 
ertragen konnten, ruhig in der Stadt zu ſitzen und die Äcker 
vor ihren eigenen Augen von den Feinden verwüſten zu ſehen. 
Mit beſonderer Heftigkeit trat damals ſchon Kleon als Anwalt 
des Pöbels auf und nannte die perikleiſche Kriegführung un— 
männlich und verräteriſch, wie aus einigen noch erhaltenen 
Anapäften des Komikers Hermippos hervorgeht.?8e) Der letztere 
Vorwurf wurde don der geringen Unterſtützung hergeleitet, die 
man nach abgeſchloſſenem Bündniſſe den Kerkyraiern gewährt 
hatte. Nur zehn Schiffe waren unter Führung des Lakedaimonios, 
des Sohnes Kimons, geſchickt, von dem man vorausſetzen konnte, 
daß er zu vorſchnellen Schritten gegen die Spartaner am wenigſten 
geneigt ſein werde. Doch die Feinde des leitenden Staatsmannes 
faßten dieſe angeblich halbe Maßregel dahin auf, daß fie bloß 
dazu dienen jolle, den Lakedaimonios in Verlegenheit und feine 
lakedaimoniſch gefinnte Partei auf argliftige Weife in Miß— 
adtung zu bringen.29%) Ariftophanes gehörte von Haus aus 
der friedliebenden Partei an, die aus den wohlhabenden Land- 
eigentümern beftand. Mehrere feiner Stücke geben diefer Sehn- 
ſucht Ausdruck, zunächft die „Acharner” (DI. 88, 3—425 v. Chr. 
alſo jchon nach Perikles' Tode aufgeführt). Dort wird ber 
Ausbruch des Krieges auf unfaubere Motive von Seiten bes 
„Olympiers“ zurüdgeführtt. Sodann „Der Frieden“ (DI. 89, 
3—421 v. Chr.) im Grunde von gleichem Inhalt wie die 
„Acharner“; endlich „Lufiftrate” (OL. 92, 1—411 v. Ehr.). Das 
legte Stüd gehört in die traurigfte Periode des Krieges nad) 
dem unglücklichen Ausgange der fizilifchen Expedition, der Be: 
ſetung von Dekeleia und bei bevorftehender Herrichaft der vier- 
hundert Oligarchen. Mit einem Poſſenſpiel will der friedliebende 
Dieter mit Vermeidung aller politifchen Anspielungen die ſchwere 
Jeit Hinmwegfpotten, und an Mutwillen und Ausgelafjenheit 
kommt kein amderes Stück desſelben Verfaſſers diefem Erzeugnifie 
der bitterften Not gleich. Der. ſehr lebendig ausgeftattete Anhalt 
it, daß die Weiber die Akropolis beſetzen und, hier in ficherer 
Stellung und unnahbar, durch Verweigerung ber ehelichen 
Mlihten ihre Männer ziwingen, Frieden zu machen.) Das 
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zweitgenannte Stüd: „Der Friede“ ift Kurze Zeit vor Ab- 
ſchließung des Friedens des Nikias aufgeführt worden, zu einer 
Zeit, wo der wirkliche Abichluß des Friedens noch fehr zweifel- 
haft war. Auf einem mit Mühe großgefütterten Miftkäfer fliegt 
der biedere Landmann Trygaios gen Himmel. Die Götter find 
ausgezogen, nur der Götterbediente Hermes iſt noch zur Stelle. 
Der Dämon Krieg und fein Knecht Tumult find eingezogen; die 
Göttin Frieden ift in einen Abgrund geftürzt und mit Steinen 
überfchüttet. Jene rüften fich, von neuem die hellenifchen Städte 
in einem ungeheuren Mörfer zu zerftampfen, nur fehlt bie 
Mörſerkeule. Während der Krieg Hineingeht, eine dergleichen 
neue zu bereiten, kommen die Völker Griechenlands, ſymboliſche 
Geftalten, in ihrer Mitte ein Chor attifcher Landleute, die Göttin 
Frieden zu heben. Das gelingt, und in ihrer Begleitung fteigen 
die holdfeligen Geftalten, die „Weinleſe“ und „die Feſtfeier“ an 
das Kicht. 301) Das Träftigfte unter den drei Friedensdramen 
find „Die Acharner”, benannt nach dem Chore, dies var 
Ein Haufen betagter Acharniker, 
Steintohlenharte Tölpel, eichenfloßige 
Griesgrame, Marathonfchläger, hagebuchne KHerl’.202) 

Die Acharner waren bejonder3 ergrimmt gegen die Pelo— 
ponnefier, weil diefe bei ihrem erften Einfalle ihnen die AWein- 
berge verbrannt hatten.30%) Deshalb verfolgen fie zu Anfang 
einen gewiſſen Amphitheos, von dem fie gehört haben, daß er 
nad Sparta gegangen, um Frieden zu Holen. Dielen hatte 
nämlich der Bürger Difaiopoli3 auf eigene Rechnung dorthin 
gefendet, und in Furzer Zeit auch verſchiedene Sorten von Frieden 
in drei Fläſchchen erhalten. Doch ihm jchmedt weder der fünf: 
jährige, weil er nach Pech und Schiffrüftung rieche, noch der 
zehnjährige, weil er jauer jet wegen der Bündner Säumigfeit, 
er wählt den „breißigjährigen zu Wafler und zu Lande,” der 
nad) Nektar und Ambroſia dufte, nit nad) „auf drei Tage 
Proviant gepackt,“ fondern nah: „Geh, wo Du magft!" Dann 
beginnt er fogleich die Feier der ländlichen Dionyfien, von der die 
Athener, welche feinen Frieden Haben, ausgeſchloſſen find. Des- 
halb ftürzt fi der Chor auf ihn mit großem Grimm, bis 
Dikaiopolis einen Kohlenkorb ergreift ala Geifel. Die Acharner, 
meist Kohlenbrenner, tollen das treue Symbol ihrer Hantierung 
nicht preisgeben und hören jebt auf Difaiopolis, zumal da diefer 
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veriprigt mit dem Kopfe auf einem Hackblock zu ſprechen. Dies 
war eine Parodie des euripideiichen Telephos; der Dichter 
Euripides muß ihm, um für die Zufchauer dag Verſtändnis zu 
erleichtern, noch die ganze Ausrüftung aus jener Jammertragddie 
leihen. Indem Dilaiopolis ın fo kritiſcher Situation für den 
Frieden mit den Spartanern plädiert, leitet er den ganzen 
peloponnefiichen Krieg von einem tollen Streiche trunfener junger 
Leute ber, die ein Liederliches Weibſtück von Megara entführt, 
wofür die Megarer zur Rache der Ajpafia einige Mädchen weg— 
gefangen hätten. Dies zu rächen, habe Perikles den Krieg be— 
gonnen. Da der Chor nicht befänftigt wird, ſogar noch den 
Lamachos zu Hülfe ruft, der auch jogleih in übertrieben 
martialiſchem Koſtüm auf die Bühne ftürzt, jo weiß Dikaiopolis 
Ihließlich die ehrjamen Bürger davon zu überzeugen, daß fie 
jelbft ja doch immer die Dienfte gemeiner Soldaten leiſten 
müßten, während junge Prahlhänfe, wie Lamachos, bald als 
Strategen, bald ala Gejandte ein bequemes Leben führten und 
das Fett des Landes abjchöpften. 304) 

Der Angriff auf Perikles, welcher in der Herleitung des 
Kriege von den Dirnen der Aſpaſia lag, war von dem Dichter 
ſchwerlich ernfthaft gemeint, wurde aber, wie wir aus verjchiedenen 
Erwähnungen fehen, von andern Neidern des großen Mannes 
wirklich vorgebracht, und gegen alle innere Wahrjcheinlichkeit 
Aſpaſia als die Urheberin des ſamiſchen und des peloponnefifchen 
Krieges geſchmäht, 3%) jo daß Ariftophanes .in feinem „Frieden“ 
nochmals diejelben Beſchuldigungen wiederholen Tonnte, noch mit 
den Zuſatze, daß Perikles der Ablegung der Rechenſchaft Habe 
entgehen tollen und deshalb den Krieg angefacht habe. 30%) 
Biele Quftipieldichter haben fich dann dieſes Themas bemädhtigt, 
und dieje Herleitung des megariſchen Piephisma hat dann 
bei alten Gejchichtichreibern zum Teil Billigung gefunden, 3%) 
wird aber von andern ala bösiwillige Verleumdung zurüd- 
gewieſen. 309) 

Zur Begründung des von Charinos eingebrachten aber gewiß 
von Perikles herrührenden Antrages (432), den Megarern allen 
Handel und Verkehr ſowohl mit Athen ala auch mit allen Häfen 
der athenifchen Herrfchaft zu verbieten bei Todesitrafe, 2"9) wurde 
den Megarern angegeben, erjtlich, daß fie attijches Land bebaut, jo- ' 
dann daß fie ſich Weideland an der Grenze zugeeignet hätten. 319) 
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Wegen des zweiten ftreitigen Punktes war von den Athenern 
der Herold Anthemofritos nad) Megara gejandt tworden, aber 
angeblich dort fo roh behandelt worden, daß die Schuld an 
jeinem bald darauf erfolgenden Tode den Megarern beigemeffen 
wurde. 311) Deshalb begrub man den im Dienfte des Staates 
geftorbenren Herold mit bewußter Abficht gerade vor demjenigen 
Thore, durch welches er gen Megara ausgezogen ivar (j. oben). 313) 

Außer den eben erwähnten Anklagepunkten wurde den 
Meegarern noch jchuldgegeben, daß fie entflohene Sklaven auf- 
genommen hätten. 21) Manche wollen annehmen, daß darımter 
entlaufene Sklavinnen der Aſpaſia geweſen und daraus die oben 
erwähnte Standalgefhichte entjtanden fei von den Mädchen , die 
Aſpaſia gehalten und die ihr von megarischen Jünglingen geraubt 
worden. Wäre fie wahr, jo könnte man für ficher annehmen, 
daß daran die Gegner des Perikles eine bequeme Handhabe ge- 
habt hätten, um auf die Aufhebung des megarifchen Piephisma 
zu dringen, da dasſelbe dem Fluch der Lächerlichkeit nicht ent- 
gangen wäre. 14). 

Welcher Art der Umgang des Perikles und ber Aſpaſia 
auch geweſen fein mag, ficherlih hat er dem Staate nur zum 
Heile gereicht. Die Berleumdungen rühren meift von dem ſchon 
erwähnten Zuftipieldichter Hermippos her, der Leider jein Material 
bon den eigenem Sohne des Perikles Kanthippos herholte, tvelcher 
bei jeinem Hange zur Verfchivendung von dem Vater jehr Inapp 
gehalten wurde. 316) - 

Perikles hatte eine Yrau aus einer reihen und angejfehenen 
Tamilie geheiratet, nicht durch Neigung oder perjönliche Eigen- 
ſchaften, fondern durch Familienbeziehungen und naheliegenbe 
Rückfichten beftimmt. Diefe war jchon vorher mit Hipponikos 
vermählt geweſen, von dem fie einen Sohn hatte, den nachmals 
jo befannt gewordenen reichen Kallias. Das Zujammenleben 
mit Perikles geftaltete fich nicht zu beiderjeitiger Zufriedenheit; 
ſomit trat ſpäterhin mit gegenſeitiger Einwilligung eine Trennung 
ein, und Perikles gab ſie in Übereinftimmung mit ihren männ- 
lichen Berivandten, die ihre natürlichen Vormünder waren, an 
einen andern Mann.) Aus der Ehe mit ihr waren zwei 
Söhne entjproffen, Xanthippos und Paralos, welche nachmals 
in ſchneller Aufeinanderfolge an der Peſt ftarben. Als Perikles 
nad) Auflöfung feiner Ehe Aſpaſia zu fi) genommen hatte, um 
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mit ihr zu leben, und fogar einen (gleichnamigen) Sohn mit 
ihr hatte, glaubten fich die eigenen Kinder in ihren Vermögens⸗ 
verhältniffen verkürzt und warfen ihren Haß teil auf Aſpafia, 
teil® auf den Bildhauer Pheidias, der ihren Vater zu unfinnigem 
Aufwande verleite und in feinem unfittlichen Lebenswandel 
unterſtütze. Die Klatſchgeſchichten, welche beſonders Kanthippos 
verbreitet haben ſoll, griff die Komödie begierig auf, um die 
Lachluft des Publikums zu befriedigen. Man mußte es genau, 
wie Leute von jehr untergeordneter Befähigung zu ihren hohen 
Staatsämtern gekommen feien, und natürlich mußten die Gründe 
anftögiger Natur fein. Es lag nahe, daß jelbftändige Männer 
niht immer geneigt waren fi) der autofratiichen Natur bes 
Perikles zu fügen, daß aber abhängige Naturen fi an ihn 
berandrängten, um perfönliche Vorteile zu erreichen. Auf allen 
Gaſſen Tonnte man Spottverfe hören gegen einen geiviffen 
Metiochos oder Metichos, der Rhetor und Architekt war und 
mehrere einflußreiche Amter zugleich bekleidete: 

„Metichos ift Truppenführer, Wegebauherr Metichos, 

„Metichos forgt fürs Gepäd, und Metichos für Korn und Mehl, 

„Metichos ift aller Orten, Metichos wird's übel gehn!“ 217) 

In manchen Fällen konnte man nachweifen, und in den 
übrigen jeßte man voraus, daß die gefälligen Ehefrauen der 
geförderten die Urheberinnen ihrer Größe wären, und Hermippos 
nannte geradezu Perikles einen Fürſten der Satyın.’12) Go 
kam die Frau des Menippos in das Gerede, weil fie ihrem 
Manne zur Feldherrnwürde verholfen habe; beſonders aber konnte 
man don dem reihen und üppigen Pyrilampes nicht genug 
erzählen. Diefer hatte eine Sammlung von Lebenden jeltenen 
Vögeln fich angelegt und ftellte feine Vogelzucht am erften jedes 
Monats Einheimifchen wie Fremden zur Schau. An Perikles 
joll er von feinen feltenen und koſtbaren Pfauen abgegeben haben, 
weicher fie zu Gefchenten an feine Buhlerinnen verwendete. 
Pheidias ferner Sollte feine Werkftatt zum Stelldichein für ſchöne 
Athenerinnen hergegeben haben, freie Bürgerinnen, die fo unbe- 
merkt mit dem „Eunftfinnigen Staatsoberhaupte” bekannt werden 
tonnten. Wenn aber endlich Stefimbrotos von einem ganz 
unwürdigen Berhältniffe zwiſchen Perifles und der Frau eines 
jeiner Söhne zu erzählen weiß, jo veranlaßt dies Plutarch zu 
der unmutigen Außerung, daß man bei ſolchen Entftellungen 
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der faktiſchen Vorgänge durch Neid und Feindſchaft oder durch 
Schmeichelei und Gunftbuhlerei an der Wahrhaftigkeit aller Ge 
Ichichtzerzählung verzweifeln fönne. 31%) Natürlich wußte man 
e3 von Aſpaſia ganz genau, daf fie nicht bloß Mädchen für den 
Verkehr mit Männern unterhielt, 32%) ſondern auch, weshalb fie 
ſpäter von Hermippos in eine Anklage veriwidelt wurde, dem 
Perikles freie Weiber zuführe. 32) Hieran ſcheint nur das einzige 
wahr zu fein, daß adıtbare Bürger ihre Yrauen und Töchter 
zu Alpafia Hinführten, damit fie von der Feinheit ihres Um—⸗ 
gangs Nutzen zögen. 93%) 

Von den Lebensumftänden der Aſpaſia iſt nur bekannt, daß 
ſie aus Milet gebürtig geweſen ſei, die ſchöne, wohlerzogene und 
hoch aufſtrebende Tochter des Axiochos. Aus welcher Veran: 
laſſung ſie nach Athen gekommen, iſt nicht bekannt, wohl aber, 
daß ſie ihrer Landsmännin Thargelia nachgeeifert habe, die in 
früherer Zeit durch ihre Verbindungen der perſiſchen Herrſchaft in 
ihrem Vaterlande viele Freunde erworben hatte. 322«) Syn Athen 
lebte fie in Glanz und Pracht und jehte das verſchwenderiſche 
Leben, an da3 fie gewöhnt war, fort, nachdem fie mit Perikles 
ein engered Verhältnis eingegangen iwar.?22) Die gegen die 
oberfte Staatsleitung bei Ausbruch des peloponnefiichen Krieges 
hervorbrechende Oppofition wendete fich auch gegen Aſpaſia. Die 
ftolze Mileſierin wurde wegen ihrer Nedefertigfeit und Treifinnig- 
feit mit den Sophiften in Verbindung gebracht, und ihr An- 
tläger, Hermippos, ſcheute ſich auch nicht, die Zuführung frei: 
geborener Weiber zugleich als politifch gefährliche Maßregel zu 
deuten, da Perikles mit ihrer Hülfe Einfluß auf deren Männer 
habe gewinnen und jeine gefährlichen Intriguen durchführen 
können. 22) Perikles fühlte fich in feinem innerften Leben an: 
gegriffen, und er vergoß mehr Thränen bei ihrer Verteidigung 
ala jemal® vorher, wenn die wichtigſten Intereſſen auf dem 
Spiele ftanden. Seine Bitten rührten die Richter, und Aſpafia 
wurde freigefprochen. 3?) Noch einmal erichien Perikles für 
fie al3 bittender vor dem Volke. Gegen das Ende jeines Lebens, 
als er feine treueften Freunde und Anhänger, feine Schweſter 
und feine Söhne hatte hinfterben jehen, beantragte er die Wieder⸗ 
aufhebung des von ihm felbft gegebenen Gejeßes über die Grund⸗ 
bedingung des athenifchen Bürgerrechte, um in dem Sohne ber 
Aſpaſia einen ebenbürtigen Erben zu haben.?%) Das Boll 
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teilte zivar den Schmerz des greifen Vaters, ging aber auf die 
Aufhebung des Gejebes nicht ein, jondern geftattete nur aus⸗ 
nahmsweiſe den Sohn durch Aufnahme in die väterliche Phratrie 
unter Beilegung feine? Namens zu legitimieren. Dies iſt der 
Perikles, welcher ſpäter nach der Schlacht bei den Arginufen als 
Stratege der Wut des Volkes mit zum Opfer fiel. 329%) Alpafia 
verband fich nach des Perikles Tode zuerft mit dem Viehhändler 
Lufikles, einem Demagogen von niedriger Herkunft, der aber eine 
zeitlang in Athen eine große Rolle jpieltee Mit dem Beiſatze 
des Wörtchens: „zuerſt“ ſcheint Plutarch bezeichnen zu wollen, 
daß ſie Tpäterhin noch mit andern Männern Umgang gehabt 
habe. 328) 

Wenn PBlato im Anfange feines Dialoge „Menexenos“ 
Alpafia die ausgezeichnetite Lehrerin in der Redekunſt nennt, die 
viele treffliche Redner gebildet habe, vorzüglich aber Perikles,?2°) 
jo liegt der Scherz auf der Hand, aber jo viel fteht doch feit: 
fie ift außerordentlich redegewandt geweſen und hat durch ihre 
witzige Konverſation die bedeutendften Männer der damaligen 
Zeit an fich gezogen. Auch Sokrates ſuchte den Umgang diefer 
hochintereffanten Frau, wie er felbft angiebt, um Interweifung 
in Sachen der Liebe bei ihr zu juchen, 230) ſchwerlich in erotifcher 
Abfiht. 232) Aus diefem Unterrichte wird die induftive Manier 
hergeleitet, die Aipafia ihrer Unterwerfung zu geben pflegte, 23%) 
und fie jelbft „die ſokratiſche“ genannt.28) Ahr Umgang mit 
Perikles war urſprünglich aus gegenfeitiger Herzensneigung 
hervorgegangen, dann aber machte fich der Einfluß der an Geiſt 
überlegenen Frau geltend, die, wie es ſcheint, auch in Staats— 
angelegenheiten ihren Gemahl vollſtändig beherrſchte, weshalb 
die Athener ihr alles, was ihnen von ſeinen Verfügungen 
unbequem war, mit Vorliebe zuſchrieben. Wegen dieſes ent- 
nervenden Einfluſſes wurde von den Komikern fie bald Hera 
bald Deianeira oder Omphale genannt. 2%) Sogar die Erfolge, 
weldde Perikles ala Redner errang, wurden auf Rechnung ber 
Redefünftlerin geſetzt, 325) und es fcheint eine verbreitete Meinung 
geweſen zu fein, daß die berühmte Leichenrede, welche Perifles 
im erften Jahre des peloponneftichen Krieges hielt,2°%) unter 
ihrer Mitwirkung entftanden fei; daher darf Sokrates die 
epitaphiiche „Dtufterrede”, die ex in dem Menexenos vorträgt, aus 
ihrem Munde gehört zu haben vorgeben. 337) 
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Ariftophanes fommt in feinem „Frieden“ noch einmal auf 
die Entftehung des peloponnefifchen Krieges zurück; Hier wird 
aber außer dem megarifchen Pfephisma 335) noch der Freund⸗ 
ſchaftsdienſt, den Perikles dem Pheidias geleistet durch die Herauf⸗ 
beihmwörung des Kriegsfturms, um ihn und fich felhft der Ab- 
legung der Rechenſchaft zu entziehen, als neue Beſchuldigung 
hinzugefügt, eine freilich ſelbſt für die biedern Landleute, wenn 
auch durch den Mund des Gottes Hermes ausgeſprochen, höchft 
jeltjame Entdedlung. 839) 

„Pheidias hat alle Rot euch, da's ihm ſchlimm ging, eingemiſcht; 

Perikles dann in tauſend Ängſten, ſelbſt er werde mit erwiſcht, 

Bang vor eurer Art von Zornmut, der ſo heiß iſt zum Verdammen, 

Setzte, eb’ er's büßen mußte, unfre gute Stadt in Flammen.” 9) 

Die Demagogen nämlich, die immer über die maßloje Ver— 
ſchwendung der Staatsgelder bei den Prachtbauten des Perikles 
geflagt Hatten, benußten die Gelegenheit, ala Perikles nad 
Vollendung der Propylaien eine vollftändige Rechmmg über bie 
Bauligfeiten auf der Burg abzulegen hatte, zu einem tüdijchen 
Angriffe auf Pheidiad. Ein untergeordneter Künftler, Menon, 
mit Namen, mußte fih an den Altar auf der Mitte des Marktes 
flüchten, um unter dem Schuße der Gemeinde eine Anklage gegen 
mächtige Berfonen im Staate erheben zu können. Darauf machte 
er mehrere Angaben, dur die Pheidiag fehr Tompromittiert 
und das gerichtliche Verfahren gegen ihn gerechtfertigt wurde. 
. Aber die Beichuldigung, daß Pheidias von dem zur Anfertigung 
de3 Mantel der jungfräulichen Göttin (Parthenog) aus dem 
Staatsſchatze ihm libergebenen Golde für fich zurückbehalten Habe, 
erwies fich als unwahr; denn der Goldmantel war für alle 
Fälle jo eingerichtet, daß er abgenommen werden Zonnte, und 
beim Nachwiegen wurde alles in Richtigkeit befunden. 41) Die 
Ankläger Tießen ſich dadurch nicht abfchreden, fondern belangten 
nun ben Künftler wegen Gottlojigfeit (Afebie) mit der beftimmten 
Abficht, bei diefer Gelegenheit zugleich Perifles um feine Popu— 
larität zu bringen. Pheidias hatte nämlich auf dem Schilde 
der Pallas fein eigenes Bild ala das eines Tahlköpfigen Greifeg, 
der einen Felſen mit beiden Händen aufhebt, angebradt, und 
zivar in der Weite, daß es ohne Zerftörung des ganzen Schildes 
nicht weggenommen werden konnte. 32) Auf foldde Weiſe wollte 
er jeinen Namen verewigen, da es ihm verboten war feinen 
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Namen auf den Schild der Göttin zu jeen.3) Dies Bild 
war in der Darftellung eines Kampfes gegen die Amazonen ent- 
halten; in berfelben Gruppe trug eine fämpfende Figur unver- 
fennbar die Züge des Perikles.?““) Hierin erfannte man eme 
die Heiligkeit de8 Tempels verletende Selbftjucht; man wußte 
der Anklage ben Charakter ftaatägefährlicher Umtriebe zu geben, 
und Pheidia3 wurde in das Gefängnis geworfen, wo er an einer 
Krankheit oder nach einer andern Angabe an Gift ftarb. Da 
der Tod vor dem Tage der Unterſuchung eintrat, fo follte ihn 
Perikles veranlaft haben, damit der wirkliche Sachverhalt nicht 
an ben Tag käme. Die Gegenpartei behauptete, Pheidias ſei 
von ben Tyeinden des Perikles vergiftet worden, damit der Ver- 
dacht gegen ben Iebteren, der das wahre Ziel des Angriffs war, 
erſchwert würde. 4) In gleicher Weiſe war früherhin die Er- 
mordung des Ephialtes, wie Idomeneus berichtet, dem Perikles 
zugejchrieben worden, die er aus Eiferfucht über die zunehmende 
Macht degjelben veranftaltet habe. 24%) Dem Angeber Menon 
gewährte dag Volk auf Antrag des Glykon Steuerfreiheit, und 
die Strategen wurden für feine Sicherheit verantwortlich ge 
macht. 37) 

Auffallend ift es, daß Ariftophanes lange nach Perikles 
Tode (— „Der Frieden” wurde DI. 89, 3—421 v. Ehr. auf- 
geführt —) feine Anfchuldigungen wegen Unterjchleif3 bei der 
Staatsverwaltung vorbrachte, während wir doch eine ausdrüd- 
liche Nachricht haben, daß es nicht erlaubt geweſen ſei, Verftorbene 
anzugreifen. 34) Doch der Scholiaft, der uns von diefem Ge- 
ſetze meldet, hat wohl die betreffende Stelle dieſes Stücks falſch 
gedeutet; Trygaios will weitere Schmähungen gegen Kleon nad) 
deffen Tode nicht hören, wenigſtens nicht mit namentlidher Er- 
wähnung besjelben, da er jeßt dem Hermes und den Unterirdifchen 
angehöre. 34%) Dieje Yorderung der einfachen Decenz, von einer 
augenblicklichen Gefühlsregung des Dichters unterftüht, war wohl 
nie durch ein befonderes Geſetz bekräftigt worden; denn ſowohl 
in demſelben Luftipiele bat er, wie eben erwähnt, Perikles der 
Mitſchuld an den Umtrieben des Pheidias bezüchtigt, ala aud) 
wenige Jahre früher in den „Acharnern” (DI. 88, 3—425 v. Chr.) 
mit Nennung des Perikles die Entftehung des Krieges don dem 
Raube der beiden Dirnen der Aſpaſia hergeleitet.35%) Auch) 
in den „Fröſchen“ (DI. 93, 3—405 v. Ehr.), in denen befannt- 
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lich Dionyjos, der Gott der dramatiſchen Kunft,25%) bei der 
Verödung der tragiſchen Bühne nad) des Euripides und Sophofles 
Tode in die Unterwelt hinabfteigt, um von dort einen Tragiker 
wieder heraufzuholen, wird Euripides unter Anerkennung der 
PVoefie des Aiſchylos — Sophofles hatte freiwillig auf den Dichter- 
thron verzichtet — vollftändig vernichtet. 352) — Noch weniger 
wird es ſich Hiftorifch eriweifen laſſen, daß die wiederholten un- 
würdigen Angriffe auf Perikles zu feinen Lebzeiten zu dem Ver— 
bote geführt Haben, jemand namentlich auf der Bühne zu ver- 
ipotten. 35°) Ariftophanes hatte (nach der Beſchwerde des Kleon) 
in den „Babyloniern” (DI. 88, 2426 v. Chr.) durch bag 
203 gewählte Dtagiftrate angegriffen, 25%) und jelbft unter der 
Dligarchie gegen Ende des peloponnefiichen Krieges greift er in 
den „Ihesmophoriagufen” (DI. 92, 1—411 v. Ehr.) und in den 
eben erwähnten „Fröſchen“ den Friedensfeind leophon, 355) in den 
Ießteren noch den Archedemos, 35°) den Kleigenes67) und dag 
ganze Geſchmeiß jubalterner Schreier an 5°) und fcheut fich nicht 
aus den Reihen der Oligarchen Wetterhähne wie Theramenes,?5®) 
Egoiften, wie Adeimantos, 2eo) Nikomachos, 3%) Thorykion 96%) 
mit rücfichtslofer Strenge zu brandmarfen. 36%) Demnach fcheint 
es jehr fraglich, ob Perikles fich jelhft und feine Freunde durch 
ein Geſetz geihüßt habe, welches im allgemeinen die Komödien- 
freiheit beſchränkte. Zwar ſoll ſchon unter dem Archon Morychides 
(Ol. 85, 1—440 v. Chr.) ein Volksbeſchluß gefaßt ſein, der ein 
vollſtändiges Verbot der Komödie enthielt, 3%) dieſer aber unter 
dem Archon Euthymenes (DI. 85, 4—437 v. Chr.) wieder be= 
feitigt oder dahin modifiziert jein, daß man nur niemand nament- 
lich verjpotten dürfe. 2%5) Urheber diejes Pjephisma joll Anti- 
machos, der Nebenbuhler des Ariftophanes geweſen ſein. 36°) 
Zur Zeit des Hermokopidenprozeſſes (Ol. 91, 1416 v. Chr.) 
Soll es endlich verboten fein, mit namentlicher Bezeichnung oder 
Nachbildung der Perfon jemand zu verjpotten, ein Gejeß, welches 
Syrakoſios beantragt Habe. 2°) Die genannten Beitimmungen 
fcheinen weder ftrenge befolgt, noch Tange in Geltung geblieben 
zu fein. Unter der graufamen Herrichaft der Dreißig Tank frei= 
Lich thatfächlich den Luftfpieldichtern dev Mut; ſpäter fiel mit 
der Verarmung die Paärabaſe und der Chor fort und damit die 
Hauptgelegenheit, fich über Staatsangelegenheiten auszufprechen.?6®) 
Nicht ganz unrecht Hatte Kleon, wenn er zur Abwehr der gegen 
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ihn gerichteten Angriffe darauf aufmerfjam machte, daß Arifto- 
pbanes in den „Babyloniern” vor den Bündnern die Leiden- 
ichaften und Schwächen der Athener verhöhnt und ihrer Miß- 
achtung preisgegeben habe.2°%) Aber der Dichter antivortet in 
der Parabaſe der „Acharner“ darauf, daß feine Freimütigkeit 
nur gegen die gewifjenlofen Schmeichler und die Truggejandt- 
Ihaften gerichtet geweien, und die Tributzahlenden jebt vor 
Verlangen brennten, den Mann zu jehen, der e8 wagte, dem 
athenifchen Volke von dem zu fprechen, was gerecht :ft. 37%) 
Gleihwohl mochten es angejehene Männer nit wünſchen, daß 
ihre hiſtoriſche Perjönlichkeit in den Komödien ehrenrührig ge- 
zeichnet und am den Pranger einer ardhilochischen Satire geftellt 
würde. Es konnten überdies die dort erhobenen Anjchuldigungen 
Anlaß zu einer gerichtlichen Verfolgung geben, wobei es aber 
nötig war, daß irgend ein Bürger noch beſonders als Ankläger 
auftrat, da auf Grund de3 in einem Quftfpiele vorgebrachten 
nichts von Seiten der Gerichte geichehen Tonnte. 371) Jedenfalls 
wird überliefert, daß Kleon, wahrjegeinlich nach der Aufführung 
von Ariftophanes’ „Babyloniern”, zu einer Buße von fünf Talenten 
(faft 40000 Mark) gezivungen wurde, und, da von einem 
Wiederauzfpeien diefer Summe die Rede ift, wohl nicht, wie ber 
Scholiaft meint, wegen Beleidigung der Ritter, fondern weil er 
von den Bundesgenofjen fi) hatte beftechen laſſen, um für fie 
eine Erleichterung der Abgaben zu bewirken. 27) Die Ritter 
waren die Kläger, und die Strafe wurde dahin gemildert, daß 
Kleon nur fo viel zahlte, al3 er genommen Hatte. 37?) Andrer- 
jeit3 ftand dem auf der Bühne öffentlich Gekränkten die lage 
offen, und e8 wird erzählt, daß aus Beſorgnis vor den Chifanen 
des Kleon in den „Rittern” kein Schaufpieler die Rolle des 
Baphlagoniers übernehmen wollte, jo daß der Dichter fich ge— 
zwungen ſah, jelbft ala PBrotagonift aufzutreten und die Rolle 
zu jpielen, aber ohne Maske, da fein Künftler diefe porträt- 
ähnlih nachzubilden wagte. Den Chor ftellten befreundete 
Ritter, die fich freiwillig zu diefem Dienfte bereit erflärten. ®74) 
Mit einem eigentlichen Klageverfahren gegen Ariftophanes ſcheint 
8 dem Kleon nicht recht geglücdt zu fein. Ex fchleppte zwar 
den Kalliftratos, unter deſſen Namen die erſten Stüde des 
Ariftophanes aufgeführt waren, vor den Rat der Yünfhundert, 
der als Verwaltungsbehörde auch die Aufficht über die theatra= 
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liſchen Aufführungen Hatte, 37%) und überhäufte ihn dort mit 
Borwürfen und Drohungen; den Ariftophanes felbft ängftigte 
er mit eimer Anklage wegen angemaßten Bürgerreht3 (yon 
Eevias), aber endlich Hat der Dichter fein Bürgerrecht fiegreich be- 
hauptet, wenn nicht das ganze Geſchichtchen vielmehr ein fpäter 
erfonnene® Märchen ift.?7%) Kalliſtratos jelbit jollte wahr⸗ 
icheinlih wegen Majeftätsbeleidigung (yeayy Ararnoews Tod 
snuov oder adınia sueög Tov Öhuov) belangt werden, doch konnte 
Kleon jeine lage nicht jubftanttieren. ?’) Wie weit die Rache 
der Gefränften gehen fonnte, erhellt aus der bei der Leidenjchaft- 
lihen Natur des Altibiades erflärlichen aber nicht hinreichend 
beglaubigten Erzählung, Eupoli3 jet wegen feiner Spottreden im 
den „Baptai” von jenem bei der Überfahrt nach Sizilien erfäuft 
worden.18) Andere berichten, Alktibiades habe aus Rache den 
Dichter bloß einige Male ing Meer tauchen laſſen, ohne ihn 
‚wirklich zu ertränten, jo daß er mit dem bloßen Schreien 
davonkam. 979) Ym allgemeinen jcheint es, daß die Athener aus 
Gewohnheit gegen die Angriffe der Komödie fehr unempfindlich 
twaren und felten zur Selbfthülfe jchritten. 380) 

Perifles wurde bejchuldigt fi dadurch aus allen Verlegen- 
beiten und Staat3prozefjen herausgeholfen zu haben, daß er den 
Krieg mit Sparta begann, und ein gewifler Zufammenhang ift 
nicht zu leugnen. Denn wenn auch nicht daran zu denken tft, 
daß er in Bezug auf die Rechnungslegung ein böſes Gewiſſen 
gehabt habe, fo ift es doch nicht zu beftreiten, daß die unaus— 
gejegten Angriffe auf das faktifche Staatsoberhaupt der Athener die 
Feinde ermutigen und ſomit Perikles ſelbſt entjchloffener machen 
mußten, alle Gefahren des unvdermeidlichen Entſcheidungskampfes 
zu juden, um durch die gemeinfame Gefahr die Aufmerkſamkeit 
bon den innern Angelegenheiten abzulenten und die eigene Un- 
entbehrlichkeit den Athenern deutlich zu machen. Deshalb konnten 
die Komödienschreiber mit einem Scheine von Wahrheit jagen, 
daß Perikles den megarifchen Volksbeſchluß wie einen Funken in 
dag mit Brennftoff angefüllte Hellas Hineingejchleudert und eine 
o große Kriegesflamme angeblajen habe, daß ob des Rauches 
allen die Augen übergingen fern und nah.3%) An der Uneigen= 
nüßigfeit desſelben zmeifelte niemand. Sein Vermögen wurde 
mit ftrenger Sparjfamfeit von feinem alten Haushofmeifter 
Euaggelos verwaltet; der ganze Ertrag feiner Ländereien wurde 


PVerikles’ Wirkſamkeit im Innern. 161 


verfauft, und der Bedarf jeine® Haushaltes auf dem Markte 
eingefauft. Dennoch war der große Staatsmann der Knauſerei 
abhold und unterftühte viele Arme, unter denen nod) bejonders 
der in jeinen Vermögensverhältniſſen etwas heruntergefommene 
Philoſoph Anaragoras erwähnt wird. 282) In feinen Grund- 
jägen al3 Feldherr war er der treuefte Nachfolger des Ariftides 
und verſchmähte grundſätzlich jede Gelegenheit auch zu einer 
durchaus berechtigten Bereicherung oder Annehmlichkeit. Seinem 
unfriegeriichen Mitfeldherrn Sophofles, den wegen einer treff- 
fihen Stelle in feiner „Antigone” die Athener zum Strategen 
für den jamijchen Krieg ernannt hatten, 28%) rief er zu, als dieſer, 
ihon hochbetagt, einen ſchönen Knaben lobte: „Nicht nur die 
Hände, fondern auch die Augen eine Yeldheren müffen enthaltfam 
jein!"284) Obgleich ex die Stadt aus einer großen zu der größten 
und reichften gemacht hatte und an Macht vielen Königen und 
Iyrannen überlegen war, machte ex fein eigenes Vermögen nicht 
um eine Drachme größer, als fein Bater es ihm hinterlaffen 
hatte. 385) 

Den Bündnern über die Verwendung der Tribute Rechen- 
ſchaft abzulegen, hatte Perifles von vornherein abgelehnt, da 
Athen die Mühen und Gefahren allein zu bejtehen habe. 386) 
Die fich fträubenden Staaten erhielt er im Gehorjam durch 
häufige Ülberfiedelung von atheniſchen Bürgern als Kleruchen, 
wodurch er zugleich die Stadt von einer Menge armen und 
faulen Volkes befreite. Was zu Kimons Zeit infolge beſonderer 
Veranlaſſung geſchah, wurde jetzt eine ſtehende Maßregel, wie 
die Spenden und Speiſungen, und die Volksredner betrachteten 
es für ein? der wirkſamſten Mittel, die Gunft der Bürgerichaft 
zu gewinnen, wenn fie Verteilung von Ländereien in Aussicht 
ftellen konnten. Das unteriworfene Gebiet, welches aeftraft 
werden jollte, mußte einen Länderteil von beitimmter Größe 
abgeben; diefer wurde in eine gewille Zahl von Grundftücden 
zerlegt; die unbemittelten Bürger wurden aufgefordert, fich zur 
Beſitznahme zu melden, und bei großer Konkurrenz entjchied das 
103. Die für die Auswanderung beftimmten wurden fofort in die 
Vürgerrollen der neuen Gemeinde eingetragen, vom Staate mit 
Waffen und Geld ausgerüftet, und von befondern Kommiffarien 
im ihre neue Heimat geführt. Die zugewiejenen Grundftüde 


hießen Kleroi, die neuen Beſitzer Kleruchen.“s) Das ‚erfte Bei- 
Hellad. 3. Banb. 
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ipiel athenifcher Kleruchieen finden wir fehon vor den Perſer⸗ 
friegen, indem zur Strafe dafür, daß fie die Boioter umterftäkt 
hatten, die Grundftüde der Ritter (irsrmoßörar) von Chaltis in 
Guboia viertaufend atheniichen Bürgern übergeben wurden mit 
Zurückbehaltung anderer für Götter und Staat.) Sodann 
wurden unter Simon die Doloper und Pelasger auf Skyros zu 
Sklaven gemadt, und die Inſel mit Kleruchen befeßt. *3%) Seit 
Perikles wurden ſolche Länderverteilungen jo gewöhnlich, daß 
der dumme Bauer Strepfiades in den „Wolken“ des Ariftophanes 
bei Erwähnung ber Geometrie jogleih an das Vermeſſen des 
Kleruchenlandes denkt.39%) Unter der perifleifchen Verwaltung 
wurden wirklich (DIL. 82, 1--452) tauſend Kleruchen nach bem 
Cherſones und ebenjoviele nad) Eubvia und Naxos, 991) 260 
nah Andros, taufend nah Thrafien,29%) (Ol. 88, 4—445) 
zivettaufend nad) Hiftiaia auf Euboia, 39%) 600 nach Sinope, ®%) 
andere (DI. 87, 2—431 v. Chr.) nad) Potidaia und Aigina 3%) 
geführt, und derjelbe Plan bei der Kolonifation von Thurioi 
(DIL. 84, 1—444 v. Chr.) 2000 und Amphipolis 39) (DL. 85, 
4—-437 v. Chr.) befolgt. Mit der Schlacht bei Aigo8potamoi 
gingen alle Kleruchieen verloren; man jebte aber bald wieder 
neue ein. 3?®) 

Die eigenen Mitbürger Hatten außer der Ehre, in einer }o 
reich geſchmückten Hauptitadt zu wohnen, von den Prachtbauten 
bes Perikles mamigfache Vorteile. Ein lebendiges gewerbliche 
Leben wurde in Athen gewedt, und dem gemeinen Mann eine 
reihe Quelle des Erwerbs eröffnet; 39%) der Kımftfinn des Volles 
bildete fih an diefen Werken, zu deren Schöpfung es felbftthätig 
beigetragen hatte; der Patriotismus und das Selbftgefühl er- 
wachte, und an der erhöhten Stimmung der Gemüter prallten 
die Pfeile der Neider des Perikles ab. Als demnad die An- 
hänger des Thukydides ihn in der Bollsverfammlung verläfterten, 
ala ob er den Schatz und die Einkünfte verzettele, fragte Perikles 
die verfammelte Menge, ob die Ausgaben ihnen groß erjchtenen. 
- Dies mußte jene bejahen; da antwortete Perikles: „So will ıd) 
denn die Ausgaben auf mein Privatfonto nehmen und auch auf 
die Weihgejchenfe meinen Namen jchreiben!“ Dies ließ das 
Bolt in großherzigem Wetteifer nicht gejchehen, ſondern ge 
nehmigte, daß er aus der Staatskafſe Aufwendungen made mit 
unbegrenztem Kredit. 40%) 
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Genaue Angaben über die unter Perifles auf Bauten ver- 
wenbeten Gelder find nicht zu machen, da die urkundlichen 
Bruchſtücke der Baurechnungen ſpärlich, die litterariſchen Notizen 
unzureichend und zum Zeil falſch find. Leake hat die Geſamt⸗ 
iumme auf 2950 Talente (faft 14 Millionen Mark) berechnet. 
Rah der Angabe des Thukydides betrug der auf der Akropolis 
aufbewahrte Schaf urſprünglich 9700 Talente, 4°) dabon waren 
zu Anfang des Krieges noch vorhanden 6000 Talente, weil 
3700 Zalente für Bauten und die Belagerung von Potidaia 
verausgabt waren. Die Koften für die Belagerung von Potidaia 
bis zur Einnahme werden auf 2000 Talente berechnet, 40%) von 
diefer Summe mag der Betrag bis zu der perifleifchen Nede zu 
Anfang des Krieges fi) auf 750 Talente belaufen Haben; fo 
erhielt man obige 2950 Talente. 40%) Böckh 1%) macht darauf 
aufmerkfam, daß außer der aus dem Schabe genommenen Summe 
auch noch große Teile der laufenden Jahreseinkünfte auf die 
Bauten verwendet wurden, und deshalb Leakes Berechnung auf 
einer unrichtigen Grundlage beruhe. Der Eingang zur Burg, 
die Propylaien, allein, ein Werk von fünf Jahren, habe einen 
Aufwand von 2012 Talenten oder mehr ala 9 Millionen Mark 
erforderlich gemadht. Curt Wachamuth 495) beanftandet die Richtig- 
teit der lebten Angabe, indem er im allgemeinen mit Leake 
darin übereinstimmt, daß die Summe fowohl an und für ſich 
al3 im Verhältnis zu den Gejamtausgaben für die Bauten zu 
hoch gegriffen jei. Nach den einleuchtenden Ausführungen von 
R. Schöne 0%) käme, nach diefem Koftenanchlage, für die Propy- 
laien der Quadratfuß bebauter Grundfläche auf 1110 Mark zu 
ftehen, während dieje doch verhältnismäßig einfach gebaut waren; 
m der vollftändig ausgeſchmückten Sankt Peterskirche in Rom 
kam bei verdoppelter bis verdreifachter Verteuerumg des Lebens 
wenig über 900 Mark auf den Duadratfuß. Für den PBarthenon, 
der über einen dreifach jo großen Flächenraum ausgedehnt und 
noch viel Toftbarer ausgefhmüdt war, würde man wenigftens 
6—7000 Talente annehmen müfjen (28-33 Millionen Mark), 
„was das Budget des attifchen Staates einfach nicht erlaubt.“ 
Es muß aljo die Zahl bei dem Periegeten Heliodoros, auf den 
die Zahl von 2012 Talenten zurüdzuführen ift, verdorben jein. 
Tenn wenn diefer wirklich zur Zeit des Antiochos Epiphanes 
in Athen lebte, jo mußte ihm monumentale Überlieferung zu 

11* 
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Gebote ftehn, und jeiner Autorität wäre unbedingt zu trauen.*”) 
Bekanntlich herrſcht aber in allen mit Zahlen außgejchriebenen 
Angaben bei den griechiichen Schriftftellern eine große Korruptel. 
Sleihwohl müſſen die Koften ungeheure geweſen jein; denn 
Demetrios der Phalereer tadelte bei aller Bewunderung den 
Verikles, weil er eine jo bedeutende Geldfumme auf die Pradt 
der Propylaien verwendet habe. 498) 
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18) Blut. Perikl. 9. 10. 

13) Plut. apophth. 6 p. 706. 

14) Blut. Perifl. 7: 6 de xal Tod druov To avveyis yedyww 
xal Tov door olov Ex dualsuuudtww Eninolaler, odx Zni narıl 
nodyuerı Alywmv odd del nagıwv Eis To nAMjFog, AA Eavröv Öigzee 
nv Zerlauwiov Toon, groi Kordiaog, noös Tüg neydias xoslos 
erıdidods. TAN dE Pilovs xoi Erropas Erigovs xadızls Errgarter. 

15) Vergl. Viſcher, Die oligarchiiche Partei und die Hetairieen 
in Athen von Slleiftbenes bis ans Ende des peloponnefifchen Krieges 
(in den „Seinen Schriften” Bd. 1. Herausgegeben von Gelzer. 
Leipzig — Hirzel 1877 — ©. 153 — 204). 

16) Ser. V, 72. 78. 

IT) Bilder a. a. O. ©. 159. Schömann a. a. O. Bd. 1 
©. 355. 

18) Blut. Ariftid. 13, 

19) Blut. Perill. 8 fin. Diod. XI, 77. Antipho de caede 
Herodis c. 68. 

20) Thuf. I, 107. 

21) Plut. Perill. 10. Kim. 17. Thuk. I, 107. 

22) Schömann a. a. D. Bd. 1. ©. 351. 

5) Plut. Them. 2; an seni sit gerenda respublica c. 7. 

24) W. Wachsmuth, Hellenifche Altertumskunde Bd. 1 S. 592 ff. 

5) Ariſtid. Plat. 2: — undauod rjç asmrörnrog dpleodaı. 
Plut. Nil. 3: And TÜdgerig dindwig xal Adyov durduug Fir 
nö üywv oddevög ddEito oxruarıouod nods Tov dykor ode 
rıdavdansos. cf. Berikl. 8. 15. 16. 25 und Thu. IL, 65. 

26) Plut. Ariflid. c. 22: yodpsı wrigoua xowm elvon vor 
nor teiay xal Todg Öpxorras FE Adıvalwv ndyrwv aipeio9a:. und 
Schömann a. a. O. Bd. 1. ©. 351 Anm. 1. 

7) Boͤckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 304. 13. Auch regel» 
mäßige Unterftühung armer, zur Arbeit unfähiger Bürger: Schb⸗ 
mann . Alt. Bd.1. S. 455. Bödh, Stantshaushalt Bh. 1 

. 343 ff. 

8) Melder, Griehiiche Götterl. Bd. 2. S. 57 und bei. Schd- 
mann, Griech. Alt. Bd. 2. ©. 233. — Bd. 1. ©. 458. 

29) Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4. S. 704 Anm. 2. 

30) Blut. Perikl. 9. Böcdh, Staatshaushalt Bd. 1. &. 306 |. 
Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 453—455. Über die Rotiven« 
digfeit ber Maßregel Schol. u. Argum. zu Demofth. Olyntb. p. 9: 
00x övrog rd nalaıbv Fedrpov Audivov nag odroig Ali Evllvar 
ovunnyvvubvow Inolew xal ndvıww xoralaußdveır Tonov onev- 
dörrwv ninyal ve Eylvorro xal nov xai Tomduara‘ Todro xwidgnı 
BovindEbvres ol noosorßres rov Adımvaluv Gyntods Enohoayto 
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Todc ronorc, xc Fxoaotov öe dıddvoı dvo 6ßoAods xui xaruaßo- 
Advra Ilur € Eye" ivo de un doxßow oi nevntes To dvaawparı 
kunsiodaı, &x Tod Önuoolov Aaußdvev Exaotor drdy9n Todg do 
6BoAovs. Die diwßeltu (Zahlung von zwei Obolen) findet fich 
erwähnt Aristot. pol. II, 4, 11; Bekker, anecd. p. 237; auch €. M. 
unter dewßeila 6BoAoi do Y 6 Öfuos xasNuevog uoFogdgeı. 

sı, Schdmann, Griech. Alt. Bd. 1. S.453. W. Wachsmuth, 
Hell. Alt. Bd. 2, ©. 89. 90. Böckh, Staatshaußhalt Bd. 1. ©. 309 ff. 

32) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1.6. 377 ff. Jedoch das Geſetz 
beftimmte, daß niemand von mehreren Seiten Sold ziehen follte 
(un dıydFer niodtogpogeiv). Demosth. cont. Timocrat. p. 739 8 137: 
edv TIG ‚Iuybder modvgoon 7 Öpelio rw Önuoolw Exxinoıdin 9 
dıxdin 7 Mdorı nor, ww oi rouoi dnayogedovow. 

—4 Plut. Periti. 9: rodneroı nos Tv roν — dıavo- 
um ovußovisdoavros udro Iaumvidov Tod "Oase, ws Agıoro- 
täns iordonzer. cf. Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. S. 180. 

84) Schdömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 358. 

55) Plut. Perill. 9: urrosuevos de nlodrw xal xonuacır. 
cf. c. 11. 

86) Plut. Berifl. 37: udvous Admwalovg elvuı Tods dx Öveiv 
Asıvalıw yeyovöras. 

87) Enrt., Griech. Geſch. Bd. 2. S. 212. 213. . 

38) Plut. Perikl. 37; Scol. zu Demoftb. cont. Timokrat. p. 185. 

9, Plut. Perikl. 37 fin 

40) Blut. Themift. 10. 

dr Schömann, Griech. Alt. Bd.1. ©. 354. Eurtius, Griech. 
Geh. Bd. 2. ©. 183. 

48) Plutardh, geb. um 50 v. Ehr. zu Chaironeia aus ziemlich 
begüterter Yamilie, widmete fich in Athen dem Stubium der Rhetoril 
und Dhilofopbie der letzteren unter Leitung des Ammonios wahr⸗ 
ſcheinlich 6 Aoyıntoets, Berfafler der Schrift negi Auuür xai 
Yvorhv). Nach Chaironeia zuridgelehrt, lebte er in angenehmer 
Häuslichkeit feinen Studien, beteiligte fih aber auch eifrig an den 
ſtadtiſchen Angelegenheiten und unterzog fi) den Sbliegenheiten 
eines priefterlichen Amtes. Zu Zeiten reife er in Griechenland 
umher, wurde Ehrenbürger von Athen und befleibete auch in Delphi 
eine priefterliche Würde; ja, er leitete fogar viele Jahre bis in fein 
hohes Alter als Agonotbet bie Feſtlichkeiten bei den pythiſchen 
Spielen. Als Geſandter ſeiner Vaterſtadt ging er in den letzten 
Jahren von Vespafians Regierung nad) Rom; auch unter Domitian 
hielt ex fich daſelbſt eine Zeit lang auf und hielt philoſophiſche 
Borträge. Später leitete er in Chaironeia eine förmliche philo- 
lophifche Schule. Unter Trajan erhielt er fonfulariihe Würden 
und wurde in Berwaltungsangelegenheiten Griechenlands zu Rate 
gezogen. Bald nach dem Hegierungsantritt Hadrians ſcheint er ge 
ſtorben zu fein. Munk, Geſch. d. griech. Kitteratur (3. Aufl. neu 
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bearb. v. Bolfmann. Berlin — Dümmler 1880) T. 2. ©. 591. 
592. Plutarch machte den erjten Verſuch, die Gegenwart an groß- 
artigen Bildern und Erinnerungen der Vergangenheit aufzurichten 
und fie durch ein fittliches Prinzip zu heben. Dennoch haben Werte 
von folcher Bedeutung auf die Zeitgenoffen wenig Eindrud gemadit, 
fondern exit bei den Byzantinern einen Ruf erlangt. Jedoch hatte 
er auch im dritten und vierten Sahrhundert fein Publikum, und 
Eunapios bezeichnet ihn ala yılooogias ündons Agoodiın xor )Uou. 
als Philoſoph nennt fi) Plutarch einen Akademiker, d. h. Platoniter. 
Die fogenannten Hylxd (Moralia) enthalten Abhandlungen von jehr 
verfchtedenem Inhalte und Umfange, philoſophiſche, gejchichtliche, 
litterariſche; im ganzen 83 Nummern, von denen mehrere unedht 
find, vergl. Volkmann a. a. D. ©. 592 *) und K. Fuhr im Rhein. 
Mujeum 33 ©. 565—599. Wegen des Ernſtes und der Innigkeit 
feine® Glaubenslebens hat man nicht mit Unrecht Plutarch als den 
Schleiermacher feiner Zeit bezeichnet. — Bekannter haben den Ber- 
fafſer gemacht die Parallelbiographieen berühmter Griechen und 
Römer, die als eine Art praftiicher Philofophie in Beiſpielen be- 
trachtet jein wollen. Plutarch beſaß die feltene Gabe der Charakte⸗ 
riſtik und pfychologiichen Detailmalerei; abfichtlich beichreibt er nicht 
. die bedeutenden Begebenheiten, wie die eigentlichen Hiftoriler, ſon⸗ 
„bern Daß, worin fich bie Seele jeine® Helden abipiegelt. Alexd. c. 1: 
odre ya0 ioroglas. ‚Yodıpouev AI) Piovs, oöre ruic ————— 
———— Eveoti — Ggerig J. xuxiuc, X rgäg 
Boayv no)hüxıs x vnua xai naudıa Tıg upaoır NIS ETTOLNOE 
uällor 7] uayaı uvgiövexgo zul nagaraseıg ai uöyıorvı zul 70).100- 
xioı nolemv. Grhalten find uns 23 Paare von Zebenäbefchreibungen, 
darunter 19 Paare mit wirklich vollzogener Vergleichung (odyxormıs), 
dier ohne diefelbe, endlich noch vier einzeln daftehende: Aratos, 
Artaxerxes, Galba und Otho. Bernharby bezeichnet biefe Bio- 
graphieen als das ehrenvollſte Denkmal ihres Jahrhunderts, und 
Sean Paul Hat in feiner überfchwenglichen Weife Plutarch den bio» 
graphiſchen Shakeſpeare der Weltgeſchichte genannt. Theodor von 
Gaza (Vesdmeos 6 Tuiijc T 1478) wollte im Befſitze dieſes einen 
Boiotierd den Verluſt aller Litterarifhen Schäße des Elaffiichen 
Altertums verſchmerzen, und Schömann macht darauf aufmerfjam, 
daß in Plutarchs Schriften ein heilfames dvridoror gegen viele 
Gifte, welche jet den zarten Gemütern geboten werden, eine große 
Menge vortrefflicher Lehren und leuchtender Beiſpiele, offene Liebe 
für dag Wahre und Gute, echte Humanität enthalten ift (Praef. ad 
Plut. Ag. Cleom. p. VI). 
33) Plut. Demoſth. 14. Kim. 15. Perill. 7 
14), Schömann, Grieh. Alt. Bd. 1. ©. 354. 
>) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 268 ff. Poll. II. 9. 4 - 
und yho Toltov xUgıos cν 6 Oοα doürns Ov &,. Uber die yoa- 
ga negi eidrrior Meier n. Schömann, At. Prozeß ©. 214 ff. 
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46) Schömenn, Griedh. Alt. Bd. 1. S. 406. De comitiis ©. 229. 

4, Kortüm, Regierungdgrundfäge Athens in auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten in jeiner Gefchichte d. heil. Staatsverf. S. 65 ff. And 
ovußölrv: Bekker, anecd. Graec. p. 436. Heſych. I, 489. — 
ef. Bockh, Staatdhaushalt Bd. 1. S. 529. Herbft, Philol. XVI, 292, 

15) Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 184. Böckh, Staat | 
haushalt Bd.1. ©. 319. cf. Aristoph. Nub. 207. 208: «ide wer 
’4Ivoı. Ste. vi ou Mlyaıs; od nelidonaı, nei Öixaatüs ody doeh 
xa$nudvorc. 

19) Die Diäteten belamen ihre Bezahlung unmittelbar von den 
Parteien: Hudtwalder, Über die Öffentlichen und privaten Schieds⸗ 
ihter S. 14 ff. Der mıioFos avsnyooıxds Für Redner, die im In⸗ 
tereffe des Staates fprachen, betrug eine Drachme (0,80 Mi.) nad 
dem Scholiaften zu des Ariftophanes Welpen DB. 689. 

60, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 328 ff. und Fritzſche, 
De mercede iudicum, Rostock 1839. 4, welcher lebtere nach Schol. 
Arist. Vesp. 88. 300; Av. 1540: Ran. 140. den ordentlidden Be- 
trag auf zwei Obolen jeßt, der nur vorübergehend von Kleon auf 
drei erhöht fei. Uber daB TamBo).o» Alınarızdrv vergl. noch Ariftot. 
Polit. U, 9, 3. Böckhs Annahme eines urfprünglichen Obolen, ge 
ſtützt auf Aristoph. Nub. 862, wird befämpft in der Praefatio von 
8. Hermann p. 1 ff. cf. auch Arist. Equit. 255: m ydoovres 
Nuaoral, podrogss TomuPor0ov und Schol. zu Vesp. 300. 

5, Böckh, Staatshaushalt Bb. 1.5. 332 ff. und Suidas unter 


N 


ento ta Kollızodrovg. 

52) Ariſtoph. Ritter 797 uud der Scholiaft zu d. Stelle. 

55) Schol. Ariftoph. Welpen 1110: &didovro de xui Buxrnoluı rois 
dixaoraig öndyooo Toig Ödixaorroioıs, Önov Exdortous elceAd6vras 
dixdLeodaı &ökı, iva Toy dinuapravortu ELyEn Tod yoıe. Demosth. 
pro corona $ 210: xuai nagnlaußdrev ye Äua Ti; Auxrnola xai 
to ovußökm To Yobrnua TuS nölemg voilev Exaotov dulv dei, 
brav T& Önudora eEisinte xOwoürteg. 

54) Böckh, Staatshaushbalt Bd. 1. ©. 333. 334. Aristoph. 
Vesp. v. 215 ff. u. 689: Ödsrıs &v dumm | Doreong E)In Tod or- 
utiov, TO TomPBolov OU xauueitaı. 

55) Als Erfinder diefes Soldes wird Agyrrhios genannt Schol. 
Ekkl. 102; aber nach einem jprichwörtlic) gewordenen Wibe eines 
Komiters (dHev axmnrovrow udrov TOv xumuıxGv eig TraonUar 
Tate 75 yeroiov) ſoll ein gewiſſer Kalliftrato®, mit dem Beinamen 
Parnope (Heufchrede), vielleicht ein naher Verwandter des Agyrrhios, 
Ihon lange vor Aufführung der Efflefiazufen diefen Sold erfunden 
haben. ebenfalls beftand er ſchon lange vor dem Aufführungs- 
jahre der Elllefiagufen (etwa OL 96, 4—393 v. Chr.), da Thufy- 
dide (VIII, 97) erzählt, daß diefer Sold DL. 92 (412—409) nicht 
gezahlt ſei. K. F. Hermann, Lehrbuch d. griedh. Ant. Bd. 1.©. 376 
Anm. 18, Böckh, Staatshausßhalt Bd. 1. S. 320. Es ſcheint 
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Agyırhiog entweder den Sold auf drei Obolen erhöht oder wieder 
erneuert zu Haben. BDiejer Sold war für die Armen ein Erwerb, 
bie Wohlhabenden nahmen ihn nicht. Athen. VI p. 247 F: xu- 
leitaı Ö’ olxdoızog Ö un uiodoö dAA& nrooixa Tr nokkı Önngeröv. 
. 56) Ariſtoph. Ekkleſ. 302 ff: AA oryt, Mvewwiöns | ör’ Hoyer 
6 yevvddus, | oddeig Ür Erökuu | Fa rig ndlews dio | xeiv doysoıor 
ep. Myronides war ein älterer Zeitgenofje des Perikles, zur 
Zeit der Schlacht bei Saldmis Geſandter nad) Sparta zufammen 
mit dem Vater des Perikles Kantbippos (Plut. ui. 10), DL. 
80, 4 (457 v. Ehr.) Feldherr bei Oinophyta (Thut. I, 105. 108; 
IV, 95. — Diodor. XI, 79. 81). 

°7) Ariſtoph. Gittel. 294: 76 rouwWßohov | und 301: door mgo- 
Tod | Ev qvix' 08 Außew | &AH06»r oßoAdv uovov, | xadivro Au- 
Aodvres | & Tois oregarduaoıw‘ vıwi 6° dvogiode äyar. Drei 
Dbolen find eine Halbe Drachme oder 0,40 Marl. Vergl. Polluz 
IX, 64 (die Verſe auß den Stratiotides des Komiters Theopomp): 
* riç obæ Av eixög ed nodrro Terewßoillwv, | el vOr ye dunpoke 
YEowv Ayo To&yEı yuvaixa. 

68) Aristoph. Vesp. 660 ff. 

59) W. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1.6. 491; Bd. 2. ©. 239. 

0) Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 188. 

61) Böckh, Siaaishaushait Bd. 1. S. 327. 

62) Schomann, Griech. Alt. Bb. 1. ©. 386; W. Wachsmuth, 
He. Alt Bd. 1. ©. 547. Die ältefte Anführung des Lofes iſt 
bei Herodot (VI, 109) vom Polemarchos bei Marathon 6 rw xudum 
koywr. Plutarch fagt (Berill. 9) vom Archontat: doyai xAnowrai — 
!x nord. Demnach Icheint da8 Los auf KHleifiheneß zurüchzu⸗ 
führen zu fein, um Rivalitäten und Wahlumtrieben zuvorzukonmen, 
und ift jchwerlich erft von Solon eingeführt, oder auf des Ariftides 
Borichlag nach der Schlacht bei Plataini eingetreten: Grote, Geſch. 
Griechenlands Bd. 2. ©. 440. 

63) E. M. Enlruuog‘ ... Tv un Örıuov xara vouovs, au 
Exovsa tcrolũ xol —X xc dıxdoocda: und Ken. Dem. 
I, 2, 35. 

864, Harpokration unter ‚Höhog ö Tönoc, ivda &deinvovy 0i nt“ 
Tavtıs, oßruc ExaAeiro LT 49 nyalos. €. M. unter zgvrareior, 
tonog Av nap Agmvoloıs, & m xomwal irmasg. Tolc er 
edegyEraus Edidovro. Poll. L. 40: novravsiov xol korla Tg nd- 
— zu0 @ doıroövro di TE XOT% Innoolav ngsoßeiar Hrovres xui 
oi En nodäiv va oırnosws KEwFbvrres xai el Tıs dx Tuung deloı- 
Toc 

65) Bockh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 327. 

66) Aristoph. Equit. 912 ff 

67) Plut. Ariftid. 27. 

ee, Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 468. 

69) Harp. unter Enwpella. Vöckh a. a. O. ©. 479 ff. 
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70) Xen. Mem. II, 9. Piut. Comp. Niciae et Crassi c. 1. 

” Plut. Sol. 24. € M. unter orxogarria. 

73) Schol. Arift. Plut. 11. Plut. de curiositate fin. 

9 Festus p. 802 Müller: Atticos quondam iuvenes solitos 
aiunt in hortos irrumpere ficosque deligere. Quam ob causam lege 
est constitutum, ut, qui id fecisset, capite truncaretur. quam poenam 
qui prosequerentur ob parvola detrimenta, sycophantas appellatos. 
Wirklich Toll nad Alkiphron III, 40 Draton und Solon auf Trau⸗ 
bendiebftahl den Tod gejebt haben. — Hume giebt Tcherzhait als 
Grund an, den Athenern wären ihre Feigen zu koſtbar für fremde 
Gaumen erfchienen, mit Bezug auf eine Außerung des Iſtros bei Athe⸗ 
naios (III p. 74 E). cf. Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 4 ©. 230. 

” (Demofth.) contr. Aristogit. I, 40 (p. 782): rl od» odrds 
torı; xdwr vi) Ala, yaol Tıves, Tod öruor. nodandg ; olog, ods ev 
ulrıären Idxovs elvaı, un Ödavew, & 0 proı guidrrev npößare, 
adrög xareoHlew. cf. Theoph. charact. 31, 3 p. 30 Ast; Cic. 
pro Rosc. Am. 20, 56. Hehn, Kulturpflanzen ©. 42. 438: „Wa 
von Plato erzählt wird, er fei ein guidovxos geweien (Blut. Symp. 
IV, 4, 5), galt im Grunde von jedem Athener, und wie ftolz ber 
letztere auf dies Produkt feine Bodens war, lehrt die Sage von 
dem Perferlönig Xerxes, ber bei jeder Mittagstafel durch vorgefehte 
attiſche eigen fih daran erinnern ließ, daß er daß Land, wo fie 
wuchſen, noch nicht fein nenne und jene Früchte, ſtatt fie. ſich von 
den Einwohnern ſteuern zu lafien, als ausländiſche kaufen müſſe 
(Athen. XIV p. 652; Plut. Reg. apophthegm. Xerx. 3). Ber 
perſiſchen Knechtſchaft nun erwehrte ſich die Stadt der Sykophanten, 
aber der Auflöfung politifcher Moral, an die diefer von den attifchen 
Feigen bergenommene Name erinnert, und dem daraus folgenden 
Berberben entging fie nicht.“ 

5), Put. Timol. 37: nei de zeiv, wc Koıxev, Od uövor näoı 
xogvdalioisg Adpor Lyyiyveodaı xara Suuwridnv, da xai ndon 
Önuoxparia ovx nv. 

8 R Schbmann im Philol. I ©. 725. Bödh, Staatshaushalt 
d.1 6 

7?) über die Ausdehnung der Bergwerke und die Art der Ber 
waltung Bödh, Staatshaushalt Bd. 1. S. 420 ff. Der Ertrag 
ſchwankte zu bes Themiſtokles Zeiten zwifchen dreißig bis vierzig 
Zalenten (140 000—180000 Mt.), wofür fi) in damaligen Zeiten 
a * bauen ließ, angeblich von 100 oder 200 Trieren (ebendaſ. 

156 

18) Böckh, Staatshaushalt Bd. 2. (Urkunden über das See⸗ 
weien des attiſchen Staates) ©. 167. 

9) Böckh, Staatshaushalt Bd. 1. ©. 717. 

80) Ehendafelbft ©. 725 ff. cf. Wachsmuth, Athen ©. 582, 
der don einer progreifiven Eintommenfteuer jpricht 

81) Ebendaſ. Bd. 3. S. 178 
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2) Ehendaf. Bd. 1. ©. 727 ff. 

89) Demosth. pro corona p. 262. Schbmann, Griech. Altert. 
Bd. 1. ©. 479. 

3) Böckh a. a. D. Bd. 1. ©. 747, Bd. 3. ©. 208 ff. 

#6) Demosth. contra Polyclem p. 1223 (c. 53. 54). Harpo- 
ration unt. Zmiromooeynuo zu unbeftummt, ebenio €. M. p. 766, 
20. cf. Schömann, Griedh. Alt. Bd. 1. ©. 480. 

86) Böckh, Staatshaushalt Bd. A ©. 351. 358 ff. — beſond. 
362. 363 — Bd. 3. ©. 68. 79. 

80), Ebendaſ. Bd. 1. ©. 236. 339. cf. Aristoph. Av. 145— 
147: — undayds | Auiv ye napa Ialarrav, {iv dvandıyeraı 
xAntig äyovo 7 Sahauwia. Die Paralos wurde auch Paralia 
genannt. Böckh, Seeurf. Staatsh. Bd. 3) S. 9%. 

88) Photios in A eioı de xui Addoı raniaı Goyovte: 
yEıg0TOv rot Emi ‚Tüg degüs xol Önuootos Tomoes, 6 giev Emi ν 
n6oarov, 6 de Eni TIv Tod Ayıyovos. Die Ammonis wird ſchen 
bei Ariſtoteles und Deinarchos erwähnt und war von Protogenes 
gemalt. — Manche erklären die Salaminia für die deliſche Theoris. 
Böckh, Bd. 1. S. 339, der zugleich meldet, daß andere auch Fälfch- 
li die Salaminia und die Paralog für diefelbe ausgegeben. Doch ift 
die Eriftenz der Delias, verfchieden von der Paralos oder Salaminia, 
hinreichend beglaubigt. Seeurf. ©. 78. Antigonid, Demetriad, Ptoler 
mais waren vielleicht andere Benennungen älterer Schiffe, was Vöckh 
jedoch nicht zugiebt (Seeurk. S. 79), da e8 den Athenern nicht an 
Schiffen gefehlt Habe, welche man mit diefen Namen benennen und 
zu heiligen ftempeln konnte. Näher liegt e8, daß, entjprechend ben 
gleihbenannten Phylen, die Ptolemaiß an die Stelle der Demetriad 
getreten fet. 

89) Schömann, Griech. Alt. Bd.1. S. 471 ff. Böckh, Staat?" 
haushalt Bd. 1. S. 507. 

90) UÜber die eingezogenen und öffentlich verkauften Güter (dr- 
riönoaro) Böckh a. a. D. ©. 516 ff. Schömann a. a. O. ©. 432. 
Der mit Ableiftung der Trierarchie Säumige wurde ala Staat 
ſchuldner beftraft. 

®t) Bekker, anecd p. 250; Demosth. c. Lept. $ 21: zdaoı 
öN nor Eiaiv ai xar’ Eviuvrör Tüc eynuxkious Aecıror :oylag AETOVO- 
yoövrss Auiv, yoonyoi zul yvuvanlaoyoı xai Eotıaroges. cf. Lex. 
Seg. p. 250. 

92) Demosth. contra Aphob. I $ 64; Iſaios Pyfh. 80; — 
Pol. VIII, 90; Schol. Leptin. p. 465. 27; Tittmann, Staatöver- 
fafjung ©. 295 —297: Hermann, Staatsalt. ©. 473. 

93) Böckh a. a. D. ©. 599. 

94) Lyfias negi Timv Agtotogero:s zoruarem 42; dnokoyiu 
Ömwgodoxiag in. 

95) Böckh a. a. O. ©. 606 Fi. 

96) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Teil 2 Abt. 2 €. g6ff. 
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7) Ayfiad Anod. Öwood. c. 8. 

8) Auunadapxia Aristot. Pol, V, 7,11. Der Yadellauf heißt 
Juunds, Auunadrdoouie, Auunaöngygopia, Auunwdoözıs Ayııv. Er 
and befonders ftatt an Teiten der Yeor nvopogo: (Athene, Hephai- 
tod, Prometheus, auh Pan (Her. VI, 105) und Bendis (Plat. 
Republ. I, 1); Schubert, De aedil. p. 36; Welder, Aſchyl. Trilog. 
S. 120. Bödh, Staatshaush. Bd. 2 ©. 762; Weiske, Prometheus 
und jein Mythenkreis ©. 538 ff.; Kraufe, Theagened ©. 210—219, 
Dh. Gymnaſtik und Agoniftit S. 201—205. An den Bendideen 
wurde Artemis Bendis al Mondgdttin verehrt; vergl. Welder, 
Griech. Götterl. Bd. 1 ©. 564 Da die Feſtlichkeit bei Nacht ge= 
feiert wurde, war eine Erleuchtung des Kampiplakes notwendig. 
Die Yadeln wurden am heiligen Herde entzündet zum Dante für 
ben Gebrauch des Feuers. Die Kunft beftand darin, am jchnelliten 
zu laufen und die Tadel nicht verlöjchen zu lafien, wa® bei den 
ferzenähnlichen Wachsfadeln der Alten ſchwierig war, bie, wie 
Bildwerke zeigen, auf einem Lichtträger aufgeftedt getragen wurden, 
welcher mit einer die Hand gegen das abtriefende Wachs ſchützenden 
Scheibe verjehen war. Böckh a. a. O. Bd. 1S. 612. Ein Fadellauf 
zu Pferde wird erft zu Zeiten des Sokrates erwähnt (Plat. Rep. in.). 

99), Böckh, Staatshaushalt d. Ath. Bd. 2 ©. 321 ff. (In⸗ 
ſchriften). — Bd. 1 ©. 300. — Die Theorieen wurden zu den 
vier großen helleniſchen Spielen, nach Delos und andern Heiligen 
Orten gejendet und vereinigten Opfer und Pompen in fi. Nach 
einem alten Gejet erhielten bie Theoren nach Delphi Reiſegeld und 
einen Staatöbeitrag für die Repräfentationgkojten (Androtion im 
Scholion 3. Ariftoph. Vögel 1540). Sonſt wird noch erwähnt, daß 
ein Theore nach Paros zwei Obolen erhalten (Ariftoph. Welpen 1222) 
(noch nicht 30 Pfennige), wohl täglih, und auch das ift faum 
glaublid. Im Vergleich mit diefer „Winkelgefanbtichait” (Voß) 
ericheint e8 nicht zu viel, wenn der Architheoros nach Delos aus 
der heiligen Kaffe ein Talent empfing (in d. Inſchr. Bödh a. a. O. 
Bd. 2 ©. 95 $ 5) — 4700 Mark —; denn die Feſtgeſandtſchaft 
mußte dem Anſehen des Staates gemäß mit Pracht und Würde 
auftreten. Sie zogen, jejtlich befränzt, auf koſtbar gemalten, ver- 
goldeten und mit Teppichen behangenen Wagen einher (Heſych. in 
Fewgixöc). Nikias ala Architheoros ließ jogar eine eigene Brüde 
don der Inſel Rheneia nach Delos jchlagen für feinen Einzug, die 
eine Länge von 4 Stadien — 726 Meter oder !;,, Meile — Hatte 
(Blut. Nik. 3). Ein andermal finden wir angegeben, daß die 
Uberfahrt der Theoren und Chöre von Athen nach Delos 1 Talent 
und 1000 Drachmen betragen habe (55 000 ME.). Bödh a. a. D. 
DB. 2 ©. 95 auß dem Marmor Sandwicenfe, 1739 zu Athen ge- 
funden und von Zaylor zuerſt befannt gemacht — Cambridge 
1748. 4 —, enthaltend eine Abrechnung der delifchen Amphiktyonen 
um OL. 100, 4 — Ol. 101, 3 (877—374 v. Chr.). 
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100) Pat. Apol. 36 D. Demosth. contr. Mid. $ 156 (p. 565): 
siotlaxa Tyv Qui Yu. — quierıxa deinva Athen. V, 2. Harpo⸗ 
tration unter: Eorıdrwo‘ & rodneldr Tıoı naparıdeis AmnoocHt- 
vs tv ta noös Bowrbr. elariwvr Täs uläs ol iv EFElorrui vi 
de xAnowroi, ws 6 adrös onhrmp Ömioi Ev rin xara Meıdlov. vergl. 
jedoch 3. db. St. W. Dindorff und Böckh a. a. O. Bd. 1. ©. 616. 
Die Eoriacıs heißt auch YPriapyiu Wolf zur Lept. p. LXXXVM. 
Auch bei den Feſten der Metoilen kamen nad) einer Nachricht des 
Srammatiter Ulpian (4. Jahrh. n. Chr.) in feinen Scholien zum 
Demoftbenes (Leptin. $ 15) folche Speifungen vor. 

101) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 477. 

103) Lyfias drrol. Öwood. in. und dazu Böckh a. a. DO. Bb. 1 
©. 604. 605. Wozu die Yußerung des Komiker Antiphanes 
paßt, daß die PVermögenäfteuer den baren Borrat erihöpfe, ber 
Chorege feinem Chore goldene Kleider gebe und nachher Lumpen 
trage, ber Trierarche aus Verzweiflung fi aufhänge (Athen. IH, 
p. 108 F) — jedoch Böckh a. a. D. Bd. 1. ©. 746. 747, md 
vorber ©. 606: „So Löjet fi) das große Wunder ungeheurer Ab- 
gaben der atheniſchen Bürger in nichts auf.“ 

109, C. Wachsmuth, Athen. 602 ff. 

106) Nach alten Geſetzen war der Überſchuß der Verwaltung in 
ſeriegszeiten für das Heer beftimmt. (Demosth.) contr. Neaeram $ 5 
(p. 1346): xelevorriuv ulv Tow vom, Öndruv nöhtuog 7, T& negiövra 
xXonmuro tig dioxroswg orgarwrıxd eva. Allmählich wurden aber 
diefe Überfchüfle ala Feſtgelder (Feworxd) verwendet. Enbulos aus 
Anaphlyſtos, älterer Zeitgenofje des Demoſthenes und defien Gegner, 
fuchte während feiner langen Verwaltung die Staatskafſe im Intereſſe 
feiner Partei auszubeuten (Plut. praec. pol. c. 17; Theopomp. bei 
Athen. IV p. 166; Harpokration unter EddovAoc), namentlich durch 
die Maßregel, daß er alle Überfchüfle der Staatseinnahme der Theo 
ritenlaffe zur Verteilung an bie einzelnen oder zur Beftreitung ber 
Öffentlichen Speifungen zuwies. Nach Ulpian (zu Olynth. I p. 14) 
fol er fogar den Borfchlag gemacht Haben, wer beantrage, bie 
Theorika wieder in Striegägelder zu verwandeln, folle den Tod erw 
leiden (Jardrov Inuwdoseı, Ei Tıg Enıyeigoin ueranoiv Ta Pew- 
gıxa orgarıwrıxa). Demnach verfiel Apollodor in eine Geldftraie 
von 15 Zalenten, als er die Verwendung des Überfchuffes für ben 
Krieg vorgefchlagen und für den Augenblid durchgeſetzt hatte (Demosth.) 
contra Neaeram $ 6 (p. 1347). Bald darauf beantragte Eubulos 
jelbft, die Theorila wieder in Kriegögelder zu verwandeln (Tü Fere- 
Quæèâ orourımrıxa norsiv Demosth. de fals. leg. $ 291 (p. 434), 
und Demofthenes Toll es wirklich (OL 110, 2 — 389 v. Er.) 
durchgeſetzt Haben, daB alle Schaugelder für den Krieg beſtimmt 
wurden (Philochoros fragm. 76). Nach Harpofration unter Feworxd 
war es Agyrrhios, welcher zuerft die Verteilung der Überfchüffe an 
das Volt vorfchlug, ftatt fie ald Seriegögelder zu verwenden (zoö- 
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Tepov uer eis Tüs Tod noAluov yoelas Epvidrrero xai Exakeiro OTpo- 
Tumrıxa, Dorspor dE xareridero ei Te Tg Ömuoolas xataaxeväs 
zei dınvouäs, &v noßros HYokaro Aydbpeog). 

105) Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. S. 260. 
€ 106), Blut. Ariftid. 25. Thuk. I, 19. cf. Bockh a. a. O. Bd. 1. 

. 528. 

107) Mut. Peritl. 12. 

108) Blut. Perill. 11. 14. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. 
&. 317. 

109) Böckh, Staatshanshalt Bd. 2 S. 664. Nach Anfchriften 
ftellt derſelbe 300 Namen feſt, meint aber, ein junger Bolititer 
babe in feiner Weisheit gedacht, auf jeben folchen Namen feien im 
Durchſchnitt drei bis vier Stäbte und im ganzen rund 1000 Stäbte 
zu rechnen. Daher rühre der Spott des Ariftophbanes. Welpen 
726 ff.: Denn wollten dem Boll zu leben im Ernſt fie verichaffen, 
to wär’ e8 ein Leichtes. | Denn der Stäbte, die jebt euch den Tribut 
einzablen, find etwa ein Taufend; | Wenn jede von ihnen beauftragt 
wäürb’, zu beköftigen zwanzig Athener, | So jchwelgten die zwanzig⸗ 
taufend vom Bolt ja in lauter gebratenen Hafen | Und feftlichen 
töftlichen Kränzen zum Mahl und in Mil und Honig die Fülle, 
Und genöflen daB Leben, wie attifches Bolt, marathoniſche Sieger 
verdienen; | doch jett, wie die Taglohnsdreſcher im Herbſt, jo lauft 
ihr mit dem, der den Lohn zahlt." (Oroyſen.) 

110) yon Wilamowig-Möllendorff: „Bon des attifchen Reiches 
Hertlichleit“ (in d. phil. Unterf. D ©. 31. 32. 

111) Blut. Perikl. 32. 

us) Polyb. II, 39. Cic. de republ. II, 15. Juſtin. XX, 4. 
Piut. de stoic. repugnant. 37 und de genio Socratis 13. Biog. 
L. VOII, 39. Borphyr. 54 ff. Jamblich. 35. Bergl. H. Ritter 
x. 2. Breller, Historia philosophiae Graecae et Romanae ex fontium 
locis contexta (Gothae — Perthes 1864) &. 54. 57. 58. Über 
weg, Geſch. d. Bhil. d. Altertums S. 50. 

113) Curtius, Griechiiche Gedichte Bd. 2. ©. 160. 

» 114) Bernhardy, Grundriß d. griech. Litt. Bb.2. 9. 1.©. 719 
und 515. 

115) 2 O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. bis auf daß Zeit- 
alter Alexanders (8. Ausg. von Emil Hei. Stuttgart 1875) Bd. 1. 
©. 453. Bergl. Hoffmeifter, Sittlich-religidfe Lebensanficht des 
Herodot. Eſſen 1832. 

116) Plat. Phädon p.69 C.: xaui xırdvvevovon xai 01 Tag TEAE- 
Tas Auiv odroı xaraornoavtes od gadlol tıves elvaı dAI& Tw dvrı 
ndıaı alvirreodu, drı, ds Gr dudmtog xui dreleorog es Aidov 
&qianrar, Ev Bopßdow xeioeraı, 6 dE xexudaguevos TE xai TETE- 
Asgulvog ixeioe Ayızdıevos uera Febv olanosı. Vergl. die von 
Stallbaum zu dieſer Stelle gegebenen Nachweilungen auß den 
Ombilern und Lobeck, Aglaopham. p. 806 saqq. 
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117) Lobeck, Aglaoph. p. 133: Mysticorum sacrorum hand 
diversum fuisse a publicis argumentum, deorum ortus, incrementa, 
amores, iras et cetera fabularis historiae complementa. cf. P. van 
Limburg - Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs (Groningae 1833—42) T. VI p. 265 ff. 302 H- 364 ff. 

118) Liban. decl. Corinth. T. IV p. 356: odroı yüp Ta * Au 
xa$ugols eva TOIG nvoreis Ev xowW g0uyogevovan , olov Tas 
xeigag , Tv wuznp, Tiv yurip "Eikmvas eva, zul dla ndhır To 
oirov xul TO um olrov ÖE E£yedaw; 00 xuFagog age‘ xal oki 
ToiTwv Toig uvoraywyolis Enıulätın. cf. Theon Smyrn. Arithm. 
p. 18. 

119) Confessio S. Cypriani in Actis Sanctorum, S. Septemb. 
T. VII p. 22. cf. Demosth. pro corona p. 259. 260. Bergl. Lim- 
burg-Brouwer a. a. O. T. VI p. 225. 

120) Diod. V, 49: yiveodul yaocı xui edoeßeor&gous xul xrèò 
näv Beirtiovug tuvıav Tods TÜv VOTTOIWV KOWwWrT;OavTog. 
Juvenal. XV, 140: Bonus et face dignus arcana, qualem Cereris 
vult esse sacerdos. Bergl. Rind, Über bie ethifche Bedeutung der 
griechiſchen Möüfterien in den Berhandlungen der Bafeler Philologen- 
Berfammlung 1847 ©. 91 ff. Nägelsbach, Nachhomeriſche Theo» 
logie S. 398 ff. Der in die ſamothrakiſchen Myfterien eingeweibte 
Kaufmann glaubte außerdem gegen Stürme auf der See gefichert 
zu fein: Schol. Ariftoph. Trieben 278. Apoll. Rhod. I, 910. Diod. 
IV, 48. 

121) Her. II, 53; und dasjelbe jagte in polemiicher Wendung 
Xenophanes (apud Sext. Empir. adv. Math. I, 289): ndvyra Heois 
avedixuv Oumgös 3 “Hoiodög te, | "Ooou nap’ &v3ownooıv Öveiden 
xal —8* EoTiv. Denn er jelbjt war Monotheiſt (Clem. Alexd. 
Strom. V p. 601 C): eis Heög iv re YFeoisı xui dvFgWnoDL E- 
yıoros | odrı deuus Yyrroicıw Öyoiws od ÖdE vöonua. Bergl. D. 
Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 1 ©. 144. 145 und dazu be 
richtigend Heig und Bernhardy, Grundriß der griehiichen Litteratur 
z1.2. Abt.1. ©. 304. 

122) Plato, Republ. III in. 

123) KöoAtoyuı oder nerewoortozu Plat. apol. p. 23D; Plut. 
Nic. 23; Ruhnken in Xenoph. Memorab. Socratis I, 2, 81. SHein- 
dorf in Plat. Phaedr. p. 120. cf. Plat. Rep. VI, 488 E; Arist. 
Nub. 94, 104. Es erfchien vollends widerfinnig, daß Männer ihr 
Zebelang im Winkel einander Geheimniſſe zuflüſterten, ohne fi 
Öffentlich ala tüchtige Sprecher zu bewähren (Plat. Gorg. p. 485 D). 
inwieweit die Abneigung der Menge gegen die plößlich in Dienge 
fich erhebenden Eriſtiker begründet war, iſt nachgewielen von Bern⸗ 
bardy a. a. O. ©. 477. 478. 

122) Xen. Anab. II, 6, 16. 17. — oogıorns ift zuerft ohne 
tadelnde NRebenbedeutung, io viel als kundig, erfahren, beſonders in 
der Muſik. Heſych.: oquorâúçg E&Aeyovr Tods nepl wovon dıaTei- 





Anmerkungen zum 26. Kapitel. 177 


Bovrag xul Todg uerü xıddgus wdortus, doch auch 0: nv inneiav 
oogıoral (Ael. Hist. animal. 13, 9). Nach dem Zeugnifje eines 
Grammatikers im E. M. p. 722, 16 hatte Ariftoteles fo die fieben 
Weiſen genannt. Bei Herodot (I, 29; II, 49; IV, 95) enthält 
die Benennung ſchon einen „wenig verhohlenen Tadel” (vergl. Stein 
zu I, 29, 3). Später ift e8 der Name für die habfüchtigen Lehrer 
nichtiger Trugicplüffe und Redekunſtſtücke. Aristot. elench. Sophist, 
1, 2: &otı y&o 6 O0gıorıg yonuarıorns And gawoudvrg ooꝙiuc EIN 
odx otans. cf. Plut. Themist. 2 fin. Gorgias ließ fih ein Talent 
bezahlen, doch gab es auch Vorträge für eine Drachme (Mi. 0,80) 
oder 50 Drachmen (Mi. 40) DO. Müller a. a. DO. Bd. II. ©. 288. 
Anm. 2. Auch der Eleat Zeno Hatte ſchon ben Pythodoros für 
100 Minen (1 Talent, wie Gorgias) vopös xai &AAöyıuog gemacht, 
Plat. Alkib. I, p. 119 A. 

125) Bat. Them. 2. Der Titel der Schrift des Stefimbrotos 
lautete: neoi ei xut Oorxvöldov xar JlIeoıxidovc. 
Athen. XIII, p. 589 E. Stefimbrotos ift verrufen wegen feiner 
Leichtglänbigkeit und feiner Zuft an der chronique scandaleuse jener 
Zeit (Plut. Perikl. 13 fin.). Überdies rührt vielleicht Die ange» 
führte Schrift gar nicht von ihm, fondern von einem ſpätern Anel« 
dotenfammler Her. Fr. Rühl, Die Quellen Plutarcha im Leben des 
Kimon. Marburg 1867, ©. 67 fi. von Wilamowik im Hermes 
XII ©. 362 fi. Für Stefimbrotod A. Schmidt, Das Perikleiſche 
Zeitalter Bd. 1 ©. 183 ff. 

136) Plut. Pericl. 4. 5. 8. 

127) Pjut. Pericl. 4. 

128) Cic. Off. III, 10, 45. Tuscul. V, 22, 53. Val. M. IV, 
Text. 1. — Mriftorenus bei Jamblich. vit. Pyth. $ 253. Der 
Letztgenannte verlegt den Vorgang unter die Regierung des jüngern 
Dionyſios. Don Polyainos (V, 22) wird gar Phalaris genannt, 
der um mehr als hundert Jahre früher lebte. So wird die Er—⸗ 
zjählung ganz märchenhaft. Feſtzuſtehen jcheint, daß es berühmte 
Pothagoreier des Namen? gegeben Hatte. Nichts bemweifen würde, 
daß in dem unechten (pfeudoplatonifchen) Altibiades (I. p. 188 C), 
der Umgang mit Damon fchon in ein gereifteres Alter des Perikles 
verlegt wird. 

129) P]ato Parmen. p. 127 und die Einleitung zu bem Dia- 
loge von Schleiermader S. 101.- 
©, 130) jiberweg, Grundriß d. Geſch. d. Phil. des Altertums 

61. 86. 

131) K. F. Heimann, de theoria Deliaca im Index lectt. Göttg. 
1846/47 und djb. Blat. Bhilof. ©. 666, Note 522. Böckh, Corpus 
inscriptt, Bd. 2. ©. 321. 

152) überweg a. a. O. ©. 58. 

188) Thut. I, 112. 113. Plut. Perikl. 10. 

Dellas. 3. Banb. 12 
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134) Aristot. Phys. VI, 9 und Ritter und Preller a. a. O. 

©. 100. 
485) Aristot. Phys. IV, 1, 3. Simplic. in Aristot. Phys. 
fol. 130 B. 

136) Simpl. 1. 1. fol. 2558. cf. Aristot. Phys. VII, 5. 

187) Vergl. die einfchlägige Litteratur bei Übertveg, Grundriß 
d. Geich. d. Phil. des Altertum ©. 62. 63 und djſb. Eyſtem der 
Logik (2. Aufl. Bonn 1865) ©. 176 ff., 387 ff. 

185) Plut. Perill. 4: Eeyarımv dE va x di’ Avrikloyias 
xotux)elovoav eis dnogiuv ESaoxnoavros FEıv. 

189) Diog. L. IX, 25. Arist. El. Soph. 10. 

140) Bal. Mar. III, 8, 3. Cie. Of. II, 22, 52. Diog. L. 
IX, 26, 27. 

141) ber Titel und Inhalt ber Schrift bei Suidas: Eorı de 
änavra âô ovviygawye taüra‘ Entduvyos % Toı Ocoxguolo 7 Ceoyo- 
via" &otı dE FeoAoyla Ev Bıßklois Ölxa, Eyovoa Febv yEvsoıv xai 
dındoxds. Bergl. Preller, Die Theogonie des Pherekydes don Syros 
im Rhein. Muf. 1846 ©. 377 ff. und in deflen ausgewählten Auf. 
fäten ©. 350 ff.; — auch Munt, Geſch. d. griech. Litt. (3. Aufl. 
v. Bollmann. Berlin 1879) Zeil 1, ©. 153 und Bernhardy a. a. O. 
Bd. 1. ©. 401. 

142) Vergl. Heib zu O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 1. 
©. 402 


145) Her. V, 58: xci tüs Alßiovs dıpFkons xa).lova dnö 
Tod naAuıod ol Imves, örı xore dv ondrı Bißkov Eypkorro ÖupH- 
onoı alylıol Te xui oleroı® Erı ÖE xaı To xur’ Eue no)kol Tüv 
Baoßagıw Es Toiwdras dıpdegas yodgovan. 

144) Athen. XI. p. 462. 

145) Diog. Laert. IX, 18. 19. Suidas unter Axıore. 

146) Plut. de vit. pud. 5. 

147) Plat. Sophist. p. 242 D. 

148) Ding. 2. IX, 19. 

149) Censorin. de die natali 15, 3. 

150) Überweg, Grunde. d. Geſch. d. Phil. bes Alt. ©. 56. 

151) Mut. Perikl. 6. 

152) Diog. Laert. II, 8. 

153) Plut. Lyſd. 12. Diog. 2. U, S—12. 

154, Put. Nil. 23. 

155) Put. Nik. 23; Perikl. 35. 

156) Plut. Perikl. 6. 

157) Put. Perill. 6 fin. Nik. 23 in. 

158) Plut. Perikl. 4. 

169) Diog. 8. I, 16. cf. Blat. Phäd. p. 97, Diog. 8. II, 6. 
Simplicius in Aristotelis Phys. fol. 33 B, wo die Anfangsworte der 
Schrift ſtehen: suod narra zoiuuru Ar, üntıpu xai nANFog zei 
GLUXOÖTTTO. 
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160) Mut. Perill. 4: vodv dnoxgivorru Tas Öporouegelas. 
Diefe Benennung ift feit Ariftoteleß üblich: Met. A. 3; de Coelo 3. 
Er jelbft nannte die Srundftoffe ondouore oder yorjuure. Simplicius 
in Aristot. Phys. fol. 33b und 34 b, 

161) Aristot. phys. VIII, I. p. 250 B. 24. 

162) Simplicius 1. 1. fol. 33 B. 35 A. 

185) Diog. 2. II, 12. 

164) Plat, Lege. XII, p. 967. 

165) Alexdr. Aphrod. de fato 2. 


188) Arift. Met. A. 3. p. 984 und gleich darauf Avasaydgas 
TE yao unyarr yoftaı TO vu oög Tv xoononoiiur, xcò OrTav 
dnognon , dıa TiIv’ alriav 8 Brdyuns Eoti, Torte nogexEı aöror, 
iv dE Tois Alloıs ndvra uälkor altıärcı TÜv yıyvoubvwv N voor. 
cf. Plat. Phaed. p. 98 B. Legg. * p. 967 B. 


167) Georg. Syncell. Chron. p. 149 ed. Paris., babei tourbe 
er unterftüßt von einem feiner Schüler Metrodorog von Zampfatoz, 
der lehrte, unter voös fei Zeus, unter Athene die r&yrı zu ver= 
ſtehen. Diog. 2. II, 11. cf. Xobed, Aglaopham. P 156 u 

168) Ding. 8. IT, 7. cf. Überweg, Grunde. d. Geſch. d. Phil. 
d. Alterth. ©. 69. 


369) Bernharby, Geſch. d. griech. Kitt. Bd. I, ©. 458. 

170, Plut. Perikl. 32; Nil. 23; Diog. L. I, 12, 16. 

171) Bernhardy a. a. D.7. 2. Abt. 2. ©. 243. Andere meinen, 
daß Aifchylos die Stabt verlaffen Habe wegen der Beichräntung des 
Areiopag, für den er noch eben in der Oreſtie dad Wort ergriffen 
hatte. O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. II, ©. 98. 102. 

172) Schol. Aristoph. Ran. 323 und Aves 1073. Diagoras 
ift wohl nie in Athen gewefen, aber die Athener übten damals eine 
Zenſur oder fittenrichterliche Gewalt in Hella. Bernhardy a. a. O. 
72. Abt. 1. ©. 747. Sie ſetzten auf feinen Kopf einen Preis, ein 
Talent für den, der ihn tötete, zwei für den, der ihn lebend brächte. 
Diefer Beſchluß wurbe in eine eherne Säule eingegraben, durch 
Herolde öffentlich bekannt gemacht und ſogar ein Zeil der Pelo- 
ponnefier bewogen, fich an der Verfolgung zu beteiligen. So kam 
Diagoras in den Ruf eines Atheiften (&Feos) (Cic. N. D. I, 1, 2; 
23, 63; 42, 117; III, 37, 89) und doch ftrebte er nur nach einer 
teineren Borftellung ‘von der Gottheit, denn er begann jeine 
Schrift: xara daluova xai Tbynv ndvra veitiru. Sext Empir. adv. 
Math. IX, 53. 

173) Thuk. VI, 28. Blut. All. 19. Nep. Alc. 8, 6. 

176) Meier, de Andocidis oratione contra Alcibiadem comm. VI, 
p. 37, (in den Opuscula T. I, p. 222). 

175, Mut. Perikl. 32. Curt. Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 317. 696. 
178) Plut. Nil. 23; Perikl. 32. — Diog. L. II, 12—16. 
AT), Meier und Schömann, attifcher Prozeß ©. 300. 

12* 
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7) Blut. Perikl. 32: Avusayogur de yopßnFeis Eenegaper 
EX TIG TTOAEG. 

179) Diog Laert. IX, 51. 

180) Diog. Laert. IX, 55; Cic. N. D. I, 23, 68. 

181) Diog. Laert. IX, 51. Plat. Theaet. p. 152 A. 

182) Plat. Meno. p. 91 E. 

185) Plut. consol. ad Apollonium c. 33; Perikl. 36. 

184) Diog. Laert. IX, 50. 

185) lat. Protag. p. 316 D. 

186) Plato, Meno. p. 91 D. 

187, Suvern, Über Ariftophanes Wolfen. Berlin 1826. — 
Vgl. Blaß, Die attiiche Beredfamfeit von Gorgiad bis Lyſias 
(Leipzig — Teubner 1868) ©. 43. 

188) Aristot. Rhet. II, 24 cf. Ariſtoph. Nub. 113 ff. — Gell. 
N.A.V, 3: Pollicebatur se id «docere, quanam verborum industria 
causa infirmior fieret fortior. Daßjelbe thaten dann überhaupt alle 
Rhetoren und Sophiften. Plat. Phaedr. p. 267 A: Tiolav de 
Tr ogyiar TE &uoousv EDdEıw, ol nrod TOv dimFüv TA eixdra eidov “us 
Tıuunten uö)kor, Ta TE ad — ——* xci ]) uEyaAa Ouuıxgü 
yuiveo$oı mowdcı dia Ywyrv oyov. Cic. Brut. 8, 30: Tum 
Leontinus Gorgias, Thrasymachus Calchedonius, Protagoras Abderites, 
Prodicus Ceus, Hippias Eleus in honore magno fuit; aliique 
multi temporibus eisdem docere se profitebantur, arrogantibus sane 
verbis, quemadmodum causa inferior, ita enim loquebantur, 
dicendo fieri superior posset cf. Grote, Geſchichte Griechenlands 
Bd. 3. ©. 312 und Blaß, Die attifche Beredfamleit. Bd. 1. S. 24. 

189) Sext. Empir. Pyrrhon. Hypotop. I, 217. — Plato 
Theaetet. p. 152 D. 

190) Aristot. Met. ©, 3. Diog. Laert. IX, 51. Euseb. 
Praeparat. Evangel. XIV, 2. p. 718. 

191) Diod. XII, 53. — Plato, Hippias Maior p. 282. B. 
Bauf. VI, 17, 14; ef. Thuf. III, 86. 

192) 'Plat. Phaedr. p. 261. 

199) Bernayd, Zu Gorgiad’ ’OArumıxds Abyos im Rheinischen 
Mufeum. n. F. VIII, S 432 ımd Blaß, Die attifche Beredſamkeit 
©. 54. 55. 

194) Plato Denon p. 70 B. und für da8 weitere Deufchle zu 
Platos Gorgias. (Leipzig — Teubner 1859) Einl. ©. 3. 

185) Cic. d. orat. III, 32, 130: cui tantus honos habitus est 
a Graecia, soli ut ex omnibus Delphis non inaurata statua sed 
aurea statueretur. cf. Ael. V. H. XII, 32. 

186) Hultſch, Griechifche und römifche Dietrologie. (Berlin — 
MWeidmann 1862) ©. 311. Der Betrag wird gemeldet bei Iſokrates 
(nepi Avriddoews $ 106). 

197) Ael. V. H. II, 35. Quintil. (instit. orat. III, 1, 8) giebt 
109, Lulian (Makrob. 28) 108, Cicero (de senect. 5, 13) u. Val. 











Anmerkungen zum 26. Kapitel. 181 


M. VID, 18, 8 nur 107 Jahre an. cf. Philoſtratos am Schluß 
der Biogr. — Athen. XII, p. 548 D. Stob. Flor. 101, 21. Lukian 
(in ben Muxoößıoı 23) berichtet: roogis dE Ameydueros Ere)edryoev. 

198) Aristot. de Xenoph. c. 5. cf. Sext. Empir. VII, 83—86. 

199) Quintil. XI, 11, 21: Ut Eleum Hippiam transeam, 
qui non liberalium modo disciplinarum prae se scientiam tulit sed 
vestem et anulum crepidasque, quae omnia manu sua fecerat, in 
usu habuit atque ita se praeparavit, ne cuius alterius opere egeret. 
Gr reifte nach Olympia zum Feſte und erbot fich über jedes vor⸗ 
gelegte Thema fogleich eine Rede zu halten. Plato, Hippias Minor 
p. 363 D. Cic. de orat. 32, 129. Seine Philoſophie Hatte eine 
ethiſche Richtung; denn er erbot fich für Geld die jungen Leute in der 
Tugend zu unterrichten, d. h. ſie zu guten Staat&bürgern zu machen. 
Hippias Maior p. 282. C. pol. 19. E Das Geſetz erklärte er 
für den Tyrannıen des Menichen, der ihn zwinge vieles gegen jeine 
Natur zu thun. Plat. Protag. p. 337 C. Doch feien die faktiſch 
beftehenden Gelee mit dem Gerechten nicht identifh, da ſie ver- 
Ihieden und wandelbar feier. Xen. Mem. IV, 4 14 ff. Bal. 
Mähly, Der Sophiſt Hippiad von Elis im Rheinischen Muf. N. F. 
XV (1860) ©. 514—535 und XVI (1861) ©. 38—49. 

200) Am befannteften ijt von ihm fein Mythos vom Herafles 
am Scheidewege, den Xenophon nachgebildet hat (Mem. II, 1, 21 ff.). 
Um die Begriffe für feine ethiſchen Zwecke möglichit genau zu fixieren, 
ftellte er Unterfuchungen an zreoi Öroudtmv dedorıtos und wurde 
der Begründer der Synonymik (Plat. Kratyl. p. 384). Sofrates 
ſpottet darüber, daß Prodikos für einige Vorträge fünfzig, für andere 
nur eine Drachme genommen habe, und daß er wohl ſelbſt noch nicht 
die gehörige Einficht über den richtigen Gebrauch der Wörter er- 
langt Habe, da er nur den billigeren Vortrag gehört habe (alfo 
nit Tv nivTrXovradguyuor EnideiSıv, ſondern Tr douzwuaier), 
Megen jeined ehrenwerten Charakters und jeine® Streben? nad) 
Erkenntnis wurde er „der Weile” (0 aoyos) genannt. Xen. Mem. II, 
1, 21; Plato Protag. p. 315 E. Sofrated nennt fi) feinen Schüler. 
Menon p. 96 D; Protag. p. 341 A. und wies ihm Schüler zu, die 
feinen eigenen Vorträgen zu folgen noch nicht imftande waren (Plat. 
Theaetet. p. 151 B). Daher wird er der Vorläufer des Sofrates 
genannt: MWelder, Prodilos, der Vorgänger des Sokrates im Rhein. 
Muf. 1(1833) &. 1-39 und ©. 533—648; IV (1836) S. 355 ff. 

201) Plat. Men. 95 C. Er wollte deshalb nicht vogearis, 
ſondern orrwg genannt fein. Plat. Protag. p. 449 A. 

208) Pat. Republ. I. p. 339 A: Ev ündaws Tuis nohtoı 
Tadrdv eivar Öizuor TO TÄS zudeorravlus doyis Srug£oor. 

203) Pat. Gorg. p. 483 fi. 

204) Schol. Plat. Tim. p. 20 A.: Äinrero de zur gehonogem 
orvorauiv, zu Exa)eito tdıumtng Er Ev gihondgos g.doogos de 
& iduoreis. Er ſchloß fi) an Gorgiad an. Philostr. vita sophist. 
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p. 14. Kayſer, vielleicht auch an Prodikos, mehr jedoch an Sokrates. 
Xen. Mem. I, 2, 12 ff. Plat. Charmid. p. 156 A. 

305) Xen. Mem. I, 2, 12. 

206) Sext. Empir. adv. Math. IX, 54; cf. Plat. Legg. X, 
p. 889 E. cf. Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt. II, 1 ©. 559. 

207) Aristot. de anima I, 2. 

208) Droyfen, Einl. zur Überſ. d. Wolken. ©. 172. 173. 
Blaß, D. att. Beredf. Bd. 1. ©. 13. 

209) Plat. Gorg. p. 184—486 verkürzt (nach der Überſetzung 
von Schleiermader). Blaß. Die attiſche Beredſamkeit ©. 18. 14. — 
al. Soph. fragm. 865: or y&o yivavdooı xui Alysır Rounxörec. 

210) Plat. Protag. 318 E. Hofrat. zeoı dvridöoens $ 263 — 269. 

211) Plat. Protag. 310 E. 315 D. 

212) Plut. Perikl. 36. cf. Blaß, Die attiſche Berebfamleit. 
Bd. 1, ©. 26. 

313) Plat. Protag. 328 B. — Aristot. Eth. Nic, IX, 1. 

314) Diog. 8. IX, 55, wo unter den Schriften des Protagoras 
eine dixn üneo ıuoFoö vortkommt; diefelbe Geſchichte don Korax 
und Tifiad mit dem wibigen Schlufie: Sext. Empir. adv. Math. II, 
96 ff. Vgl. Bla, Die attifche Beredſamkeit. Bd. 1. ©. 19. 27. 
Quintilian weiß zu erzählen (III, 1, 10): Abderites Protagoras, a 
quo decem milibus denariorum didicisse artem, quam edidit, 
Enathlus dicitur. 

210) Für die Syrakuſaner bezeugt dies Thukydides (VIII, 95): 
uakıota ÖLLOLTOONDOL yerdgevon, im Gegenſatz zu den Spartanern. 
Plat. Lege. I, p. 641 E. zu roAır ‚ünuvres Muav “Eiirves Öno- 
Yaußdvouow ws gihökoyds TE Eotı xar noAthoyoc. 

218, Plut. Them. 2. cf. Thuk. I, 138 u. Curtius, Gried. 
Geſch. I, 289; II, ©. 166. | 

317) Nep. Cim. 2, 1. Blut. im. 4. 

218) Viſcher, Kimon, ©. 6.7. 23. 24 in den „Kleinen Schriften” 
Bd. 1, heraußgegeben von Gelzer (Leipzig — Hirzel 1877). 

219) Cic. Brut. 12, 46: Quod esset acuta illa gens et contro- 
versiae nata. Quint. VI, 3, 41: Siculi, ut sunt lascivi et dicaces. 
Gic. Berr. IV, 43, 95: Nunquam tam male est Siculis, quin 
aliquid facete et commode dicant. 

220) Nach Kenophon (Hiero 6, 2) war der Tyrann von jeher, 
nah Aelian (V. H. IV, 15), jeit einer Krankheit ein freund der 
mufiſchen Fünfte. 

221) Ser. VII, 162, und die Erklärung, welche Herobot ſelbſt 
von dem Ausipruche giebt. 

222) ic. Brut. 12, 46. cf. Thut. VI, 17. 

225) Sturz), de Empedoclis Agrigentini vita et philosophia 
(Lips. 1805) p. 29 sega. 

224) jener im Rhein. Muf. 1873. ©. 434. 

225) Diog. %. VIII, 57. IX, 25. 
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226) Diog. Laert. IV, 26. 

237) Karſten, Empedoclis Agrigentini carminum reliquias edidit, 
de vita et studiis eius disseruit (Amstelod. 1838) p. 15 seqq. 
Stein, Emped. Agrig. fragmenta ed., praemissa disputatione de 
Empedoclis scriptis (Bonnae 1852) p. 3 sq. 

328) Omroginmv xexıvnrevan jagt Sert. Empir. (adv. Math. VII, 
5. p. 370), Quintilian (III, 1, 8) movisse aliqua circa rhetoricen. 

329) Diog. VIII, 59. Vgl. Foß, de Gorgia Leontino commen- 
tatio, interpositus est Aristotelis de Gorgia liber emendatius editus 
(Halae 1828) p. 13. 27. und Sufemihl, Über das Verhältnis des 
SorgioB zum Empedofles in den Neuen Jahrbüchern für Phil. 1850. 
>. 40 —42. 

330) Meftermann, Geichichte der griechiichen Beredſamkeit 8 28. 
9. 3. Blaß, Die attifche Beredſamkeit S. 17. 

2851) Bei Eic. Brut. 12, 46, auch Ariftot. Rhet. II, p. 117. 

232) O. Müller, Geich. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 294. 

233) Blaß, Die attifche Beredfamteit Bd. 1. ©. 19 ff. Grote, 
Geh. Griechenlands ©. 311. 

234) Mat. Gofg. p. 455 A. 

235) Put. Perikl. 8 

236) Ariftoph. Acharn. 478. 

237) Ariſtoph. Eq. 44. 315. Nub. 582. 

238) Ariſtoph. Pax. 680. 

359) Bernhardy, Grunde. d. grieh. Litt. T. II, Abt. 2. 
©. 612. 613. 

240) H. Müller, Dorier Bd. 1. Kap. 12. 8 10. 

241) H. Müller, Geſch. d. griech. Lit. Bd. 2. ©. 202. 

242) Kod, Einl. 3. d. „Wolfen“ des Ariltophanes ©. 14 

248) Jedoch wird auch eine andere Erklärung des Namens 
gegeben: zoryGv nAuoreı — molles, calamistrati. Preller, Griech. 
Mythol. Bd. 1. ©. 548. Ä 

244) O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 237. 

245) Juv. 2, 91; u. die bei O. Müller a. a. O. citierten 
Gewährsmänner. 

246) xouria dıcok gogeiv, dyduluor Ö° oix doduarol 
Hephaestio p. 18. 

47) Kod a. a. O. Bergk, de reliquiis comoediae Atticae 
antiquae p. 162. 

248) O. Müller, Geſch. d. griech. LKitt. Bd. 2. ©. 234. Bern« 
hardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 588. 

249) Ol. 89, 1. (524/23) ohne Glüd aufgeführt; eine zweite 
Bearbeitung (bejonder8 vermehrt durch dag lange Zwiegeſpräch des 
doppelten Logos) mit einem anderen Schluß kam nicht zur Auf« 
führung, liegt uns aber vor. Wenn die Scholiaften von einer 
zweiten Aufführung fprechen, jo vermwechieln fie die Mbficht des 
Dichter mit deren (nicht jtattgehabter) Ausführung. Droyfen, 


184 Anmerkungen zum 26. Kapitel. 
Einl. zu den Wollen ©. 177. 1. Bernhardy, Griech. Litt. II, 2. 
©. 645. 646. a 

250) Wespen V. 1061. 1068 ff. (nach der Überjehung von 
Drodfen) ; cf. für den Inhalt Acharn. 713; Vögel 1347; Froͤſche 147. 

251, Wollen 1384 ff. 

252) Bernhardy a. a. DO. ©. 647—649. Aeschin. contra 
Ctesiphont. c. 16. p. 58: xuxodoyov ooqıoriv olöuerov gnuaoı Tois 
vbuovs Arampioeır. 

255) Xen. Mem IV, 4, 5; IV, 8, 11; Sympof. IV, 19. V, 5. 
Plat. Sympof. p. 215. 221. cf. Uberweg, Phil. d. Alt. ©. 87. 

2354) Pat. Apol. 18. 

55) Nat, Sympoj. p. 215. 647. 

256) Bernhardy a. a. D. ©. 646. 647. 

257) Nato Apol. K. 3, 19 und Droyjen in der Borrede zu 
feiner Uberjegung der Wollen ©. 174. 

258), O. Müller, Geſch. d. griech. Litt. Bd. 2. ©. 219. 

552) Plat. Sympof. p. 174. Die Hinrichtung des Sofrates 
hatte noch andre politiſche Motive: Aeschin. contr. Timarch. c. 34. 
p. 74: Stwxgdrrv ev Tor VogıoTiv Anexteivarer Orı Korlar Epavn 
NENMÖEUKUG, Era Tv TOIEXovTU Tüv Tv Önuor xotulradrtum. 
cf. Xen. Dem. I, 2, 12. 

259) Kratinos, eine bacchiiche und vom Wein durchglühte Natur 
(Hor. Ep. I, 19, 1—3) wurde ſchon von den Komikern ala blöd» 
finnig gewordener Alter verfpottet, defien Poefie im Weine völlig 
ertrunfen ſei, ala er plößlich DL. 89, 1 (423) den Preis über alle 
Rivalen davontrug mit feiner Flaſche (Pytine). Die Komödie trat 
in diefem Stüde ala echte Eheirau des Kratinos auf und beflagte 
fih darüber, daB ihr Mann einem andern Yrauenzimmer, der 
Bouteille, allein anhange. Die beim Archonten angebrachte Klage 
wegen jträfliher Vernadhläffigung (xexmors) bringt den Dichter 
zur Befinnung; die alte Liebe erwacht wieder in feinem Herzen, und 
er läßt fi von feinem poetiſchen Genius jo weit fortreißen, daß 
feine Freunde ihm den Mund verjtopfen wollen, weil er ſonſt alle 
mit der Flut feiner Verſe überſchwemmen werde. Cratini fragmenta coll. 
Runkel p. 50. Meineke, historia critica comicorum Graecorum p.51. 

260) Munk und Volkmann, Gefch. der griech. Litt. (Berlin — 
Dümler 1879) Bd. 1. ©. 373. Bernhardy a. a. ©. ©. 592. 13. 

261) Plat. Gorg. p. 515. 

262) Cic. Brut. 11, 44. 

263) Fragm. aus dem .Tzuo (Schol. zu Arift. Ach. 529. 
Meinele, fragm. com. Graec. T. II, p 458 sq.): xodrıoros odr& 
dybver’ dvdowmnuv Iysıv' | Önöre napkidoı 0’, Wgreg AyaFoi Ögoufgs | 
ex dern nodar o&ı Adywv Tobs OrToguc. | Taytv Ayeız er, 00 
dE Yolrod wm rayeı | ned Tıg Enexadılev ini Tolg yelltow | 00Tws 
Beide, xal Örog TÜV Orrogwv | TO xErroov FEyxarileıne TOIE 
Groowusroıs. Cic. Brut. 9, 38: cum delectatione aculeos etiam 
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relingueret in animis eorum, a quibus esset auditus 15, 59: 
quam deam in Pericli labris scripsit Eupolis sessitavisse. cf. De 
Orat. IH, 34, 138. Quint. X, 1, 82. 

364) Plut. Perifl. 8 

65) Pjut. de educ. 6, 20. 

256) Perifl. 8 fin. | 

267) Ariſtot. Rhet. I, 7. p. 31; III, 10. p. 139. cf. da@felbe 
Bild vom Tyrannen Gelon gebraudht, wie oben erwähnt, Ser. 
YIL 162. 

268) Mut. Perikl. 28. 

269) Perill. 8. Aristot. Rhet. III, 10. p. 139. sq. 

270) Aristot. Rhet. III, 4. p. 127. 

271), Perikl. 8. 

272) Peritl. 3: Hyougorv ev oliv oBdEv dno)l)oıne nv Tor 
vrgıaudtaw‘ Gnouvnuovedera 0 ÖAa novTanaaw. 

273) Thuk. I, 140 - 144. 

274) Thut. II, 35 -46. 

275) Thuk. II, 60—64. ’ 

276) Thuk. I, 139. 

27°) Thuk. II, 60. 

275) Ariſtoph. Acharn. 531. cf. Quint. II, 16, 19. ic. 
Orat. 9, 29. 

279) Plat. Phaedr. p. 270 ff. 

280) Plut. Perikl. 8 

281) Cic. de orat. IH, 34, 138. 

232) Thuk. II, 65. 

333) Plut. Perill. 8. 

25, Plut. Perifl. 39. 

355) Plut Perikl. 24; DO. Müller, Geſch. d. Litt Bd. 2. ©. 237. 

285) Put Perikl. 3 (oyiuoxtquho — xegulnyegetur — ok, 
m» Zeö Elvis zul zaguıd, — xeyalaror.) cf. c. 13. 

28°) Plut. Perifl. 3. 

235) Put. Perill. 3: Tndexieiöng dE more Ev Und Tr 
reuyudtov Nrrognußvor xadzotul yrow adTör &v TH nA KUoN- 
Bupnürtu, note dE uörov Ex xegulfig evrdsxaxklvov 
Höoovdov nukbv ESurutilleır. 

259) Put. Perikl. 24. 

290) Put. Perikl. 4. 

291) Wut. Perikl. 16. 

293) Put. Perikl. 13. Des Kratinos Goärrar veripotteten 
den Unfug der mit dem neuerdings in Athen aufgelommenen Feſte 
der Bendideien verbunden war. Cine ähnliche Tendenz verfolgten 
die Euninoauero« 7 "Idaioe, die fich auf den Kultus der Götter 
mutter Rhea bezogen (einiges in des Ariftophanes Thesmophoriazufen 
Binübergenommen) und des Trophoniog. Munk und Volkmann, Geſch. 
d. griedh. Ritt. Bd. 1. ©. 352. 
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298) Plut. Perikl. 5. Bernhardy, Geſch. d. griech. Litt.II, 2. ©.52. 

224) Plut. Peritl 26. 

295) Plutarch a. a. St. DO. Müller, Geich. d. griech. Litt. II, 
©. 203. Anm. 11. 

296) Ariſtoph. Acharn. 61 ff. 

297) H. Müller n. Hei a. a. DO. Bd. 2. ©. 238. 

2982) Nut. Perikl. 7 fin. 

3986) Munk und Bollmann a. a. DO. ©. 354. 

2980) Plut. Perikl. 33. 

299) Plut. Perikl. 29; Curtius, Griechifche Geichichte Bo. 2. 
©. 290. 312. Grote a.a. D. ©. 361. Anm. 110. cf. Thuf. I, 110. 

300, Droyfen, Einleitung zu feiner Überſetzung der Lyfiftrate. 
S. 122. 123. 

301) Droyfen, Einl. zum „Frieden“. ©. 352. 352. 

302) Acharn. 179 ff. (Droyſen). 

305) Ariftoph. Acharn. 183. 

304, H. Müller, Geſch. d. Litt. II, S. 206 ff. Munk u. Volk⸗ 
mann J, S 359 ff. Bernhardy, Gejch. d. griech. Lit. IL, 2, 640 fi. 

505) Athen. XIII, p. 589 D. und Schol. Thu. I, 67. ck. 
Put. 24. 
_ 306) Aristoph. Pax 606. 

son) Duri® und Theophraft bei Harpofration unter Aonasoia. 

308) Plutarch. de malign. Herodoti c. 6: ö noös TO yeipor 
elealwv Övauevic Eorı xal XuX0) Ing, (dGnEQ Ol xrogıxoi TOv n6AEor 
ind Tod TTegıxklovs Exxexuvodaı di Aonaclav N dia Dediav 
Anroguivovtes. 

309) Thuf. I, 67. Ulrich, de psephism. Meg. p. 33—36. 

310) Thuk. I, 139. Plut. Perikl. 30. Schol. ad Aristoph. 
Pacem 609. cf. Grote a. a. D. ©. 372. 373. 

311) Put. Perill. 30: ulria r@v Meyugkıv dnoduveiv £bofe. 
Die Megarer leugneten e8 ab. Blut. Perifl. 30 fin. 

12) Grhellt aus König Philippe Brief an die Athener bei 
Demofth. XII, 4: dnournuaro dE Tg Adızlas kornouv dvöpidvra 
zoo raw nvliv. cf. Schmidt, Die Thorfrage in der Topographie 
Athen? ©. 16. 

313) Thuk. I, 139: Ardounddov Unodoyiw Tüv Ayıataulvuv 
dazu d. Schol: ws Örı dodlovs wurir Anogeiyortug Löfyovro. 

319, Grote, Geſchichte Griechenlands. Bd. 3. S. 390. 

315) Plut. Perikl. 33. 

516) pᷓiut. Peritt. 24. 

317) Plut. Reipubl. ger. praecepts c. XV. VBgl. Curtius, 
Griech. Geſch. Bd II, ©. 312. 

318) Plut. Perifl. 33. 

519) Put. Perikl. 13. 

320) Plut. Berill. 24: rudioxus Erugoroas Tolgovoar. cf. 
Athen XII, p. 569 F. 
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2) Plut. Perikl. 32: cs TTegıxAei yuraixas eis TO adrd gor- 
uwusg Önodkyorto. 

22) Mut. Perill. 24. Xenoph. Oecon. 3, 14. Cic. de invent. 
Il, 31. Quint. V, 11, 27—29. 

s23) Herakl. Pont. bei Athen XII, p. 533 C. 

834) Grote, Geich. Griechenlands. Bd. 3. ©. 392. 

325) Aiſchines bei Plut. 32. | 

326) Harpokration unter Aonuoiu. Schol. zu Plato Mener.p. 391. 

327) Put. Perifl. 37 fin. Ael. Var. hist. VI, 10: XII, 24. 

25) Mlut. Perikl. 24 (nach der Angabe von Aiſchines). Schol. 
ad Arist. Equites 132. 

829) Plato Mener. p. 235 E. 

30) Mar. Tyr. 38, 4. p. 224; Syneſ. Dion p. 59: Ioxedrng 
Aoncuolo noosegolta xura zapıw tod Eowrıxa naudevdivo. Daher 
beißt fie auch in Beziehung auf ihn Eowrodeddexudos. 

381) Hermefianar v. 89—94 bei Athen. XIII, p. 599 A. 

832) Gic. de invent. I, 31; Quint. V, 11, 27—29. 

883) then. XIII, p. 569 F; 589 D. 

354) Plut. Perikl. 24. 

335) oopioroıw bei Suidaß. 

s36) Thul. II, 35—46. 

337) Plato Mener. p- 236 B: owveride: Tv Enırdgıov Adyor, 
Öv Ileoıning eine, negileiuuar’ Art’ E& &xeivov ovyXoAAWou. 

38), Frieden B. 495 ff. 

339), Frieden B. 605—608. Grote a. a. D. ©. 

340), Frieden 595 ff. (Droyfen). 

341) Plut. Perikl 51. 

s2) Put. Perifl. 31. Cic. Orat. 71, 234. Val. Mar. VIII, 11. 

343) Cic. Tusc. I, 15, 34. 

344) Bei Michaelis, Parthenon Tafel 15, Nr. 1b finden wir 
eine Seitenanficht der Lenormantichen Statue in Athen, in der bie 
Haltung de rechten Arms der Athene Parthenos und die Stellung 
des Schildes deutlich erfannt wird. Die Kleine Figur von pente- 
liſchem Marmor, ward im Sabre 1859 bei Anlage eined Weges 
weftlich von der jogenannten Pnyx don Ch. Lenormant gefunden 
und einige Donate ſpäter faft allgemein als Kopie der Parthenos 
anerfannt (Michaelis Partdenon (Text) S. 273; Beichreibung der 
Statuette ©. 276. 277). Beide bloße Arme find gleichmäßig geſenkt 
und etwas vorgeftredt, der rechte mit flach geöffneter Hand, um 
etwas zu tragen, während die Linke mit dem Daumen und den 
Übrigen Fingern den Rand des großen, runden, gewölbten Schildes 
anfaßt. Mittelpunkt des Schildes ift Die Gorgo. Über dieſer er- 
blidt man einen weit außfchreitenden Diann, der einen Feldſtein über 
dem Kopfe fchwingt. Dies ift nach Conze Pheidiad. Recht? daneben 
holt ein Dann zum Schlage auß, nach Conze Perikles. Auf dem 
ſogenannten Strangfordihen Schilde (Michaelis a. a. O. Nr. 34), 
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1864 von Conze im britifchen Muſeum entbedt, nimmt ebenfalls 
die Fratze der Gorgo die Mitte ein, mit außgeftredter Zunge, don 
zwei Schlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonenfampf; 
dur die Stellung der Yiguren wird eine auffteigende Felsgegend 
harakterifiert (vielleicht das Muſeion Plut. Theſ. 27). Unterhalb 
des Gorgoneion erblidt man Hinter einem aufs Knie gefunfenen 
- Krieger die Figur eines kahlköpfigen Alten, nur mit der flatternden 
Chlamys befleidet, der mit der Doppelart wuchtig zum Schlage 
ausholt gegen eine (nicht dargeftellte) Gegnerin, mit Ausnahme der 
Waffe (— die auch der Angabe bei Plutarcd nicht entſpricht —) 
dem Pheidiad des Lenormantichen Schildes ziemlich entiprechend. 
Dahinter tritt ein Krieger auf eine gefallene Amazone und hebt 
den rechten Arm vor dem (ganz unausgeführten) Gefichte dergeftalt, 
daß dieſes Halb verdedt ift, Perikles. Haltung und Stellung der 
beiden Figuren find auf beiden Nachbildungen des Schildes Taft 
identisch (Michaelis a. a. O. (Text) ©. 283). In den Abbildungen 
(Taf. 15. Nr. 348) wiederholt Michaeli® den Kopf des Pheidias 
im größeren Maßftabe. Conze (archäolog. Zeitung XXIII, ©. 47) 
beichreibt den Kopf nach Autopfie folgendermaßen: „Wir finden 
einen charafteriftiich gezeichneten Schädelumriß ohne ftarfen Hinter- 
fopf, oben hoch und ſpitz, eine gemwölbte ſtark vortretende Stim. 
Spärlide Haare umgeben den kahlen Scheitel über den Schläfen, um 
das Ohr und unten am Hinterlopfe. Ein kurzer Vollbart umgiebt 
Mund und Sinn. Dean wird einen ſolchen Kopf feiner Bildung 
nad) eher dem Sofrates- ala dem Sophoflestopfe anreihen wollen. 
Doh ein Ausdruck der Sintelligenz um Stirn und Mund fehlt 
diefem Phidias, jo weit das Kleine, noch dazu verlehte Abbild 
urteilen läßt, durchaus nicht." Vgl. Overbeck, Geſchichte der grie 
chiſchen Plaſtik (Leipzig — Hinrich! 2. Aufl. 1869) Bd. 1. ©. 226 
und 227 mit der Abbildung des Strangfordſchen Schildes aus dem 
britiſchen Muſeum (Nr. 47). 

345) Plut. Perikl. 31. Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 315. 

340) Plut. Perikl. 10; vgl. Grote, Geſch. Griechenlands Bd. 3. 
S. 286. 

Im, Plut. Perikl. 31 fin. 

848) Schol. 3. Frieden D. 649. 

349) Friede DB. 648 ff. Vgl. Kod, Einl. zu d. Fröſchen ©. 21. 

850) Friede V. 603 ff.; Acharn. 509 ff. 

351) Mal Stallbaum, de persona Bacchi in Ranis Aristophanis 
Lips. 1839. 

352) Bernhardy, Griech. Litt. II, 2. ©. 663. 

853) Curtius, Griech. Geſch. Bd. 2. ©. 313. 

354) Aoyöv x).romr@v zur yeıgorovrtör. Schol. Acharn. 377, 
vgl. Böckh, Staatshaush. d. Athen. Bd. 1. ©. 437. N. 

355) Ariftoph. Thesmoph. 805; Ran. 679. 1504 und Kod zu 
Ran 679. 
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356) Ariſtoph. Ran. 411. cf. Xen. Hell. I, 7, 2; Mem. II, 
9,4Ff.; Lyfias (XIV, 25) tadelt ihn wegen feines unfittlichen 
Lebens. 

30) Ariſt. Ran. 707 ff: 6 midnxos odrog 6 vür tvoyAir, | 
Kasıyevns 6 uıxoög, | 6 rovnodturog Buraveis u. |. fort. 

855) Ariſt. Ran. 1085: zur Bwmuordyov Öruomdrzuw | Eanu- 
Tovrev Tor Öduov dei. ct. 1505 fi. 

359) Ibidem 541. 967 (6 zouwos). Wegen feines wetterwwendifchen 
Weſens xöFopvos genannt. Xen. Hell. II, 3, 47: dnoxulei de 
x0doov6r se, WS Kugorägoig reipwuerov dguörteiw. Bol. VII 90. 91: 
6 de x6Foovos doudimv excrepog Augoiv Toiv nodoiv, bHev xal 
Tor Omoopevnv x080gvov Exalovv dia Tor eg Tnv nolıreiar 
AugoTegıoLLöV. 

360) Ian. 1513. 

361) jbd. 1506. 

62) ibd. 363, vielleicht identiſch mit Lykon. 

365) Kod, Einl. 3. d. Fröſchen ©. 19 u. 

364) Schol. Acharn. 67 (wo dvouoori zweifelhaft). 

36°) u dev wumdeiv &E 6vduoros Schol, Acharn. 114 ff. 
cf. Bernhardy a. a. O. II, 2. ©. 583. 

365) Meinele, fragm. Com. Bd. I. ©. 34 saqq. 

SET, Schol. zu Acharn. 67. 1149. 

868) Hor. A. P. 281: Successit vetus his comoedia, non sine 
multa | Laude; sed in vitium libertas excidit et vim | Dignam 
lege regi; lex est accepta, chorusque | Turpiter obticuit syblato 
iure nocendi. Wo es ungerecht ift, anzunehmen, daß die Komödie 
nur in der Vorausſetzung der Straflofigkeit hochſtehende Perfönlich- 
feiten angegriffen habe. Das richtige Verhältnis ift oben angegeben, 
vgl. auch Krüger 3. d. betr. St. 

369) Ariſtoph. Acharn. 501: diaßule Kikw, drı Ebvwr 
naoövrwv av now xuxös Ayo; Droyfen in d. Einl. zu den 
Acharn. ©. 5. 

376, Acharner B. 629 ff. 

321) W. Wachamuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 613. 

312) Bockh, Staatsh. Bd. I. ©. 504. 

578) Aristoph. Acharn. 6 sqq. cf. die zweite Hypothefis zu den 
Hippeis: 105 innlur...., © xui Eirulwoav töov Kitwva nevre 
talavroıs Eni Öwoodoxie« dAdvra; jener Schol. Ad. 6 und Kod, 
Einl zu den Rittern ©. 24. 

974) Aristoph. Eq. 225 ff.; O. Müller, Geſch. d. griech. Ritt. 
%. 2. S. 211. Bon den Worten des Dichterd (230-232): xal 
un dEdı3’- od yao dorıv EErxuoudvog‘ | Und Ödkous yag adröv oddeis 
Hehe TOv oxevonoWv eixdowı. ndurucg Ye uıv | Yrwosnoeran“ To 
yap Hargov dekıdv — verſucht Bernhardy (II, 2. ©. 123) eine 
finnreiche Erklärung: „Der Komiler motiviert dort die greuliche 
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Maske des Kleon mit dem launigen Vorgeben, kein Künftler babe 
gewagt fie anzufertigen.“ 

875) Ariftoph. Ach. 377 —382. 

se) H. Müller, Griech. Litt. Bd. ©. 204. Anm. 14. (Heik). 

7) Bödh, Staatsh. Bd. 1. ©. 436 a. 

378) Cic. ad Att. VI, 1: Quis enim non dixit EönoAıw Tor 
tiis doyuias ab Aleibiade navigante in Siciliam deiectum esse in . 
mare? Redarguit Eratosthenes, affert enim, quas ille post id 
tempus fabulas docuerit. | 

379) Cramer anecd. Graeca T. I. p. 7, 11, und ein Epigramm 
auf diefen Vorgang bei Ariftidveg T. III, p. 444 ed. Dindorf. 

380, W. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 614. 

881) Aristoph. Pac. 609. 599. 

32) Plut. Perikl. 16. 

383) Antigon. 175 ff.; dgl. 661 ff. Dal. Grote a. a. ©. 
©. 334. Anm. 54. 

384) Put. Perikl. 8 fin. 

385) Plut. Perikl. 15 fin. 

386) Plut. Perikl. 12. 

387) Böckh, Staatsh. Bd. 1. ©. 557. Curtius, Griech. Geſch. 
Bd. 2. ©. 207. 

388) Ser. V, 77; VI, 100. Aelian. Var. hist. VI, 1. 

39) Thuk. I, 98; Diod. VI, 60; Nep. Cim. 2. 

90) Wolken B. 203 u. d. Schol. 

9, Put. Perikl. 11. 19. 

392) Plut. Perikl. 11. 

395) Thuk. I, 114; Plut. 23. 

‚994, Blut. Perikl. 20. 

395) Thuk. II, 70. — Thuk. II, 27; Plut. Perikl. 34. Diod. 
XII, 99. 

396) Diod. XII, 9 ff. 

397) Diod. XII, 32. 

398) Xen. Dem. II, 8, 1. 

99), Plut. Perikl. 12. 

400) Put. Perikl. 14. cf. Grote, Geſch. Griechenlands. Bd. 3. 
©. 332. 

401) Thu. II, 13, 2. 

403) Thuk. II, 70. 

403) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 340. 

404) Böckh, Staatsh. I, ©. 283. 

405) Wachsmuth, Athen ©. 525 A, 

406) „Neues ri Septbr. 1871. ©. 293. 

407) Athen. VI, p. 229. E. wabrjcheinlich in einem Merle 
REgNynOIS TS dxoomdAcıuc. 

408) Cic. off. II, 17, 60. 
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27. Kapitel, 
Athens Umgebungen und nrfprünglide Anlage. 


[Attifde Armut. Gebirge. Flüfſſe. Klima. Der Lykabettos und ber Burg: 
berg. Synoikismos bes Theſeus. Das Thal bes Iliſos (Kynofarges, Vyleion, 
Kepoi, Die Duelle Kallirchoe. Das Olympieion. Das Habriansthor. Das 
Pothion. Die drei Odeien. Die Tripodenſtraße. Kybathenaion. Das Theater 
des Dionyfod. Die Anfieblungen auf dem Mufeion und Pnnyrgebirge. Der 
Efflefienraum. Das Thejeion. Der Areivpag. Das Prytaneion. Das Stadion.) 





Un die Machtentfaltung Athens und feine hohe Stellung 
auf idealem Gebiet genauer auffaffen zu können, müljen wir ung 
zunächft mit dem Boden befannt machen, auf welchem diejer 
einft auch politiih mächtige Staat!) allmählich emporgewachjen 
it. Die Kenntnis jener alten Zeit wird uns heutzutage nicht 
bloß durch die Nachrichten dev Schriftfteller vermittelt. In— 
ſchriften und Münzen reden zu ung, und immer mehr Bauwerke 
und Kunſtdenkmäler werden von dem Schutte, den Jahrhunderte 
aufgehäuft, mit kundiger Hand befreit und geben uns unmittel- 
bare Kunde von der Yängft entſchwundenen Vergangenheit. So 
müffen wir, trauern wir gleich über den Verluft, welchen das 
Menichengefchlecht durch die Vernichtung fo vieler und fo be- 
deutender Kunſtſchöpfungen erlitten Hat, doch der Fügung eines 
gütigen Geſchickes dankbar fein, das troß aller Jahrtanſende 
lang darüber Hinlaufender Stürme ung doch noch fo viel Herr- 
Tiches gegönnt hat und täglich noch neues aus dem Schoße der 
Erde emporfendet. 

Attila war durch feine Armut ſprichwörtlich geworden. ?) 
Diefer Ruf ftammte ebenfofehr von feiner natürlichen Boden- 
beihaffenheit wie von dem Gegenjate zu dem fetten Aderlande 
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Boiotien her. Umgekehrt war das fruchtbare Nachbarland wegen 
jeiner prächtigen Rinder- und Schweineherden weltberühmt, aber 
wegen der Einfalt der Bewohner fo übel berüdtigt, daB 
Pindar, ein Lofalpatriot, dagegen eifert, ehemals wäre „Schwein“ 
der Name der Einwohnerfchaft gewefen,?) und Horaz die zurüd- 
bleibende geiltige Befähigung als in der dicken Luft jener Gegen- 
den begründet anfieht.) Die Athener hingegen verdankten viele 
ihrer trefflichen Eigenſchaften dem Ringen mit dem fteinigen 
Boden, dem wunderbar jchönen Klima und der Nähe des Meeres. 

Ganz Attifa war eine nad) Südoften vorjpringende Halb: 
infel, von Bergzügen eingefaßt und auch größtenteils erfüllt. 
Der Kithatron (jet Elateas), trennte es nördlich von Boiotien; 
an ihn Schloß ſich, durch eine tiefe Einjattelung geſchieden, der 
Barnes (jet Ozean), ebenfalls in öſtlicher Richtung ftreichend, 
aber ſchon ganz innerhalb Attikas belegen, während der Kithairon 
noch nicht zu Attika gerechnet wurde.) Beide Bergzüge waren 
ungefähr gleich hoch (1410 Meter), dann aber nahm in den 
weiten Fortſetzungen nad Oſten und Süden die Höhe beträdht- 
ih ab: der Brilettos, auch) nach einem benachbarten Gau Pente- 
likon genannt (jet Mendeli 1110 Meter), der Hymettos (jet 
Trelovunt, 1027 Meter), die lauriichen Berge (650—350 Meter). 

Der Parnes, eine mächtige Bergmauer, ift noch jetzt in 
feinen höchſten Partieen mit Tannen, in jeinen nordöftlicden Ver⸗ 
zweigungen teil3 mit Laubholz und Gebüfch, teile mit Strand- 
fiefern bejtanden. Im Altertum ftand hier überall dichte Wal- 
dung, in welcher noch zu des Baufanias Zeit (2. Jahrh. n. Chr.) 
zahlreiches Wild haufte, darunter Wildjchiveine und Bären. ®) 
Auch die Abhänge des Gebirges eigneten ſich mehr für Jagd und 
Kohlenbrennerei als für den Anbau. Belonderd befannt find 
die Acharner durch das gleichnamige Stüd des Ariftophaneg, die 
auch dort in ihrer ganzen Auffaffung nicht von ihren Kohlen⸗ 
förben fortkönnen. 

Die öftlichen Berggruppen waren ſchon im Altertum wegen 
Waſſerarmut baumlos und nur mit aromatischen Kräutern be— 
deckt, eine twillfommene Nahrung für Schafe und Ziegen, aber 
auch von Bienen viel befucht. Der Honig vom Hymettos wurde 
für den beiten gehalten, aber auch der vom DBrilettos wurde 
geihäßt, und gegenwärtig, wo es auf dem gänzlich entwaldeten 
Hymettos feine Bienenſchwärme mehr giebt, wird der Honig 
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vom beivaldeten Pentelikon dem Fremden als „hymettiſcher Honig“ 
ftet3 bereit gehalten.) Tür die kümmerliche Vegetation ent- 
ihädigte der Brilettoes und Hymettos dur ſehr gejchäßten 
Marmor — jener war weiß, dieſer geftreift —,®) die laurifche 
Hügellette ehedem durch Ergiebigkeit an edeln Metallen, befonder3 
aber das VBorgebirge Kolias bei Phaleron durch trefflichen Töpfer- 
tbon, der Gelegenheit zu einer ergiebigen Induſtrie gab.) 

Die Ebene zwiſchen den genannten Gebirgen und dem Meere 
bietet nur einzelne fruchtbare Striche mit ungenügender Be— 
wäflerung; denn bie beiden Kephiſos und der Iliſos waren nur 
unbedeutende Bäche. Der eleufifche Kephiſos kommt vom Kithairon 
herab und verliert fi), ehe er das Meer erreicht, im Sande. 1°) 
Der bedeutendfte unter den drei genannten Flüſſen ift der attifche 
Kephifos. Er entfteht aus einigen immerfließenden Quellen am 
jüdweftlichen Fuße des Brilettos und fließt in füdlicher Richtung 
dur die Ebene weftlih von Athen; — dur Kanäle in bie 
Gärten und Baumpflanzungen geleitet, gelangt er, im Sommer 
wenigftens, nicht zum Deere.) Der am Norbiveftende des 
Hymettog entipringende und im Altertume wegen feiner reinen 
und Haren Fluten viel gepriefene Iliſos12) Hatte MWafferfülle 
im Frühjahr, war aber ſchon damals im Sommer barfuß mit 
Bequemlichkeit zu durchichreiten. 1) Nach neuern Berichten hat 
er jet bisweilen Waſſer, nur nicht im Sommer. Dann ver- 
ſchwindet er bis auf eine Kleine und trübe Lache an der Kallirrhoe, 
wo das Fünftlich vertiefte Bett das zum Wachen nötige Waffer 
iammelt. Tließt dev ifo, fo hat er bei einer mittleren 
Waflertiefe von einem halben bis zu einem ganzen Soll die 
Breite von einer Spanne bi3 zu einem Schritt. Bei ſtarkem 
Regen Tann er durd) das vom Hymettos fommende Waſſer ge- 
mwaltig, ſogar bebrohlich anjchiwellen, und dann bildet er aud) 
jährlich etwa an zwei Tagen und mit ungleicher Dauer einen 
kleinen trüben Waflerfall an der Kallirrhoe. 14) 

Da die Flußläufe nicht ausreichten, fo juchte man die Be— 
bauung des Landes dadurch zu fördern, daß man von dem 
Pentelikon Kanäle und Luftichachte durch die Schluchten bis in 
die Ebene um Athen führte, von denen noch gegenwärtig Terrafien- 
anlagen übrig find.) Dennoch blieben weite Streden nicht 
fulturfähig (geAdeis), und mit Geftrüpp bewachſen dienten fie 
höchftens als Weidepläße.!) Auch auf den urbaren Gefilden 
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gewann man Getreide nur in unzureichender Menge, meift Gerfte 
oder Roggen, wenig Weizen, — außerdem mittelmäßigen Wein. 
Teigen und Oliven, die auf dem trodenen Kalkboden herrlich 
gediehen, dienten mehr dem feineren Genuſſe, als daß fie das 
notwendige Bedürfnis befriedigten. 1) — Aber au), two Ader- 
land war, bededte nur eine geringe Erdſchicht den Felsboden 
(rò Asrıroyewmw), und die Dicke de Humus war fo ımbedeutend, 
daß in Pachtkontrakten ausdrüdlich die Wegführung der Frucht: 
erde verboten wurde. 3) 

Deshalb hatte diefer Landftrich für fremde Eroberer wenig 
verlockendes, und die Bevölkerung bejtand nicht, wie in Boiotien, 
Argolis, Arkadien aus einem Gemiſch mannigfaltiger, zu ver- 
ſchiedenen Zeiten eingewanderter Stämme, die fi” unabhängig 
neben einander zu behaupten oder einander zu verdrängen fuchten, 
fondern fie galt für autochthon, d.h. für eine folche, die, gleichſam 
mit dem Boden, auf welchem fie Iebte, entftanden, al3 eine 
und diefelbe ſeit unvordenklichen Zeiten im Befibe des Landes 
fich befunden habe.12) Die Athener hielten ſich nicht für Miſch— 
linge mit Barbaren, jondern wollten al3 Barbarenhafjer gelten. 
Sie ſchloſſen jih in ihrer Eigenartigkeit nicht nur gegen alle 
Fremdländer (Bapßapoı) ſchroff ab, fondern blickten jogar mit 
einer gewiſſen Vornehmheit auf die übrigen Griechen herab. *°) 

Ein zweites Moment, welches zur Gejtaltung der attifchen 
Eigentümlichkeit weſentlich beitrug, lag in der Reinheit und 
Feinheit der Luft. Die leuchtende Klarheit der Atmojphäre bei 
Tag und Nacht, den Reichtum der Farbentöne, die fcharfen 
Konturen, mit denen ſich die attiſchen Berge von dem Horizonte 
abheben, brachte man ſchon im Altertum in Zufammenhang 
mit der großen Feinheit, Schärfe und Beftimmtheit des attifchen 
Geiftes.?)) Bei diefen Naturgaben war der Kampf mit dem 
fargen und trodenen Boden eine neue Wohlthat. Denn er nahm 
ftet3 alle Kräfte in Anſpruch und bewahrte die Athener davor, wie 
die ftammverwandten Sonier in ihrem üppigen Lande, in Weich- 
lichkeit und Schwelgerei zu verjinten. Demzufolge wollten bie 
Athener fpäterhin mit diejen feine Gemeinſchaft haben; fie ſchämten 
ſich des Namen? und wollten nicht weiter Jonier Heiken. 3%) 

Das Klima Attikas wurde durch die meist hohe Lage des 
Landes bedingt. Drei Bergfetten, im Norden der Barnes mit 
dem Brileſſos, etwa in der Mitte die Hügelkette um den Burg: 
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berg von Athen, am Meere die bergige Halbinjel des Peiraieus 
ließen nur geringe Ebenen zwiſchen fich oder ſumpfige Hügel- 
Landichaften zur Seite. Weftlich wurde von der eleufiichen Ebene 
mit den thriafifchen Getreidefeldern die attiſche Niederung durch 
den Aigaleos — mit Gipfeln von 470 m — jeht Starmanga ?°) 
getrennt, über den die Heilige Straße nach Eleufis führte. Auf 
der entgegengejeßten Seite reichten die Augläufer des Hymettos 
613 dit an Athen; er verfolgte im weſentlichen die Richtung 
von Norden nad Süden und ließ öſtlich big zum Meere noch 
ein nicht unbeträchtliches aber wenig fruchtbares Terrain frei. 
Demzufolge teilte man das ganze attifche Gebiet in Pedias, 
Diafria und Paralia. Man verftand unter der erften 
Die Ebene um die Hauptftadt und die thriafifche (roͤ Ogıaoıov 
seediov) zwiſchen dem nördlichen (eleuſiſchen) Seitenbeden des 
ſaroniſchen Golfes und dem Südfuhe des Kithairon, wo Thria 
lag. Am weſtlichſten Ende lag Eleuſis auf hohem Ufer mit dem 
rhariſchen Felde (zo “Pagıov cediov), der Kornlammer Athens. 
Diakria nannte man die nördlidde und öftliche Abdachung de3 
Barnes und Brileſſos am euboiiſchen Meere, zwei Eleine durch 
den felligen Strand von Rhamnus?9) getrennte Küftenebenen. 
Hier finden wir öftlich an einer ſchmalen Meeresbucht Marathon, 
befannt durch die Schlacht (490) 2°) und wichtig für die Ver— 
bindung mit dem euboitjchen Eretria. Die Baralia endlid 
umfaßte die füdlichere ſchmalere in das Vorgebirge Sunion (jebt 
Kavo Kolonnaes — Säulentap) ?*) auslaufende Halbinſel, deren 
Küftenränder niedrige Bergzüge erfüllten, und in deren Innern 
fih die etwa 100 m hoch gelegene, bei Kreideboden wenig er- 
giebige Ebene Mefogaia (j. Mefaria) mit Brauron (j. Vraona) 
befand. Die Bewohner nährten fi meift von Fiſchfang und 
trieben Küftenſchiffahrt, für welche die Hafenbuchten an der 
Küfte günftig gelegen twaren. Doch wurden fie, wie die Paralier, 
welche auf ihren felfigen Abhängen nur Mimmerlichen Unterhalt 
fanden von den Grundbefibern der Ebene (medıaior) bald über- 
bolt, die ſchnell Reichtum und Macht an fich riffen. 27) 

Taft in der Mitte der Ebene, die von dem Gebirgskranze 
des Parnes, Brileſſos und Hymettos umfränzt und jüdlich von 
dem Meere umjäumt wird, nicht zu nahe am ‘Meere, *®) nicht 
an einer entlegenen Schlucht, erhebt ſich ein Hügel, mit freier 
Ausficht nah allen Seiten und gleichſam vom Schickſal zur 

13* 
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Gründung einer Stadt bejtimmt, der Burgberg von Athen. Er 
war nicht fo hoch, wie die umliegenden Hügel, bot aber wegen 
feines breiten Rüden den meiften Raum und nad) drei Seiten 
ſteil abfallend, die größte Sicherheit. Denn er war geräumig 
genug, die Heiligtümer der Landesgötter fo wie die Wohnung 
de3 Landesheren aufzunehmen und, im Falle der Gefahr, Schub 
für Herden, Korn und Habe zu gewähren. Wirklich finden fich 
auf dem Burghügel Spuren von einer uralten Niederlaffung 
(zroAıs), die bis in das Steinzeitalter zurückweifen. 2°) Als dann 
auch am Fuße des Berges Niederlaffungen entftanden, unter- 
ſchied man zwiſchen Ober- und Interftadt, und der erftere Name 
blieb der Burg, als fie längft aufgehört hatte, eine Wohnftätte 
für Menjchen zu fein, während die Unterftadt jchlechthin „Stadt“ 
genannt wurde. *0) 

Weit überragt wird der Burgberg — im höchften Punkte 
156,2 Dieter hoch — von dem nordöftlid) davon gelegenen doppel- 
gipfeligen Lykabettos 31) (jebt Hagios Georgios), deffen weſtlicher 
fpißer, die Kapelle des heiligen Georg tragender Gipfel die Höhe 
von 2773 Metern erreiht.) Durch ein Mittelglied, jebt 
Turkovuni, im Altertum wahrſcheinlich Anchesmos genannt 3°) — 
bis 217 Meter Ho — hängt derjelbe mit dem Pentelikon zu- 
ſammen, und beide zufammen bilden die Stromfcheide zwiſchen 
der weſtlichen breiten Kephifosniederung und der ſchmaleren vom 
Iliſos durcchfloffenen Ofthälftee Der Lyfabettos ift ein faft 
nackter, in den ſchärfften Konturen ſich darftellender Felsberg.?) 
Seine Trodenheit wird von Sokrates beiſpielsweiſe im Gegenfabe 
der Treuchtigkeit in den Sümpfen bei Phaleron hervorgehoben, 35) 
und feine Fruchtbarkeit ein andermal von demjelben nicht 
höher veranjchlagt al3 die in den ſtythiſchen Wüften. 3%) Gleich⸗ 
wohl Hatte der eigentliche Georgshügel zwar einen feljigen und 
tahlen Gipfel, war aber auf allen Seiten, mit Ausnahme der 
nad) der Stadt zu, mit Dlivenpflanzungen umgeben.?) Zu 
feinem Heinen, zum Zeil künſtlichen Plateau führen ſeit alter 
Zeit in den Feld gehauene Stufen, da der Gipfel ein Heiligtum 
war, wie durchgehende in Griechenland die Kirchen Nachfolger 
beidnifcher Tempel find. 3%) Der Berg ift jo fteil und ſpitz, daß 
eine Anfiedelung auf ihm unmöglich war, Meton ihn aber als 
ajtronomifhen Gnomon gebraucht haben foll.?*) Andererſeits 
aber überragt er die Stadt in der Werfe, daß man ſich nicht 
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recht vorftellen fann, wie die Befeftigungen derjelben ich halten 
ließen, wenn diefer Punkt unbejegt blieb. Demzufolge wird in 
der attifden Sage erzählt, Athene habe jenen Felſen als Boll- 
wert vor die Akropolis ſetzen wollen, ihn aber — den fpätern 
Lykabettos — fallen laſſen, als fie, von Pallene fommend, erfuhr, 
daß die Erichthonioskiſte von den neugierigen Kekropstöchtern 
geöffnet fei.4%) Nach eimer Angabe bei Plato Hing in alter 
Zeit der Burgberg mit dem Priyrberge und dem Lykabettos zu- 
fammen und erftredite ſich füdöftlich bis zum Iliſos und deſſen 
Nebenflug Eridanos.“) Man ließ ihn wohl fpäterhin außer 
acht, weil man nur an den Angriff von der Seejeite her dachte. 
Dennoch konnte der Tyeind der Stadt fehaden, wenn er, auch 
ohne auf der Höhe Befeftigungen anzulegen, ſich darauf bejchräntte, 
die MWafferleitungen, welche vom Lyfabettos und Hymettos aus 
die Stadt mit Trinkwaſſer verforgten, abzuſchneiden. Beſonders 
befannt ift am Weftabhange de Lykabettos das fogenannte 
Froſchmaul, wo durch ein hohes Trelsthor ein wagerechter Gang 
in den Berg gebahnt ift, um das Waſſer zugänglich zu machen, 
ähnlich wie der Gang zur PBeirene auf Akrokorinth.“) Aber 
auch hochgeprieſen war die Heilquelle Kyllu Pera (KvAdov seien), 
die noch jet. die helleniſche Metropole mit dem beiten Trinf- 
waffer verfieht, an der Weſtſeite des Hymettos gelegen, andert- 
bald Stunden öſtlich von Athen.) Zu erwähnen ift endlich 
der Kykloboros, welcher nördlich vom Lykabettos am Turkovuni 
entipringt, nach heftigen Regengüfſen ſtark anſchwillt und, wie 
fein Name bejagt, den Stadtboden freisfürmig umzog. Er durd)- 
floß den nördlichen Zeil der Stadt und verlor ſich unterirdiſch 
im Oſten derjelben, erichöpft durch den Gebrauch, den die Bürger, 
beſonders die Lohgerber, von jeinem Wafler machten. 44) 

Das Gebiet Füdlih vom Lyfabettos bis zu den Ausläufern 
des Hymettos wird von dem Thale des Iliſos ausgefüllt, dem- 
zufolge ift das ganze vorftädtiiche Gebiet auf der Oftjeite der 
Stadt bis zum Fluſſe reih an Gärten und Baumpflanzungen. 
Erft im Siüdoften der Stadt, wo ber Iliſos fi) mehr nad 
Weiten wendet, drängen ſich an das linke Ufer destelben Hügel- 
tomplere, die ala Ausläufer des Hymettos zu betrachten find. 
Bekannt find die Anlagen des Kynojarges und des Lykeion, 
ferner die Gärten mit der Duelle Kallirrhoe und die Limnai, 
hinter denen Öftlich der Boden ſich wieder zu den Abhängen und 
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Klüften des Mufeion erhebt, während bis dahin am rechten 
Ufer des Iliſos das Land flach oder fumpfig geblieben war. 

Die Ebene am Iliſos wurde bei der erften Anfiedelung, 
nicht eben gejudt und aus Gefundheitsrücfichten auch ſpäter 
gemieden. In der attifchen Sage finden wir einen Antagonismus 
zwiſchen den erdgebornen (autochthonen) rechtheiden auf der 
Burg und neuen Koloniften im Iliſosthale. Diefe laſſen fich 
in Eupatriden einteilen, die fi) an die Burggemeinde anfchließen, 
und in niederes Volt, welches auf den Höhen der Agrai und 
des Mufeion jeine Wohnfite aufichlägt. 

Die erften Anfiedelungen im Often der Akropolis knüpfen 
fi) an den Namen des Theſeus. Dan Hat mit Recht darauf 
aufmerkſam gemacht, daß bis auf einige aus attiſchem Patriotis- 
mu3 von Beififtratos interpolierte Verſe Theſeus dem Homer 
fremd ſei,“s) daß Aithra, die Tochter des Pittheus, bei ihm 
nur im Gefolge der Helena erjcheine, 4%) da felbft der kretiſche 
Zug und die Entführung der Ariadne an einer aus ſprachlichen 
Gründen ſchon von alten Grammatifern dem Dichter abge- 
ſprochenen Stelle ftehe.*% Bei dem mit Peirithoos unter= 
nommenen NRaube der damal3 noch im Kindesalter ftehenden 
Helena erſcheint er in ber lakoniſchen Sage zunädft nur ala 
Räuber aus dem Norden, *°) und bleibt immer der aus Troizen 
herübergefommene Fremdling, der entſprechend dem Seeivege, auf 
welchem Theſeus angelangt war, über Bhaleron in Attila Ein- 
gang findet und endlich gar zu göttlicher Verehrung gelangt. *°) 
Seht wurde es zweifelhaft, ob fein Vater Aigeus oder Poſeidon 
geweſen 5%) jei, aber ala Fremdling findet er unter den Landes⸗ 
heroen feine Stelle, ja, ſchon zu Lebzeiten foll er durch die Söhne 
des Pallas, eines Bruders von Aigeus bedroht, 51) endlich durch 
des Erechtheiden Meneſtheus Sylophantenkünfte (durch den Oftra- 
kismos) aus Athen verbannt 52) und bei dem Könige Lykomedes auf 
Skyros, von diefem aus Eiferfucht ermordet oder aus eigener Un- 
vorfichtigfeit, den Tod gefunden haben.52) Meneftheug und Stichios 
waren die Anführer der Athener vor Troja; dt) als jener vor Troja 
gefallen war, gelangten die Söhne des Theſeus wieder zur Herr- 
Ihaft.°5) Die Theſeiden herrichten bis auf Thymoites. Diefer 
“weigerte fi, mit dem boiotiſchen Könige Kanthos einen Wett- 
fampf um den Beſitz von Oinoe zu beitehen. Dies rief all- 
gemeinen Untoillen hervor, und der Neleide Melanthos, Nach 
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fomme des Neleus und abftammend von Periklymenos, dem 
jüngern Bruder des Neftor, jelbft von den Herakleiden aus Pylos 
vertrieben und in Eleuſis wohnhaft, erbot ſich zu dem Kampfe 
und wurde König von Attila. Die Sage fügt Hinzu, daß 
während de3 Kampfes Dionyſos in ſchwarzem Ziegenfell Hinter 
Xanthos erichienen fei. Auf den Vorwurf des Melanthos, ex Sei 
nit allein, Habe ſich jener umgedreht und jer leicht erlegt 
worden. Zum Andenken an die täufchende Erjcheinung des Gottes 
wurde dem Dionyſos Melanaigis oder Melanthides ein Heilig- 
tum errichtet und das Teft der Apaturien geftiftet. 5°) 

Des Melanthos Sohn ift Kodros, deffen Söhnen durch die 
Eupatriden die Königswürde geraubt und nur die vechenfchafts- 
pflichtige Archontenwürde gelaffen wird. Die Meffenier waren 
Thon unter Theſeus in das Land gefommen, der von ioniſchen 
Einwanderern und den Periklymeniden unterftüßt, die Königs- 
würde erlangt Hatte.5°) Deshalb fand Kodros, ebenſowenig vie 
Theſeus, troß ihrer großen PVerdienfte um den Staat, vor de 
Stleifthenes Augen Gnade; denn fie galten ihm, der ein arifto- 
fratifches Regiment unter geſetzlichen Formen begründen wollte, 
ala Uſurpatoren.“s) Bon Kodros ftammte in gerader Linie 
Peififtratos ab, während ſich die Alkmaioniden, und fomit aud) 
Kleiftheneg und Perikles, von Neftor, dem älteren Sohne des 
Neleus, Herleiteten. 5°) Ebenſo hing Kimon durch jeine Gemahlin 
Iſodike mit den Alkmaioniden zufammen, während jein Vater 
Miltiades ein Nachkomme jenes Philaios war, der, ein Sohn 
de3 Telamoniers Aias und Bruder des Euryſakes, die ihnen 
von ihrem Großvater vererbte Inſel Salamig den Athenern 
gegen das attifche Bürgerrecht abgetreten haben follte.e) Mit 
den Philaiden hing wieder Peififtratod zuſammen, 61) mit dem 
Solon verſchwägert war. ®*) 

Theſeus hatte nach feiner Vertreibung durch Meneftheus zu 
Sargettos den Fluch über die Athener ausgeiprocdhen.%) Die 
Ehre des verbannten Helden wurde getoiffermaßen erſt reftituiert 
jeit der Schlacht bei Marathon, wo des Thefeus Geiſt den 
Athenern hülfreich erſchienen fein jollte.*) Mit Erdichtung 
dieſes Faktums wurde er ſeit der Mitte des fünften Jahrhunderts 
volkstümlich und bevorzugt mit Hintanjegung der eupatridiichen 
Landesheroen des Kleifthenes. Um ihn zu feiern, find damals 
wohl die meiften Sagen erft erfunden, und der Iſthmus 
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mit einer Menge von Ungeheuern und Riejen bevölkert, um 
Thejeus Gelegenheit zu ruhmvollen Thaten zu geben.) Kimon 
brachte dann, um den nod immer auf Athen Laftenden Fluch 
zu löſen, die Gebeine des Heroen aus Skyros zurück, 8e) und 
jeitdem ihm die Athener einen prächtigen Tempel gebaut hatten, 
wurde er mit feinem Freunde Herakles faft identifiziert (@AAos 
ovrog "Hoaxins).°”) Pheidias ſetzte dann die Statue des Thefeus 
in den Fronton auf der Oftjeite des Barthenon, und die Ama- 
zonen- und Sentaurenfämpfe auf den Dtetopen desfelben Tempels 
waren ebenjoviele Anerkennungen für feine Bemühungen um die 
Gründung eines geordneten Staates.) Auf dem Kunftwerke 
endlich, welches die Athener nad) der Schlacht bei Marathon 
aus dem Zehnten ber perfifchen Beute weihten, hatte Pheidias 
ftatt der kleiſtheniſchen Eponymen (Aias und Dineus) nunmehr 
Kodros und Theſeus anbringen müſſen, die freilich deſſenungeachtet 
nicht allgemein in Geltung famen. ®°) 

3u Anfange werden die Wohnfite von Aigeus und Thejeus 
ganz gejondert gedacht. Aigen? hatte nah dem Zode feines 
Vaters Pandion das Stammgebiet von Athen bis zum Pythion 
jüdlih der Burg erhalten.) Dieſes ſucht man jebt am rechten 
Ufer des Iliſos etwas unterhalb der Kallirchoe und verfteht 
darunter das ala uralt bei Thukydides?1) erwähnte Heiligtum 
des Apollo, bei dem die Thargelien: gefeiert wurden (Bd. 2. 
©. 82. 83 u. ©. 144). Dicht dabei wurde ein jet nicht mehr 
zu beftimmender heiliger Raum gezeigt al3 die urjprüngliche 
MWohnftätte de Aigeus. Und wirklich gab es noch zu Zeiten 
des Plutarch eine im Often jener Baulichteit ftchende Bildjäule, 
welche die Herme bei der Thüre des Aigeus genannt wurde. 72) 
Des Theſeus Wohnſitz lag urjprünglid am obern Iliſos, von 
dort aus kämpfte er mit den Amazonen und den Landeskönigen, 
bis eg ihm durch Einſicht und Kraft?) gelang ganz Attila in 
ein Reich zu vereinigen. Das Delphinion, ſcheint aber eine 
Gerichts- und Sühneftätte geblieben zu fein, und war wohl in 
ältejter Zeit der ſakrale Mittelpunkt der Gemeinde. Späterhin 
beging man am jechften Tage des Monats Munichion in Athen 
das Feſt der Delphinia zur Erinnerung an die Abreife des 
Theſeus nad Kreta, um Athen von dem hergebrachten Dtenfchen- 
opfer zu befreien. Jungfrauen, mit einem Zweige des heiligen 


Olbaums geſchmückt, gingen al3 Bittende in dad Heiligtum des 





Athens Umgebungen und urfprüngliche Anlage. 901 


delphinifchen Apoll, der Hier als Meeresgott und Töter ber 
Delphine verehrt wurde, — und gleichzeitig führte dasſelbe Schiff, 
welches Theſeus einft zu feiner Expedition benußt hatte, immer 
noch erhalten und aufs neue ausgebeſſert, alljährlich die heilige 
Gejandtichaft der Athener nah Delos, um dem Gotte an feiner 
Geburtsftätte die gebührenden Opfer darzubringen und bier ben 
die Verjchlingungen der Gänge und die Rettung au dem 
Labyrinth veranjchaulichenden Geranostanz aufzuführen. Aus 
der unabfichtlihen Tötung des Androgeos erklärt fich auch der 
Gebraud), daß bei dem Delphinion (Erri AeAyıviy) die Epheten 
ſpäter über unfreiwillige Totſchläger zu Gericht jagen.’ Pau— 
ſanias erzählt hier, daß, als der Tempel gebaut ward, Thefeus 
in langem Kleide und mit geflodhtenem Haare in die Stadt 
gelommen. Da ſei er von den Werkleuten für eine rau 
gehalten und höhnisch gefragt worden, warum er allein herum- 
ziebe. Er aber habe, ohne ein Wort zu jagen, die Ochſen von 
einem Wagen abgejpannt und dieſelben über das Dad) des 
Zempel3 hinausgeworfen. 75) | 

Die Diftrikte des Kynofarges, des Lykeion und der Gärten 
(no) Find ftets außerhalb der Stadt geblieben. Der wenig 
geachtete Bezirk Kynoſarges lag in dem Demos Diomeia zwischen 
dem diomeiiſchen und dem Diochresthore in der Gegend des 
jebigen Klofterd Ton Aſomaton. Seine Anlagen wurden von 
zwei Bächen durchichnitten, die vom Lyfabettos herabraufchten, 
und durch die große Landitraße, welche von dem Diocharesthore 
nad dem Hymettos führte, von den Baumgängen des Lyfeion 
getrennt. Der ganze Bezirt war dem Herakles gewidmet und 
fol zu den Ländereien (reuevn) gehört Haben, welche Theſeus 
denfelben abtrat, zum Danke dafür, dat er nad) der verunglückten 
Erpedition in die Unterwelt, um den Kerberos zu holen, von 
jenem aus der Haft des Aidoneus befreit war. Das Tempel- 
gebiet ſcheint ſich weit nad) Südweſten erftrecft zu haben; denn 
auf einem Hügel de3 königlichen Parkes, jüdöftlih vom könig— 
lichen Schloffe, fand man 1851 mehrere Fuß tief eine noch jebt, 
troß der darüber geführten Blumenanlagen, erfennbare große 
aufgemauerte Erhöhung und auf derjelben den Kopf einer ſchön 
geatbeiteten großen Statue des Herakles aus pentelifhem Marmor 
mit dem Löwenhaupte ala Helm und mit Zügen, welche ber 
Trauer nahe fommen. Sonft wird das Auffinden des urfprüng- 
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Alten in diefer Gegend erſchwert durch die Trümmer von Bauten 
aus der Zeit des Hadrian und Antoninus Pius. Beim Anlegen 
der königlichen Gärten find großartige korinthiſche Säulerrrefte 
und ein ben römiſchen Kloafen ähnliches und ihnen offenbar 
nachgeahmtes Gewölbe an den Tag gefommen, welches ſich bis 
an den Iliſos binabzieht und beftimmt geweſen zu fein jcheint, 
da3 durch einen Aquäduft von den Quellen des Kephilos bis 
auf die mweftlichen Abhänge des Lyfabettos geführte Waffer nad 
Neuathen zu leiten.) 

Woher der fonderbare Name ftamme, der zuerft in Solons 
Geſetzen vorkommt, ?”) hat den Erklärern viel zu ſchaffen gemacht. 
Divmos, ber Lokalheros, Toll zuerft in feinem Haufe dem Herakles 
geopfert Haben. Da entriß ihm ein Hund dag Opferfleiich, und, 
als er dasfelbe an dem Orte, welcher fpäter Kynoſarges hieß, 
niedergelegt Hatte, ſei auf Befehl des Orakels an jener Stätte 
ein Altar des Herafles gegründet toorden. Sener Hund, der das 
Fleiſch forttrug, war entweder „weiß“ oder „Ichnell” (@eyoc).?®) — 
Nicht glaubliher wird man es finden, daß der Name eigentlich 
„Hundefleiſch“ 7%) oder „Hundeerſcheinung“ 8%) bedeute, das letztere 
hergenommen von der leibhaftigen Erſcheinung des Höllenhundes 
in Athen, wohin Herafles ihn brachte, ehe er ihn dem Eurpftheus 
abgab. — Solche etymologiſche Spielereien können natürlich zur 
Erflärung des Namens nicht3 beitragen. Jedenfalls fcheint in 
dem erften Teile des Wortes etwas Verächtliches zu Liegen, der 
zweite bedeutet vielleicht „Hürde” oder „Hain“, und es mochte 
in jenem Revier urſprünglich der Aufenthalt der Sklaven und 
der nicht ebenbürtigen Bürger zu finden ſein.?i) Dies wird in 
befter Weile mit Herakles in Verbindung gebracht, der felbft 
unter den Göttern als halbbürtig galt und um fo’ leichter zum 
Beſchützer aller, die nicht die dolle bürgerliche Ehre genoflen, 
gemacht werden Eonnte.2%) In dem Herafleion, worin, außer 
dem Heros felbft, auch der Hebe, der Alkmene und dem Jolaos 
Altäre errichtet waren, waltete ein eigener Priefter und als jeine 
Gehülfen zwölf jogenannte Barafiten. Lebtere ftammten aus 
reichen Tyamilien und wurden den nicht ebenbürtigen Bürgern 
entnommen, die fi) bei Androhung gerichtlicher Klage der ge: 
troffenen Wahl fügen mußten.) Als unebenbürtig (690) 
wurden alle angejehen, welche entweder nicht beiberjeit3 von athe⸗ 
nifhen Bürgern (ar! augporsgwv Aorav) abftammten oder 
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außerehelich erzeugt waren. Sie wurden zu gemeinfamem be- 
jonder8 von ihnen zu beftreitenden Gottesdienfte an den Herafles 
im Synofarges verwiejen (eig Kuvöcaeyes avverdiow).2) Bu 
derfelben Kategorie wurden auch Trreigelafjene gerechnet, wenn 
fie das Bürgerrecht erhielten. 8°) 

In dem großen Bezirke, der mit fehattigen Spaziergängen 
verziert und nad außen dur eine Mauer abgejchloffen war, 
befand ſich auch em Gymnafion, 8°) zunächft ebenfalls für Nothoi 
begründet. Als folcher bejuchte es Themiſtokles, da fein Vater 
nit eben von hoher Herkunft und feine Mutter eine Augsländerin 
war. Durch fein Beiſpiel foll er aber auch Kinder aus vor- 
nehmen Häufern dorthin gezogen haben.7) — Terner fuchte 
Sokrates dort mit Borliebe die Jugend auf, und Antifthenes 
fand hier den beiten Boden für eine Schule, die jo recht für die 
Proletarier Athens berechnet war. Möglich ift, daß dieſer jelbft 
„einfacher Hund“ genannt wurde mit Beziehung auf den brei- 
tpfigen Höllenhund, aber gewöhnlich wurde jener Beiname 
(arrAoruww) bezogen auf das einfache Gewand (ArrAotc) jener 
Philofophen oder auch auf ihre einfache ungenierte Sinnezart, 
weshalb Brutus einen beſonders dreiften Anhänger jener Sekte 
„Einfaltshund“ und „Lügenhund“ (arrAcavva ai Weudoxvve) 
nannte und ihn Hinauswarf.2®) Endlich wird auch der Schwur 
des Sofrates „Beim Hunde” auf den Kerberos gedeutet. Doch 
ſchwur er auch bei der Ganz, wie Zeno beim Kraut Kapparis, 
beide, um den Namen ber Gottheit nicht ohne Not im Munde 
ju führen. 8°) 

In demſelben Kynofarges, in welchem Antifthenes feine 
menjchenfeindlichen Lehren vortrug, hatte fi) um diejelbe Zeit 
(DI. 94, 1 — c. 400 v. Chr. Geb.) eine Geſellſchaft ganz anderer 
Männer zufammengefunden, welche ſich über die Unbilden der, 
namentlich für Athen, drangvollen Zeit in ganz entgegengejehter 
Manier binüberzubelfen ſuchten. Es war dies die Gefellichaft 
der Sechzig, die durch witzige Einfälle fich und andern das 
Zwerchfell zu erfchüttern wußte. Ihre Spitzwörter fanden eine 
jolche Verbreitung, daß König Philipp von Makedonien ihnen 
ein Talent überfendete mit ber Bitte, ihm ihre Verhandlungen 
ſchriftlich zukommen zu laffen. In diefem Kreife mag der humo- 
riſtiſche Kyniker Diogenes nicht gefehlt haben. Beſonders genannt 
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wird der Rhetor Kallimedon, welcher mit feinem Gejellichafts- 
ſpitznamen Karabos (die Krabbe) hieß. ?%) 

Im Altertum bildete der ganze Kynoſarges eine ummauerte 
Vorſtadt, die zu Zeiten ala Feſtung benubt ift. Schon bei dem 
erften Hülfszug der Peloponnefier zu Gunften der Peififtratiden 
ſcheinen fi) die Athener dort fehtgefeht zu haben. Wenigftens 
wurden die Gräber ber vom Heere der Lakebaimonier Gefallenen 
und das ihres Führers Anchimolios im Demos Alopeke nahe 
dem Herafleion im Synofarges gezeigt.2) Nah der Schlacht 
bei Marathon ſchlugen die Athener mit den ihnen verbünbeten 
PBlataiern ein Lager im Herakleion auf und wollten von Hier 
aus die um das PVorgebirge Sunion herannahenden Barbaren 
empfangen.?%) König Philipp V. von Makedonien endlich ſchlug 
(um 200 v. Chr), nachdem es ihm nicht gelungen war, die 
Stadt durch plößlichen Überfall zu nehmen, ein Lager beim 
Kynojarges auf und verwüftete im Zorn dann das Kynoſarges, 
das Lykeion und die ganze Umgegend außerhalb der Stadt mit 
ihren Ichönen Baumanlagen und Spaziergängen, mit allen Bau- 
lichkeiten und Gräbern. 9°) 

Das füdweſtlich vom Kynoſarges ebenfalls am rechten Iliſos⸗ 
ufer belegene Lykeion Tann feiner Lage nach genau beftimmt 
werden. In Platon Phaidros wird von einer Quelle gejagt, 
daß fie zwei oder brei Stadien oberhalb des Heiligtums des 
Borea3 Liege; dieſelbe war aber nad) Strabo %) nahe am Lykeion 
außerhalb des Stadtthores des Diocdhares.%) Wenn nun auch 
die Gelehrten ich über die Lage des Tempels des Boreas noch 
nicht volljtändig geeinigt haben ,?%) jo ıft doch die Richtung der 
breiten Straße, welche aus dem Thore des Divchares nad) dem 
Lykeion führte, genügend feftgeftellt; das Lyfeion lag Tüdlich 
von dieſer bis zum Iliſos und wurde weftlich durch die Stadt- 
mauern, öſtlich durch einen der vom Lykabettos kommenden und 
den Kynoſarges durchfließenden Bach begrenzt.°”) Der Name 
hängt mit einem Tempel des lykiſchen Apollo ?°) zufammen, 
welcher fi in dem Bezirke befand. Der Gott war nad) der 
Schilderung bei Lulian ?9) Hier dargeftellt an eine Säule gelehnt, 
mit der Linken den Bogen Haltend, die Nechte aber über dem 
Kopfe Hinaufgebogen (avaxexiaoueyn), al3 wenn er von einer 
großen Ermüdung ausruhe. Der dort befindliche Tempel, wahr- 
ſcheinlich ſchon von Peiſiſtratos angelegt, aber ficherlih von 
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Perikles erweitert und verjchönert, 100) Hatte einen geräumigen 
Peribolos (Hof mit einer Mauer umgeben), der in früheren 
Zeiten als Ererzierplag für Fußvolk wie für Reiterei diente. 191) 
Gin Gymnafion wurde dafelbft wahrſcheinlich fchon von 
Veififtratos angelegt, da jeit der Soloniſchen Geſetzgebung, die 
allen Bürgern den Zutritt zu den Ringpläßen gewährte, die 
Akademie nicht mehr ausreichte.°) Dieje Anlage war aber 
während der Perjerfriege vollftändig zu Grunde gegangen, und 
Perikles fand Gelegenheit, einen prachtvolleren Neubau aufzu⸗ 
führen.109) Unter der Verwaltung des Redner? Lykurgos 
(Ol. 96 — v. Chr. 396—893), der durch kluge Finanzmaßregeln 
Athen wieder zu einiger Blüte brachte, 1%) ſoll der bisherige 
Holzbau durch einen Steinbau erſetzt fein, mit Hinzufügung einer 
neuen Paläftra und der Anpflanzung von Baumalleeen. 195) 
Lwykurgos ſelbft betrachtete Diefe Anlagen ala den Schlußftein 
ſeiner Wirkſamkeit; denn ex ſtellte vor der Paläſtra eine Stele 
auf mit der Überficht über feine ganze Bertaltungsthätigteit.:0®) 

Die ganze Lieblide Gegend am Iliſos, welche von dem 
Lärme der Stadt abgelegen war, wurde gern von den Philo- 
fophen aufgefucht, um Hier ungeftört ihren Spekulationen nach 
gehen zu Zönnen. ine bejondere Anziehungstraft übten die 
Platanen mit ihrem herrlichen hellen Laub an grünlich-grauem 
Stamme, mit ſchwebenden, breiten, tiefausgezadten Blättern an 
murmelnden Quellen und Bächen.07) Mit welchem Entzücden 
beichreibt Sokrates die von feinen Freunden vorgejchlagene Lager⸗ 
Hätte unter jenem riefigen Baum bei dem SHeiligtume ber 
Artemis Agrotera, dem Tempel de Boreas und den Mufen . 
des Iliſos — alle durch Sagen bekannt und geweiht, um den 
lieblichen Gefühlen, welche die Ortlichkeit erregte, Ausdruc zu 
geben —! Nachdem fie nämlich dorthin der Kühlung wegen 
unbeſchuht in dem Lieblichen Waſſer des Flüßchens gewatet find, 
jo ruft ex aus: 108) „Bei der Hera! dies ift ein ſchöner Aufent- 
halt, Denn die Platane jelbft ift prächtig belaubt und hoch, 
und des Gefträuches Höhe und Umfchattung gar ſchön, und fo 
fteht &8 in voller Blüte, daß es den Ort mit Wohlgeruch ganz 
erfüllt. Und unter der Platane fließt die Lieblichfte Duelle des 
tühlften Waſſers, wenn man feinen Füßen trauen darf. Auch 
\heint Bier nach den Statuen und Figuren ein Heiligtum einiger 
Nymphen und des Acheloos zu fein.) Und wenn du das 
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ſuchſt, auch die Luft weht hier willkommen und ſüß und jäufelt 
jommerlid in das Heer der Gicaden. Unter allem am berr- 
lichſten aber ift da3 Gras am janften Abhang 11%) in ſolcher 
Fülle, daß man Hingeftredt das Haupt gemädli kann ruhen 
laffen. Kurz, du Haft vortrefflih den Führer gemacht, Tieber 
Phaidros.“ — Ein Ipäterer Philofoph, Theophraft (um 3120. Chr.) 
ipridt beivundernd von einer Platane in der Nähe der Wafler- 
leitung im Lykeion bei Athen, die, obgleich fie noch jung war, 
doch ſchon Wurzeln von dreiunddreißig Ellen getrieben Hatte.712) 
Dieſes Entzücden über die herrlichen Platanengruppen erſcheint 
una um jo begreiflidder, wenn wir an die verbrannten Bergzinnen 
in dem größten Zeile von Attila und die unerträglicde Troden- 
heit während des Sommers in jenen Gegenden bdenfen. 172) 
Bekannt ift endlih, daß die Anhänger des Ariftoteles, weil er 
in den fchattigen Laubgängen (reeizzazoı) umherwandelnd fich 
mit bem engern Schülerfreife über philofophiiche Probleme unter- 
redete, den Namen Peripatetifer erhielten. Für größere Kreiſe 
hielt er fiBend Vorträge. 113) 

Bei dem Einfalle des Königs Philipp V. in Attika (200 v.Chr.) 
wurden, wie jchon erwähnt, aud) diefe Anlagen verwüftet, ſpäter 
jedoch, wenigftens das Heiligtum des Apollo, wieder hergeftellt.11*) 
Als fih Athen unter der Regierung des wüſten Demagogen 
Ariftion thörichterweiſe an dem mithridatischen Kriege beteiligt, 
und Archelaos ſich im Peiraieus feſtgeſetzt hatte, ließ Sulla, um 
eine regelrechte Belagerung zu ermöglichen, auch die Bäume der 
Akademie und des Lyfeion fällen (86). 115) 

An das Lykeion ſchloß ſich der Bezirk, welcher den Athenern 
bejonder3 anziehend war, da er ſich im Thale des Iliſos binzog, 
ſelbſt erfüllt mit ſchattigen Hainen, aber rings eingefaßt von 
dürren und fahlen Anhöhen. Diefes Gartenterrain (nor) 
dehnte ſich wohl urſprünglich, ohne von bewohnten Straßen 
unterbrochen zu werden, immer auf dem rechten Ufer des Fluſſes 
nördlich und nordiveftlich bis zum Burgfelſen, ſüdweſtlich und 
weftlich big zum Mufeion und Priyrgebirge aus. Auf der andern 
Seite des Iliſos blieben die Ausläufer des Hymettos unter ver- 
ichiedenen Namen dem Tyluffe ftet3 nahe und gewährten au3- 
reichenden Schub gegen heftige Seewinde. In dem megen der Nähe 
des Fluſſes von üppiger Vegetation ftroßenden „Lieblidden Garten 
der Aphrodite” 116) ftand das Heiligtum der Liebesgöttin ımd. 
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in deffen Nähe, nach dem Zeugniffe des Paufaniaz, 117) eine 
Aphrodite in vieredliger Geftalt, wie die Hermen, mit der In— 
ſchrift: Aphrodite Urania. Diefe Bildfäule, meint er, fei ein 
Wert des Alkamenes und eine der fehendwerten Merkwürdig⸗ 
teten Athen3.112) Lukian (geb. 130 n. Chr.) 119) berichtet, daß 
dieſe Bildfäule der knidiſchen ähnlich geweſen jei,’?9) und 
Plinius (F 79) 121) weiß zu erzählen, daß man glaubte, Pheidias 
habe die letzte Hand an diejes berühmte Wert ſeines Schülers 
Alamenes gelegt.17) Angaben über die Kompofition der 
Statue fehlen uns ganz, und das Lob, welches derjelben mehr- 
fach erteilt wird, bezieht fi), auch imo es nicht ganz allgemein 
gehalten ift, auf eine große Schönheit und Vollendung in Einzel- 
heiten. 128), Die vierediige Form der Bildſäule jcheint von dem 
vieredligen Pfeiler oder pyramidalen Steine herzurühren, der bie 
urfprünglicde Darftellung der Aphrodite Urania oder ſyriſchen 
Aphrodite war, wie wir fie no) auf Münzen von Tyros, Sidon 
und Paphos abgebildet jehen. 12%) Pheidiad und Allamenes 
hatten diejen Typus offenbar zu veredeln gefucht. 125) 

Befondere Anziehungskraft übte die Quelle Kallirrhoe, die 
einzige Quelle, auch in der heutigen Zeit, welche den Athenern 
trinkbares Waſſer Tiefert. 126) Ihre Lage ift nad) den Meflungen 
von Kaupert 127) ziemlich genau beftimmt.*22) Die Erwähnung 
von uralten Heiligtümern in der Nähe diefer Quelle bei Thu- 
tudides, 129) welche zum Zeil ihrer Lage nach ſich beftimmen laſſen, 
und die Yortdauer des alten Namens in der jebigen Benennung 
Kallirrhoi, jo wie die beftimmte Nachricht bei alten Schrift- 
ſtellern, daß diefe Duelle am Iliſos geweſen, 130) exleichterten 
die Auffindung und die Nachgrabungen. Dan fand eine Stelle, 
wo der Iliſos geteilt fteil abfallende Felſen umfließt, und wo 
da8 fteinige Bett bes Tyluffes plößlic” und ſchroff gegen bie 
Niederung fich ſenkt. Die Stelle Liegt wenig ſüdlich vom Olympieion 
und unmittelbar außerhalb der alten Stadtmauer, durch welche 
zu dem Waſſer em Pförtchen führen mochte.1°) Sicher ift, 
daß die Quelle in diefem Geftein entipringt. Leake 12%) ſah nicht 
weit davon unter der jüdöftlichen Ecke das Peribolos des Tempels 
de3 Zeus Olympios einen Heinen Waſſerſtrom aus dem Fuß 
eines Felsgrates hervorfommen, der hier quer durch das Bett 
des Iliſos Lief, jo daß bei Regenmetter die Duelle in einem 
kleinen Waflerfall des über den Teljen ftürzenden Fluſſes ver- 
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ftect war. Er bezeugt ferner, daß, wenn das Bett des Ilifos in 
jeinem gewöhnlichen Zuftande, nämlich troden oder beinahe troden 
jet, fi) ein Teich bilde, der mitten im Sommer nicht verfiege. 
Schon aus den Angaben von Leafe 189) erfennen wir, daß der 
rechte (nördliche) Arm des geteilten Iliſos jebt gewöhnlich troden 
liegt, und nur dadurch die Erhaltung der Quelle ermöglicht 
wurde. Sedo läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß im 
Altertum dieſe geheiligte und mit prachtvollem Vorbau ge= 
ſchmückte Yontäne nicht den trüben Fluten des angeſchwollenen 
Flufſes ausgefebt war, die ſich jebt jährlich ein paar Mal über 
den ganzen Kallirchoefel3 herabftürzen, fondern deſſen Wafler 
wurden in fefter Bahn Links oder rechts der Kallirrhoe vorbei 
geleitet (xerpn nraga vor ’Tluoöv). Vermutlich ift in alter Zeit 
der rechte Arm des Flufſes der eigentlide Strom gemwejen, der 
auch jet der vorherrfchend waſſerreiche ift; — jo wäre aljo 
damals infolge der erwähnten Regulierungen die Quelle auf 
dem linken Ufer geivejen, während jet der Kallirrhoefeljen in 
der Mitte des Iliſosbettes Tiegt. 1%) Kaupert verzeichnet in 
dem (nordiwärts gelegenen) zerflüfteten Felſen +35) drei Höhlen, 
eine größere rechts und zwei Kleinere links; aus der letten ent- 
Iprang nach feiner Anſicht die Quelle Er erkannte im Innern 
derjelben die Ausmündung jorgfältig gearbeiteter Kanäle, welche 
einft das Waſſer herausleiteten, und zeichnet zwiſchen jentrechten 
Felſen em breites Rinnfal, in welchen bei hohem Wafferftande 
das Flußwaſſer herunterfließe. Unten am ?yeljenrande ftehe 
ein flacher Waflerfpiegel, welcher noch heute als Waſchplatz 
diene. 13°) 

Während jebt die Duelle fi unmittelbar in das Bett des 
Iliſos ergießt, war fie im Altertum feit den Zeiten der Pei⸗— 
fiftratiden ın neun Röhren gefaßt und führte ſeitdem den Namen 
Gnneatrunos. 13°). Dies erfahren wir aus einer lehrreichen Stelle 
des Thufydides.13%) „Die Stadt,” jagt er, „beftand damals (vor 
Theſeus) aus der heutigen Burg und dem Teile der gegenwärtigen 
Stadt, welder am Fuße derjelben gegen Süden Liegt. Den 
Beweis dafür geben die Tempel der Götter, denn die einen von 
biefen find auf ber Burg, in dem untern Teile aber die des 
Zeus Olympios, des Apollon Pythiog, der Ge und des Dionyſos 
in den Sümpfen, in welchem das ältere Dionyjozfeft am zwölften 
des Anthefterion gefeiert wird, eine Sitte, die von den Joniern, 
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welche von den Athenern abftammen, nod) jebt beobachtet wird. 
Nocd andere alte Heiligtümer finden ſich in derjelben Gegend, 
jo wie auch die Quelle, die, weil fie von den Tyrannen mit 
neun Röhren verjehen wurde, Enneakrunos genannt wird, Die 
aber als die natürlichen Quellen offen Tagen, Kallirrhoe hieß. 
Dieter Quelle bediente man fi, da fie in der Nähe der Hcıilig- 
tüümer war, bei allen wichtigen xeligiöjen Gebräuchen, und nod) 
jebt wird fie fowohl von den rauen vor der Hochzeit ala zu 
andern Zwecken in den Zempeln gebraudt. Zum Andenten an 
dies alte Verhältnis der Stadt wird die Akropolis jelbft heute 
nod) von den Athenern Polis genannt.“ 

Das jogenannte Olympieion begann erſt Perfiitratos, nad) 
der Vertreibung der Tyrannen blieb der Bau dreihundert Jahre 
(tegen. Vorher gab e3 in jener Gegend nur einen Altar bes 
Erbarmers Zeus (Zeig Merkixuos) dem am 23. bed Monats 
Anthefterion außerhalb der Stadt von der ganzen Bevölkerung 
das Feſt der Diafien (Bd. 2. ©. 297. Anm. 95) gefeiert wurde, 
wobei feine blutigen Opfer, jondern nur Feldfrüchte dargebracht 
werden durften. Schon Deufalion, defien Grab man in ber 
Nähe des nachmaligen Tempels zeigte, ſoll hier einen Altar dem 
Regen und Unheil abivendenden Zeus (Zeics "Oußguos xei 
Arzuuog) errichtet haben, als ſich das Waſſer der großen Flut 
m einen noch jpäter gezeigten Spalt verlaufen hatte.13°a) Wenn 
num exit Perfiftratos den einfachen Altar durch einen prächtigen 
Tempel des olympiichen Zeus erjeßte, konnte Kylon unmöglich 
den „Erbarmer” für den „Olympios” halten und wird von 
Thukydides mit Unrecht der irrtümlichen Auslegung des Orakels 
beichuldigt. 22°) Antiochos IV. Epiphanes (175—164), wie die 
meisten Diadochen beftrebt, ſich freigebig gegen Athen zu beweisen, 
nahm den Bau des Olympieion wieder auf, den der römiſche 
Baumeifter Cofſutius mit bewunderungswürdiger Meifterichaft 
fortführte, aber mit dem Zode des Königs (164) in halber 
Bollendung aufgeben mußte. Das prachtvolle Bauwerk blieb 
in diefem Zujtande jahrhundertelang einer der Glanzpunkte 
und gleichſam das Wahrzeichen der Stabt Athen, wie ehedem 
der unvollendete Dom für Köln. 4%) Erſt ala Hadrian in der 
Iliſosgegend dftlid von der damaligen Stadt ein elegantes 
Neuathen erbaute, vollendete er ala Hauptſchmuck des kaiſerlichen 
Billenviertel3 den Riefenbau auf das großartigite (129/100) 141) 
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und verband mit dem Kultus des olympiſchen Zeus, deſſen 
folojjales Bild aus Gold und Elfenbein er in der Gella auf: 
ftellte, jene eigne Apotheofe, indem ex für fich felbjt einen Altar 
errichtete, feine Bildfäule in dem Tempel aufftellte und zugleich 
eine aus Indien mitgebradhte Schlange dorthin weihte, gleichjam 
al3 jeinen Genius, ein Analogon zu der Erechtheusfchlange in 
dem Tempel der Athene Polias auf der Burg. Ein gemein- 
ſchaftlicher Priefter celebrierte für den Herrn der Welt und den 
König des Himmels, ja endlich wurde der Kaiſer jelbft „Retter“ 
und „Gründer“ und „Olympier” genannt. 4?) 

Zwei Baulichkeiten können ung in ihren Trümmern heut- 
zutage dazu dienen, die Lage der Ortlichkeiten gegen einander 
genau zu beftimmen, das Thor und der Zeustempel des Hadrian. 
Das erftere fteht wenige Fuß von der nordieftlichen Ecke des 
Peribolos des Olympieron und bildete den Eingang aus ber 
Altitadt zu der neugegründeten Hadriansftadt.1*) Der Bogen 
de3 Hadrian ift jebt der zierlichen korinthiſchen Säulen, die ihn 
ihmücdten, beraubt und am Grunde drei Fuß hoch von auf: 
gehäufter Erde bedeckt, beftand aber, al3 er unverjehrt war, aus 
einem zwanzig Fuß weiten Thorweg zwiſchen Pfeilern von un— 
gefähr fünfzehn Duadratfuß, die auf jeder Seite deg Bogens 
mit einer Säule und einem Pilaſter geziert waren; das Ganze 
bot auf beiden Seiten einen gang gleichen Anblick Über der 
Mitte des Bogen? befand fich ein zweites Stockwerk, das von 
einem Giebel überragt war und auf jeder Fronte eine Nifche 
zwiſchen Halbjäulen zeigte; eine dünne Wand trennte hinten die 
Niſchen von einander. Zwei Säulen, zwischen ihnen ein Pilafter, 
begrenzten dies Stockwerk von beiden Seiten und ftanden um- 
mittelbar über den größern korinthiſchen Säulen des untern 
Stockwerks. Die Höhe des letztern mit dem Karnies betrug 
ungefähr dreiundſechzig Fuß, die des obern bi3 zur Spite des 
Giebel3 etwa dreiundzmwanzig. 1) Auf dem Fries, unmittelbar 
über dem Mittelpunfte des Bogens, iſt auf der nordiveftlichen 
Seite die Inschrift: „Athenai iſt dies hier, des alten Theſeus 
Stadt" (Ai eid Amar Onosws N scoiv eolıs) und auf 
der entgegengejegten Seite folgende: „Dies iſt des Hadrianos, 
nicht des Theſeus Stadt“ (AT sie Adoravov xal oryi Orosas 
rölıs).145) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Riſchen 
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zwiſchen den Halbjäulen dieje8 Denkmals über der Mitte des 
Bogens Statuen des Thejeus und Hadrian enthielten. 146) 

Auch die Lage des Olympieion iſt durch die erhaltenen 
Säulen vollftändig beftimmt; ferner iſt eine gegen zwanzig Fuß 
hobe, aus regelmäßigen Quadern erbaute und durch ftarfe Strebe- 
pfeiler geftübte Terraffenmauer, welche offenbar die Umfaffungs- 
mauer des gegen vier Stadien (668 Meter) Haltenden heiligen 
Bezirkes bildete, außer an der Nordjeite, noch wohl erhalten. 147) 
Doch findet fi) in dieſer Mauer tveder ein Zugang, nod) eine 
Spur von Treppen, obgleidy die Fronte des Tempels offenbar 
nad Oſten gerichtet war. Dadurch wird eg wahrſcheinlich, daß 
der Haupteingang zum Peribolos vom Hadriansthore aus geweſen 
fei in der Nordweſtecke, wie aud) der Parthenon feinen Haupt- 
eingang im Often hatte, während der Zugang von MWeften durch 
die Propylaien ftattfand. In beiden Fällen jcheint dieſelbe 
Abficht obgemwaltet zu Haben, dem Auge zugleich den Überblic 
über eine Fronte und eine Seite de Gebäudes zu gewähren,14®) 
auh war wohl von der Stadt aus der größere Verkehr zu er- 
matten. 

Der Grundplan des Tempels war ijoniſch, zuletzt ver- 
ziert ioniſch oder korinthiſch.““y) Die Cella fol ſchon von 
Peififtratos herrühren und nad) der Zerftörung durch die Perjer 
ſogleich wieder hergeftellt fein, wenn es wahr it, daß es eine 
der früheften Arbeiten des Pheidiad war, diefen Zempel mit 
Malereien zu ſchmücken.60) Sulla nahm nad) der Erftürmung 
Athens einige Säulen mit fort, wahrfcheinlich folche, die von den 
Architekten des Peififtratos gearbeitet waren, und benußte fie bei 
dem Ausbau des Fapitolinifchen Tempels in Rom.152) Yet finden 
fi) von den einhundertundzwanzig Säulen, mit denen Hadrianus 
den Tempel ſchmückte in der füdöftlichen Ecke noch dreizehn, von 
Süden nad) Norden zu vier, ſechs, drei, und zivei vereinzelt nicht 
weit von der ſüdweſtlichen Ecke, eine fechzehnte Liegt umgeſtürzt 
am Boden — es iſt alfo die mitteljte der drei von Leake in 
feiner landfchaftlichen Abbildung („Athen gegen Sübdoft”) an 
diefer Stelle gezeichneten ſeitdem umgefallen. 1°?) Eine fiebzehnte 
Säule, die zu der weſtlichen Fronte gehörte, ftand bis gegen das 
Jahr 1760, wo fie auf Befehl des türkiſchen Statthalters weg— 
genommen tourde, al3 er im Bazar eine neue Mojchee baute.!°®) 


Nah der Vollendung durch Hadrian beftand der Tempel, 
14* 
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wie man au3 den noch vorhandenen Trümmern erfieht, aus einer 
Gella, die ein Periftyl umgab, welches zehn Säulen in der Fronte 
und zwanzig auf den Seiten hatte. Dieſes Periftyl war auf 
den Seiten boppelt, hatte auf den Tyronten drei Reihen — drei 
Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der Cella zwiſchen 
Anten ftanden — und bildete einen wahren Wald von ein- 
hundertzwanzig Säulen aus phrygifhen Marmor, 52) deren 
Durchmeſſer über der Bafis ſechs ein halb Fuß und deren Höhe 
ſechzig Fuß betrug. Die Länge des ganzen Gebäudes belief 
fi auf dreihundertneunumdfünfzig, die Breite auf einhundertdrei- 
undſiebzig Fuß.*°°) So übertraf dies Gebäude durch ſeine koloſſalen 
Verhältniffe alle damals befannten Bauten, aber Perikles und 
Pheidias erreichten mehr, indem ſie ji auf mäßige Verhältniſſe 
beichräntten und fo eine unübertroffene Kunftvollendung er= 
reichten. 186) 

Das Pythion, welches ebenfalls von Thukydides unter Die 
älteften Bauten gerechnet wird, ſoll dennoch erſt viel jpäter 
vollendet fein, wie das Odeion, welches gleichfalls in derſelben 
Gegend zu ſuchen it. Schon in uralter Zeit gab e8 an dem 
Iliſos einen Tempel de3 delphiſchen Drachentöters Apollo, das 
Pıthion mit einem großen heiligen Bezirke (rEuevog) in ber 
Gegend, wo fpäterhin der große Zeustempel, dag Olympieion 
ftand. Hier baute Peiliftratos den bei Thukydides mit der 
Anschrift erwähnten Altar, +57) von dem der Feſtzug nach Delphi 
feinen Ausgang nahm, nachdem beſonders dazu eingejeßte Seher 
(IIv$ciorai) drei Tage und drei Nächte lang einen von Athen 
aus fichtbaren Gipfel de Barnes, der nach feiner Geftalt der 
Magen (zo Agua) hieß, von dem auf der Stadtmauer zwiſchen 
dem Olympieion und dem Pythion angebrachten Opferherde des 
Zeus Aſtrapaios beobachtet und die Zahl der Blike gezählt 
hatten.) Es brechen ſich nämlich an den Gipfeln des Parnes 
und Hymettos die Gewitter und die Zahl der elektrifchen Er- 
ſcheinungen in Attifa iſt überaus groß.15%) Bei diefem älteften 
Heiligtume des Apollo fanden wahrſcheinlich die Iyrifchen Wett- 
kämpfe ftatt und ficherli) wurden in dem angrenzenden heiligen 
Haine die in den Thargelien als Siegespreije errungenen Drei- 
füße aufgeftellt (vgl. B. 2. ©. 82. 83). 

Bon dem Pythion find nod feine Spuren gefunden, aber 
wichtige Inſchriften von dort aufgeftellt gewejenen Weihgejchenten ; 
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außerdem fteht es feit, daß das ältefte Odeion dem Pythion 
gegenüber auf dem linken, jüdlichen Ufer des Iliſos und jüd- 
weſtlich von der Kallirrhoe geftanden Hat, da die Schaufpiel- 
räume immer in ber Nähe der bezüglichen Tempel waren.160) Auch 
benutte man in dem an Telshügeln reichen Athen gern Abhänge 
zur Eriparung der Unterbauten, und bier fand fi an den be= 
nachbarten Agraihügeln leicht eine pafjende Ortlichkeit.161) Freilich 
ift anzunehmen, daß die beiden älteften Obeien, auch das deg 
Perikles, nicht Freisrund geweſen find, da fich Freisrunde Gebäude 
ficher erſt aus römischer Zeit nachweiſen lafſen. 16) Das ältefte 
Odeion ift wenig befannt. Es foll vor Erbauung des Dionyfos- 
theater3 zu theatralifchen Aufführungen gebraucht fein; dann wurde 
e3 für die Vorträge der Kitharöden und Rhapfoden benutt, 6°) 
und endlich, als dies von Solon oder Beififtratos erbaute alter- 
tümlide, nicht überdachte Gebäude durch das neuere, jchönere 
des Perikles erſetzt wurde, fcheint es feinem urfprünglichen Zwecke 
ganz entfremdet und faft nur für Gerichtafikungen oder ala 
Amtslokal der Beamten, welche beim Getreidehandel über Maß 
und Gewicht zu wachen hatten (oızoyviaxss, uergovouoı) ver- 
wendet worden zu jen. Wegen feiner Geräumigteit diente 
es auch toohl vorübergehend zur Aufichüttung von Getreide- 
borräten oder als Sammelplak für Bemwaffnete.1%) An dem 
linken auffteigenden Ufer bes Iliſos findet man Spuren von 
runden Erdterrafien, die noch heute ala Tennen dienen. 165) 

Dies ältefte Gefanghaus ift mit den Pracdhtgebäuden, welche 
fpäter einen gleihen Namen trugen, nicht zu verwechſeln, wir 
“wollen deshalb mit ein paar Worten die befannteren Ddeien 
des Perikles und Herodes beſchreiben. 

Das Odeion des Perikles, eine prächtige Rachehmung. von 
des Perſerkönigs Xerxes Zelt, war ſeiner Einrichtung nach einem 
Theater ähnlich, aber Heiner und ſchmuckreicher, mit zahlreichen 
Säulen und einem zeltförmigen, hölzernen Dache. Es lag nord- 
öftlich neben bem großen Dionyfostheater zur Linken des Heraus- 
tretenden 186) und unter der Südoſtecke des Burgfelſens oberhalb 
des Lyſikratesdenkmals auf den höher liegenden Zerrafjen und 
zwar an der Stelle, wo fi} no zu Stuart? Zeiten (1753) 
beträchtliche Grundmauern vorfanden. 1°) Aus der Rede des 
Andofides über die Miyfterienfrevel erkennt man feine unmittel- 
bare Nähe beim Theater, da einer der Angeber, hinter einer 
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" Säule im Theater verſteckt, Leute, die vom Odeion nad) ber 
Orcheſtra des Theaters hinabftiegen, erkannt und gezählt haben 
will. 1683 Es lag aber aud) unmittelbar am Burgabhange, teil 
Ariftion, von Sulla zur Flucht auf die Burg genötigt, das 
Odeion verbrannte, damit das Holzwerk nicht bei der Belagerung 
zu Maſchinen benußt würde. 16%) Das zerjtörte Gebäude wurde 
jpäter im Auftrage des Königs Ariobarzanes II. Philopator von 
Kappadokien durch E. und M. Stallius und Melanippos wieder- 
hergeſtellt, 17%) ijt aber jeitdem ſpurlos verſchwunden. 

Der ganze Charakter der Südtweftede des Akropolisfelſens 
mußte fich ändern, als der durch feine Bauluft und feinen Reich- 
tum berühmte Marathonier Tiberios Klaudios Herodes Attifos 
zwiſchen 160 und 170 n. Chr. zum Andenten an jeine ver- 
ftorbene Gattin Regilla fein für etwa 6000 Zuſchauer berechnetes 
unbedecktes Odeion erbaute. 17) PBaufaniaz, der fein Zeitgenoffe 
var, erwähnt dies Prachtgebäude bei der Beichreibung von Athen 
noch nicht, weil e3 während feiner Anweſenheit in jener Stadt 
noch nicht begonnen Wwar.172) Die großartigen Ruinen dieſes 
theaterförmigen Bauwerks tragen unverfennbar den Stil der 
hadrianiihen Zeit an fih. Der für die Sitze der Zuſchauer 
beftimmte Zeil lehnte fi” an den Abhang des Burghügeld und 
ift halbfreisföürmig in den Felſen Hineingearbeitet. Die von 
zahlreichen Tyenftern durchbrochene Rückwand des Gebäudes machte 
Front gegen die auf halber Höhe des Berges hinlaufende Terraffen- 
ftraße. Alle einzelnen Zeile des Odeion find nach der jetzt 
ganz vollendeten Ausgrabung deutlich zu erfennen. Der Boden 
der Orcheſtra war mit bunten Mtarmortafeln belegt, auch die 
in zwei Abteilungen gejchtedenen einunddreigig Sitzreihen hatten 
Marmorſitze aus peiratiihem Dtarmor. Der weite Raum war 
prächtig ausgeſchmückt, und bejonder3 die Rückwand mit vielen 
Bildfäulen und andern plaftiiden Kunſtwerken verziert. Das 
Ganze war ehemals mit einem Dache aus Cedernholz überdeckt. — 
Da das umfangreiche Gebäude auch noch einen großen halbfreis- 
förmigen Vorhof hatte, wo fi) die Zuſchauer jammeln und 
ohne Gedränge hin und her gehen Tonnten, jo tft es natürlich, 
daß die Umgeftaltung des urſprünglichen Felſens bei Erbauung 
dieſes Gebäudes eine totale war, und man jet auch nicht an= 
nähernd angeben Tann, wie e8 dort nordem mag außgejehen 
haben .172) 
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Die Beftimmung folder Geſanghäuſer erhellt aus den Be— 
richten über das Odeion des Perikles. In diefem wurden an 
denn bacchiſchen zeiten mufifalifche Wettfämpfe abgehalten und 
zwar in Chören. Aus jedem der zehn Stämme, in welche die 
Athener ſeit Kleifthenes geteilt waren, wurde ein Chorführer 
gewählt, der für diefe Ehre die Unkoften und Mühen der An- 
ordnung, die Zujammenpaarung und Ginübung der Sänger 
übernehmen mußte. Ging ein Chor aus dem Kampfe ſiegreich 
hervor, jo durfte er den Dreifuß, den er als Preis erhalten, 
öffentlich auf einem monumentalen Piedeſtal unter feinem Namen, 
aber auf jeine Koften aufjtellen. Daß nun dieſe Unterſätze fich 
nah und nad in prächtige Heine Tempel verwandelten, die in 
ganzen Reihen die davon benannte Zripodenftrage ſchmückten, 
zeigt, welchen Wert die wohlhabenden Bürger Athens auf diefe 
Auszeichnung legten.17%) Jedoch bis auf die Zeit Aleranders 
des Großen bejiten diefe Denkmäler noch feinen entjchtedenen 
Kunſtwert; ander3 wurde e3 damit, al3 große Künftler, wie 
Prariteles, ſich diefer Aufgabe widmeten. Vor allem ift das 
uns erhaltene Monument des Lyſikrates ein wahrer Diamant 
der Ornamentalardhiteftur. Dieſes ftand in der Mitte der eben 
erwähnten Tripodenftraße, weldde im Oſten und Süden fi um 
den Fuß der Akropolis herumzog 175) und zu beiden Seiten mit 
Siegesdreifühen gef hmükt war. Die Monumente beftanden 
Dort aus Kleinen Rundtempeln aus Marmor, auf deren £uppel- 
förmigen Dächern jene ehernen Dreifüße ſtanden, und die zum 
Teil offen waren und Kunſtwerke enthielten; wie in einem ſolchen 
Tempelchen der berühmte Satyr des Praxiteles ſtand. Ähnliche 
Geſtalt hatte das jetzt leider zerſtörte Thraſyllosdenkmal (DI. 115, 
1—314 v. Chr.). Es ſtand vor einer Grotte, welche oberhalb 
de3 Dionyjostheaters lag, und beitand aus drei Pfeilern, welche 
ein Gebälf mit einer fogenannten Attifa darüber trugen. Auf ihrer 
Mitte befand fich eine jiende Statue des Iangbefleideten Tionyjos 
mit einem Dreifuß auf dem Schoße. Stuart hat um die, Mitte 
des vorigen Jahrhunderts das Denkmal noch gejehen und ge- 
zeichnet. 176) — Zu der andern Gattung diefer Denkmäler, zu 
denen, die durch aneinandergefügte Marmorplatten gejchlofien 
waren, in deren Stoßfugen die Säulen ftanden, gehört das oben 
erwähnte in der Hauptjache noch wohl erhaltene Denkmal des 
Lyfifrates.177) Diejes Kunftiverk, welches noch injofern intereffant 
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iſt, als e3 von dem Erhaltenen der ältefte Bau in korinthiſchem 
Stil iſt, Hatte eine Inſchrift, welche befagte, dag Lyſikrates aus 
Kikynna, des Lyfiteides Sohn, zu den bacchiichen Feſtſpielen in 
Athen einen auf feine Koften eingeübten Knabenchor geftellt 
hatte und mit ihm unter dem Archontate des Euainetos (OL. 111, 
2—335 dv. Chr.) den Preis des Wettgefanges, einen ehernen 
Dreifuß, davontrug. Auf einem ziemlich hohen quadratiiden 
Unterbau fteht ein kleines rundes Gebäude, deſſen Zuppel- 
förmige Überdachung von ſechs reich geſchmückten korinthiſchen 
Säulen getragen wird; darüber erhebt ſich erft ein ſchmaler 
Aufſatz, der den Dreifuß trägt. Auf dem Frieſe tft dargeftellt, 
wie Bacchus die tyrrheniſchen Seeräuber ftraft, die ihn nach Afien 
führen und dort als Sklaven verkaufen toollten, 172) vielleicht 
der Inhalt des preisgekrönten Chores. Beſonders ſchön iſt der 
ſitzende Bacchus, einen Panther tränfend. Leider ift dad Thier 
faft ganz verlöfcht, und nur aus den Konturen iſt noch die 
Zeichnung Stuart? zu erkennen, der auch diejes zu ſeiner Zeit 
noch unverlet gefunden hatte. Wie lange der heilige Dreifuß 
auf der Laterne des Demofthenes, wie die Griechen heutzutage 
da3 Monument nennen (70 gavapı vov Anuooſcun), geftanden 
haben mag, wifjen wir nicht; die jetzt gebotenen Anfichten be- 
ruhen auf Rekonftruftion. Die Gelfamthöhe wird auf zwölf 
Meter angegeben. Jedenfalls fiel, was von Metall fi) an dem 
Dentmal vorfand, bald den römischen Plünderungen anheim. 
und nur durch beiondere Zufälle wurde der reizende Bau jelbft 
bis auf unſere Tage vor der Zerftörung geſchützt. Es haben 
nämlid in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Franzöfifche 
Mönde, die ein Klofter in der Tripodenftraße bauten, den 
feinen Tempel unverjehrt in ihre Mauern eingejichloffen und 
dann in der Form eines Hoferkers ala Bibliothek benubßt. 
Während der Plünderungsmanie im Jahre 1801 wurden ver- 
geben3 ſowohl dem Prior des Kloſters als dem damaligen 
Woiwaden Anträge wegen Verlaufs des eingemauerten Monu—⸗ 
ment3 gemacht. Aber etiwa dreißig Jahre jpäter legte eine ver- 
heerende Feuersbrunſt das Klofter in Aſche; zwischen den Ruinen 
de3 nie wieder aufgebauten Kloſters blicb das Kleine Juwel 
attiſcher Baukunſt vergefien, bis es 1864 auf Anordnung des 
franzöſiſchen Geſandten von den Kloſtermauern befreit, der Schutt, 
der ſeinen Sockel verſteckt hielt, abgegraben und Ausbeſſerungen 
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für die Erhaltung des Vorhandenen vorgenommen wurden. Die 
dem Lyſikratesdenkmal noch um die Mitte des fiebzehnten Jahr— 
Humdert3 gegenüber ftehende Laterne des Diogenes (0 Yparagı 
roũ Atoyéſim ift wohl für immer von dem Erdboden verſchwunden, 
und nur der Name lebt im Volksmunde fort. 179) 

Der fumpfige Diſtrikt in der Iliſosniederung jüdlich von 
der Akropolis (&v Aiuvaıs) mochte wohl in ältefter Seit die 
erften Anbauer aufnehmen, welche den Schub des Burgfriedens 
fuchten. Späterhin blieb hier eine fleißige, Ader- und Garten: 
bau treibende Bevölkerung, aber für die eigentliche Stadt fuchte 
man höher gelegene und gejundere Gegenden. Es ift mit großer 
Sicherheit nachzumeijen, daß der Burgrand in ältefter Zeit nicht 
fo Tchroff aufftieg, wie dies ſpäter der Fall war, wo pelasgiſche 
Kunſt den Fels zum Zeil ſenkrecht behauen hat, um für bau— 
liche Anlagen Pla zu gewinnen und mit den für die Zwecke 
de3 Kultus erforderlichen Anlagen unmittelbar an den Fuß des 
Berges heranzurüden.12E%) In Hiftorifcher Zeit fiel der Rand 
der Akropolis im Süden ſchroff ab mit höchft energiicher Einzel: 
bildung des harten ſpröden Kalkgeſteins und war mit vielfachen 
größeren und Tleineren Höhlen überjäet. Die fteilen Wände 
jegten auf einen langjamer aber immer noch raſch genug ab- 
fallenden breiteren Fuß auf, der fi) etwa 70 Meter (220°) 
unterhalb der Burgfläche allmählich in die Ebene verlor. 121) In 
jüngfter Zeit ift die Südjeite des Burgberges wieder dem ur- 
ſprünglichen Zuftande ähnlicher geivorden, teil man feit ber 
letzten Aufräumung der Akropolis allen Schutt über die füdliche 
Mauer hinabgetvorfen hat, da er auf diefer Seite allein feine 
unten befindlichen Häuſer treffen konnte. 182) 

Die Strede, wo fi) der Boden nad) dem Burgberge und 
dem Mufeion mehr erhob, hat jchon in ältefter Zeit die höchfte 
Ariftokratie zu ihren Bewohnern gehabt, die den Thron de3 
Herrſchers umftanden und zu feinen Füßen fich hier anfiedelten, 
daher „Ehrenathen” (Kydathenaion) genannt.tE8) In hoher 
Achtung blieb auch das in den Sümpfen liegende Biertel, wenn 
auch die Bevölkerung mit der Zeit immer mehr die ungejunde 
Gegend al3 beitändigen Aufenthalt mied; denn hier lagen die 
älteften Tempel und hier wurden die mwichtigjten Feſte gefeiert, 
befonder3 diejenigen, welche fi auf den Land- und Weinbau 
bezogen. Erwähnt werden von Thukydides als uralt außer den 
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Heiligtümern des Zeus und Apollo ein Hieron der Ge und eines 
des Dionyſos in den Sümpfen. Yenes glaubt man jet in 
einem Grottentempel in der Felswand unter dem Nifetempel 
an dem Südweſtabhange des Burgberges wiederzuerkennen. 184) 
Dieſes lag in dem ſogenannten Lenaion oder Kelterplatz, auf 
dem die Hauptfeſte des Dionyſos gefeiert wurden, eine OÖrtlich— 
feit, die für heilige Weihen um jo geeigneter war, als ſich der 
für bejonders beilbringend geltende Duell Kallirchoe in der Nähe 
befand. Bon diefem uralten Bauwerk hat ſich natürlich nicht 
die geringfte Spur erhalten; denn gab es wirklich in jenem Bezirk 
Ion im grauen Altertum einen Tempel mit einem ſehr ge- 
räumigen Bezirke für dramatiſche und muſikaliſche Aufführungen, 
To find doch die nod) in Trümmern erhaltenen Bauwerke jüngeren 
Uriprungs. Die hößgernen Gerüfte (ixeıa) im Lenaion, von welchen 
herab die Zufchauer den Aufführungen zuſahen, jollen an dem 
seite der großen Dionyfien OL. 70, 1 (500), ala Aiſchylos zum 
eritenmale im Wettkampfe mit Pratinas auf der Bühne auf- 
trat, durch das ftarle Gedränge zufammengeftürzt fein. Nun ent- 
ſchloſſen fi die Athener ftatt der für das jedesmalige Feſt er— 
richteten ephemeren Holzbauten ein folides Theater in Stein auf- 
zuführen, das erjte fefte Theater in der Welt und dag DBorbild 
für alle andern, die in Griechenland gebaut wurden. (Über die 
Einrichtung des griechiichen Theater? val. Bd. 1. ©. 322 fi.) 

Dieje großartige Theater blieb gewiſſermaßen ein Wahr— 
zeichen der Stadt und findet fich auf Münzen abgebildet, wo— 
durch wir zugleich eine Überficht über die Örtlichkeiten oberhalb 
des Theater? erhalten. Beſonders ıft von Wichtigkeit eine von 
Leake veröffentlichte Abbildung eines attiſchen Geldftückes mit 
dem behelmten Kopfe der Pallas auf der einen, und einer Anſicht 
der aufſteigenden Sitzreihen des Dionyſostheaters auf der andern 
Seite. 1%%) Über der Mitte des Zufchauerraumes bemerft man 
deutlich eine Höhle. Dieje enthielt nach Paufanias, der von der 
Cavea des Theater dorthin Hinaufftieg, eine Darftellung der 
Tötung der Kinder der Niobe durch Apollo und Artemis. 186) 
In chriftlicder Zeit wurde diefer Raum zu einer Kapelle der 
Panagia Chryſoſpiliotiſſa (Madonna von der Grotte) umge- 
ftaltet. 12°) Außerdem erkennt man troß der rohen Zeichnung 
den jchroff anfteigenden, jogar etwas überhängenden Burgberg, 
gefrönt von der Burgmauer, und auf der Höhe ein Gebäude 
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mit einem Dache, offenbar den Parthenon darjtellend. Paufanias 
fand bei feinem Beſuche noch auf der ſüdlichen Burgmauer ober- 
halb des Theaters eine weithin ftrahlende Aegis mit dem ver- 
goldeten Gorgonenhaupt. Dieſes Hatte dort nach des genannten 
Veriegeten Angabe Antiohos IV. Epiphanes (175—164) an- 
bringen laſſen, um fich bei den Athenern beliebt zu macdjen und 
Zauber und Unheil von ihnen abzumehren, aljo al3 Apotropaion 
und zwar dem Meer zugewendet. 188) 

Troß diejer prächtigen Baulichkeiten blieb der ganze Bezirk 
am Iliſos mitjamt den Gärten bi3 auf Hadrians Neuathen 13°) 
von Straßen frei, und es entſprach diefer Bezirk vielmehr den 
Parkanlagen, wie fie auch jett jede größere Stadt (Tiergarten 
bei Berlin, Prater bei Wien) in ihrer Nähe Hat. Um jo mehr 
fand ein fremder Herricher Gelegenheit, ſich bei der großen 
Menge beliebt zu maden, wenn er den Aufenthalt bei den 
dortigen Schauftellungen dem Bolfe angenehm machte. Beſonders 
wurde der pergameniſche König Eumenes II. (197—159) gefeiert, 
weil er im Anſchluß an da3 Dionyſostheater eine Säulenhalle 
baute, in der das fchauluftige Publikum bei eintretenden Regen— 
ſchauern Zuflucht ſuchen Tonnte. 199%) 

Wenn am Fuße der Akropolis der hohe Adel in dem fo- 
genannten Kydathenaion ſich anfiedelte, jo war e3 natürlich, daf 
Die armen Leute auf den Höhen weſtlich oder jüdweftlich von 
der Burg Zuflucht. juchten. Diefen Komplex unwirtlicher Teljen- 
ſchluchten bezeichnet man jet mit dem Namen des Muſeion and 
PBriyrgebirges. 1%) Bon der Iliſosniederung ſchroff auffteigend 
und hier noch Heutzutage reichlich zu Steinbrüchen benußt, nimmt 
er die ganze Weftgegend der Stadt bi3 zu den Abftürzen des 
Barathron ein. Der Name Mufeion (Muſenhügel) beruht auf 
einer Angabe bei Pauſanias; nad) ihm lag diefer Hügel inner- 
halb ber alten Stadtmauer gegenüber der Akropolis; Hier joll 
Muſaios gejungen haben und, al3 er hochbetagt geftorben war, 
begraben jein.19%) Näher wird die Lage der Anhöhe beftimmt 
nad) einer weiteren Angabe des Pauſanias, nach der jpäter dort 
einem jyriichen Manne ein Denkmal erbaut twurde. Den Namen 
des Gefeierten nennt der Perieget nicht, ex iſt aber von uns 
leicht zu ergänzen, da dag Grabmal noch bis heute eriltiert, 
freilich verftümmelt, aber mit lesbarer Inſchrift. In der ur- 
Iprünglichen Geftalt, die man aus dem Erhaltenen ſich noch jehr 
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gut refonftruieren kann, war das Denkmal in der Fronte ein 
wenig konkav, und die Sehne der Kurve ungefähr dreißig Fuß 
lang. Born hatte es drei Niſchen zwiſchen vier Pilaftern; die 
Mittelnifhe war breiter als die feitlichen, Tonfav und oben 
halbfreisförmig; die andern beiden waren vieredig. In der 
Mittelnifche befand ſich offenbar die Figur des Mannes, dem 
das Denkmal errichtet war, in fitender Stellung. Nach einer 
Inſchrift unter der Niſche hieß er Philopappos und war ein 
Sohn des Epiphanes, außerdem aud) attifher Bürger aus dem 
Demos Bela (BıAorarerzos’Erripavovs Broausvis). In der Niſche 
zur Rechten thronte, ebenfalls fitend, nach der Unterſchrift ein 
König Antiohos, Sohn des Antiochos (Avrioxos BaoılEwg 
Avrıögov); dem entfprechend jaß in der Linken Niſche König 
Seleufos Nikator, des Antiochos Sohn (Baaıdlevs Zeievanos 
Avrıöyov Nıxarwp). Auf dem Pilaſter zur Rechten des PBhilo- 
pappo3 fteht die Inſchrift: C. IVLIVS C. F. FAB. ANTIOCHVS 
PHILOPAPPVS COS FRATER ARVALIS ALLECTVS IN- 
TER PRAETORIOS AB IMP NERVA TRAIANO OPTVMO 
GERMANICO DACICO und auf dem Pilafter zur Linken: 
Baoılevg Arrioyog Dilönannos Baoıldws ’Enıpavovs Tod 
Avrıögov. Zwiſchen den Niſchen und der Bafis des Denkmals 
ift der Triumph eines römiſchen Imperators en haut relief, 
wie auf dem Titusbogen zu Rom dargeftellt. 193) 

Die vollftändige Kenntnis des Denkmals verdanken wir 
Cyriacus von Ancona (1436), gegenwärtig finden wir noch er- 
halten die mittlere und öftliche Nifche mit Überbleibfeln der zwei 
Pilafter auf diefer Seite. Die Statuen in den Nifchen find 
noch vorhanden aber ohne Kopf und ſonſt beſchädigt; die Figuren 
des Triumphs in der untern Abteilung find nicht viel beſſer 
erhalten. Das Denkmal war offenbar, wie feine Pracht und 
feine Lage zeigen, einem Manne gewidmet, der fich die befondere 
Gunjt der Athener erworben hatte. Denn diefer in die Augen 
fallende und innerhalb der Stadtmauern gelegene Pla wäre 
nad der gewöhnlichen religiöfen Obfervanz zur Anlage eines 
Grabes nicht verjtattet worden. Noch 150 Jahre früher hatten 
die Athener nicht verftattet, wie dem Cicero ein Freund in einem 
Briefe Hagt, daB dem zu Athen von einem feiner Begleiter er- 
mordeten Konfularen Claudius Marcellu3, innerhalb der Mauern 
ein Begräbnis gewährt wurde, fondern man hatte ihn in der 
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Akademie beftatten müfjen. 1?) Jener Philopappos mußte aljo 
wegen feiner Berjönlichkeit eine Ausnahme verdienen, oder dieſe 
weftlichen Gegenden waren in der trajaniichen Zeit jchon jo 
verddet, daß man fie faum mehr zur eigentlichen Stadt rechnete.!?”) 
Wer jener Philopappos geweſen jei, kann nur vermutungsweife 
feftgeftellt werben. Der lebte König von Kommagene, Antiochos, 
wurde 72 aus feiner Hauptſtadt Samojata von den Römern 
vertrieben und floh mit Gemahlin und Tochter nach Kilikien. 
Seine Söhne Epiphanes und Kallınikos hielten noch kurze Zeit 
ftand und begaben ſich endlich über den Euphrat zu Vologeſes 
von Parthien. Aber auch Bespafian behandelte fie in Zukunft 
freundfi und erlaubte dem Vater und den Söhnen nah Rom 
zu ziehen. Mit den Söhnen diejes Epiphanes Haben wir es 
zu thun, die aus Achtung vor ihrem Großvater, dem letzten 
wirklichen Könige aus ihrer Familie, den Namen Philopappos 
angenommen hatten. Der eine mochte die republifanifche Ein- 
fachHeit eines attiſchen Bürgers zur Schau tragen, während der 
andere an dem leeren Königstitel hing, den ex demzufolge auch 
jeinem Vater Epiphanes beilegte. Weil Trajan in der Inſchrift 
„Sieger über Dacien” heißt, iſt da3 Denkmal wohl zwiſchen 
101—108 n. Chr. errichtet. 

Der von Curtius gewählte Name Pnyxgebirge joll von den 
in den Gauen Melite und Koile liegenden Felspartieen gelten, 
die mit dem Muſeion ſüdlich zujammenhängen. Als nördliche 
Grenze gilt der Nymphenhügel, eine Benennung, die von einer 
Inſchrift an einem Felſen hergenommen ıft; jeßt befindet fich 
dort die Sternwarte. 19%) Auf dem ganzen Zerrain zwiſchen 
dem Sternwartehügel und dem Philopappo3, welche jett faft 
nur al3 Ziegenweide oder ala Steinbruch benutzt wird, finden 
fh unzählige Spuren alter Anfiedelung. Die Ichroffen Abhänge 
waren unwohnlich, ebenjo die dem Nordwinde ausgejegten Berg: 
fanten. Aber an geſchützteren Stellen, bejonder3 an beiden Seiten 
des Hohliweges , der ſich weſtlich und ſüdweſtlich von Demetrios 
Lumbardaris zwiichen dem Muſeion und dem Pnyxgebirge hin- 
zieht, finden fich die dichteften Spuren des Altertums. Sie 
folgen dem durch alte Wagengeleife und Wafferrinnen kenntlichen 
Wege; fie erweitern ſich an allen breiteren Stellen des Thales; 
fie ziehen fi an beiden Abhängen hinauf, deren Abſätze durch 
ſchmale Fußwege, jo wie durch Treppen mit einander verbunden 
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find, und fie erftredien fich in gerader Tinte über den Felsdamm, 
welcher den lebten Vorſprung mit dem Philopappo3 verbindet. 
Es ift fein zur Anlage befcheidener Wohnungen geeigneter Plat 
unbenußt geblieben. 

Eine zweite Reihe von Wohnungsſpuren, wiederum ein 
Ganzes bildend, liegt in dichten Gruppen oberhalb des Hohl: 
weges, welcher den Nymphenhügel von der Pnyx trennt, befonders 
an den Abhängen des Rückens, in welchem die beiden Felshügel 
zuſammenwachſen. Die meftlichen Abhänge des Nymphenhügels, 
die beſonders höhlenreih find und gegen Norden mit der Bara- 
thronschlucht ſchroff abjtürzen, find weniger bewohnt gewefen. 
Die Hauptrichtung der auf dem Felsrücken ſich anfiedelnden Be— 
völferung ging ohne Zweifel nad) der See, und die natürlichen 
Verbindungen zwiſchen Akropolis und Küftenland find offenbar 
diejenigen, um welche die alten Wohnungen ficd am dichteften 
zufammendrängten. 1?) Dieje uralten Wohnungen kann man 
von allen jonftigen eljenbearbeitungen ſogleich dadurch unter: 
fcheiden, daß Überrefte von Querwänden eine planvolle Raum- 
benutzung bezeugen, auch Reſte von Stuckbekleidung ſich finden. 
Por den Hauspläßen finden ſich Terraſſen. Freitreppen verbinden 
die verjchiedenen Felsſtufen unter einander. Tief eingejchnittene 
Kanäle führen das Regenwaſſer ab und leiten es in große Waffer: 
behälter. Es giebt dort rechtwinklig ausgehauene Felſenkammern, 
von denen eine, die Curtius ausräumen Tieß, 3,30 Meter hohe 
- Wände hatte, welche drei Meter hoch mit Cement bekleidet waren. 
Die Zifternen find rund und zum Teil an den innern Wänden 
mit einander gegenüber liegenden Einſchnitten verfehen, welche 
dazu dienten, das Hinabfteigen zu erleichtern. E3 finden fid 
auch flafchenförmige Vorratsräume und Heine Felsniſchen zur 
Aufftelung von Bildern in den Häufern. Bänke waren an 
paffenden Stellen als Ruheſitze im Freien angebracht. Größere 
Berfammlungspläße find an zufammenliegenden Felsſitzen zu 
erkennen, ſowie an Stufenbauten, welche Altarpläßen angehören, 
und an mächtigen Untermauerungen, welche geräumige ZTerrafien 
tragen. Man erkennt überall da3 deutliche Beftreben, die Bau: 
Iichfeiten auf den trodenen Felsgrund zu beichränfen und den 
Acerboden auf da3 forgfältigfte zu fchonen. Daher die umregel- 
mäßige Form der Käufer am Rande des Geſteins, während auf 
breitem Felsgrunde die Anlagen ſich ungeziwungen ausbreiten. 
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Die kleinſten Wohnräume haben etwa 3,7 Meter Tiefe bei 
2,4 Mieter Breite; die größern erftreden ich auf 6,5 bei 4,4 Dieter 
Breite. Man benußte, jo weit es thunlich war, den anftoßenden 
Fels als Rückwand, in welcher ſich hie und da Heine Bildnijchen 
erhalten haben. Die Wände find Iotrecht bearbeitet und die 
rauh gelafjene Fläche diente zur Aufnahme der Stucbefleidung. 
Die Duerwände waren über dem im Felſen ausgearbeiteten 
Sodel aus Lehm aufgefchichtet, wie fi) noch jeßt ſolche mit 
oder ohne Stroh gebaute Lehmwände überall in Griechenland 
als Haus- und Gartenmauer finden, die, wenn fie oben gegen 
Näfſe geſchützt find, eine große Dauerhaftigkeit haben. Beſonders 
merkwürdig jind die innerhalb der Hausplätze nachweisbaren 
Grabſtätten; worin wir das Zeugnis einer ſehr alten Sitte 
haben, nach welcher die Toten noch nicht von den Wohnungen 
der Lebenden ausgeſondert waren. 108) Man hat inmitten jener 
altertümlichen Bauanlagen Felsgräber in ziemlicher Anzahl ge— 
funden, jo ein Familiengrab am jüdlicften Vorſprung des Pnyrx⸗ 
gebirge3, wo e3 vereinzelt liegt am Abfturz des Berges, nad) 
Norden zu verſteckt und unzugänglich, ſüdwärts gegen den Fluß 
(Iliſos) mit breiter Fronte und mit dem Eingange zu der 
unterirdiichen Bauanlage Linf3.19%) Es befteht nad) ber von 
Adler gegebenen Beichreibung aus einem künſtlich hergeftellten 
und mit großen Brecciaquadern gepflafterten Vorplatze, einer 
ſchmuckloſen Pforte mit Schwellſtein, deſſen Ecken zerſtört find, 
ſo daß die alten Verſchlußſpuren fehlen, und den drei Kammern. 
Die vorderſte, faſt quadratiſche Hauptkammer zeigt vertikale 
Seitenwände und eine ſchräg anſteigende Satteldecke, deren drei 
künſtlich aus dem Felſen gehauene Balken offenbar eine Bretter— 
decke darſtellen ſollen. Der dritte zur Rechten iſt ſehr zerſtört. 
Im Hintergrunde befindet ſich, um drei Stufen höher, die innere 
Grabkammer mit einem ſchmalen Mittelgange, um den ſich drei 
Troggräber von 2,15 bis 2,40 lichter Länge und 0,70 bis 0,96 Meter 
lichter Breite ſo herum lagern, daß rechts vom Eingang ein er— 
höhter Felswürfel ſtehen bleibt, wahrſcheinlich zur Aufftellung 
von Opfern und Gräberſpenden. Neben der Hauptkammer öffnet 
ſich mittels eines ſchmalen Ganges eine Nebenkammer (von 
3 Meter zu 4,25), deren unfertige Oſtwand darauf zu deuten 
ſcheint, daß die letzte Vollendung nie ſtattgefunden hat; auch 
fehlt hier jede Spur einer beſondern Grabanlage. Ein anderes 
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Felsgrab im Abhange des Mtufeion gleich jenfeit? des Sattel3, 
durch welchen ein alter Weg mit in den Fels geſchnittenem Rad: 
geleife nad) dem Peiraieus führte (der Thorweg beim heil. Te 
metrio3), 20% iſt durch feine Lage, ſowie durch die einfache Groß— 
artigfeit feiner Anlage jo ausgezeichnet, daß man den Eindrud 
bat, eg müſſe einer hervorragenden Tyamilie des alten Athen an: 
gehört haben. Deshalb Hat man mit Rüdficht auf die Nähe 
des Thores und auf den Schluchtenmweg, welcher an die odos 
dı@ Koilng erinnern mußte, an die, fimonischen Gräber (Kıuw- 
yıo uvynuera) gedadht, und man pflegt in Athen das Denkmal 
mit diefem Namen zu bezeichnen. 2°) 3u den TFelfengräbern iſt 
vielleicht auch das fjogenannte „Gefängniß des Sokrates“ zu 
rechnen, drei Felskammern, deren Eingänge fih am Oftabhang 
des Mufeion, 85 Mteter füdlich vom der Kapelle des Heiligen 
Demetrios befinden. 20%) Jedenfalls ift durch hiſtoriſche Zeng— 
niffe nicht zu erweiſen, daß jene Räumlichkeiten je zu Gefäng- 
niffen gebraucht worden. Sie liegen in der Nähe beivoänter 
Stride, welche ſich neben einer Zifterne fogleich auf der Höhe 
befinden; eine Treppe führt hinauf, welche vielleicht mit dem 
Dache eines Vorbaus zufammenhing. Dies läßt es cher glaublid) 
ericheinen, daß man in jenen beiden geräumigen Felskammern 
Magazinräume zu erfennen hat. 203) 

Bon ganz verfchiedenem Ausjehen jind die Anlagen, melde 
jafralen Ziweden dienten. Am merkwürdigſten ift die zwar nicht 
in unmittelbarer Nähe von Athen belegene, aber den Charafter 
diefer Felſenbauten am deutlichiten ausſprechende Apollogrotte 
am jüdlichen Ende des Hymettos bei dem Dorfe Bari. 2%) Sie 
gewinnt für ung dadurch an Intereſſe, daß Olympiodoros er: 
zählt, Plato jei ala Kind von feinen Eltern zu einer Grotte 
des Hymettos getragen, um dort für ihn zu Ban, Apollo und 
den Nymphen zu beten. So lange alfo nicht eine zweite Athen 
benachbarte, jenen Gottheiten geweihte Hymettosgrotte gefunden 
it, müſſen wir zuerft an die Grotte bei Bari denken. Sie 
öffnet fih nad) Süden. Ein ſchmaler Stufengang führt von dem 
äußern Vorplate zu einem doppelten Eingange. Steigt man 
den ſchmaleren Weg hinab, jo fommt man recht? zu dem Opfer: 
plaß des Apollo, links zu dem des Pan. In der Tiefe ver- 
einigen fi beide Wege. Hier fand Curtius das merkwürdigſte 
Grottenheiligtum , welches wir aus dem Altertum übrig haben. 
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Im den Eindrud zu fixieren, Tieß ex, der Verſchüttung und der 
Dunkelheit ungeachtet, einige Bilder von dem Innern der Grotte 
aufnehmen, die Adler nach der Natur gezeichnet Hat. Das eine 
zeigt da8 zwiſchen rohen Felsmaſſen ausgchauene Bild einer 
fitenden Göttin, das andere das unter der Stalaktitenwand roh 
gemeißelte Reliefbild des wadern Handwerksmanns mit Sammer 
und Richtmaß, der „von den Nymphen begeiftert“ im Schoße 
des Berges dies verftedtte Heiligtum dem Apollo, den Nymphen, 
den Chariten und Ban getveiht, mit Skulpturen und Inschriften 
ausgeftattet,, ſowie mit einem Garten am Eingange geſchmückt 
bat. Er nennt ſich Archedemos den Theraier. Rechts von dem 
Reliefbild ift ein von einem Rande umgebenes, viereckiges Baffin 
mit zwei flachen Schalen auf der innern Fläche, eine Art Opfer- 
tiich mit der auf dem Rande erhaltenen Infchrift Arröliwvoc 
"Epoov.2%) Bon einem zweiten Heiligtume, welches ſich in 
Thria rechts am Wege, wenn man vom Dafnipafje nad Eleufis 
hinuntergeht, befunden zu haben jcheint, iſt noch ein von Botiv- 
niichen außgehöhlter Fels übrig. Dan lieft an einigen Niſchen 
noch den Namen der Göttin, und unterhalb derfelben find Kleine 
Narmortauben gefunden toorden, twelche in denjelben aufgeftellt 
waren. Oberhalb der Niſchen zieht ſich ein in Felſen gehauener 
Fußweg entlang, welcher zu einer Kleinen Hochfläche (wahrfchein- 
lih einem Altarplate) führte. 2°%) Hier und an mehreren an- 
deren Stellen des Gebirges fanden ſich weitausgedehhte Tyels- 
terrafjen, die fir den Dienft der Götter eingerichtet waren, ge- 
wöhnlich mit einem Steinwürfel in der Mitte. In dem größten ' 
der Art glaubte man bie antike Rednerbühne (Brua, oxala zov 
InuooFErovs) zu erkennen und in der angrenzenden Terraffe 
den Berfammlungsraum der Bürgerſchaft (BexAnoia); daher 
rührt der noch Heut übliche Namen Prıyr. ?°7) Nach den neueften 
Groebniffen der Ausgrabungen ift aber der ſakrale Charakter der 
Anlagen außer Trage geftellt. 

Die Doppelterraffe der jogenannten Prıyr befindet fi) 235 
Meter ſüdöftlich von der Sternwarte an der norböftlichen Ab- 
dachung des Hügels. In den: felfigen Rücken der Anhöhe auf 
eine Länge von fast vierhundert Fuß war vor Zeiten ein Ein- 
ſchnitt (xezazoun) gemacht, und die Felswand ſenkrecht behauen. 
Die beiden Hälften diejer Linie trafen in der Mitte unter einem 
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ftumpfen Winkel zufammen. An den Stellen, mo die Felswand 
in ihrer öftlichen Hälfte am höchſten ift, hat fie über doppelte 
Manneshöhe (18 Fuß); die weftliche Hälfte ift weit niedriger 
und verläuft ſich zuleßt ganz. Vor diefer behauenen Steinwand 
befindet fi im Halbkreiſe, mit einem Durchmeſſer von etwas 
über zweihundert Fuß, eine Fläche, welche, wegen der natürlichen 
Neigung des Terraing nad) dem Fuße des Hügel Hin, im der 
niedrigeren Mitte des Halbrundes durch einen Strebepfeiler 
(xenreis) geftüßt tverden mußte Die Mauer, aus unbehauenen 
Telsblöcen von ungleiche Höhe aufgerichtet, hat ſich noch in 
achtundfünfzig Steinen in einer Länge von ziweihundert Fuß und 
in ihrer Mitte noch in der Höhe von zwei bis drei Steinfchichten 
(12—15 Fuß) erhalten. Nach beiden Seiten verläuft fie all: 
mählich, je nachdem fie durch das anfteigende Erdreich des Hügels 
überflüſſig wird. Nach oben ſchließt fie nicht gleichmäßig ab, 
und das von ihr geftüßte Erdreih ragt über fie hinaus, ein 
ficheres Zeichen, daß fie urjprünglih noch um zwei bis drei 
Steinſchichten Höher war. Die ganze Fläche hat jo einen Um: 
fang von gegen neunhundert Fuß. Der Tlächeninhalt beträgt 
über zwölftauſend (engl.) Quadratellen (more then twelve thou- 
sand square yards. Wordsworth, Athens ©. 69). Diefer Raum 
hätte für die Verſammlungen des atheniſchen Volks nicht aus: 
gereiht. Der Boden iſt fo uneben und die Bölchungen Hatten 
einen jo fteilen Abfall, daß fchon desivegen an eine hier zu 
politiichen Verhandlungen verfammelte Bürgerſchaft nicht gedacht 
werden fanrı.2°%) In dem flumpfen Winkel, welchen die beiden 
Hälften der Felswand gegeneinander bilden, alfo recht im der 
Mitte des Halbkreiſes erhebt fi), ebenfall3 aus dem Lebenden 
Felſen gehauen und im Rüden an biejen angelehnt, auf drei 
niedrigen Stufen und mit Heinen Stiegen, die von beiden Seiten 
hinaufführen, ein fteinerner Würfel. Diefer hat elf Fuß Länge 
und Breite, fünf Fuß Höhe (Pittakis S. 455) und mit Ein 
ſchluß feiner Stufen zehn Fuß Höhe. Sein Rüden ift fo 
uneben, daß man kaum ficher darauf ftehen Tann, da? 
Ganze jo unſymmetriſch und fo roh behauen, daß man an 
einen Bau der Urzeit denfen muß. Nah der von Gurtius 
gegebenen Photographie zu urteilen, gab es zwei Terraſſen; 
die obere Fläche, welche freilich recht uneben iſt, ſcheint jetzt 
al3 Ererzierplag vertvendet zu werden. Der dort vorauszu⸗ 
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ſetzende Felsaltar ift bis auf die Grundmauer zerftört und nur 
ein Würfel übrig geblieben. Außer den AMltären in der Mitte 
der obern und der unteren Terraſſe gab es nod einen ähn- 
lien, mit jenen beiden in einer Flucht, in der Mitte der Rüd- 
wand, jo daß er die Verbindung zwiſchen beiden Terraſſen 
bildet. Zu der untern Terraffe, die, twie gefagt, recht? und links 
zum Zeil durch natürliche Felswände abgegrenzt und auf der 
vordern Seite durch eine gewaltige Mauer von Polygonalfteinen 
geſchloſſen ift, führte eine Steintreppe hinauf, deren Spuren jebt 
zum ˖Vorſchein kommen. Doch mochte diefe Treppe nır in 
älterer Zeit im Gebrauch fein, ala die Terraſſe noch eine be- 
ſchränktere Ausdehnung hatte. 

Bei alledem jteht es keineswegs feft, welcher Gottheit die 
Atäre auf dem fogenannten Prnyrberge geweiht geweſen find. 
Angeblich ſoll es der höchfte Zeus geweſen fein, und dieſe Doppel- 
terrafie, am Abhang des Gebirge nach Nordoften gelegen, wo 
zwiichen Areiopag und dem Felshügel der Hagia Marina (am 
Nymphenhügel) der flachfte und breitefte Zugang nach der Ebene 
fih öffnet, foll beftimmt geweſen fein, die unten und die oben 
wohnende Bevölkerung zu gemeinfamer Verehrung des höchften 
Zend (Zevc iwpıoroc) zu vereinigen. Die obere ſchmale Terraffe 
war der Platz des Hauptaltars, die untere der (nad) und nach) 
erweiterte DBerfammlungsraum. 20%) Aber die Verehrung des 
höchften Zeus an diefer Stätte ift nur aus ganz ſpätrömiſcher 
Zeit beglaubigt, und ihm kann dort nur ein Standbild unter 
Lebensgröße („ein Bildchen“) aufgeftellt geweſen jein, da bie 
Hauptnifche, welche ſich an der behauenen Felswand öftlich von 
dem Hauptaltar über dreißig Fuß (10,5 Meter) von der untern 
Stufe entfernt, n Mannshöhe über dem Boden befindet, feinen 
geößern Raum verftattet, die andern Bertiefungen in dem Felſen 
aber ganz winzig find. Es befinden fi) nämlich neben jener 
Niſche auf der Oftfeite dreizehn, auf der Weftfeite neununddreißig 
unregelmäßig geftellte Kleine Köcher, welche drei bis acht Zoll im 
Quadrat und etwa zwei bis drei Zoll Tiefe haben. Nach Weg: 
räumung des Schuttes an dem Fuße der Felswand unter der 
Statuennifche und den "fie umgebenden Teljenlöchern fand Lord 
Aberdeen im Jahre 1808 elf marmorne Botivtafeln (avadr- 
kara) aus jenen Öffnungen, von welchen zehn jeßt im brittifchen 
Muſeum find. Sie rühren meift von glaubjeligen Frauen her, 
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ftellen im Relief verfchiedene Körperteile dar und haben dazu eine 
kurze Inſchrift, nach welcher der Darbringer oder die Darbringerin 
fie dem Höchften Zeus oder bloß dem Höchſten ala Gelübde (evx7) 
oder Dankbeweis (xapıosmoıov) dargebracht Hatte. Nach den 
Schhriftzügen find fie durchaus aus der römischen Kaiferzeit. 
Solche Weihungen von Gliedmaßen an heilende oder beſchützende 
Götter find in der fpätern Zeit des Altertums ſehr häufig, und 
bie Kleinen Nifchen im lebenden Felſen, wo fie in der Nähe eines 
Heiligtums ober wunberthätigen Bilde angebracht wurden, finden 
fi) vieler Orten. Das nicht einmal lebensgroße Bild des höchften 
Zeus, welchem die Votivtafeln galten, kann wohl erft um die: 
jelbe ſpätrömiſche Zeit aufgeftellt fein. Sonft wären die gläu- 
bigen Seelen erſt jpät dev Heilkraft des Gottes inne gewvor- 
den. 310) Übrigens fteht die fogenannte Pnyrterrafſſe nicht einzig 
in ihrer Art da. Es giebt in gar nicht großer Entfernung da—⸗ 
von einen ziveiten Raum von verwandter Bedeutung, 160 Meter 
weſtlich von der Sternwarte. 21!) Man erkennt ala Mittelpuntt 
der Anlage einen rechtwinklig im Felſen ausgehauenen, unten 
drei Meter breiten Stufenbau, auf welchem ſich der Steinwürfel 
eines Altar? erhob. Dieje uralten Felsaltäre fcheinen überall 
mit beionderm Fanatismus zerftört worden zu fein; fo iſt aud 
hier der obere Steinwürfel bis auf den Boden weggehauen. Die 
ganze Rückwand ift forgfältig bearbeitet. Die Wände rechts und 
links bilden einen ſtumpfen Wintel, ebenfo wie in großem Maß—⸗ 
ftabe die Felswände Hinter dem Felsſtufenbau der fogenannten 
Brıyr, mit dem dieſer eine jo große Analogie zeigt, daß man 
ihn in Athen die Kleine oder die falſche Pnyx nennen Hört, in- 
bem man auch bier einen altarähnlichen Steinwürfel, aus einer 
ſenkrechten Felswand herausgehauen, als Zentrum einer zu Ber: 
fammlungen beftimmten Terraffe erfannte. 21%) Wegen der flachen 
Kurve der Rüdwand dachte man an einen theaterähnlichen Raum 
und vermutete ein ländliches Theater, während andere wegen der 
Nähe des Barathron an ein Gerichtslofal und zwar an da3 
Parabyſton der Eilfmänner erinnerten. 21%) Aber das Gange 
macht unverkennbar den Eindrud einer feierlichen Gründung, und 
jo wird man mit größerer Berechtigung hier dag Heiligtum der 
Artemis in Melite juchen, da8 dem Barathron benachbart war. 
Denn der fteilite Rand der Schlucht, in welche man bie Ber: 
urteilten hinabftürzte, ift 100 Meter weſtlich von dem Altar." 
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Zum Bergleidge verdient noch herangezogen zu werden der 
jeßt el Maabed genannte heilige Raum in der Ebene von Ma— 
rathon. Ein vierediger Hof von 48 Dieter Breite und 55 Meter 
Länge ift in dem natürlichen Felſen in der Art ausgeräumt, 
daß er ſich in gleicher Ebene mit dem Thalboben befindet, der 
auf der Nordſeite ſich öffnet, mwährend auf den übrigen drei 
Beiten daB Felsterrain auffteigt, fo daß auf der Rückſeite eine 
Wand von etwa fünf Dieter Höhe entfteht, auf der Oft- und 
Weſtſeite aber der Boden ſich allmählich ſenkt. Dur Stein- 
ihichten wurde die obere Linie der untern gleich gemacht, und 
die jet offene Nordfeite war durch eine Mauer von gewaltigen 
Blöden geichlofien, die wohl mit einem Zugange perſehen mar, 
An der Mitte des jo geivonnenen Hofes ift ein Kubus non drei 
Meter Höhe, 5,50 Meter Breite aus dem natiirlichen Tyelien 
berausgehauen. Auf diefem ala Baſis erhebt ſich ein nad) Norden 
offenes Tabernakel. 215) Diejenigen Gelehrten, welche hier phö— 
nikiſchen Urſprung annehmen, weiſen aud) die Zeusterraffe dem 
Adonis oder Baal-Samim zu.?19 

Für die Annahme, daß fi im Bereich des Muſeion Ge⸗ 
richtshöfe befunden haben, ſpricht auch die Aufdeckung des 
Siebenteffelplates am Abhange des Philopappos. Die Reihe ber 
Felsſeſſel ift im Ichlichter Einfachheit, aber mit der größten Sorg- 
falt außgearbeitet. Die ganze Anlage erjcheint nicht als eine zu 
einzelnen Wohnungen gehörige Privatanlage, jondern als eine 
für Bffentliche Zwecke beftimmte, ala ein in voller Altertümlich- 
keit erhaltener Richterfik. *17) 

Alle diefe Wohnftätten auf dem Deufeion waren ſchon um 
die Mitte bes fünften Jahrhundert? unbemohnt und wurden 
iden damals ala merkwürdige Überrefte aus unvordenklicher Ver- 
gangenheit angeftaumt. 21%) In dem Gau Melite gelegen, blieb 
diefe Gegend wüſt und von allem Berfehr entfernt, und auch 
die nördlichen und öftlichen Abhänge des Prıyrgebirges verein- 
jamten immer mehr, ala Athen eine regelmäßige Waflerleitung 
befam, deren Druc jedoch für die höher gelegenen Teile im Weften 
der Stabt nicht ausreichte. Die Bevölkerung mochte jebt das 
Regenwafler der Zifternen nicht mehr trinfen, jondern zog lieber 
in die Ebene. 9) So blieb diefer große felfige, unbehagliche, 
freie Bla für weitere Benutzung offen, und feine günftige Lage 
füdweftlich vom Areiopag und füdlich von der Akropolis, auch 
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von den Markt und den Hauptftraßen nicht weit entfernt, 
machten ihn jehr geeignet zum Verſammlungsort für das Boll, 
jeitdem e3 der alte Verſammlungsplatz nicht mehr faßte. Es 
hatte nämlich in der älteften Zeit fi vor dem Palaſte des 
Königs verfammelt, um Mitteilungen desfelben entgegenzunehmen, 
oder auch auf dem Marktplatze. Ähnlich war es unter ber 
Ariftofratie geblieben, mo vielleicht dem Volke (Mitte 7. Jahrh.) 
das Recht gewährt wurde, durch Aufheben der Hände (xerpo- 
rovie) an ber Wahl der Beamten teilzunehmen. Seit der So— 
loniſchen Verfaſſung wurde ein bejonderer Efflefienraum Be- 
dürfnis. Diefer fand ich leicht in angemeffener, gegen den in 
Athen fo heftigen Boreas gededter Lage an dem Südweſtabhange 
der Akropolis, wo jpäter das Odeion des Herodes lag. Wo 
aljo von. der alten Agora die Rede ift, wird nicht ein älterer 
Markt gemeint — diefer war immer im Kerameikos nördlich 
von der Burg —, jondern diefer ältere Berfammlungsraum, an 
dem als Sinnbild die volfgeinigende Aphrodite aufgeftellt war, 
deren Kultus freilich bald in den einer Venus vulgivaga aus- 
artete. 22%) Seit dem Anfange des Tünften Jahrhunderts wurde 
der Berfammlungsraum vor die Thore verlegt, und, da man von 
dort aus die Propylaien ſah, lag diefer Platz weſtlich von der 
Burg. 2) Terner befand er ſich auf einer Anhöhe; denn er 
wird ein hoher Hügel, eine Felſenſpitze (zayos) genannt; wenn 
das Volk in die Verfammlung ging, ſprach man vom Hinauf- 
gehen (avaßaiveıy eis zw Exximaolav), und, wenn e3 auf der 
Pnyx verfammelt war, bediente man fi) des Ausdrucks, daß & 
oben jite. ??2) Noch anjchaulicher ift das Bild, welches Arifto- 
phanes von dem auf den dortigen Felſen verfammelten Wolfe 
gebraucht, es ſpähe von den Steinen der Prıyr herab nach den 
Staat3einfünften, wie nad) Thunfifchen, nad) deren Ankunft man 
von feljigen Worgebirgen oder von Hohen Warten herab aus: 
ichaute. 32°) An einer andern Stelle jenes Stückes (der Ritter) 
vergleicht der Dichter den Demos mit einer Raubmöve, die mit 
aufgefperrtem Schnabel auf einem Felſen fit. *?) Man Tonnte 
von der Prıyr als einem beträchtlid) höher gelegenen Orte gegen 
Dften einen großen Teil des Marktes überjehen, ?*°) und der 
obere Zeil derjelben war ganz frei gelegen, und zur Beobachtung 
des Sonnenlaufes gut geeignet. Deshalb ftand dafelbjt ein 
Heliotropion, und Meton ftellte von dort aus jeine Beobachtungen 
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über den Sonnenaufgang am längjten Tage an.?26) — Jener 
Berfammlungsraum faßte mehr als jechstaufend Menfchen ,22”) 
und zwar war e3 wirklich ein bloßer Raum ohne jede äußere 
Ausftattung oder Zurüftung. Ein Stein, deren es viele dort 
geben mochte, diente ftatt der Rednerbühne, — denn an eine Red— 
nerbühne nad) unjrer Art ift in dem wüſten Raume nicht zu 
denfen —; darauf nahm der Redner Platz, auf feinen Stab ge- 
lehnt und befränzt, „der Mantelgreis“, wie wir ihn auf Vaſen— 
bildern erkennen. Hölzerne Bänke find vorhanden, aber nicht in 
genügender Menge, für die Prytanen und die zeitig Kommenden ; 
die andern müflen ftehen. Die Zugänge werden durch einen 
Strict verjperrt, jobald die Debatte begonnen hat, um Säumige 
auszuschließen, aber auch Sklaven und Metoifen. 22) In 
rejpeftvoller Entfernung mochten jich einige Buden (oxmvai) be- 
finden, wo die Volksvertreter in den Zwiſchenpauſen ſich er- 
friſchen Tonnten, etwa mit einen Knoblauchbündel oder ein paar 
Sardellen. Wenn feine Sitzung war, jo jah man dort höchſtens 
einen Schuppen, in dem die Bänke und GStride aufbewahrt 
wurden, und fand die Krambuden gejchloffen. Dann trieben ſich 
auf dem abgelegenen und öden Plate die LTiebespärchen und die 
Obdachloſen herum.229) Doch mochten um den Berfammlungs- 
platz des Volkes auch einzelne Wohnungen (oixrjoeıs) und Haus- 
pläbße (oixorseda) entftehen; für diefe, und befonders auch für 
den Gebrauch der verfammelten Menfchenmenge waren Zifternen 
(Aomxoı) angelegt. Allgemein bewohnt war dieje verrufene 
Gegend nur zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges, ala die Flücht- 
Iinge aus dem ganzen Lande ſich in der Stadt zufammendrängten 
und überall, wo nod ein unbeiwohnter Plab war, ein Unter- 
fommen ſuchten. Damals fanden einige auch in den Türmen 
und an den Bruftivehren oder auf den Sinnen der Stadtmauer 
ein Lager, und viele jtedelten fi in dem von den langen 
Mauern eingefchloffenen Raume an, der fonft nit zur Stadt 
gehörte, fondern zu Gräbern diente. 23%) Die Prıyr wird aus— 
drücklich ala ein ſolcher Wohnplaß der Flüchtigen genannt, und 
auf ſolche flüchtigen Niederlaffungen beziehen ſich die von Ariſto— 
phanes erwähnten Hütten und Gänge. 2°!) Nach dem Kriege 
wurden diefe Wohnungen wieder aufgegeben, und die Pnyx wurde 
wieder ein abgejchiedener, einſamer Ort, und in den verlaflenen 
und verfallenen Häufern wohnten Tiederliche Frauenzimmer und 
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anderes anrüchiges Gefindel. 23) Wo dieſe Örtfichkeit des ge- 
naueren gelegen haben mag, Tann ziwar im allgemeinen wenig 
Intereſſe Haben, da ficherlich jede Abdachung, die irgend geeignet 
war, von der Volksmenge benußt twurde, und ein Fels dem an- 
dern ziemlich ähnlich jah. Doch da fich fo viele gelehrte Männer 
mit der Beſtimmung dieſes Plates beichäftigt haben, will ich 
wenigftena den gegenwärtigen Stand der Trage vorlegen. Als 
ausſichtslos aufgegeben ift die Zeusterraffe, und aud) der Nymphen⸗ 
oder Sternwartehügel, ala zu geringen Raum bietend, findet 
faum einen Verteidiger mehr, 233) aber man ſucht ihn nod in 
der Ginfenfung zwiihen dem Muſeion und dem fogenannten 
Prryrhügel in dem lang gedehnten weftlichen Abhange des YBurg- 
hügela ‚?%4) oder man vertröftet auf die Zeit, wo der bei der 
PBriyr belegene Tempel der Demeter, dag Thesmophorion, infolge 
inſchriftlicher Funde feiner Lage nach befannt werden wird, der 
zu Ehren die Thesmophorieen gefeiert wurden, von denen uns 
in den Thesmophoriazufen de Ariftophanes eine Tarifierende 
Beichreibung geboten wird. (Vergl. Bd. 2. ©. 74. 94). 235) 
Dem Terrain nad ift man alfo ziemlih auf die alte Stätte 
zurücdgefehrt, nur hat man erfannt, daß der Name Prnyr mit 
Plato auf den ganzen Hügellompler vom Philopapp bis zum 
Nymphenhügel auszudehnen fer, und, während man indgemein 
die Baulichkeiten auf der Zeusterraffe fernhält, Hat man die 
öftlichen Abdachungen diefer Hügelgruppe, two deren Fuß mit 
den janft fich verlaufenden weltlichen Ausläufern der Afropolis 
fi) berührt, für einen Ekkleſienraum al3 geeignet erfannt, und, 
iwern man ſich auch für feine beftimmte Ortlichfeit entfchieden 
hat, fo jcheint doch dag Bereich füdlic von dem Areiopaghügel 
das meifte für fich zu haben. Dieſer Situation würde auch die 
Epilode aus den Amazonenfämpfen entſprechen, wo die Amazonen 
ihren Strauß gegen die Athener hart an der PBrıyr und dem 
Mufeion ausfochten. Der rechte Flügel von jenen lehnte fich an 
die Pnyx, mwährend die Athener vom Muſeion herab gegen ſie 
anftiirmten. 23°) 

Zur allgemeinen Ortbeftimmung will ich noch ſchließlich be- 
merfen, daß in Hijtoriicher Zeit der ganze Raum weftlich von 
der Stadt ausgefüllt wurde von den Gauen (däuor) Koile und 
Melite. Der erftere ift oben bei Erwähnung der Kimoniſchen 
Gräber in dem Hohlwege dur das Mufeiongebirge nach dem 
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Peiraieus genannt worden, er hatte den Namen von jener fehr 
befuchten Heerftraße und erregte wegen feiner uralten, aber ver - 
laſſenen Felſenbauten das allgemeine ntereife. *%) Der Gau 
Melite hatte eine große Ausdehnung und umfaßte nad) der ges 
wöhnlicden VBorftellung die ganze Hügelgegend weftlich von der 
Stadt, jo daß oft auch die Schludyten des Mufeion mit einbe- 
griffen werden, während andererfeit3 Koile ala eigener Gau an- 
geführt wird. 28) Hftlich reichte der Gau bis an die Abhänge 
de3 Burghügel und bi3 nahe an den Markt.222) Im Welten 
wurde er duch die Schluchten, deren tieffte und jchrofffte bie 
Richtſtätte für die Verbrecher (SagaIe0r) war, von dem Demos 
Keiriadai getrennt, im Nordweiten gehörte der Theſeustempel 
(Onociov) ſchon zu einem eigenen Gau, dem Kolonog Agoraios. 
Das Barathron Ing an ben weftlidden Abhängen de3 Nymphen- 
hügel3 an einem Wege nach dem Peiraieus, der dort vorüber- 
führt, und zwar im der Nähe des Heiligtums der Artemis 
Ariftobule. *%) Und wirklich finden fi an der von den alten 
Schriftftelleen genau bezeichneten Stelle am Nymphenhügel, two 
derfelbe weitlich von der Sternwarte nach der peiraiiſchen Fahr⸗ 
ſtraße abfällt, ſchroffe Felſen von etwa ſechzig Fuß Höhe und 
unterhalb derſelben eine von ſchroffem Geſtein umſchlofſene Nie- 
derung, ein Lokal, das noch in der Türkenzeit als Richtſtätte be— 
nußt wurbe. 2) Das Theſeion iſt noch erhalten und wird als 
Aufbemwahrungsort für antike Bildwerke benubt.?*) Die Ramen- 
gebung ftammt von einem Halbgelehrten Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts in dem Pariſer Traftat über Attifa (megi Arrı- 
xijc), 243) doch ift es nicht verbürgt, daß dieſe Benennung aus 
dem Altertum herrührt. Der Umftand, daß der Areiopag von 
Ares den Namen bat, ohne daß man auf ihm einen Tempel 
dieſes Gottes entberfen kann, hat das Bemühen wach gerufen, 
das Seither Theſeion genannte "Heiligtum dem Ares als Kult- 
ftätte zu vinbdizieren, von bem es nördlich und in einer ziem- 
lichen Entfernung Tiegt. 34) Aus einer Erwähnung des Cyriacus 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 245) ſcheint hervor- 
zugehen, daß er noch dreißig Säulen von einem ſehr jchönen 
Arestempel in dem Gebiet von Athen gejehen habe, doch ift 
diejer Gewährsmann durchaus unzuverläffig.e Da da3 fragliche 
Theſeion ficherlih auf dem Kolonos Agoraiod lag, dort aber 
nod ein Hephaifteion erwähnt wird, jo wollen andere in dem 
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erhaltenen Tempel dies Heiligtum des Hephaiftos erkennen, da 
fie glauben, es könnten zwei jo bedeutende Baulichkeiten auf dem 
Hügel nicht Pla gefunden Haben, und doch Tagen dort noch 
andere Tempel, wie der Euryſakeion zu Ehren des Euryſakes, 
Sohnes des Telamonier3 Wins, und der der Aphrodite Urania.2%5) 
Ferner ſchwankt man darüber, ob jener Bau dem Theſeus oder 
dem Herafles oder beiden gemeinfam zuzuweiſen ſei. Der Tempel 
gehört nach Bauart und Ausihmüdung, ſowie nad) Charakter der 
zum Teil noch rüdläufigen Schrift in dag halbe Jahrhundert 
zwiſchen den Perſerkriegen und dem peloponnefifchen Kriege. 
Dafür ſpricht au) noch der Umstand, daß die Skulpturen aus 
pariſchem Marmor find, nicht wie bei den Bauten der Akropolis 
aus pentelifchem. Bei einem jo alten Tempel wäre ein Schluß 
von den Bildiverfen auf den Inhaber zuläffig. Leider aber 
fehlen die Giebelgruppen; achtzehn Metopen find, freilich in übel 
zugerichtetem Zuftande, erhalten. Die zehn an der Oftfront 
ftellen Thaten des Herafles dar, die acht übrigen, von denen ſich 
je vier auf den beiden anftoßenden Langjeiten befinden, Kämpfe 
bes Theſeus. Der Fries Tief nicht um den ganzen Tempel, fon- 
bern war nur an den beiden Schmalfeiten angebracht, auf der 
Oftfeite jedoch ift der aus ſechs Platten beftehende Streifen auch 
noch über den Naos hinaus auf die Breite des Periftyls zu 
beiden Seiten mit je einer Platte ausgedehnt. Das Relief der 
Weſtſeite Stellt den Kampf der Lapithen und Sentauren dar, in 
den Herakles und Theſeus zuſammenkämpfen. Die Darftellung 
auf der Weſtſeite wird auf den Kampf des Theſeus mit den 
Giganten oder beftimmter mit den Pallantiden gedeutet. Wir 
finden nämlich Hier eine Schlacht unter Männern dargeftellt, bei 
welcher ſechs Gottheiten ala teilnehmende Zuſchauer die eine oder 
die andere Partei begünftigen. Bekannt ift, wie der fich „mit 
Einſicht und Stärke“ in der Regierung befeftigende Theſeus gegen 
die noch immer aufftrebenden „Zaunfönige” , die ala bejonders 
ftreitbar gefchildert worden, fämpfen mußte, Kephalos von Tho- 
rikos, Pallas von Pallene, Porphyrion von Athmonon. Es 
werden die fünfzig Söhne des Pallas ala bejonder3 ungeheuer- 
lich und gigantenhaft geſchildert und nichts ift wahrfjcheinlicher, 
al3 dat ihre endliche Niederiverfung, an der fih alle Landes— 
gottheiten beteiligten, auf jenem Friesftücke dargeftellt iſt. Auf der 
Seite der ſchildbewehrten Aigiden ftehen Athene, Hera, und ala 
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der vorderfte in der Reihe Zeus, die Geftalten an der Seite der 
felſenſchleudernden Pallantiden fcheinen Poſeidon, Demeter und 
Hephaiftos zu fein. Alle fiten auf Felſen; der Kampf begiebt 
fih in einer attifden Gebirgsgegend. Die Schar des Thejeus 
dringt mit Entſchloſſenheit vor; fie hat einen der Feinde zum 
Gefangenen gemadt, vielleiht Palla3, welchem die Hände auf 
den Rüden gebunden werden, und zwei Vorkämpfer der feind- 
lichen Partei erlegt; recht? wird ein Tropaion errichtet. Der 
verwüftete Zuftand des Bildwerks verbietet alle beftimmteren 
Deutungen des Einzelnen.) Nach den dargeftellten Scenen 
würde e8 nahe liegen, ein gemeinjames Heiligtum des Herakles 
und bes Theſeus anzunehmen. **2) Jedoch findet der Herakles 
von Melite noch) immer feine Verteidiger. Dagegen ift zu be- 
merfen, daß der genannte Tempel gar nicht in dem Gau Mtelite, 
jondern auf dem Kolonos oder vielleiht ſchon im Kerameikos lag. 24°) 
Aber jelbit dies zugegeben, beruht wohl die ganze Erklärung auf 
einem mißverftandenen Scholion des Ariftophanez, der von einem 
jehr befannten Heiligtum des Herakles jpreche, welches nur jenes 
ſogenannte Thefeion fein könne. Aber abgejehen davon, daß 
jenes Herafleion gar nicht jo bedeutend geweſen fein kann, da 
Pauſanias es ganz mit Stillfchweigen übergangen hat, ift in 
dem gemeinten Verſe mit dem Galgenftrid aus Melite gar nicht 
von Herafles, jondern von dem Ausreißer Kallias aus Melite 
die Rede, der ſich in der Schlacht bei den Arginufen troß feiner 
Löwenhaut feige benommen Hatte und (nad) der Meinung des 
Schholiaften) nicht genannt wird, weil er entiveder Archon des 
Jahres oder bereits tot war (Kalkiag ueorıylag rag vUrcövorey). 
Die Hinwerfung auf Herakles wird von dem gelehrten Erklärer 
zwar berührt, aber aus ſprachlichen und ſachlichen Gründen für 
unmöglih erflärt.*5%) So wird denn neuerdings das SHeilig- 
tum für Theſeus revindiziert, beſonders da der Verfud), den phoi- 
nikiſchen Melkart in bem Theſeion al3 Stammgott (eos zrarewog) 
des Gaues Melite zu inftallieren, ala mißglückt anzufehen ift.35:) 
Außerdem ſpricht für Thefeus die in neuerer Zeit vollgogene 
Umgeftaltung des Tempels in eine Kirche des heiligen Georg, 
vielleicht mit Hinblie auf die Darftellung des auf dem Oftfries 
mit den Pallantiden Tämpfenden Thefeus, der mit dem Ritter 
Georg Ähnlichkeit zu Haben ſchien. Die Verwandelung in eine 
Hriftliche Kicche hat bis auf geringe Umbauten den Tempel in 
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voller Uriprünglichkeit erhalten. 2°) Es' iſt ein doriſcher Bau 
aus pentelifhem Marmor mit dreizehn Säulen an der langen 
und jech® an der fchmalen Seite. Das Thefeion ift wahrſchein⸗ 
lich bald nach ber Einholung der Gebeine dur) Kimon DL, 77,4 
(469) erbaut und im Innern der Gella durch Mikon, vielleicht 
unter Beihülfe des Polygnotos, mit Gemälden ausgeihmädi 
worden. 259) Umgeben war er bon einem umfangreichen Teme⸗ 
nos, welches den durch die Grauſamkeit ihrer Herrn zur Flucht 
getriebenen Sklaven als Trreiftatt diente (vergl. Teil 26. 117 u. 141). 
Ein Platz in der Nähe des Tempels hieß Horkomoſion, weil hier 
die Athener mit den Amazonen Waffenſtillſtand geſchloſſen haben 
ſollten. #54) 

Überhaupt können wir das vorſtädtiſche Terrain im Weften 
der Stadt nicht verlaffen, ohne der mannigfachen Spuren von 
der Thätigkeit jener Heldenweiber Erwähnung zu thun, Die 
wiederum mit Thejeus in Verbindung ſtehen. Nach der attiichen 
Lokalſage wohnten die Amazonen damals in Themiſkyra am 
Flufſe Ihermodon, der in den Pontos Eureinos mündete, ver- 
teilt auf mehrere Flecken (xönaı). Dorthin zog Herakles in 
Begleitung des Theſeus zu Schiffe, um anf des Euryſtheus DBe- 
fehl den Gürtel der Amazonenkönigin Hippolyte zu holen. Er 
tötete die Königin und brachte den Gürtel nach Mykenai; Die 
gefangene Amazone Antiope überließ er feinem Freunde Theſeus. 
Andere wußten zu erzählen, daß Theſeus jelbft Hippolyte ge= 
fangen Habe, und dat Hippolytos von ihr ftamme Um den 
feindlichen Einfall zu rächen, jeßten die Amazonen über ben 
Bosporos und machten eine Exkurſion nad Attila. Sie famen 
zu Roſſe umd belagerten nad des Aiſchylos Dichtung vom 
Areiopag aus die Athener in ber Burg, wie fpäterhin die 
Perſer. 255) Dann wurden fie vom Muſenhügel aus angegriffen, 
ala die Athener fich dort verfehanzt hatten. Endlich befiegte fie 
Thefeus, aus der Iliſosgegend im Often gegen fie anrückend.?66) 
Die Gräber der Amazonen zeigte man an der großen Straße, 
die vom Fuße des Muſeion nach dem peiratiiden Thore führte, 
wo man am Feſte der Thefeien Totenopfer darbrachte. 3°) Auch 
war der Hippolyte oder ber Antiope zu Ehren im Süden bes 
Olympieion dicht beim itonifchen Thore eine Säule in Form 
einer helleniſchen Stele errichtet worden (Aualovic ornAn). 25%) 
Selbſt da3 Feſt der Boedromieen (jchnelle Hülfeleiftung) wurde 
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don einigen auf die Amazonenſchlacht des Theſeus am Pnıyr- 
und Muſenhügel gedeutet; andere dachten an die Schlacht des 
Xuthos gegen die Chalkodontiden, weil da3 Grabmal des Chal- 
fodon in der Nähe lag, oder brachten gar Chalkodon mit den 
Amazonen in Verbindung. %5%) Über das zuweilen bei Schrift- 
ftelleen erwähnte Amazoneion, eine Örtlichkeit in der Nähe des 
Areiopag, gab es nur eine ſchwankende Überlieferung. Dan 
verftand darunter entweder den Ort, wo Thejeus die Amazonen 
geſchlagen Hatte, ober nur den Zagerplaß derjelben, oder endlich 
ein von ben Amazonen geftiftetes Heiligtum. Doch läßt fich über 
diefe3 oder über bie Art des Kultus nichts Näheres nachweiſen. 200) 

Einen fejten Punkt im Weiten für den Umfang der alten 
Stadt gewinnt man burd die Erwägung, daß der Areioshügel 
außerhalb geblieben fein muß. Wer megen Mord, Totichlag, 
PBranditiftung oder Vergiftung verfolgt wurde, 2%) mußte ben 
Wohnungen oder den gemeinjfamen Altären des Landes fern 
bleiben. Für die Blutgerichte war deshalb in Athen die dürre, 
unförmliche Felsmafſe erforen, welche dem Aufgange zur Burg 
gegenüberliegt. Auch in jpäterer Zeit, ala die themiftokleiifche 
Mauer den Areiopag mitumfaßte, ragte mitten zwiſchen dem 
Gewühle des Marktes, der Pracht des Burgaufgangs, den Säu- 
lenreihen der Staatögebäude, dem lachenden Grün der Athena- 
twiefen und den freundlichen Bürgerhäujern von Mtelite öde, grau, 
ftarr jene Kuppe empor. *°%) 

Der Uriprung des Namens fteht nicht feit, da es feinen Ares- 
kult auf jenem Hügel giebt, fondern nur einen Altar ber Athena 
Areia nahe bei der Gerichtaftätte — der Arestempel auf dem 
Markte am Fuße bes Hügels ift jüngeren Datums (nicht genau 
Bd. 2. S. 179).2%) Dort foll zuerst Über Are Recht ge 
Iprodden fein auf die Klage des Pofeidon Hin, deſſen Sohn 
Halirrhothios von jenem getötet war, nachdem ex Alfippe, die 
Tochter des Pojeidon und der Nymphe Euryte, verführt Hatte. 
Ares wurde freigefprochen, und der Hügel erhielt von der Be- 
gebenheit ben Namen.?%) — Nach andern foll Areiopag Mord⸗ 
oder Fluch⸗ und Sühnehügel bedeuten, 2%) und nad) mythiſcher 
Überfieferung wird die vollftändige Einſetzung des Gerichtshofes 
auf den Hall mit Oreſt, dem Muttermörder, zurüdgeführt, als 
über den von ben Eumeniden verfolgten die zwölf Götter Recht 
ſprachen und bei Stimmengleichheit freifpracgen, weil Athena noch 
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den freifprecjenden Stein dazu warf. ?66) Dann wird der uralte 
Gerichtshof noch mehrfah in der attifhen Mythe erwähnt. 
Kephalos, der feine Gattin auf der Jagd wider Willen getötet 
hatte, wird von ihm zu etviger Verbannung verurteilt; 267) des⸗ 
gleihen mußte der Tunftreiche Baumeifter und Bildhauer Dat- 
dalos Athen meiden, weil er Talos, den Sohn feiner Schwefter 
Perdir, von dem Abhange des Burgberges herabgeftürzt hatte. 
Der Meifter wurde nämlich auf diejen gelehrigen Schüler eifer- 
ſüchtig, da jener mit dem Kinnbaden einer Schlange dünnes 
Holz durchſägt Hatte und fo auf die Erfindung der Säge ge- 
fommen war. Das Grab des Talos wurde auf dem Wege von 
den Dionyjostheater nach) der Afropolis gezeigt, und er felbft 
nad jeinem Tode ala Heros verehrt.269) GSelbft die in die 
kyloniſche Blutſchuld verwickelten Mörder follen von dem Areiopag 
gerichtet fein, und am Fuße der Anhöhe lag das Kyloneion ala 
Erinnerungszeihen und Sühne jener blutigen DBorgänge. 2°) 
Aus allen diejen fagenhaften Berichten geht hervor, daß der 
Schreden des Areshügels ſchon aus unvordenklicher Urzeit her— 
überragte, lange vor Drafon und Solon. 27°) 

Der Areiopag, im Durchſchnitt 355° Hoch, Hat feine Haupt- 
maſſe im MWeften und läuft nach Often in eine Spike aus, Jo 
daß er die Geftalt eines Dreiecks mit jchroff abfallenden Seiten 
bildet. Die Weſtſpitze ift das Verbindungsglied mit der Akro— 
polis, Die jelbft hier 471’ Hoch ift. In diefer Einfattelung lag 
der heilige Bezirk der Eumeniden oder Semnai. Ein tiefer 
Telsipalt am öſtlichen Fuße des Hügels, vielleicht in der Gegend 
der nordöftlic von der Bergkuppe angegebenen Ziſterne, reichte 
angeblich bis in die Untertwelt und bildete das Adyton der Göt- 
tinnen, über welchem das Heiligtum ftand, wo die Statuen der 
drei Erinnyen, des Pluton, des Hermes und ber Ge fich be- 
fanden. ?”) Der Areshügel zeigt noch jet an mehreren Stellen 
in den Fels genrbeitete Site und auf feinem Gipfel gegen Often 
eine Tünftlich geebnete Fläche, zu welcher von Süden herauf eine 
Treppe führt. Dies war der Verfammlungsplat des Gerichts: 
hofes. (Vergl. über das Gerichtäverfahren Bd. 2. ©. 179. 180. 
187. 200.) — Hier wurde über Mord unter freiem Himmel 
verhandelt, über andere Verbrechen in einer einfachen, mit Lehm- 
ziegeln bedeckten Hütte. Als Rednerbühne für den Kläger und 
Beklagten dienten zwei unbehauene Steine (&eyol AiYoı). Der 








Athen? Umgebungen und urſprüngliche Anlage. 239 


eine hieß der des Frevelmuts ("YBosws), ber andere der ber 
Unverföhntheit (Avaudeias); beide wurden zugleich ala Altäre 
der als Dämonen verehrten Hybris und Anaidein betrachtet.?72) 
Die Sitzung des Areiopag unter freiem Himmel hatte etwas be- 
ſonders Tyeierliches. Theophraftos ſoll dadurch jo befangen gewor— 
den fein, daß er aus feiner Rede fiel.27°) Allmählich ver- 
größerte fih feine Macht, und der Rat auf dem Areshügel 
wartete die Anklage nicht ab, fondern übte feinerjeit3 eine all- 
gemein gefürchtete Sittenpolizei, bei welcher er Gottlofigkeit, 
Sottesläfterung, Fahnenflüchtigkeit, Brandftiftung, Beftechung, 
falſch Zeugnis, Zierquälerei, Faulenzerei, Verſchwendung und 
Übermut aller Art vor feinen Richterftuhl 309. 2%). So bildete 
er als oberſte Polizeibehörde gleichjam eine ftehende Wache alter 
Veteranen für das Geſetz und machte es jedem Bürger zu Recht 
und Pflicht, in öffentlichen Sachen (xoıva adınruara) Klage zu 
führen. 5) Wir Hören, daß er ebenfo fehr darüber gemacht 
babe, daß niemand eine Straße oder einen öffentlichen Plab 
durch Vorrückung eines Privatgebäudes verfümmere, 27%) ala er 
den Tyrevelmut eines Knaben nicht ungeftraft Ließ, der einer 
Krähe beide Augen ausgeftocden hatte.) Wenn aljo auch ur- 
ſprünglich die regelmäßige Gerichtsbarkeit des Areiopags ein- 
gejeßt jein mag, um dem Ausbruche der Blutrache zu wehren, 
fo Hatte jpäterhin der Staat in diefem Kollegium von Bürgern, 
welche nach äußern Gütern geſchätzt den erſten Rang behaupteten, 
al3 Bewerber um die Höchften Staatsämter geprüft und in diefer 
Prüfung, wie während und nad der Amt3zeit, ſich mafellos 
bewiefen hatten, feine höchfte Zierde und einen Sammelpunkt der 
moraliſchen und politifchen Trefflichkeit, und von diefem aus 
mußte da3 ganze Staatsleben veredelt werden. Weder die Pflicht, 
wo der Areiopag eingreifen follte, noch das Recht, wie weit, war 
beftimmt; die Kraft der Tugend gab den ftet3 regen Willen, die 
Weisheit das Maß. Eine Rechenichaftpflichtigkeit fand erft in ſpäter 
Zeit, und auch dann nur in beichräntten Maße ftatt. 27%) Die 
Behörde war jo ehrwürdig, daß fein Areopagite fi mit dem 
Komödie zu thun machen durfte, 27%) und daß Cicero, der freilich 
ihre Einjegung dem Solon zufchreibt, das Verdienft dieſes 
Staatsmanns weit über das des Themiſtokles jeßt; denn die 
Ihaten des Themiftofles hätten einmal dem Staate genüßt, 
jener Gerichtshof würde aber immer dem Staate der Athener 
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nüßen. 22%) Als dur) Solons Gefehgebung der Areiopag als 
ein feftes Glied in den Organismus des Staats eingefügt war, 
erhielt da3 Ehrwürdige über das Schreckhafte infoweit das Über- _ 
gewicht, daß, ala auf des Themiftofleg Rat die Bürgerfchaft von 
der Tylotte, wie von einer rettenden Arche, aufgenommen werden 
follte, der Areiopag mit einer außerordentlichen Vollmacht aus- 
gerüftet wurde. Er verordnete und leitete die Räumung des 
Landes, die Einſchiffung und Verpflegung des Volkes, er gab, 
und wohl aus Beiträgen der reicheren Bürger, da der Staat3- 
ſchatz erſchöpft war, damit von den twaffenfähigen Bürgern nie- 
mand anderswo fein Heil fuchen follte, jedem von den ärmeren 
Bürgern, welcher die Trieren beftieg, ein Geldgefchent von acht 
Drachmen. 22) So fand denn nad) dem Kriege Tihemiftofles 
auch bei den Abergläubifchen weniger Wiberftand, ala er aus 
ſtrategiſchen Gründen den Areshügel innerhalb ber Befeftigung3- 
mauer aufnehmen mußte. 

Die Entfernung des „Mordhügels“ von dem Fuße des 
Burgberges betrug nur hundertundfünfzig Schritt, und auf der 
beide Hügel verbindenden Einfattelung befand fi) dag Grab des 
Oidipus in dem Tempel der Eumeniden als das göttliche Unter- 
pfand der Macht und Größe des Staats. Diefer wurde nad 
einem Orafel an der Stätte begraben, two er geftorben war; 
denn man hatte ein Orakel, daß das Land glüdlih und un- 
überwindlich fein werde, welches die Gebeine des Oidipus berge. 
Später, als der Areshügel in da3 Stadtgebiet eintrat, wanderte 
die Sage wieder außerhalb des Bomöriums nach dem Haine der 
Eumeniden auf dem Roßhügel (KoAwvog Yresuuog), und feit der 
Verherrlichung biefer Gegend durch Sophofles ift letztere Über- 
Lieferung die gewöhnliche geblieben, und das Grab des Dulderz 
dorthin verlegt. 2°) Wie nahe der Tempel der Eumeniden bei der 
Burg geweſen ift, erſehen wir aus der Erzählung bei Plutardh, 
dat die Parteigänger des Kylon, mißtrauiſch, troß der von dem 
Archonten Magakles und den Prytanen gemachten Zujage freien 
Abzuges und gerichtlicher Enticheidung, einen Faden am bie 
Bildfäule der Athena Polias anbinden und, an dieſem fid 
haltend und des Berftandes der Göttin vergeiwiffert, vor jedem 
feindlichen Angriffe jicher zu fein glauben. Da reißt aber der 
Faden, gerade als fie in der Nähe des Heiligtums der Eume- 
niden find, und jeßt ftürzen fich Mtegafles und feine Mitarchon- 
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ten auf die Unglücklichen, weil Athena den Schuß ablehne, und 
töteten fie teil3 draußen mit Steinen, teils an den Altären mit 
dem Schwerte. 283) Gewiß ift demnach, daß der Tempel der 
„Derehrungstwürdigen” damals außerhalb des Stadtbezirts lag, 
und zugleich erjehen wir aus der geichilderten Sachlage, daß auf 
diefer Seite Stadtthor und Burgthor zufammenfiel. 

Nachdem wir alfo für die Beitimmung der Thejeusmauer 
zwei Punkte feftgeftellt haben, im Often das Trajansthor, im 
Weiten das Thor unterhalb des Burgberges, wollen wir aud 
nah Norden und nad Süden den Umfang der damals um- 
feftigten Stadt zu beftimmen ſuchen. 

Für die Norbgrenze wird die Auffindung des gemeinjamen 
Prytaneions (Rathaufes) für Die geeinigten Bezirke von Michtig- 
feit fein; denn dieſes muß innerhalb der Stadtmauern gelegen 
haben. Das ſakrale Zentrum der eupatridiicden Burggemeinde 
war der Altar des Zeus Herkeios geweſen beim Erechtheion, dem 
ehemaligen Königsſitze der Erechtheiden. 23%) Das Zufanmen- 
leben der Menſchen in Haus und Stadt führte zur Verehrung 
des häuslichen Herdes jelbft und feines Feuers, befonders Zeug 
pflegte ala Beſchützer des Haufes feinen Altar im Vorhofe (Eexog) 
zu haben. ?85) An feinem Altare twaltet der Tyamilienvater des 
hohenpriefterlichen Amtes. Ganz nach derjelben Vorſtellung be= 
ihüßte Zeus den ganzen’ Staat, aber ungewiß bleibt, too jeit 
der Neugründung des Theſeus dieſer gemeinſchaftliche Altar 
(xoıyy Eoria) zu ſuchen jei. Jedoch geben ung die Verhältniſſe, 
welche zu des Thukydides Zeit obwalteten, einigermaßen einen 
Fingerzeig. Damals war der Staatäherd in einem Prytaneion 
genannten Gebäude, welches am Nordabhange des Burghügels 
in der Nähe des Heiligtums der Athene Polias lag. 28%) Hier 
brannte das der Pallas heilige ewige Teuer, von welchem die 
von Athen ausgehenden Koloniften mitnehmen mußten; zu beiden 
Seiten des Herdes ftanden die Bilder der Heftia und Eirene. ?°°) 
Es giebt feinen Grund, für die Vorzeit eine andere Stelle für 
das Prytaneion anzunehmen, als wo es fpäter lag. *®) Wie 
es zu Zeiten der Könige Mittelpuntt des Staates geweſen war, 
die in der Nähe des Gemeindeherdes ihre Amtswohnung erbaut 
hatten (z0 BaoiAsıor) — ähnlich lag die Regia des Numa un- 
mittelbar bei dem Beftatempel, 8°) jo tagte Hier fpäterhin der 
zweite Archon und fodann die vier Gemeinbevorfteher (gvio- 
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Baoıkeis), die allmählich alle ſakralen Funktionen an ſich geriffen 
hatten. Der zweite Archon hatte (jeit 683) die priefterlichen 
Funktionen des vormaligen Königs beibehalten, glei dem Rex 
sacrifieulus in Rom; er hatte feinen Siß vielleidht urfprünglich 
in dem Baſileion, dann bei dem Bufoleion in der Nähe des 
Protaneion oder in der Tönigliden Halle. Er war in feinen 
Funktionen nur auf den Kultus bejchränft,2?%) und auch die 
übrigen Archonten wurden immer madhtlofer. 291) Der erfte 
Arhon (Eponymos) tagte jeit Kleifthenes auf dem Markte bei 
den Bildfäulen der zwölf Phylen-Heroen und Hatte in Sachen 
des Tyamilienrecht3 zu entjcheiden. 292) Der Hof des dritten war 
bei dem Lykeion öſtlich außerhalb der Stadt und hatte eg mit 
den Rechtshändeln der Fremden zu thun, ähnlich wie der Praetor 
peregrinus in Rom, bejonderg wenn fi ein Metoike feinen 
Schutzherrn (reoorarns) unter den Bürgern gewählt hatte (dixn 
arroooteolov), oder ein Treigelafjener feinen frühern Herrn ver- 
laſſen und fich einen andern Herin gewählt hatte (dixn arroore- 
otov) 203). Alle andern öffentlichen und Privatflagen, welche 
nit unter die Kategorie einer eigenen Behörde fielen, wurden 
von den übrigen ſechs Archonten, und zwar ftet3 in Gemein- 
ſchaft, inftruiert,29%) weshalb fie auch in ihrem wahrſcheinlich nahe 
dem Prytaneion belegenen Thesmothejion zufammenjpeijten. 2°) 
Die Regierungsfite Hatten fich vervielfacht, da dem urfprünglichen 
alleinigen Archon nicht ein Kollegium von acht Räten beigegeben, 
fondern fein Wejen und Thun gleichſam zeripalten und in mehr- 
facher Perſönlichkeit mit charakteriftiichen Namen dargeftellt 
ward. Das Prytaneion konnte nun feiner Natur nad nicht 
einem einzelnen Archonten bleiben; denn es war etwas Gemein- 
Ihaftliches. Eine andere Behörde nimmt nun bier Pla, der 
von den Eupatriden gewählte Rat. Ein folder Hatte ſchon den 
Königen zur Seite geftanden, und während des Theſeus volfs- 
freundlicder Regierung war die Ariftofratie beſonders erflarft. 
Bei dem Überhandnehmen der Demokratie wurde biefer Eupa⸗ 
tridenausſchuß mit der Zeit ganz machtlos, und wie ein Hohn 
iſt es zu betrachten, wenn von der alten Machtvollkommenheit 
den Prytanen nur die Macht gelaſſen wurde, über unbekannte 
Frevler und über lebloſe Dinge, die Schaden angerichtet hatten, 
zu Gericht zu ſitzen. Die Werkzeuge des Mordes wurden von 
den vier Gemeindevorſtehern (grAoßaoıdeis), die dann auch das 
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Urteil zu jprechen hatten, über die Grenze geſchafft. Auch Balken 
oder Steine, oder was ſonſt durch Zufall den Tod eineg Menfchen 
verurjacht Hatte, wurde Hier verurteilt, und ebenſo, wie Tiere, 
durch twelche jemand umgelommen war, aus dem Lande ge- 
bracht. 2°) Seitdem da3 Prytaneion nicht mehr Mittelpunkt 
der Regierung war, wurde zu den täglichen rein politischen Ver— 
bandlungen und Geſchäften das Bouleuterion abgefondert, wohin 
dann wiederum ein heiliger Herd des Rat3 verlegt wurde. Seit- 
dem ericheint das Prytaneion, neben dem Rathaufe, als ein 
Sammelpuntt, two dienfttduende Beamte fich aufhielten, zugleich 
aber blieb da3 Heilige, Religiöſe vorherrfchend, und diefem Raume 
Ehrenſitz und Speifung eigentümlich, weil der Geehrte dajelbft 
den Staate am innigften verbimden und gleichfam geweiht 
ward. 27) Deshalb ftanden auch an den Wänden umber zahl: 
reihe Statuen von Männern, die fi im Kriege oder in der 
Staatsverwaltung verdient gemacht Hatten, wie des Miltiades, 
des Themiftokles, bes Redners Demochares, 29%) oder als Sieger 
in Kampfſpielen demſelben Ehre erworben hatten, wie die des 
Pankratiaften Autolykos. 29°) 

Die Halle (FöAog oder oxıas), ein oben ſpitzzulaufendes 
Rundgebäude,?oo) in der Nähe des Prytaneionz, ift von demfelben 
durchaus zu unterſcheiden. Es verfammelte ſich nämlich der Rat 
(BovAn) täglich, Yefttage ausgenommen, in feinem Sitzungshauſe 
(Bovkevrigrov) zu Beratungen, aber wohl felten fam eine voll- 
zählige Verfammlung aller Tünfhundert zufammen. Dagegen 
mußte ftet3 wenigſtens eine der Sektionen des Rates ſich voll- 
zählig verfammeln, und zwar nad einer beftimmten Reihenfolge. 
Es zerfiel nämlich das ganze Kollegium nach den zehn Phylen 
in zehn Sektionen zu fünfzig Perjonen. Die Mitglieder der 
fungierenden Sektion hießen Prytanen, d. h. erſte oder Vorſitzende, 
weil fie in den Plenarjitungen des Rates wie in den Volksver⸗ 
jammlungen ben Vorſitz hatten. Die Zeit ihrer Funktion 
heißt eine Prytanie und betrug in gewöhnlichen Jahren 35 oder 
36, in Schaltjahren 38 oder 39 Tage .(vergl. Bd.2. ©. 121 und 
144). Das Lokal, in welchem fie ſich verfammelten, wird zivar 
bisweilen auch Prytaneion genannt, hieß aber eigentlich Tholos 
und darf mit dem eigentlichen ältern Prytaneion durchaus nicht 
verwechſelt werden. Es lag in der Nähe des Rathaufes (Bovker- 
zrerov), jo daß die Prytanen fich ohne Unbequemlichkeit zu den 
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Plenarfigungen dorthin begeben konnten. Bor und nad) dieſen 
Situngen waren fie den ganzen Tag über in der Tholos an— 
weſend und fpeiften bier aud) an gemeinfchaftlicder Tafel auf 
Staatstoften mit ihren Schreibern. Dieſe Speifungen find aber 
nicht mit den Speifungen der Ehrengäfte (aeioıroı) zu ver: 
wechſeln, die infolge öffentlicher Staats- oder gottesdienſtlicher 
Amter in dem alten Prytaneion als dem eigentlichen Staatsherde 
zugleich mit den fremden Geſandten und andern Gäften des 
Staat? oder verdienten Bürgern aßen, und denen diefe Aus- 
zeichnung bisweilen jelbjt Lebenslänglich oder erblich bewilligt 
’ ipard. 801) 

Aus der gegebenen Darftellung, welche die Burg umkreiſt 
hat, erjehen wir, daß der Machtbezirk des altattiichen König: 
tum3, deilen Begründung fih an den Namen Thejeus knüpft, 
nit über die Kephilosniederung hinaus reichte, alles übrige 
it mythiſch. Die Herrſcher hatten ſich auf ihrer Burg ver: 
ſchanzt und auch nod den nädjiten Bezirk in: ihren Schuß 
mit aufgenommen. Was außerhalb des Mauerringes lag, war 
gleihfam nur Dependenz von der Akropolis, eine Anzahl Bauer: 
güter und wenige Rittergüter mit ftrifter Abhängigkeit von den 
Gebietern auf dem Burgfeljen. 2%) Welchen Bezirk aber die 
angeblich von Theſeus in weiterem Umfange gezogene Burgmauer 
umfpannt habe, läßt ſich faum annähernd feftftellen. Einzelnes 
ift aus gelegentlidden Erwähnungen bei Schriftftellern zu ent: 
nehmen oder aus dem Kultus und der Tradition der Priefter 
zu erfennen, für die es wichtig war, ob ein Gott innerhalb oder 
außerhalb des Mauerkranzes verehrt werden mußte. Jedenfalls 
war der Bezirk, welcher urſprünglich in den Mauerfrieden auf: 
genommen twurde, nur don geringer Ausdehnung und rings von 
Feinden bedroht. 

Bei der Anlage von Neuathen durch Hadrian brach man 
die öftliche Stadtmauer einfach ab, und die weit über die alte 
Grenze bis an den Iliſos erweiterte Stadt blieb hier nun un— 
befeftigt. Dagegen wurde die Grenze zwiſchen Neuathen und 
Altathen markiert durch das ſchon ober bejichriebene Prachtthor, 
befien Arditrav auf der Weitjeite die Anjchrift trug: „Das ıft 
Athen, die alte Thefeusftadt” und auf der Oſtſeite die andere: 
„Das iſt des Hadrianos, nicht des Thefeus Stadt". Das 
Hadriansthor fteht bekanntlich” noch Heute an Ort ımd Etelle 
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nördlich von dem durch denjelben Kaifer ausgebauten Olympieion, 
welches ebenfall3 in feinen Trümmern erhalten und fchon vor- 
hin bejchrieben ift. Daß wir hier wirklich einen Teil der Theſeus⸗ 
mauer vorfinden, wird durch eine Nachricht bei Herodot betätigt; 
denn er erwähnt, daß die Duelle Kallirrhoe, von der die athe- 
niſchen Jungfrauen Waſſer holten und dabei von dem am Hy— 
mettos jeßhaften Pelasgern geraubt wurden, außerhalb der 
Etadt Tiege. 30%) Nun Liegt aber dieje Duelle unmittelbar jüdlich 
vom Olympieion. Ferner fällt nach der Erzählung des Redners 
Lykurg (+ 329) Kodros vor der Stadt noch auf dem rechten 
Yilosufer; fein Grab war innerhalb des Stadtbezirk? unterhalb 
der Burg, und eine Inſchrift befagte, dat der König feinen 
Ruhm zu den Unjterblidhen erhoben habe. 3°4) j 
Die alte, angeblich thejetiiche Stadtmauer wurde ein Hemm- 
ni3 für den Verkehr, ala bei emporlommendem Seehandel aud) 
die Oberſtadt ſich auszudehnen anfing und das Wohnen in Vor- 
ftädten erjchwerend auf den Verkehr einwirkte. Deshalb ließ 
der bürgerfreundlihe Tyrann Peififtratos, welcher Handel und 
Wandel überall förderte, fie twegräumen und zur Zeit der ‘Meder- 
triege war man mit Wegräumung der Wälle und Planierung 
des Terrains ſchon jo weit vorgeichritten, daß damals nur ge- 
tinge Stüde von der alten Befeitigung vorhanden waren, 995) 
die feinen Schub mehr gewähren konnten. Als die Stadt von 
den Perfern verbrannt war, fuchte Themiſtokles die Athener zu= 
erit dazu zu überreden, die Stadt ganz nach der Perraieushalb- 
injel zu verlegen, 30%) und, dba der Ausführung dieſes Planes 
teligiöje Bedenken ſich entgegenftellten, rüdte ex wenigftens nad) 
allen Seiten den Wall vor 207) und nahm einen Zeil der bis- 
berigen Borftädte in die Stadt auf, vor allem die Hälfte des 
Kerameikos. Zugleich nahm er die Höhen des Muſeion und 
Pryrgebirges, die Athen bedrohten, in da3 Syſtem feiner Be- 
feftigungen auf, während die Gärten und Wiefenfluren am Iliſos 
auch fernerhin außerhalb der Stadt blieben. Dort konnte fich 
der Bürger in den fchattigen Laubgängen am riefelnden Wafjer 
ergehen, und die Jugend in den Gymnafien (Lykeion, Kynofarges) 
ihre Körperfraft üben. Zugleich twurde damals an den Höhen 
auf dem jenfeitigen (Linken) Ufer des Fluſſes, abgefondert von 
den Gymnafien, eine Rennbahn angelegt in einer zwischen zwei 
Bergen einfihneidenden Schlucht des Aaraigebirges im Demos 
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Agryle, too eine Vorftadt fi) anfiedelte, die durch noch jebt er- 
fennbare fefte Mauern nad) den Schluchten des Hymettos hin 
geſchützt und durch ein noch näher am Gebirge gelegenes Fort 
gedeckt wurde.30%) Das Stadion, tvelches fpäterhin das panathe- 
naiſche genannt wurde, mochte anfangs ſehr einfach ausgeftattet 
fein, erſt im vierten Jahrhundert foll e3 auf des Redners Ly— 
furgos Betrieb weiter ausgebaut fein.3%%) Pauſanias (im ziveiten 
Jahrhundert nach Chrifti Geburt) rühmt die prachtvolle Aus— 
ftattung der Rennbahn durch feinen Zeitgenoſſen Herodes und 
äußert ſich darüber folgendermaßen: „Das Stadion von weißem 
Marmor ift wundervoll zu jehen; feine Größe ift für diejenigen, 
iweldde nur von ihm hören, nicht wohl glaublich, doch kann man 
ſich aus folgendem einen Begriff machen. Über den Eilifios 
erhebt ji ein Berg, ber, oben halbmondförmig, in zwei 
Hälften geteilt bi3 zum Ufer des Fluſſes gerade fortläuft. Ein 
Athener, Herodes, hat es gebaut und den größten Teil des 
penteliſchen Marmorbruchs auf den Bau veriwendet."310%) Nach 
den neueften Meffungen und Aufnahmen erfahren wir fol- 
gende über den jebigen Zuſtand des panathenaijchen Stadions. 
„Die breite, von Nordiweften nah Südojten in dag Gebirge 
ſich Hineinziehende Thalmulde bot ein Terrain, wie es zur 
Anlage einer griechiſchen Rennbahn nicht günftiger gedacht 
werden Tann. Nur am obern Ende, wo urſprünglich die Thal- 
furche einmündete, war eine fünftliche Abmauerung nötig. Eine 
Verfammlung von über 40 000 PBerfonen konnte bequem den 
Feſtſpielen zuſchauen, und außerdem gewährten die überragenden 
Höhepunfte einen vollftändigen Überblick des Thalgrundes. Bon 
der alten Begrenzung de3 Zufchauerraums gegen die Flußſeite 
fieht man Spuren, welche verjchiedenen Zeiten angehören. Dem 
Stadium gegenüber war das Flußufer aufgemauert. Bon dem 
alten Übergange ift jeit dem Neubau der Brücke jede Spur ver- 
ſchwunden. Die Rennbahn ift ſeit 1869 auf Veranlafjung des 
Könige Georg durch den Baumeifter Ziller ausgegraben worden. 
Die noch fichtbaren Grundipuren einer Halle bildeten von der 
Tslußfeite den Eingang. Bon den Sielfäulen in der Mitte ıft 
die dritte (16,68 Dieter vom obern Rande entfernt) no in 
ihrem Standort erkennbar. Von dem Korridor, der die Bahn 
einfaßte, führten Eleine Treppen zu den Sitreihen hinauf, deren 
Unterbauten an verjchiedenen Stellen erhalten find. Ein als 
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Fahrftraße erweiterter Höhlengang führte in das obere Ende des 
Stadiums ein; oberhalb desſelben finden ih, dem Eingange ge- 
tade gegenüber, noch bie Überrefte einer Halle, deren Gebälkſtücke 
umherliegen. Überreſte von Kalköfen innerhalb der Bahn zeigen, 
wie gründlich man befliſſen geweſen iſt, die Marmorbekleidung 
auszunutzen, durch welche Herodes Attikos die Rennbahn zu einem 
der glänzendften aller Denkmäler Athens gemacht hat, nachdem 
Lykurgos 500 Jahre vorher die Geſamtanlage ſo vollendet hatte, 
wie ſie aller Zerſtörung ungeachtet noch heute klar vor Augen 
liegt.” 311) 
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1) Leake, Topographie von Athen (2. Ausg.) Über]. von Baiter 
und Sauppe. Züri — Zeller. 1844. ©. 462—466. €. Wachs⸗ 
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2) Xen., de vectigal. in.; Her. VII, 102; Lucian Nigrin. 12. 

3) Strabo VII, 7, 1: @s de Ilivdagds grow, Av, Orte odas 
Bowriov yEvos £venov. cf. Pind. dithyr. fragm. 9 (ed. Tycho 
Mommsen). — Pind. Ol. VI, 90: yraval T’ Ener’, doyaior dveudog 
d)aFElow | Abyoıs ed Peiyouer, Bowrlav br. 

*) Hor. Ep. II, 1, 244: Boeotum in crasso iurares aöre natum. 

cf. Cic. de fato IV, 7: (aör) crassum Thebis, itaque pingues 
Thebani et valentes. 
, 5) Pauſ. I, 38, 93: odtwg hon Bormwriag 6 Kıyamv dorıw 
8006. 
6) Pauſ. I, 32, 78: IIdovns nooeyoulvn Irouv ovüv dyoituv 
xui Goxtov. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 252. 

7) ö Boumtrös oder Bounoods, im Volksmunde auch nad 
einem an feinem jübdlichen Abhange gelegenen Demos IMMerän 6 
JIevreiıxöv do0os. mons Pentelensis Vitruv. II, 8. — Strabo IX, 
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xui tig Ilerreliziig xallıora uftulia mArolov Tüg mödeus. Der 
pentelifhe Marmor ift weiß, der hymettiſche bläulich ſchimmernd 
und mit ſchmalen bläulich grauen Streifen. Lebterer kam zur Seit 
der Römerherrichaft in die Mode, die da8 Bunte liebte, auch der 
fchiedene Sorten. Horat. Carm. II, 18, 3: Non trabes Hymettiae | 
Premunt columnas ultima recisas Africa. Auch im Lauriongebirge 
gab es Marmor. Burfian ©. 355. 
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9) Bon den Erträgen war auf de Themiſtokles Vorſchlag 
Athens Seemacht gegründet: Her. VII, 144.. — Die Silberberg- 
werte waren zu Strabo's Zeit (um Chrifti Geburt) erihöpft (IX, 
2, 23): ra Ö’ doyvgsiu Ta iv cn Artıxj) war’ doyüs ur Av dbid- 
—* yuri Ötnleineı. Man verſuchte damals die wegen des nach⸗ 
laͤffigen Verfahrens der Vorzeit noch erzreichen Schlacken aufs neue 
audzubeuten: xui dr} xui 01 Zoyalduevon tig uerulkelas Aaderic 
Önaxorovons Tv nokaiv Erfoiado) zul OxWplay Avaywvevovreg 
edoıoxor Erı 5 udrig dnoxaFoıgdusvov doydorv Tüv doyalı 
Aneigevsg zauıweccvror,. An jüngfter Zeit Hat fich eine englifche 
Gejellichaft gebildet, die fich aufs neue daran macht, Dtetallichladen 
durchzuarbeiten; vergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus Griechenland 
(Leipzig — Friedrich — 1880) ©. 136. — Die gefhmadvollen 
Geräße aus attifchem Thon wurden bis an die Weftlüfte von Afrika 
geführt. Burfian, Seogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259. 

10) Paul. I, 38, 5. Burfian S. 257. 

11) Strabo IX, 2, 24: yauaoowWörs To nAor, FEoovs de 
newötaı TÖ.EUS. Bergl. Sophocl. 0. C. 686: od &unvon xonvan 
uwidoron, Kngıoo® vouddes geeIgwr, EI) alev En’ ‚Anarı WRU- 
Tbxos nedimv Enıviooeton dxngarın odv dußgw aregvovyov YYHovöc. 

18) ’Mıooöds, Elıoods oder Tiobç — die lehte Form nad 
Herodian (I, p. 213, 6. Lentz) die allein korrekte: „Krummbach“. 
So auch gefchrieben in der attifchen Injchrift Corp. inscpt. Attic. 1, 
N. 278 £. 16. — Über bie Bedeutung Curtius, Griech. Etym. Bd. 2. 
©. 256. v. Wilamowig- Möllendorf (philol. Unter. ©. 123, 4) 
ertlärt das einfache o für eigentümlich athenifch. 

“) Himer. Orat. IH, 9: »vör mAovola guev ’Rı0008 xai dıa- 
guvfi ta vdanara. Plat. Phaedr. p. 229 A: oro- odv quĩ ware 
rò Öddrıov Botxovo. roic nödas levaı xul 00% ‚Andes WAmc TE xoi 
Trvde nv Wpav Tod Erovg zul tig Tuloag . .: yaglevra yodv xal 
—** zei dugwi; Ta Ödarın ‚palveroı xal ————— 
nuleıv a0 QÜTd. 

14) Bericht des Direktors der Sternwarte in Athen Dr. Julius 
Schmidt in den Publications de l’observatoire d’Athenes I, ©. 284 
(d. J. 1861) bei Curt Wachamuth, Athen ©. 117. 118. 

15) C. Wachsmuth, Athen S. 97. Anm. 1. 

16) Schol. Ariſtoph. Adarn. 273: gell ö’ E).eyov Arrıxol 
Toig netowWögıg Tonors, Otıvss xarWuFEv lv Eloiv neroWöug En- 
noltv ÖE — Eyovoı yiv. Bekker, anecd. Graeca I, p. 315.10: 
Ta neroön, zul alzıiDora yoola (eh Aus Exdlovv. 

17) Auguft Mommfen, Zur Kunde de griechiſchen Klimas. 
Schleswig 1870. C. Wachsmuth Athen ©. 112. Hehn, Kultur⸗ 
pflanzen und Hausthiere in ihrem übergang aus Afien nach Griechen- 
land und Italien, ſowie in dad übrige Europa. (Berlin — Born« 
träger — 1870.) ©. 52. Schömann, Griechiſche Altertümer Bd. 1. 
S. 323. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. ©. 259. 
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18) Dio Chryſoſt. VI, 2: eivaı yag rar yagar dguudr. Alciphr. 
IIl, 85, 3: od yag einogia Pooxnudruv iuiv TIw  Aentoyev 
Yızızdv xaroıxodoıw. E. Fraas erklärt in feiner Schrift: Klima 
und Pflanzenwelt, Landshut 1847, das jebige Griechenland, 
welches in der Blütezeit feiner Geſchichte waldig, regneriſch, von 
waſſerreichen Bächen und Tlüffen durchftrömt geweſen ſei, jür eine 
ftarre, infolge der Ausrodung der Wälder waflerloje, der obern Erb» 
ſchicht entkleidete, einem beißen Klima verfallene Wüſte. Dagegen 
bemerkt Hehn a. a. OD. ©. 7: Dem Urteile, daB dieſe Gegenden 
für immer ausgenußt feien, Tiege feine wirtichaftlicde oder natur: 
wiftenfchaftlicde Beobachtung, vielmehr nur falfche gefchichts = philo- 
ſophiſche Theorie zu Grunde. 

19) Thuf. I, 2, 5: nv Artıxyv &x Tod Eni nleiorov dıa To 
).enTöyeuw doraniasrov odour. C. Wachsmuth Hatte fih für die 
Anfiedelung von Phönikiern und andern fremden Stämmen in De 
lite erflärt (Athen ©. 404—445). Seine Deduftionen bat als un- 
haltbar nachgewiefen dv. Wilamowit- Möllendorff in der Abhandlung: 
Burg und Stadt von Kekrops bis Perikles S. 142—172 (enthalten 
in den „Philologiſchen Unterfuchungen“,, herausgegeben von A. Kiekling 
und U. von Wilamowig-Möllendorff. Erfte® Heft aus Kydathen. 
Berlin — Weidmann — 1880). 

20) Blut. Mener. 245°: oörw dn Tou Toye Ti nöitwg yervoior 
xar &Leddegov Peßuıbv Te xol — dotı xui ‚gioeı nLıcoßdo- 
Pugor dia TO Ellıxgiv@s elvaı "Eikmves xul duıyeis Baopaoır. 
08 yüg .... AMoı moldoi yuaeı uev „B4oBagoı övres vo de 
Eiinveg orrorxodsıw Aulv, dAA adror "Eilnves, 0% nıEoßa 0- 
Augoı olxoöuer,. 6dev xudugovr To uloog Evriinxe ın nökeı Tis 
diAorolus gücsws. cf. Isocr. Panegyr. 24. Der bei Some nod) 
unbelannte Haß gegen die Barbaren tritt erft jeit der Teilnahme 
am ionifhen Aufftande hervor. W. MWachsmuth, Helen. Altert. 
Bd. 1. ©. 193. cf. Eurip. Iphig. Aul. 1879: Buofdowv Eilmras 
&oysıv elxds, wozu Aristot. Polit. I, 1, 5 binzufeßt: ws Tarro 
gvası Bdoßuoov xal doülor ür. 

21) Cic. de fato 4, 7: Athenis tenue caelum, ex quo etiam 
acutiores putantur Attici. cf. N. D. II, 16, 42: Etenim licet 
videre acutiora ingenia et ad intellegendum aptiora eorum, qui 
terras incolant eas, in quibus aör sit purus ac tenuis, quam illorum, 
qui utantur crasso caelo atque concreto. Quin etiam cibo, quo 
utare, interesse aliquid ad mentis aciem putant. cf. Cassiodor. 
Varia XII, 15 u. Photios biblioth. p. 441, C. Wachsmuth, Athen 
©. 941 ff. und W. Wachsmuth, Hellen. Altertüm. Bd. 1. ©. 44. 45, 
welcher bemerkt, der Auunodraros also gelte nicht für ganz Hellas, 
fondern befonders jür die Gegenden um den ſaroniſchen Meerbufen, 
vorzugsweiſe für Attila: „Hier ift er am reinften und trägt den Blid 
am weiteften über dad Meer. Manche Stätten, wo jebt fidh töd- 
liche Dünfte erzeugen, wie um Korinth, wo die kräftigſte Beſatzungs⸗ 
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mannſchaft hinwelkt, waren einft lachende Site der Luft. Die Nie 
derungen des ozoliſchen Lokris, Nauplia, Paträ, jetzt das Grab der 
Franken genannt, waren einft nicht von jo bößartigem Klima.” 

22) Ser. I, 143: ... o AI’maioı &gvyor Tol'voua oü Povid- 
uevor "Iwves xexijoguı, AMAd zul vör Qulvortai wor ol noAk0i abrewv 
EratgyVveodu Ti OVrÖuatı. 

25) Am Tube des Berges Aigaleos (Ayaleus Her. 8, 90; 
ro Alyalswv doos Thut. II, 20, 2) lag der Demo: Dia Schol. 
zu Soph. 0. C. 1060. Bon einem Site am Aigaleos ſchaute Xerxes 
der Schlacht bei Salamis zu, über ihn fiel der ſpartaniſche König 
Archidamos zu Anfang des peloponnefifchen Krieges nach Acharnai 
ein. Den Lauf der heiligen Straße nach Eleufiß über den „Stara- 
manga” (Leale) kann man verfolgen in der erften der don Leake 
der Topographie von Athen beigegebenen Karten. Nah Burfian 
(S. 253) wurde ber jüdweftliche Zeil, wahrſcheinlich im Volks- 
munde, nach dem an demfelben gelegenen Demos Korydallos ge⸗ 
nannt; der mittlere Teil, durch welchen die Heilige Straße von Athen 
nach Eleufis führte, Hatte den Namen ro TIoıxılov dooc. . 

34) Suidas und Hefychios unter Pauvovolar Neusow. Über 
diefe Göttin beſonders Welder, Griech. Götterlehre Bd. 1. ©. 576 ff. — 
Nah Paufanias (I, 33, 2) war bie Bildfäule der Rhamnufiichen 
Nemeſis von Pheidiad aus einem parifchen Marmorblode gefertigt, 
welchen die übermütigen PBerjer mit nach Marathon gebracht Hatten, 
um dort aus bdemfelben ein Siegesdenkmal aufrichten zu laffen. 
Andere nennen ala den Künftler Agorakritos. Das kolofjale Kult- 
bild trug in der Rechten eine Schale, in der Linken einen Apfel« 
zweig. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 341. Ber 
Name ftammt von dem Wegedbormftrauche (odıwos), den man noch 
jebt Hie und da auf den untern Abhängen der das Thal umgebenden 
Höbenzüge findet. " 

25) Über Marathon Burfian S. 336—338. Ein im füdlicheren 
Zeile der jebt ganz baumlofen Ebene belegener, künſtlich aufgeſchüt⸗ 
teter Erdhügel von 36 Fuß Höhe und etwa 200 Schritt Umfang 
an der Bafis, noch jetzt vom Volle ö oweds (da8 Grab) genannt, 
it wahrſcheinlich das Grabmal der gefallenen Athener, deren Namen 
durch auf dem Hügel aufgeftellte Stelen der Nachwelt aufbewahrt 
wurden. Der — jedenfalls weit kleinere — Grabhügel, welcher die 
Gebeine der Plataier und Stlaven umſchloß, ift jebt ſpurlos ver⸗ 
Ihwunden. Bon dem zu Ehren de Miltiades jelbft errichteten 
Denkmal und don dem Tropaion aus weißem Marmor (PBaufan. 
I, 32, 3 ff.) finden fich einige Trümmerhaufen neben einem vier- 
edigen Unterbau aus großen Marmorblöden, einige hundert Schritt 
nordweftlich von dem großen Hügel. Der Name — 6 MHuoudwr — 
bedeutete das Fenchelſeld. Die Ruinen eine halbe Stunde weftlich 
von dem heutigen Dorfe Marathonas Liegen nicht an der Stätte 
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des alten Marathon, da fie fih in einem zwei Stunden von der 
Küfte entfernten Binnenthale befinden, fondern vielmehr in ber 
Gegend des alten Dinoe — die Stelle beißt bei den Umwohnern 
heutzutage Inoi —, eines Mitgliedes der alten ioniichen Tetropalis: 
Marathon, Dinoe, Probalinthos und Trikorythos. 

26) Von dem Tempel der Athene Suniad, der in borilchem 
Stile etwa in der Zeit des Perikles erbaut ift, ftehen noch jebt auf 
dem höchſten Punkte des Borgebirges, weithin den Schiffen fichtbar, 
dreizehn Säulen und ein Wandpfeiler der Vorhalle auß dem an 
derfchiedenen Stellen des Lauriongebirges brechenden weißen Marmor, 
beifen Oberfläche durch die Seeluft ftark angegriffen, aber glänzend 
weißfchimmernd if. Nordweſtlich davon auf gleicher Fläche ift noch 
der Unterbau, ein Gdpfeiler und ein Säulenftumpf der auß dem— 
felben erbauten Vorhalle (Propylon) des Tempelbezirks erhalten. 
Burfian ©. 355. — — Ob bei Homer, Ob. 4, 278: AA Öre 
Zodviov ipöv Ayızdusd’, äxgov Asıvov dag heilige Sunion oder 
das junifche Heiligtum zu verftehn fei, bleibt zweifelhaft; vergl. 
Nitzſch, Anm. 3. d. St. (Bd. 1. ©. 195.196). Iſt dort ein Tempel 
gemeint, jo ift wohl der Tempel des Pofeidon darunter zu ver 
ftehen, von welchen man auf einem Eleinen, in ber ‘Mitte der Hafen- 
bucht ein wenig bervorkretenden Hügel noch die Reſte einer aus 
Marmorquadern erbauten Peribologmauer bemerkt. Dem Pofeidon 
brachte man Hier auf und für glüdlihe Fahrt Opfer. Schol. 
Aristoph. Eq. 560: Zovvagure —, m &v tw Zovrio doßrran und 
feierte ihm penterifche Trierenwettlämpfe. Lysias apol. de largit. 5; 
Her. VI, 87. — — Roß (Infelteifen Bd. 2. ©. 4 ff.) hält bie 
Säulen des Athenatempels für uralt, weil fie nur ſechzehn Sanelie- 
rungen haben, und bezieht auf diefen Tempel die homeriſche Stelle; 
vergl. die photographilche Abbildung der Säulenreſte bei Herbberg, 
Geh. dv. Hellas und Rom. Berlin — Grote — 1879. Bb. 1. 
©. 266. | 

27) Als Beweis für die dem geringen Bodenwerte Attikas ent- 
Iprechende Erhaltung eines namhaften Teiles alter Bevölkerung (troß 
der ftarken albaneftfhen Einwanderung des 14. u. 15. Jahrh.) fährt 
Kiepert an, Lehrbuch der alten Geographie) Berlin — Reimer — 
1878) ©. 283. Anm. 3, die auffallend große, faft die des ge 
famten übrigen Mittelgriechenlands überfteigende Zahl unverändert 
oder wenig verändert fortbauernder alter Ortsnamen, wenn aud) 
manche nicht genau an der antifen Stelle. So Alopefe — Ambe- 
Yofipos, Anaphlyſtos — Anavyſo, Brauron — Braona, Eleufis — 
Levfina, Gargettos — Garitö, Kephifia — Kivifia, Laurion — 
Lévrana, Marathon — Marathona, Myrrhinus — Merenda, Dinoe — 
Anoi, Oropos — Dropo, Pentele — Menbeli, Phyle — Phyli, 
Vrafiae — Porto Prafaes, Thorikos Therilö, und jeht für ben 
488 Meter hoben Berg Elymbo an der Südküſte den antiken Namen 
Olympos voraus. 











Anmerkungen zum 27. Kapitel. 253 


38) An alter Zeit wurden Anfiedlungen nicht in unmittel» 
barer Nähe des Meeres angelegt, weil man die jumpfigen Niede- 
rungen mied, und Sonne und erquidenden Seewind auf den dem . 
Meere zugewendeten Höben fuchte. Zugleich aber wollte man ſich 
vor der überall verbreiteten Seeräuberei ficher ftellen, die in den 
älteften Zeiten nicht für unehrenhaft galt, jondern, wenn mit Er- 
tolg betrieben, Ruhm und Anjehen gewährte. Thufyd. I, 5 und 
Krüger 3. d. St. 

39) C. Wachsmuth, Athen S. 388 mit Anm. 1. 

30) Daß die Alropolis in älteften Zeiten die Polis gebildet 
babe, wird durch die fpäter noch übliche Bezeichnung der Burg als 
rölıs und durch die Lage der älteften und beiligften Kultftätten auf 
ihr erwieſen. Thuk. II, 15. €. Wachsmuth, Athen S. 385 ff. 

51) Avuxußntrös nach Schol. Plat. Crit. p. 112 4 u. Heſychios: 
dia T6 Avxoıg nAnFÜeıv, nad anderen vom Stamme Avx (Xicht), wie 
Avxöpws, kuxddas Welder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476, (auch 
Macrob. Sat. I, 17: prisci Graecorum primam lucem, quae prae- 
cedit solis exortus Avxzzw appellaverunt) mit der bei attifchen Berg- 
namen üblichen Endung -zrös (Herodian. relig. Bd. 1. ©. 220, 15 
Lenb), jo Curtius, Griech. Etym. Bd. 1. ©. 130. Daneben fcheint 
der Name [Auvxwrıor in Gebrauch geweien zu fein: E. M. unter 
Nuvsamıs‘ ... ano tod IAavxwnlov dgovs, d Avxußntrög xzuhi- 
ze. cf. C. Wachsmuth, Athen S. 373—-379. 

2) Die Höhen der Berge find, jo weit möglih, nach dem 
Atlas von Athen von E. Eurtiuß und J. U. Kaupert, (Berlin — 
Reimer — 1878), angegeben, da die Schmidtichen Meflungen von 
6. Wachsmuth (a. a. O. S. 113. Anm. 2) ala ungenau bezeichnet 
werden. 

35) Leake hielt noch den Anchesmog mit dem Lylabettos für 
identiſch (Topogr. v. Athen ©. 150. 151. Mit dem Zurlovuni 
identifizieren den Anchesmos Forchhammer, Stephani und Burfian. 
C. Wachsmuth, Athen ©. 112. Anm. 5. Burfian, Geogr. dv. Grl. 
&. 255 mit der dort in Anm. 3 angeführten Litteratur. 

34) Franz don Löher, Sriechifche Küftenfahrten. Bielefeld u. 
Leipzig — Belhagen und Klafing — 1876, erzählt: „Eines Abends 
Riegen wir zum Lykabettos hinauf, dem hoben Spiblegel, der gleich 
Binter Athen aufragt, und ſahen won der kleinen Platte, die auf 
dem Gipfel neben dem Kapellchen nur ein paar Fuß Raum bat, 
die Sonne untergehen. Hatten Tags Über Licht und Schatten raft- 
108 in den Bergen gewechielt, als fpielte auf ihren Halden ein ges 
heimes Raturleben, jo verflärte fie ihre Sonnenkönigin, ehe fie ver- 
Ihwinden wollte, noch einmal in allen Farben des Purpurs. Erſt 
übergoß ein glühende® Rot den Lylabettod, an dem wir wie auß 
Wolkenhöhe niederfahen, dann die breite Bergſeite des Hymettos, 
und dann flanden auf einmal die Umberge in allen Abftufungen 
von fanftem Rot und Blau, bis tiefes Schwarzblau alle umfing 
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und wir genötigt waren, im nächtlichen Dunkel die halsbrecheriſche 
Steige Hinunter zu fuchen. Vergl. Pervanoglu, Kulturbilder aus 
Griechenland (Leipzig — Friedrich — 1880) ©. 7. 8. 16. 
35) Xen. Oecon. 19, 6. 
. 98) Plato, Eryxias p. 400b. 

ST) Stat. "Theb. XII, 620: Dives et Aegaleos nemorum Par- 
nesque benignus | Vitibus et pingui melior Lycabessos oliva. *eafe, 
Topogr. v. Athen S. 154. Die dftlichen Abhänge werben jebt ala 
Steinbrüche außgebeutet. Burfian ©. 255. 

38) Reale ©. 151. 

9), Vergl. die von Leale ©. 153. Anm. 5 angeführte Stelle aus 
Theophrast, de signis pluviarum und bie verfuchte Erklärung. End» 
lich meint der englifche Gelehrte: Der Name mag ohne allen Bezug 
auf Aftronomie von der einfachen Thatſache Hergenommen fein, daß 
in allen Sabregzeiten, die Dlitte des Winterd ausgenommen, das 
Tageslicht Hinter diefem Berge anbricht, jo daß im Horizont der 
Stadt der Gipfel desfelben der erſte erleuchtete Punkt if. 

0, Diefe Yabel erzählt Antigonos von Karyſtos (3. Jahrh. 
dv. Ehre.) und beruft fich dabei auf den Athener Amelefagoras, den 
Derjafier einer Atthis (histor. mirabil. c. 12), er fchließt: ın de 
AIvE Feondon TO 6005 , Ö vöv xualeitaı Avzaßnrrös, xogahenv 
gnoiv dnouvr qous xui elneiv, Örı Eoıy9örios &v poreoꝙᷓq, av Ö' 
dxodoacer oiyaı To ‚5905 , Önov vör Eori, ır de xocᷣun —* Tr 
xuxayyelluv elneiv, ws El Axoöonolıw ob $ wis adın Earaı äqı- 
x2oFo. Vielleicht ift daraus zu erflären, daß die Krähen, melde 
in großen Scharen die Felſen umfdwärmen, fich felten bis zu deren 
Gipfel erheben. Leake S. 150. Anm. 2. €. Wachsmuth, Athen 
©. 114. 

+1) Plato Critias p. 112 A. Da der Eridanos zuerft genannt 
ift, fo ſcheint C. Wachamuth recht zu behalten, der zu erweiſen fudht, 
daB das genannte Flüßchen in füdlichem Laufe vom Liuyfabettos 
beim Lykeion vorbei in den Iliſos gemünbet babe (C. Wacht 
mutb, Athen S. 365— 368 und Tafel I), während Curtius 
in den Erläuterungen zu Blatt II des Atlas von Athen zwar diele 
Anfiht erwähnt (S. 11), aber felbft BL. II den Eridanos von 
Süden in den Iliſos ftrömen läßt. — Aus der in Michaelis 
Parthenon Tert S. 3 gegebenen Terrainfarte geht hervor, wie nad) 
Platos Anſicht ehemals die ganze in ber Mitte gelegene Gruppe 
nur ein Berg geweſen fein konnte. 

42) Curtius, Erl. 3. Atlas v. Athen ©. 16. 

13) C. Wachsmuth, Athen S. 365. 367. Burfian ©. 256. 

“) Curtius, Erl. 3. BI. II des Atlas v. Athen S. 10 u. Bl. II, 
Erkl. S. 11 u. 16, wonach diefer Bach unmittelbar öftlich vom 
—* Ererzierplage an den Andbergen des Turfovuni entipringend 
in ſtrikt weſtlicher Richtung den nörblichen Teil bes jebigen Athen 
und- bie Vorftädte des alten, welche vor dem acharnifchen Thore 
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lagen, bdurchfließt und in dem Dlivenwalde geradeüber der jebigen 
Baumfchule fih verliert. Es Heißt von ihm Schol. Aristoph. Eq. 
137: dnd Admvalwv ywoFeis, don Curtius überſetzt: „Bon den 
Athenern zum Teil überdedt”, vielleicht aber beißt eg: „eingebämmt“, 
was bei der twilden Strömung nötig fein mochte. Fremdartig iſt 
der von Burfian mit dem Namen Kykloboros bezeichnete rs Oivons 
ä zapddon (©. 257). 

45) Nah Plut. Theſ. c. 20 berichtete Hereas aus Megara, daß 
Peififtratos den Vers (Ob. 11, 631): Onoto IItioioou Te, Fehr 
doıdeixera Texve babe einfchieben laſſen den Athenern zu Gefallen, 
ebenfo wie den für Theſeus nicht ehrenvollen des Heflod (jener 
habe Ariabne verlaflen): dewögs ydo uw Ereigev &owg ITavonmidos 
Ans. Da die Erwähnung don Ariadne und Thefeug (Od. 11, 
320—324) ala Einjchiebjel eines attifierenden Rhapfoden anzufeßen 
if, und Il. I, 365 (Onoda Aiyelonv, Enıslxelov dFardroıoı) 
nad den beften Handichriften ausfallen muß, jo kann die Kritil gar 
feine Erwähnung des Theſeus in ben homeriſchen Gedichten für echt 
anerfennen. Nißſch, Erflärende Anm. 3. Homers Odyſſee Bd. 3 
©. 356— 357. 

48, Il. 3, 143. 144, u. 3. d. St. Hagemann, Die Eigen- 
namen bei Homer. Berlin — Aerofe — 1880. ©. 5. 

47 Nitzſch a. a. O. ©. 252 — 254. Welder, Griech. Götter 
lehre Bd. 2. ©. —— 

948) Stein zu Her. IX, 

2 v. ———— Philol. Unterf. S. 101. Anm. 8. 

0) Blut 

sr Plut. The. 13. Welder, Griech. Sötterl. Bd. 1. ©. 790. 

52) Meveodeis 6 Ilerew Tod ’Oov&ug tod 'EoeyIEus Plut. 
Theil. 32: cf. Schol. Arift. Plut. 627. 

535) Mut. Theſ. 35. Diod. IV, 62. Blut. Kim. 8. 

54) 31. 13, 195; 15, 331. A. 12, 331: viög IIlere@o Meve- 
odesc, ebenfo A, 4, 327 und 2, 552, wo ihm nur Neftor (ö yao 
n00yEv£oteoos Tier) vorgezogen wird 

55) Plut. Theſ. 35. 

56) K. Fr. Hermann, Lehrbuch d. griech. Ant. Bd. 2. ©. 389, 
andere erklären die Apaturien als das Vereinigungsfeft — öuo- 
narodgıa aus Öuod und razzo oder zarou. Müller, Dorier Bd. 1. 
©. 82 und Prolegomena ©. 401; Meier, de gentil. Att. p. 11—14; 
zaelder, Trilogie ©. 289 und im 2. ZI. dſs. W. Forbiger ©. 81. 

2. 100. 
v—. erting, Abhandlungen aus dem Llaffiichen Altertume 

2 

58) Her. IX, 73: ‚Gy Iögevbv te ın Onolos Ö üpgı. Plut. Theſ. 
32: dıdBarıer, &s övag EOL.EVFEDIAG — oy de antorton- 
Mevoug noroldwv xul iEo@r, dTı dvri nol)Gv zul dyadhv zul yrr- 
aim Paoıkduv 7006 tra Ssondrn Ennıvv zur &lvav Anoß)Enwor. 


Böttling a! a. DO. ©. 158, 
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59) Her. V, 65, vergl. die Stammtafel nebit Erklärung bei 
Böttling ©. 160 und 159 ff. 

ev) Blut. Sol. 10; Her. VI, 35; Plut. Kim. 4. 

61) Plut. Sol. 10. Her. V, 65. 

oꝛ) Blut. Sol. 1: zn» de urrlou tod SöAwrog Hooxkeidng 
ö Ilovrıxög iorogei tig IIeıoorgaror untoòc —R& — 

63) Plut. Theſ. 85: Tuovnrtoĩ xura Tüv As'mvalıy agüs 
Hduevoc, od vür Eorı To xalorevov Apuripior. 

64, Dies war auf dem Gemälde von der marathoniſchen Schladt 
in der Poikilegalerie dargeftellt. Pauj. I, 15. Göttling a. a. O. 
©. 161. Anm. 15. 

5) v. Wilamowit-Möllendorff a. a. DO. ©. 101. Anm. 8. 

ss Plut. Theſ. 36. Welder, Griech. Götterl. Bd. 3. ©. 250. 
265. 298. 299. 

ET) Sprichwörter, wie odx dvev Onolws und Äidos odros 
Housing bei Blut. Theſ. 29. 

68, Göttling Bd. 2. ©. 162. Welder Bd. 1. ©. 790. Oper 
bed, Gejchichte der plaftifchen Kunjt Bd. 1. ©. 280. 281. — Die 
verichiedenen Deutungen der Figur (D) bei Michaelis Barthenon 
(Xert) ©. 165. 173. 

9) Pauſ. X, 10; Göttling Bd. 2. ©. 162. 

70) Strabo IX, 6, 6. Schol. ad Aristoph. Lysistr. 58. 
Grote, Griech. Geſch. Br. 2. ©. 11. 

m) Thukyd. II, 15, 3. C. Wachsmuth, Athen ©. 388. 394. 
& 2 Blut. Tel. 12. Boll. VIII, 119. cf. Leake, Zopogr. 

. 104 

15) Thul. II, 15, 2: era Tod owverod xal Övvaröc. 

490. Müller, Dorier Bd. 1. ©. 243. 328 u. dfb. 3. d. Aeſch. 
Gumeniden ©. 141. Dunder, Geſch. d. Alt. Bd. 3. ©. 97 fl. 
Über den Zanz Blut. Thel. 21. 

75) Baus. I, 19, 44. Leale, Topogr. v. Athen S. 95. Anm. 6. 

76) Surtiuß u. Kaupert, Atlas v. Athen BL. II, -Göttling 
a. a. O. Bd. 2. ©. 166 ff. 

7) Demosth. c. Timocr. c. 114 p. 736. 

78) Heſychios u. Suidaß s. v. K. Pauſ. I, 19, 3. 

79) Cosmas ad carmen LXI S. Geogr. Naz. in Ang. Mai 
spicileg. rom. II, 417. Suidas unter ds Kuröcagyes. 

80) Göttling a. a. O.&. 166. Dettmer, de Hercule Attico &. 19. 


1) Curtius, Grieh. Etymol. Bd. 1. ©. 180. Mommien, 
Heortologie ©. 30. Anm. C. Wachsmuth, Athen ©. 461. Anm. 1. 

=) ‚Plut. Themift. 1: Ertel xdxeivog obx Av vwroios Ev Heois, 
AAN Eveiyero vosela dia TyV untega Ion odoav, 

83, Maui. I, 19, 3; Athen VI, p. 234. Knorr, Die Para 
fiten bei den Griechen. (Belgard 1875). ©. 4. 7. 

4) Bhilippi, Geſch. bes att. Bürgerrecht? ©. 54 ff. Detimer, 
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de Hercule Attico p. 22 sqq. Demosthenes c. Aristocratem c. 213. 
p- 691. Blut. Themift. 1. — &5 Kıvöcapyes war auch ein Fluch. 

85) Meier, de bonis damnatorum p. 64. 75; Lexicon rhetor. 
Bekker p. 274. 

86) "Söttling a. a. O. S. 

ET) Plut. Them. 1; —8 bo W. Wachsmuth, Hell. A. 
Bd. 1. ©. 554. . 

88) Ding. Laört. VI, 18; Plut. Brut. 34. 

89) Athen p. 370. Schol. Ariftoph. Av. 323. Göttling a. 
a. O. ©. 169. 

9), Göttling a. a. DO. Bd. 1. ©. 257; Bd. 2. ©. 169. 70; 
vergl. ey C. Wachsmuth, Athen S. 462. 

‚683 


92) Her. Vi. 116. 

98) Lin. XXXI, 24, 17. 

9) Strabo (63 vd. —25 n. Chr.) geboren zu Amafeia im. 
Pontus aus vomehmer priefterlicder Familie Ir Amiſos, Nyſa, 
Seleuleia in Kilikien, Tarſos vorgebildet und Anhänger der floifchen 
Lehre, fam er 29 dv. Ehr. na Rom. 25 dv. Chr. ging er mit der 
Koborte des Aelius Gallus nad) Ägypten und machte mit dieſem 
eine Reife nilaufwärte. Auf der Rückfahrt ſah er Kyrene vom 
Meere au. Sonſt ift er bis auf kleine Reifen in Rom geblieben. 
Hier bat er für Römer feine Geographie geichrieben (yeuypagyıza) 
in 17 Büchern, die nicht ohne Läden und mannigfache Berberbnifie 
auf uns gelommen find. Eins der beiten und intereflanteften Werte 
der geſamten bellenifchen Litteratur, in klarer leicht verftändlicher 
Sprache, verfaßt jeit 19 dv. Ehr., ala Germanicus im Oſten weilte, 
und vollendet, als derjelbe ſtarb. Buch 8 und 9 behandeln Griechen- 
land, Buch 10 die griechifchen Amfeln, Buch 13 Troas und Um- 
gegend. Munk und Bollmann, Geſchichte der griechilchen Litteratur. 
Berlin. Dünneler 1880. ‚Teil 2. ©. 538. 559. C. Wachsmuth 
(Athen S. 31) wirft Strabo Mangel an Autopfie, vorwiegendes 
Intereſſe für Homer und faft gänzliche Inbaltlofigfeit des Abſchnitts 
über Athen vor. 

95) Strabo IX, 1 p. 399. 400. 
SL 96) Leake, Zopogr. S. 202 n. 203. Curtius, Atlas v. Athen 

11. 
97) Vergl. BL. II aus dem Atlas von Athen von Curtius und 
Kaupert. — Als die Dreißig im Jahre 403 v. Chr. Geb. fih nach 
Eleufis zurückgezogen hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Re- 
gierung folgten, in der Beſorgnis, daß die Anhänger des Thrafybulos 
die Stadtmauer xara Tov Ex _Avxelov Öoduor angreifen würden, 
diefen mit großen Steinen. Xenopb. Hellen. II, 4, 27. 

98) Welcker, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 476—482. 

99), Lukian. Anacharſis 7. | 

100) Burfian, Geogr. dv. Griechenl. Bd. 1. ©. 321. 

Hellas. 3. Band. 17 
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101) W. Wachsmuth, Hell. A. Bd. 2. ©. 326. 

103) C. Wachsmuth, Athen ©. 501. 

108) C. Eurtius im Philol. XXIV, ©. 275. . 

104) Daher das Pſephisma des Stratolleg und bie Lobenden 
Worte bei Pauf. I, 29, 19. Vergl. Michaelis Parthenon (Tert) 
©. 292. 293. Böckh, Staatsh. d. Athene Br. 1. ©. 569 ff. 
Dergl. Garol. Droege, de Lycurgo Atheniensi pecuniarum publi- 
carım administratore. Bonn 1881. 

105) Peterſen, Das Gymnafion der Griechen. Hamburg 1858. 
©. 46. Psplutarch. Vita X oratt. p. 841 c. 

106) C. Wahamuth, Athen ©. 602. Leake, Topogr. ©. 97. 

10 Hehn, Kulturpflanzen. ©. 199. 

108) pᷣ̃lat. Phaedr. p. 230. B. Nach ber Überjehung von 
Schleiermacher. 

109) Burfian a. a. O. ©. 321. Leale, Topogr. 97. 98. ©. 
Wachsmuth, Athen 235. 236. 

110) C. Wachsmuth, Athen S. 105. Anm. 5. 

111) Theophrast. hist. plant. I, 7, 1. 

112) Hehn, Kulturpflanzen S. 199 ff. Er führt noch verſchiedene 
berühmte Platanen an,. nennt aber mit Recht das Kompliment, 
welches Gicero (de orat. I, 7, 28) der in Platos Phaidros erwähnten 
Platane macht, reiht abgeſchmackt: Cur non imitamur, Crasse, 
Socratem illum, qui est in Phaedro Platonis? nam me haec tua 
platanus admonuit, quae non minus ad opacandum hunc locum 
patulis est diffusa ramis, quam illa, cuius umbram secutus est 
Socrates, quae mihi videtur non tam ipsa aquula, quae 
describitur, quam Platonis oratione crevisse. (Cic. 
acad. quaest. I, 4, 17.) 

113) Diog. Laert. V, 3. Dionys. Hal. Ep. I ad Ammaeum 
c. 5. Ritter et Preller, historia philosophiae Graecae et Romanae 
ex fontium locis contexta ©. 247. Uperweg, Grundriß d. Geld. 
d. Phil. Bd. 1. ©. 140. 

114) Burfian, Geogr. dv. Griechl. Bd. 1. ©. 322. 

115) Appian. Mithridat. 30. Plat. Sull. 12. 

116) yAvads xänog Agooditas Pind. Pyth. V, 31. 

AN Baufanias unter Hadrian und den Antoninen, wahrichein- 
ih aus Lydien, hat große Reifen gemacht und fich längere Zeit in 
Rom aufgehalten, fchrieb in größeren Zwilchenräumen feine Periegeſis 
in 10 Büchern (Arrıxd, KogwYıoxd, Aaxwvızd, Meoonvınxd, 
‚Hrıozwv a8, Ayaixd, Aoxadızd, Bowrıxd, Diwxıxd), ein Reife 
handbuch, welches ein Berzeichniß ber zu feiner Zeit in Griechen« 
land noch vorhandenen merkwürdigen Baulichleiten Tempel, Kunfl- 
werke und Gemälde giebt mit hiſtoriſchen und fonftigen Notizen der 
mannigfaltigften Art und genauer Angabe der Iofalen Sagen, die 
er in orthodor gläubiger Weile für Hiftoriiche Thatfacden Hält. Er 
eröffnet und eine Perfpeltive in den Wuft von Aberglauben, ber 





Anmerkungen zum 27. Kapitel. 259 


damals in den Köpfen jelbft gebilbeter Leute ſpukte. Sein Werl 
it für archäologiiche Forſchungen, wie neuerdings in Olympia, eine 
unerfchöpflihe Fundgrube. Die Darftelung freilihd iſt ganz 
vulgär, und bewegt ſich in fchlottrigem, jchwerfälligem, vielfach 
verworrenem Satzbau; mit einer merkwürdig verzwidten Wortftellung. 
Bollmann a. a. DO. Bd. 2. ©. 541. Das erftie Buch (Attila) ift 
160 oder 161 n. Chr.; das fünfte 174 gefchrieben. Daß Intereſſe 
des Pauſanias iſt ganz auf das Monumentale beſchränkt; nichts 
fteht ihm ferner als eine genaue anſchauliche topographifche Schilde: 
rung. Sein Werk hatte die Hauptabfidt — wie fchon der Titel 
zeginynoıs zeigt — denen, die Griechenland bereifen wollten, als 
Leitfaden zu dienen; wobei er jedoch voraugfeht, daß man fih an 
wichtigeren Punkten von den dort fich aufbhaltenden Ciceroni herum⸗ 
führen laſſe. Dieje Leute verführen dabei nach einer gewiflen Ord⸗ 
nung, deren Hauptzwed es ift, dem Reiſenden auf kürzeften Wegen 
jo viel ala möglich zu zeigen. Der einmal hergebrachten Ordnung 
ſchließt fih Paufanias an. Urlichs Reifen und Forſchungen Bd. 2 
©. 148 fi. €. Wachsmuth, Athen ©. 38—43. Während ferner 
Kayfer (in der Zeitfchr. T. Alt. W. 1848. ©. 502) jeden Zujammen- 
Bang mit den Fremdenführern der damaligen Zeit bei Paujanias in 
Abrede ftellte (ähnlich Schubart in den Jahrbch. Tür Philol. 1868. 
©. 826 ff.); ſetzte €. Curtius (Peloponneſos Bd. 2. ©. 52 und Tert 
der fieben Karten von Athen S. 49) denſelben in vollftändige Ab- 
hängigkeit von jenen Periegeten. Neuerdings bat von Wilamowib- 
Möllendorff, nicht ohne Widerfpruch zu finden (R. Schöll im Hermes 
XIII, ©. 436 ff.), die Behauptung aufgeftellt, daß Baufanias überhaupt 
gar nicht fchildere, was er gejehen, fondern nur die ihm vorliegenden 
litterarifchen Ouellen, und zwar recht ungeſchickt, außfchreibe und 
epitomiere (Hermes XII, ©. 394 ; vergl. Hirt, de fontibus Pausaniae in 
Eliacis. Greifswldr. inaug. diss. 1878). Start, Syſtematik und Ge 
Ihichte der Archäologie der Kunft (Leipzig, Engelmann 1880.) ©. 376. 

118) Pauſ. I, 19, 44. An zwei Bildfäulen der Aphrodite zu 
denfen (Siebelis z. d. St.), verbietet der Zuſammenhang. Die 
Bildjäule in dem Tempel der Aphrodite ift um jo weniger gemeint, 
als Pauſanias ausdrucklich bemerkt, daß die, Athener von dieſem 
nichts zu jagen wifſen (es de To xwelor, Ö xnoug byoudLovan, xui 
tus Agoodiıng row vabr ovdeis Aeyöuerös agıolv 8orı Adyos). 

119) fiber diejen bumseitifchen Sopbiften und Polyhiftor mehr 
C. Bollmann a. a. DO. Bd. . 570—57 

120) zeol To eladvar 3 u bilde Aphrodite war ein 
Wert des Prariteles, andere dachten an die Aphrodite von Melos, 
beide abgebildet bei Overbed, Geſch. d. griech. Plaſtik. Bd. 2. ©. 33. 
und 23, die letztere gehört gar nicht Hierher. cf. Overbed Bd. 1. 
©. 386. Anm. 17. 

121) Her Plinius im allgemeinen. Röm. Litteraturgefch. 
©. 732—735. Seine historiae naturalis libri XXXVII enthalten 
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eine Enchklopädie alles Wiſſenswürdigen, mit einer Widmung an 
Titus 77 beraußgegeben. Auf Grund unermeßlicher Kollektaneen 
(electorum coll. 160), aber ohne fichtende Kritik und ohne fach 
gemäße Klarheit lieferte Plinius wenig mehr als eine geordnete 
Notizenfammlung. Daß ihm das Talent für malerifche Beichreibung 
fehlt, iſt umſomehr zu beklagen, als er in wejentlichen Punkten 
unfer einziger Gewähremann ift. Bei den Berichten von Kunft und 
Kunftwerten in den vier lebten Büchern erjcheint feine Rede oft 
vieldeutig und unklar. 

122) Plin. H. N. XXVI, 5, 16. 

128) Pauſ. I, 19, 44. (Tüv AIınvnow Ev Öllyoıs Hlus &kıor). 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 1. S. 241. 

124) Leake, Topogr. ©. 96. Anm. 1. 

135) Overbeck a. a. D. meint: „Wenn gleich diefer Statue ber 
Beiname Urania, auß dem man auf eine Wiederholung des Ideal⸗ 
typus fchließen könnte, den Phidias gebildet, der an dieje Statue 
feines Schülers die Ießte Hand gelegt haben foll, nur irriger Weiſe bei- 
gelegt wird, fo find wir doch durchaus nicht imftande zu jagen, worin 
das Wert des Allamenes, worin feine Auffafjung der Göttin fich 
von der ſeines Meiſters unterfchied und ob Allamenes in irgend 
einer Weile über Phidias hinausgegangen jei.“ 

126) Pauf. I, 14, 1. C. Wachsmuth, Athen S. 174. Leake, 
Topogr. ©. 84. Anm. 1 und 131, 

137) Kaupert, Vermefjungsinfpeltor im großen Seneralftabe und 
auf den Wunſch der Zentraldireltion des deutichen archäologiichen 
Inſtituts zu dem Zwede beurlaubt, bat 1875 u. 1877 mit €. Gurtiuß 
zufammen Tag für Tag den attiſchen Boden durchwandert und, 
unter gemeinfamer Erwägung aller wichtigeren Fragen mit jenem 
einen Atlas von Attila begonnen, der den Anforderungen heutiger 
Wiſſenſchaft und Technik entfpricht. 1878 (Berlin — Reimer) bie 
Sektion Athen in zwölf Blättern im Auftrage des archäologifchen 
Reicheinftituts als eigene® Werk erichienen, demnächſt foll die Seltion 
Peiraieus geliefert werden. 

128) &. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. X, Nr. 4. 

139) Thuk. II, 15. 

180) E. M. ’Evvedxpovvos xofvn AInynoı naod ov "Tıooor, 
7 nodreoov Korıpodn koxev. Bergl. von Wilamowig-Möllendorfi 
phil. Unt. I, ©. 99. Anm. 4) 

131) Burfian, Geogr. dv. Griechen!. Bd. I, S. 300. Anm. 1. 

182) Leake, Topogr. ©. 130. 

133) jiber Leale €. Wachsmuth, Athen ©. 83. 84. Starl, 
Archäolog. d. Kunft S. 260. Wilhelm Martin Leate (1777—1860). 
Seit 1815 aus dem öffentlichen Leben geichieden, lebte er der Aus- 
arbeitung feiner Tagebücher, und Reifeaufzeichnungen (Agypten, 
Kleinafien, Griechenland, Makedonien, Epirus). Seine Topographie 
von Athen (zuerſt 1821), einfach an die fachliche Periegefe des 
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Pauſanias angeichlofien, ift der Ausgangspunkt unferer heutigen 
Forſchungen über diefen Gegenſtand. 

134) C. Wachsmuth, Athen ©. 274. 

185) Atlas von Athen BI. IX, Nr. 3. 

135) Erläut. zum Atlas von Athen ©. 32. 

157) Wenn Ktatinod von einem Großſprecher fagte: dwdexd- 
xoovvov TO ordna ("Mıooös dv in Pdoyyı), fo ift aus diefer Hyperbel 
nicht auf ein Iwdiftohrenſyſtem zu ſchließen. Leake Topogr. S. 129. 

138) Thuf. I 5, 

1388) Pauf. — 18, 7; 32, 2; — vergl. Welcker, Griech. Götterl. 
Bd. 1. S. 774. 

139) Thuk. I, 126 u. v. Wilamowitz⸗Möllendorff philoſ. Unter). 
I, ©. 100. 

140) Vitruv. prooem. VII, 15.17. — Bell. Pat. I, 10. — Athen. 
V, p. 194 A. — Gran. Licinian. XXVIII, ©. 8. 9. B. Strabo 
IX, 1, 16. Anlauf zur Vollendung unter Auguft. Suet. Aug. 60. 

141) Renier zu Nr. 49 der megar. Inſchrift de Le Bap- 
Toncartichen Wertes S. 34 (bei C. Wachsmuth, Athen ©. 689 u.). 

142) Din Gafl. LXIX, 16. — Bauf. I, 18, 6. — Spartian. 
Habrian. 13. Über den gemeinfchaftlichen Priefter Corp. inser. Graec: 
®d. I, ©. 413 ff. Über die Beinamen ebendaf. Nr. 321—330. 344 
und G. Curtius im Hermes IV, ©. 183. Lealke, Topogr. S. 126. 

143) Vergl. die Zeichnung BL X, Nr. 4 im Atlas von Aihen, 
und die von Leake feiner Topographie beigegebene landſchaftliche 
Zeichnung von „Athen gegen Südoft, gezeichnet am linken Iliſos⸗ 
ufer, nahe dem Stadium.” Burfian (S. 301) irrt demnach, wenn 
er don der norböftlichen Ede ſpricht. 

144) Leake, Topogr. ©. 146. Burfian, Geogr. I, ©. 300. 

145) Corp. inse. Graec. I, Nr. 520. Der neugegründete Stadt⸗ 
teil wurde auch wohl Adrianopolis genannt: Spartian. Hadrian. 20. 
Burfian a. a. O. ©. 302. Anm. 1. Leale, Topogr. ©. 126. Auch 
veoı AFivaı Adoıavui Steph. Byzant. unter d. W. Okyunısiov. 

146) Leake Topogr. S. 148. Nicht unwahrfcheinlich im Gegen- 
fa zu Theſeus. Gab ed doch auch dor dem Dlympieion zahlreiche 
Statuen des Hadrian aus Marmor und Erz, von den verjchiebenften 
griechiichen Städten geweiht (Corp. insc. Graec. I, Nr. 331— 843), 
und Hinter dem Tempel ein von den Ithenern geftiftetes Koloflal- 
bild desſelben. Burfian a. a. O. ©. 

147) Vergl. die Zeichnung im Atlas bon Athen BL. IX, Nr. 4. — 
Außer den Säulen de8 Tempels gehören nach dem Stil zum Bau 
des Antiochos auch die Stützmauern des Peribolog nach Stark in 
d. Augabgr. Allg. Zeitung 1872. ©. 5398. 

is) Sn ber Abbildung von Leale findet fi zwar eine Lüde 
in der Mauer an der Südweftede und ein ziemlich roher Pfad, der 
zu den Säulen hinaufführt, derjelbe ift auch von Kaupert angedeutet, 
aber diefer Mauerſpalt konnte nicht der Zugang fein; vergl. Atlas 
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von Athen BL. IX, Nr. 4 über die Lage des präfumtiven Eingangs 
zum Peribolos vom Hadriandthore ber, und Leale Topogr. ©. 378. 

149) C. Wachsmuth, Athen ©. 225. 226. Burfian a. a. O. 
©. 301. Anm. 1. 

150) Plin. H. N. XXXV, 8, 54. 

151) Plin. H. N. XXXVI, 6, 45. cf. jedoch Leake, Topogr. 
©. 28. 
152) Reale S. 376 und die oben erwähnte Zeichnung. Kauperts 
Zeichnung im Atlas von Athen BI. IX, Nr. 4. Burfian a. a. O. 
©. 301 nebjt den angef. Gewährsmännern. 

159) Stuart, Antig. of Athens III, 2; — Chandler. Travels 
in Greece 13. 

154) Diefer Tempel gehörte zu den vier berühmteften Muftern 
der Baukunſt in Marmor. Die drei andern waren die Tempel bon 
Epheſos, Brandidai und Eleufis. Vitruv. praef. in. 7. — ®Die 
120 Säulen beftanden aus phrygiſchem Marmor. Pauf. I, 18, 43. 

155) Liv. XLI, 20, 8: Iovis Olympii templum Athenis unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei. Bon Ariſtoteles (Bolit. 
5, 11) wird dieſes und ähnliche Bauwerke als Beweis dafür an⸗ 
geführt, daß die Tyrannis die Unterthanen finanziell biß zum Er 
drüden ausbeute. PBeififtratos unternahm augenfcheinlich dieſes Bau- 
wert im MWetteifer mit den großen Tempelbauten Kleinafiens als 
Seitenſtück des ephefiichen Artemifion und des Heraion von Samos 
(Curtius, Griech. Geſch. Bd. I, S. 339) und vollendete es durch 
die vier großen Meifter Antiftates, Kallaiſchros, Antimachides und 
Porinos (Vitruv. VII prooem. 15). 

156) Leake, Topogr. ©. 378. 

157) Thuk. VI, 54, 7. 

158) Strabo IX, 2, 11. 

159, C. Wachsmuth, Athen S. 110. 

160) Curtius im Hermes XII, ©. 492; Curtis’ u. Kauperts 
Atlas von Athen BI. X, recht? unten (Pythion) und Blatt II. X. 
(Obeion). 

161) C. Wachsmuth, Athen ©. 277. 

162) Schol. Ariftoph. Welpen 1109. 

163) Heſych. woeior. 

164) Demosth. cont. Phorm. 37; contr. Neaer. 52; — Aristoph. 
Vesp. 1147; Lyfiad xara Tür oıonwI@r 7; — Harpokration unter 
ergovduo: und orrogülaxes. Bekker, anecd. Graeca p. 278. 300; — 
Poll. VIII, 33, vergl. Forchhammer, Topogr. dv. Athen ©. 41 ff. 

165) Atlas vd. Athen BL. II und X, Nr. 4. — Erläut. ©. 33. 
C. Wachsmuth, Athen S. 280. cf, Leale, Topogr. ©. 179. 

166) Vitruv. V, 9, 1. 

167, Stuart, Alter. Bd. 1. ©. 258; Curtius und Kanpert, 
Atlas v. Athen BL. II u. II. 

168) Andoc. de myster. 38. 
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169), Appian, Mithridat. 38. 

170) Bauf. I, 20, 4; Plut. Perifl. 13; C. I. n. 357. 

171) Vergl. die von Tudermann zu feiner Schrift: „Das Odeon 
des Herodes“ gegebenen Zeichnungen und Pläne. — Außerdem: 
Schillbach, über dad Odeon des Herodes (Jena 1858); Ivanoff in 
den Annali dell’ instit. XXX (1858) ©. 213 fi. 

174) Bauf. VII, 20, 6: iuoi de & 17 Aryidı ovyyoogn To 
&5 todro nugeldn TO wöclor, drı nodregov Erı Ebeioyaotd or TÜ 
&5 As'rvulovs 7 Önnioxto Howdng Tod oixodounuarog. 

173) Curtius und Kaupert, Atlas vd. Athen BL. III. 

274) Böckh, Staatshausbalt der Athener BI. I, ©. 600 fi. 
D. Müller, über die Tripoden in den „Kunſtarchäologiſchen Werken“ 
Br. 1. ©. 67. 68. 

175) Pauf. I, 20, 1. Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen 
3. I u II. 

176) Vitruv V, 9; Burfian, Geogr. dv. Griechl. ©. 298. 
Stuart, Altert. v. Athen Bd. 2. Lig. 8, Tafel 1 u. ff. 

177), C. Wachsmuth, Athen ©. 241. Roß, archäologiſche Auf- 
fäte Bd. 1. ©. 264. Anm. 51; Bd. 2. ©. 260; — Stuart, Altert. 
v. Athen Bd. 1. Lig. 3. Tafel 10 u. fi. — Langl, Denkmäler der 
Kunf Nr. 19.und Tert ©. 74 ff. j 

173) Hom. hymn. VII (in Dionysum); Ovid. met. III, 603 sqg- 

179) Nah Langl a. a. O. ©. 75 ift man vor furzem doch 
wieder auf die Spuren der Diogenezlaterne gelommen. 

180) MWelder, Felsaltar des höchſten Zeus im d. Abhdl. der 
Berliner Alademie 1852. ©. 313. C. Wachsmuth, Athen ©. 292. 

181) Michaelis, der Barthenon (Text) ©. 4. 

182), Söttling, Gefammelte Abhandlungen aus dem klaſfiſchen 
Altertume (Halle 1851) Bd.1.©.101. €. Wachsmuth, Athen ©. 6. 

185) Heiych. unt. Kudasnvaios. Schol. Plat. Sympos. p. 173B. 
C. Wachsmuth (S. 851) jet im Gegenfate zu Leake, Burfian, 
Curtius das Kydatbenaion nördlih und ben Kollytos füdlich von 
der Burg. Bergl. auch DO. Müller, Dorier Bd. 2. ©. 71; W. 
Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 788. 

184) C. Wachsmuth, Athen ©. 146—247. 389. Anders 
Burfian a. a. DO. S. 804. 

185) Vergl. die Abbildung Fig. II auf Tafel I zu Leakes 
Zopogr. Athens; auch bei Michaelis, der Parthenon Tai. XV. Nr. 32. 

186) Pauſ. I, 21, 5. Burfian a a. O. ©. 298. €. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 244. 

187) Wachsmuth a. a. D.; Bırfian ©. 298: Die „Madonna 
von der Grotte” (TIœvuyiu Innlıwrıooe). 

188) Bauf. I, 21, 4; V, 12, 2. Michaelis, Der Parthenon 
(Tert) ©. 43 Hält e8 nicht für ganz ausgemacht, ob Antiochos 
Epiphanes (175—164), der den Bau des Olympieion wieder auf» 
nahm, oder Antiochos Euergete® (138—129), von dem er eine 


264 Anmerkungen zum 27. Kapitel. 


Münze (Taf. XV, Nr. 27) mitteilt, gemeint ift, und enticheidet ſich 
für den erfteren, wie au) C. Wachsmuth (Athen S. 643 Anm. 2). — 
In ähnlicher Weile Hatte PBeififtratos, um den böfen Blick von der 
Herriherburg abzumwenden, eine Heujchrede ala Amulet auf der Burg 
angebradt. Heſych. unter xarayrvn. 

189) ber die beiden Beſuche Habrians in Athen und über 
feine Bauthätigfeit vergl. Jul. Dürr, die Reifen des Kaiſers Habrian 
(in den Abhandlungen des archäologiich -epigrapbifchen Seminars 
der Univerfität Wien. Herausg. von DO. Benndorf und DO. Hirſch⸗ 
feld (Wien 1881) II, ©. 42 ff. 

190) Vitruv. V, 9, 1. Leale, Topogr. Athene S. 208. €. 
Wachsmuth, Athen ©. 641. 642. 

191) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BI. IL 

192) Pauſ. I, 25, 6. Der Name läßt ih etymologiich nicht 
von Mufaios ableiten und bedeutet wohl Mufenhügel; vergl. jedoch 
Eurtius, Att. Studien Bd. 1. ©. 51; Welder, Grieh. Bötterl. 
Bd. 2. ©. 549; Burfian a. a. DO. ©. 376. — In betreff der 
Ortlichkeiten find inftraktiv die Abbildungen bei Eurtiuß und Kaupert, 
Atlas v. Athen BI. IH, VI, VO, RX, Nr. 1. 

195) Leake, Topogr. S. 360 erzählt noch don zwei weiteren 
ftehenden Statuen, die Stuart 1751 am Fuß des Hügel. unter 
dem Dentmal auf dem Boden gefunden babe, die aber feit 1785 
weggeführt feien. In den beiden Figuren vermutet er den Bruder 
und Better des Geechrten, dem fie nach feinem frühen Tode das 
Denkmal errichteten. Diefen Umftand wollten fie dadurch ausdrücken, 
daß ihre eigenen Statuen fanden, während die andern ſaßen. Jene 
zwei Statuen mögen oben über den zwei Pilaftern geftanden Haben, 
und deren Inſchriften fich auf fie beziehen (S. 361). Der Bhilo- 
papposhügel wird jeht auch Sedia (aedıd) genannt. ©. Wachamuth, 
Athen ©. 115. 

194, ic. Sam. IV, 12, 3. cf. ad Att. XIII, 9 fin. 

195) Wachsmuth, Athen S. 685. 

196) Die Inschrift Iautet: HIEPON NYMD JEMO: Rof, 
Die Prnyr und das Pelasgikon (1853) ©. 3. cf. die Ortsbeflim- 
mungen bei Gurtiuß u. Kaupert BL. II. u. IH. und die Zeichnungen 
Bl. VI Nr. 1 u. 2. Die angeführte Infchrift ift in der Nähe 
der Sternwarte an der Weſtſeite des Hügels in eine geglättete Fels⸗ 
wand flach eingehauen. Burfian a. a. O. ©. 278. 

19T, Curtius u. Kaupert, Atlas v. Athen BI. III. Grläut. 
S. 17 fi. 

198) Vergl. die Zeichnungen in den GErläut. zu Curtius' und 
Kaupert’8 Atlas ©. 18. 19. 

199) Die Lage angegeben bei Curtius und SKaupert, Atlas 
BI. III. etwas nördlich vom „Winterbett des Ilifos“. Ein Grund» 
riß von Adler ift beigegeben den Erläuterungen ©. 28 unb eine 
photograpbifche Abbildung BI. VII, Nr. 1 und 2. 
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300) Wie vorhin, angegeben BI. III fübweftli von Demetrios 
Lumbardaris, ein Grundriß Erl. ©. 29, eine npotogeaphilche Auf- 
nehme BI. vu, Rr. 3. cf. Burfian a. a. O. ©. 

201) Ser. VI, 205. Leake, Topogr. S. 182. — L’ancienne 
Athenes p. 463. — Auch bei Bari am Fuße bes Hhymettos finden 
—A Felſengräber. Curt. u. Kaup., Atlas Bl. VIII, Nr. 4. Erl. 


208) Gurt, u. Raupert's Atlas Bl. M, Erl. ©. 29, photograph. 
Abbildung BL. VII, Nr. 4 


03) Burfian a. a. 9. ©. 276 (Gefängnis), dagegen Renan, 
Mission de Phenicie p. 426: Quant A la prison de Socrate à Athönes, 
jy verrais volontiers une travaille Phönicienne mais pas fungraire. 
C’est, je crois, une maison ou un magazin. cf. C. Wachsmuth, 
Athen S. 432. Merkwürdig ift auch die bei Gurtiuß u. Kaupert 
Bl. VI, Nr. 3 dargeftellte Teraffenanlage mit der befterhaltenen 
Zreppe und Niſche. 
< 204) Gurt. u. Kaupert's Atlas BL. VII, Nr. 1 und 2. Erl. 

. 30. 

205) C. I. Att. I. p. 190; Wordworth, Athens and Attica 

(1837) p. 195. 


206) Gurt. u. Kaupert, Atla® BL VII, Nr. 3 mit Situation®- 
plan. Erſ. S. 30. Leake, Demen von Attila ©. 142. 

207) Erläut. zum Atlas von Curtius und Kaupert ©. 26. 

208) Curtius u. Kaupert, Atlas, Blatt V. Roß, Die Pnyx und 
das Pelasgilon in Athen S.6— 9 (mit zwei Abbildungen); €. Wachs⸗ 
mutb, Athen S. 431 ff. 

209) Erläut. zu Curtius' und Kaupert's Atlas ©. 18. 26. 

210) Roß, Die Prnyr und das Pelasgikon in Athen ©. 14—16. 

311) Angegeben in Eurtiuß und Kaupert, Atlas Bl. III ganz 
nabe am Baratbron, im Grundriß Erläut. S. 18 und photogr. 
Abbildung Bl. VI, Nr. 2. 

312) Erläut. 3. Atlas von Curtius und Kaupert ©. 27. 

#18) Forchhammer, Topographie von Athen S. 84 (Theater). 
Köhler im Hermes VI, ©. 96. (Parabyfion) mit Hinweifung auf 
Bauf. I, 28 (dr dpavsi Tg noAlewg). 

214) Curtius, Attiſche Studien Bd. I, ©. 10. Erläut. zum 
Atlas von Athen ©. 18, 

315) Renan, Mission de Phenicie p. 62. ©. Wachsmuth, 
Athen ©. 431. 432. 

216) Renan a. a. DO. ©. 234 |. 332. Brandis im Hermes II, 
©. 280. C. Wachsmuth, Athen S. 433. 

21T), Grläuterungen zu Curtius' u. Kaupert's Atlas don Athen 

20 (Grundriß und Querſchnitt), mit n Seflet“ bezeichnet auf 

Bi IN, photographiich abgebildet BL. VI, Nr. 4. 
218) Aeschin. contra Timarch. 81 sa. 
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19) 9. Wilamowit-Möllenborff a. a. O. ©. 159. 168. 

220) Pauſ. I, 22, 3: Agoodirmv de raw Ildvönuov Adıwarors, 
nel TE Omoeds 8 ulav Yyayer dnd TOv Öruwv now, adrıv 
te o8ßeodoı xai TTaıIw xarlornoe. cf. Harpofration unter Pan» 
bemoß und Athen XIII, ©. 569 d. Welder, Griech. Götterl. Bd. I, 

. 672. 

221) Demosth. in Androt. p. 617; Aeschin. de fals. leg. p. 253; 
Harpofration unter d. W. Iloonilau Tadre. Wachsmuth, Athen 
©. 538. 

222) Demosth, 25, 20; de corona c. 169. p. 285. Blut. Nik. 7. 
Schol. Aesch. c. Timarch. c. 81. 

223) Aristoph. Eq. 313: dd t&v neroGv Ävıuder Tods ndgovs 
Yuvvooxondv. 

224) Ehendafelbft V. 956: Adopog xeyrvws Eni nergas Önunyogür 
vergl. auch V. 754. 

235) Ariftoph. Acharn. 19 ff.; Rob, Thefeion ©. 60; Deri., 
Pnyr und Pelasgikon ©. 2. 

226) Forchhammer, Zur Topographie von Athen ©. 9. 

227) Pseudo-Demosth. in Neaer. p. 137 s. 

228) gyoıwlov uenitwuivor. Schol. Ariſtoph. Acharn. 22. 
Schömann, Comit. p. 63 und Schubert, de aedil. p. 117. v. Wilo- 
mowi-Möllendorf a. a. O. ©. 165. 

229), Forchhammer a. a. D. ©. 15 ff.; Roß, Pelasgikon ©. 6. 
Böttling, Gef. Abhdl. Bd. 1. ©. 90. 

220) Thuk. II, 17. Ariſtoph. Adam. 72; Equites 792. 
Ekkleſtaz 243. 

31) Aristoph. Thesmoph. 658. 

352) Schol. Aesch. p. 24. Dindorff: oixrosıs Tıwds our nuegi 
tyv Ilvixa Eomuoı xai xurunentwavioen. — IlvoE de neromdrg 
sori Tonog .... Ev Eorum Tomw xeluevog. 

239) Melder, „Der Yelsaltar des höchſten Zeus oder das Pelas⸗ 
gikon zu Athen, bisher genannt die Pnyx“ in den Abhdl. d. Berliner 
Alademie 1852 ©. 267. ff. Roß, „die Brnyr und das Pelasgikon 
in Athen (1853) erklärt die Zeusterrafie für d. Vollaverfammlungs- 
play; Söttling, das Pelasgikon (Gef. Abhdlg. Bd. 1. S. 68—99) 
hält die Terrafje auf der Pnyx für das Pelasgikon, vergl. noch die 
von C. Wachsmuth, Athen S. 369. Anm. 3 angeführten Schriften. 

254) C. Wachsmuth, Athen S. 343. 372. 

235) 9, Wilamowig-Möllendorf a. a. DO. S. 169. 

236) Start, in der Augsb. Allg. Zeitung 1872. ©. 5417; 
Burflan a. a. O. ©. 280. Blut. Thef. 27. 

357) Sr fteht verzeichnet bei Curtius u. Kaupert, Atlas von 
Athen BL II. C. Wachsmuth, Athen S. 343. Burfion a. a. O. 
©. 276. 8. DB. Krüger, Kritifche Analelten S. 66. 67. 

238) Schol. zu Ariſtoph. Aves 997 und dazu Krüger, Mit. 
Anal. ©. 86 ff. Rob, Thefeion ©. 46 ff.; Lolling, in d. Göttinger 
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Racrihten 1873. ©. 469 fi. Forchhammer, Zopogr. von Athen 
©. 72. Sauppe, de demis urbanis Athenarum (Lps. 1846) ©. 18. 

23%?) Plat. Parmen. p. 126 A. Demoftd. 54,7. Das Euryſakeion 
lag ebenſowohl auf dem Kolonos als in Melite. Harpokration unter 
den Worten Edorodxeiov u. Kolwräraos. 

240) Plat. Rep. p. 439 e u. der anonyme Biograph. d. Philos 
ſophen Secundus im Philol. XVII, &. 152. Plat. Themifl. 22. 
Bekker, anecdota Graeca Bd. I, S. 219. Anm. 11. 

24) Thut. II, 67, 4 C. Wachsmuth, Athen S. 350. 

343) Reinhard Kékule, Die antiten Bildwerle im Thefeion zu 
Athen (Lpz. 1869). Aus dem befchreibenden Katalog erjehen wir, 
in wie trümmerhaftem Zuftande die antiken Kunſtwerke faft ſämt⸗ 
ih auf ung gelommen find, aus der Vorrede, wie notbürjtig und 
wenig zwedmäßig die Sammlungen noch 1869 in Athen unterge- 
bracht waren. 

»45) Diefer Traktat ift 1862 von Detleffen in ber Bibliothek 
m Paris in einem Koder des 15. Jahrhunderts entdedt und in 
Gerlachs archäologiichem Anzeiger 1862. &. 378 f. mitgeteilt (mit 
Nachtrag in ber archäologiſchen Zeitung 1862 ©. 340), von Burfian 
in der archäologiihen Zeitung 1863. ©. 51 ff. mit Erklärungen 
verſehen. C. Wachſsmuth, Athen S. 61. Anm. 1, ebendafelbft ift die 
Schrift im Anbange Herausgegeben mit erklärenden Anmerkungen 
©. 742 — 744. 

244) Roß, To Oroeiov zul Ö vuög Tod Aotuc 1838; das Theſeion 
und der Tempel des Arch in Athen 1852. 

245) Mitgeteilt bei &. Wachsmuth, Athen im Anhange ©. 728 
aud den Epigrammata reperta per Illyricum a Cyriaco Rom. 1747 
S. XII: ad marmoream aedem Martis ornatissimam in agro 
Athenarum, adhuc integram stantem XXX n. columnis. Die 
war angeblich eine Inſchrift an einem diden, fpäter zu dem Tauf: 
beden der Kirche des H. Georg ausgehöhlten Säulenichait. C. Wachs⸗ 
mutb, Athen S. 358. Anm. 2. 

246) Pervanoglu in d. arhäolog. Zeitung 1866. ©. 160. Ann. 
und Philolog. XXVII, ©. 660 ff. Lolling, in den Göttinger Nach- 
richten 1873. ©. 470. Sumelis Arrıxa ©. 165 ff. 2. Aufl. 

247) 6. Wachsmuth, Athen S. 361. K. DO. Müller, Die er- 
babenen Arbeiten” am Frieſe de Pronaos vom Theſeustempel zu 
Athen, erklärt aus dem Mythos von den Pallantiden (1833) in 
den tunftarchäologifchen Merten Bd. 4. S.1—19.. v. Wilamowih- 
Möllendorff a. a. DO. ©. 135. 

„ge in den Referaten der archäologifchen Zeitung Bd. V 
(1873) ©. 108 f. und Bd. VI (1873) ©. 68; vergl. auch philol. 
Anzeiger 1873. Nr. 8. ©. 172. 

249) Vergl. Curtius und Kaupert, Atlas von Athen BL. II. 
Burfian a. a. DO. ©. 289. Gurlitt, in den Jahrb. für Philologie 
1869. S. 60. v. Wilamowif-Möllendorf a. a. O. ©. 136 unt. 
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250) 9. Wilamowit-Möllendorff a. a. DO. ©. 154—156 (e 
handelt ſich um das Scholion zu des Ariſtophanes Rand 501) 
cf. jedoch C. Wachsmuih, Athen S. 364. 365. 

251, v. Wilamowig- Möllendorff a. a. O. ©. 153 gegen C. 
ee Athen S. 407. 

52), C ohemuid, zAthen ©. 362 f. (cf. jedoeh ©. 53 ff.); 
Burfan a. a. O. ©. 

253) Nauf. I, i7. 4 Diod. IV, 62; Blut. -Thef. 36; de 
exsilio 18; Etym. Magnum p. 451, 39; Thul. VI, 61; vergl. noch 
Stuart u. Revett, Alt. v. Athen Bd. III. ig. 9. Tafel 7 ff. 
Lake, „Zopograpbie v. Athen ©. 362 ff. 

354) Plut. The. 27. 

355) C. MWachamuth, Athen S. 426 fi. Aeschyl. Eumen. 
680 sqq. Ser. VIII, 52. 

. 356) v. Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 100. Anm. 6. 

EN, Plut. Theſ. 27. K. %. Hermann, Lehrb. d. griech. AU. 
Bd. 2. ©. 434. Anm. 27. Die Amagonengräber jollen eine dem 
Amazonenfchilde ähnliche Form gehabt Haben, bei Plutarch —XX 


Plat. Theſ. 27; Pauſ. I, 41, 2 fi. (wenigftend die in Megarid). 


Poll. I, 134: nr —** ,dç gmoı Eevoglüv nageoıxvia 
xıTTod nerdh. Vergl. jedoch C. Wachamuth, Athen ©. 415 fi. 
Burfian a. a. O. ©. 376. Anm. 1. 

58) Plato, Ariochos p. 364 d. Blut. The. 27. Miller, 
fragm. hist, Gr. Bd. II, ©. 33; Pauſ. I, 2, 1. 

259, C. Wachsſsmuth, Athen S. 428. 429. Burftan a. a. O. 
279. Euripd. Yon. 59 ff.; (ober auch weil Jon gegen die Eleufinier 
geholfen E. M. p. 220.) cf. Spanheim ad Callim. II. Apoll. 69, 
une, Dorier I, ©. 245. Rind, d. Religion d. Hellenen Bd. I. 

. 78 

260) Mut. Theſ. 27 (als Nachricht des Kleidemos); Steph. 
Byz. unt. d. W. Aualdveior" ronocç &v 17 Artun, do Onoets 
tov Aucldvov Expdrzoe. Diod. IV, 28: xarsoroazonddsuoer, 
Önov vör karı TO »ohoduevor dr? xelvov Auoibveior. Harpofration 
unt. d. W. Aualdviov- "Ioaios &v rw nods „Tioxkko negi Tis 
Auuldvuov ApıEQWoEng Adıynow Auuawios Öıslexton dv Tas zregi 
Puudv xal Ivoriv. Eorı ÖE iepbv, 6 Aualöves idgdoarro et. €. 
Wachsmuth, Athen S. 420. 

261) Das Gefetz des Solon Demosth. contr. Leocr. p. 627: 
dıdLei de iv Ev Aoslo ndym Ybvov zul Tondunrtog dx zoovolus 
zul ruoxallag xai pogudeuv, &dv Tıs anoxreivn dovc. 

269) Burfion a. a. O. ©. 284; v. Wilamowig-Möllenborf 
a. 0. ©. ©. 101—103 und in Curtius und Kaupert’s Atlas von 
Athen BI. IX, Nr. 2. 

265) Wachemuth, Athen S. 428. 

26%) Demosth. cont. Leocr. p. 641; Apollod. III, 14, 2. 

365) Tharar im Scholton zu Ariftd. Panath.: "Aoeıog dia Tr 








Anmerkungen zum 27. Kapitel. . 269 


gövov. "Aons 6 gras, Evapoı ol nepovevubvo. Fur die Erklärung 
von C. Wachsmuth (S. 428. Anm. 2) if eine Yorm ’doutog voraus- 


ufeßen. 

366) Euripd. Oreſt. 1648 fi. und Scholiaſt 3. d. St.; — 
Demofthened a. a. O. — Aiſch. Eumen. 741: vıra Ö’ 'Ogkorns, xür 
ishympos xoıdr, und d. Scholiaft 3. d. St. — Daher die Stimmen- 
gleihheit (calculus Minervae) als Begnadigung geltend cf. Euripd. 
Electr. 1269; Antiph. de Herodis caede 139; — Plin. Ep.: ], 
2, 5: Simodo tu fortasse errori nostro album calculum adieceris. 
(Boecler, de calculo Minervae dissert. acad.). 

267) Apollodor. III, 15, 1. Ovid. Diet. VII, 649 ff. 

268) Apollodor. III, 15, 19. — Bei Ovid heißt er ſelbſt Perdix 
in den Verſen Met. VIII, 250. 251: Daedalus invidit, sacraque 
ex arce Minervae | Praecipitem misit lapsum mentitus; cf. Lucian. 
Piscat. 42. 

369) Schol. zu Ariſtoph. Ritter 447 und zu Did. Kol. 489. 

370) Plut. Sol. 19. 

71) Vergl. Curt. u. Kaupert, Atlas BI. III. u. Bl. X, Nr. 2. 
Michaelis, Partdenon (Text) ©. 4; — Pauſ. I, 28, 6; Euripd. 
Glect. 1271; Clem. protrept. 41. Val. M. V, 3 extern. 3. 

79) Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 485. Forchhammer, 
Borrede zum Index lectionum der Kieler Univerfität 1843/44. 

278) Aelian. Var. hist. VIII, 12 — Antiphon, de caede 
Herodis 11. 

274) (Demosth.) contra Neaer. p. 1372; Plut. Pericl. 32; Cic. 
d. divin. I, 25; Diog. Laert. II, 116; Lycurg. contr. Leocr. p. 154; 
Demosth. pro corona p. 271; Dinarch. cont. Demosth. 5; Boll. 
VDI, 88; Val. M. II, 6, 4; — @Diog. 2aert. II, 13; VII, 169. 

3756) Demosth. cont. Mid. p. 528; Plut. Sol. 18. 19. 

276) Heracl. Pont. c. 1. 

377) Quintil. inst. orat. V, 9, 13. 

278) Aeschin. contra Ctesiphontem p. 468. Bekker, anecd. 
p. 444, vergl. Meier und Schömann, Attiſcher Prozeß ©. 216. 

219) Plut. de gloria Athen. c. 5; Tv ur xwuwdonordur 
oürwg dosuvov Tyoürro, Ücte v6uos Tv undlva nosiv zwumdlus 
Agsonaylımp. 

380) Cic. offic. I, 22, 75. 

281) Mint. Them. 10. 

283) Apollod. III, 5, 9. Soph. O. C. 1501 ff. Borber wird 
auch der Areiopag erwähnt V. 944— 946. cf.v. Wilamowit-Möllen- 
dorff a. a. ©. ©. 103. 

283) Plut. Sol. 12; Her. V, 71; Thuf. I, 126. 

234) Preller, Griech. Mythologie Bd. 1. S. 114. — Welder, 
Grieh. Bötterl. Bd. 2. S. 204. Philochoros, Fragm. 146 bei 
Müller, fragm. hist. Graec. ®d. I, ©. 408. — Dion. Hal. de 
Dinarcho 18. 
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286) Hom. Ob. XXII, 335; Soph. Antig. 487; Euripd. Troad. 
17, Ser. VI, 68; Plato Euthydem. p. 302 D; — Lobeck 
Aglaopham. p. 1239. 

236) Böckh, Corp. Inseript. T. II, p. 1060 unb 1063. 

287) Schol. Ariftb. 48: To de ngvraveiov T6nov elvun Idrovaı 
zig Iluiiddog iegbv, dv m E&yuAdrrero TO ndo, EE ob xai ol &noıu 
Asrvoluv uereldußuvor. cf. Her. I, 146; E. M. p. 694. 28, 

288) C. Wachsmuth, Athen S. 465 f. 

289) Ovid. Triſt. III, 1, 30. 

390) Pollux VIII, 90; Bekker, anecd. p. 219 sqq. Schol. 
Plat. Eutyphr. p. 2. A. Selbfi Beſtimmungen über ſeine Frau 
(Baoikıcoa) gab es (Demosth.) $ 75 p. 1370. 

391) Clinton fasti Hellen. T. I, p. 182; Böckh, corp. inser. 
T. D, p. 307. Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 1. ©. 436. cf. aud 
Boll. VIII, 87 und Schömann, de comitiis P- 159 sqq.; 272 sqg. 

293) Bekker, anecd. p. 499. Suidas u. ’Aoyovsss. Meier und 
Schömann a. a. O. ©. 46. 

93) Bekker, anecd. p. 301; Demosth. cont. Lacrit. 5 48, 
p. 940. SHarpofration unter dnrootuniov. 

394) Bekker, anecd. p. 449; Wachsmuth, Hell. Alt. Bd. 2. 
©. 248. Feen Demoſthenes und Perſephone S. 341. 

395) W. Wachsmuth will das Thesmothefion für einerlei er 
klaren mit dem Prytaneion (a. a. O. ©. 248. Anm. 33). Bergl. 
auch Dleier u. Schömann a. a. DO. ©. 61. Anm. 89. 

296) Boll. VIII, 120; Plut. Sol. 19. Dunder, Geſch. d. Alt 
Br. 3. ©. 521. 

397) Xen. Hell. II, 3, 52. Aesch. de falsa leg. p. 227. 
Harpofration u. Soviala. Suidas unter deiıds. Auf diefen Altar 
ſpringt Theramenes, um fich vor Kritia® zu ſchützen. Xen. Hell. II. 3, 52. 

208) Demochares, Schweſterſohn des Demoſthenes, nach befien 
Zode einer der bebeutendften Redner gegen Makedonien und ein 
Mann von thatkräftiger und. patriotifcher Gefinnung Poll. XI, 
3, 8. Blut Demet. 24. Ael. Var. hist. II, 7; VOI, 12. — 
& Ichrieb außer Reden eine umfangreiche Gefchichte Athens zu feiner 
Zeit. Cic. Brut. 83, 283; de orat. II, 28, 95. Bon jeinen Werken 
ift nichts erhalten. Bexgl. 'Ruhnken, hist. orat. oratorum Graecorum 
in deſſen Opera (ed. Friedemann) Tom. I, p. 357 sqq. 

299) Burfian a. a. O. ©. 295. Bauf. I, 18, 3. Boll. I, 7. 
Polemo fragm. p. 87 ed. Preller. Plutarch in den vitae X oratt. 
(Demosthenes) p. 847. 

»00) Heſych. unter FöAos" argoyyuhosıdijs olxoç — olxos &is 
ED GnoAnyovoav EXwv NV oröymo xaTEoxEvoouEvog. Harpokration 
p. 148: ö de ronos, Snov tortrtos oil novräveıs xahtitue F00;, 
Ün’ Evimv ÖE oxıas dia TO odTus (Wwxodoujota wdrov OTrgoyyıkır 
nog6uorov Forla (Sonnenhut der rauen). 
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sn, Schömann, Griech. Alt. Bd. 1. ©. 390. 391. Harpokrat. 
p. 259. Poll. IX, 46. Heſych. I, p. 208. — Über bie Lage der 
Tholos am nördlichen Fuße der Burg Baus. I, 18, 3 und Leake, 
Zopogr. ©. 196; vergl. Hermann, Lehrb. d. griech. AL. Bd. 1. 
©. 372. Anm. 15. W. Wachsmuth (Band 2. S. 680) verlegt die 
Tholoe an bie Agora. — Die Stätte des Prytaneion glaubt 
Bötticher‘ wiedergefunden zu haben in den ausgedehnten Felsbettungen 
zweier einander berührender Gebäude auf der obern breiten Terrafle 
zwiſchen Hagios Soter und Hagios Simon (3. Supplementband des 
Philologug ©. 359). 

03) v. Wilamowitz⸗Möollendorff, Phil. Unterſ. J, S. 139: 
„Aygvın, Ayxvan, Bori.“ „Nun: Waidgrund, Hohlgrund, Fuchs⸗ 
heim und Dornbuſch deuten nicht auf alte Städte; zu ſchweigen 
von jungen Demen, wie Hügel, Höhle, Vorwerk det Töpfer, oder 
Tamiliennamen, wie Exæehnidos, Kapıddar, Ioxıddar, die gleichlam 
die Rittergüter neben jenen Bauerbörjern find. Das alles it bloß 
Dependenz der Stabt.“ 

503) Ser. V, 137. 

04) vyturg. 86. Pauſ. I, 19, 5. dv. Wilamowit-Möllendorf 
©. 99. Anm. 3. 

305) Ser. I, 89 und zu der Stelle von Bilamowig- Möllendorf, 
Phil. Unt. I, 6. 98. Anm. 2. 

306) p. Bilamomwig-Möllendorff a. a. O. S. 118. 

s0?) Ariſtides im Themiſtokles p. 276 D: dneldbvruw ν 
Bapßdgwv eig TE zw maölır Nyev adrods ebFis Av xoi ovvunı-e 
xora Ta robreoo zul uello ye Tor neolßolor, &s pacıv ol Emmat, 
Ünyaye novTaxT). 

308) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 204. 

309) Bödh, Staatsh. Bd. 1. S. 289. 571. Bd. 2. ©. 72. 
6. Wadsmuth) Athen ©. 601 A. 

310) Pauſ. I, 19, 7. 

311) Turiius u. Kaupert, Atlas von Athen. Erl. S. 12. 18. 
mit Zeichnungen. 
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Die Akropolis bis auf Perikles, 


[Das Pelasgilon. Die Makrai. Der Gürtelweg. Pallabior. Agrauleion, 

Anakeion. Unterirdiſche Felſenwege. Die Panzgrotte und bie Apollogrotte. 

Klepigbra. Turm der Winde Südrand ber Akropolis. Grab des Talos. 

Azklepieion. Die kimoniſche Dauer und ber Pyrgos. Der Tempel der Nike 

Apteros. Allgemeines über bie griechiichen Tempel, beſonders über bie baran 
angebrachten Skulpturen.) 





In der älteften Zeit war der Burgberg die einzige Tyeite 
von Athen, noch ohne Fünftliche Bauten und nur durch die natür- 
liche Schroffheit der Felſen geſchützt. Bis auf die Perjerkriege 
gab es feine Burgmauern; vielleicht war der äußere Rand mit 
einer Holzumzäunung umgeben.!) Nur die ftark abfallende Welt: 
jeite ward durch ein ort verteidigt, das Togenannte Enneapylon, 
hinter welchem ſowohl die Könige auf fejter, von den Pelasgern 
erbauter Burg thronten,?) als auch unmeit des Abhanges auf 
der Höhe der Tempel der ftadthütenden Athene (Athene Polias) 
ſchon lange vor den Perjerkriegen jtand, mit gen Weiten gerichteter 
Halle.) Der Hauptteil der pelasgiſchen Befejtigung hieß da3 
Neunthor, wohl ein Brüdenkopf, aus neun verſchanzten Thoren 
hinter einander beftehend, in der Nähe der jpätern Propylaien, 
in der Richtung der Panzhöhle, des Heiligtum der Eumeniden 
und der Unglüdsjtätte de3 Kyloneion am Areiopag.) Das 
fettere lag unmittelbar vor den neun Thoren, und ſchon daraus 
folgt, daß das Pelasgikon auf gegen Nordweſten fi abdachender 
Terrafje zu juchen ıft. Zur nähern Beitimmung dient die Höhle 
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des Ban, die an der obern ſteilen Felswand der Burg bem 
Areiopag jo nahe liegt, daß Pan bei Lukian fcherzt, er wohne 
wie auf einer Warte, und habe es fjatt, die Gerichtäreden der 
Parteien auf dem Areiopag zu hören.5) Wohl fon in alter 
Zeit gab es bier einen bequemen Weg hinab nach dem Areiopag, 
neben dem durch das Enneapylon, und nach Zeritörung dieler 
Schanze noch einen Bergpfad nördlich von den Propylaien. 9) — 
Bon der Terraffe, auf welcher das Pelasgikon ſich befand, ftieg 
der Fels zwar fteil empor, war aber fo niedrig, daß, wenigſtens 
von den Später liegengebliebenen Trümmern aus, die Burg mit 
Leitern erftiegen werden Tonnte.”) Auch dichtete Lukian, daß 
ein Angelnder, auf der obern Burgmauer fißend, die Steine des 
Belasgiton auf die Burg ziehen Tünne.?). 

Erflärlich ift der Haß, mit dem das frei gewordene Athen 
diefe Zwingburg betrachtete. Seit jeher hatte jeder Oligarch, 
der fich der Tyrannis bemächtigen wollte, diefelbe bejeßt. Zunächit 
Kylon, verherrlicht als Steger in den olympiſchen Spielen und 
vermählt mit der Tochter des Tyrannıen von Mlegara, Theagenes. 
Angeblich hatte er für das größte Zeusfeſt nicht die heimischen 
Diafien, an denen das Volk in den Gauen zerjtreut war, ſondern 
den Gedenktag des olympifchen Sieges angejehen, wo alles nad) 
der Stadt firömte, um den befränzten Sieger mit jeinen Genofjen 
und Angehörigen zu den Tempeln zu begleiten, und wurde wegen 
diefes Irrtums, falls es ſchon Feſt und Tempel des olympijchen 
Zeus damals in Athen gab, mit Recht von der Pythia zurecht⸗ 
gewieſen.“) Nah dem Mißlingen der Unternefmung warf er 
fh in die Burg. Bor Unwillen über ben freventlidden Bruch 
der gottesdienftlichen Tyeier vergaß das Volk allen Barteihader. 
Nicht nur der Adel, jondern auch die attiihen Bauern ftrömten 
herbei, um die Feſte und das Staatsheiligtum wieder zu gewinnen ; 
aber wegen ber verzweifelten Gegenwehr der Verſchwornen gelang 
dies nicht. Bei überhand nehmender Hungerönot entfloh Kylon 
“ mit feinem Bruder auf heimlichem Pfade; den andern wurde 
freier Abzug zugelagt, um fie nicht am Altare der ftadthütenden 
Athene verhungern zu laſſen. Megakles, der erfte Archon des 
Jahres, verlette das gegebene Verſprechen und ließ die Fliehenden 
niederhauen,, ſobald fie auf ungeweihtem Boden außerhalb der 
Akropolis waren, jelbft die, welche die Altäre der Eumeniden am 
Areshügel erreicht hatten. Die Blutſchuld wurde Ipäter auf 
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Solons Betrieb von Epimenides aus Kreta in der Weiſe gefühnt, 
daß er von der Höhe des Areshügels eine Herde von Weißen 
und Schwarzen Schafen frei herablaufen ließ. Wo fi) dann ein 
jedes Thier niederlegte, wurde es dem Gotte, welchem e8 zufam, 
geopfert, die fchiwarzen dem Gotte der Unterwelt und des Todes, 
die weißen den Göttern des Lichts und des Himmel3.1%) Dennoch 
„blieb diefe Blutſchuld bis auf des Perikles Zeit herab noch immer 
ein Schredmittel für abergläubiiche Gemüter. 

Mehr vom Glücke begünftigt wurde Peiſiſtratoas. Ta 
Keulenträger ihm vom Wolfe geftellt waren, und er ſich auf die 
befigloje Menge der Diakrier ſtützte, bejeßte er zwar die Burg 
und entwaffnete da3 Volk, aber er verichönerte die Stadt, und, 
wie ehedem der milde und menjchenfreundliche Kodros, verlegte 
er feinen Wohnſitz auf die alte Burg neben den Altar des Zeus 
Herkeios, den Tramilienherb der alten Landesfürjten. Bon der 
Felshöhe aus, welche vor dem Bau der Propylaien 1ungleid) 
ſchwerer zugänglich war, überwachte er die Bürgerſchaft und 
wußte die Priefterfchaft der Athene dur) Anordnung glängzender 
Feſte auf feine Seite zu bringen.1!) Aber während der Vater, 
welcher fich erjt durch eigene Lift und Klugheit aus der Bürger: 
ſchaft hervorgearbeitet hatte, jein gejchmeidiges Weſen ſich bis 
zu Ende bewahrt hatte, fühlten fich die Söhne immer als Fürſten— 
föhne, und der Wechſel des Schickſals Hatte bei Hippiag nur 
ein Gefühl der Bitterfeit zurückgelaffen.1) WBollends nach dem 
Attentate des Harmodios und Nriftogeiton zog er ſich arg- 
wöhniſch auf die Burg zurüd, knüpfte mit aſiatiſchen Tyrannen 
nähere Verbindungen an und fuchte auf alle Weile Gold zu er- 
preffen. Die Spartaner, durch dag von Kleifthenes gewonnene 
delphifche Orakel angetrieben, von den Alkmaioniden und allen 
Tyrannenfeinden unterftüßt, fiegten bei Pallene und fchlofjen den 
Tyrannen in die Burg ein. Da fielen die Kinder des Tyrannen, 
welche außer Landes gebracht werden jollten, den jpartanifchen 
Streifiharen in die Hände. Um fie zu retten, 30g Hippiag mit 
feinen Schäten ab, und Nleifthenes kehrte zurück.!s) Seinen 
volfsfreundlichen Reformen tritt Iſagoras im Bunde mit dem 
Spartanerkönige Kleomenes entgegen. Auf die Forderung der 
Spartaner an die Athener, den blutbefledten Alkmaioniden zu 
verbannen, geht Kleiſthenes freitwillig wieder in die Verbannung. 
Dennoch ericheint Kleomenes mit einem Heere und verfucht es, 
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-Athens Sekbjtändigkeit für alle Zeit zu brechen und Iſagoras 
als feinen Schützling zu inftallieren. Doch Stadt und Land 
erhebt fich, den Rat an der Spitze. Kleomenes muß fi) mit 
den Parteigenofjen in die Burg werfen. Dort ſucht er bie 
Priefterin der Stadtgöttin für fich zu geivinnen, was ihm nicht, 
wie Peififtratos, gelingt, obgleich er als Achaier feine königlichen 
Machtanſprüche zu bewähren ſucht.““) Zwei Tage lang werden 
die neuen ITyrannen auf der Burg belagert, am dritten erhalten 
die Lakedaimonier freien Abzug. Iſagoras entlommt, feine 
Parteigenofjen werden in Haft genommen und von dem Gerichte 
des Volkes als Landesverräter zum Tode verurteilt.) Der 
Sturz des Tyrannız führte die Zerftörung der verhaßten Zwing— 
burg mit fi. Über die wüſte Stätte wurde der Fluch aus- 
geiprocdhen. Die Trümmer follten zum Angedenken an die Gewalt: 
berrichaft Liegen bleiben. Eine eigene Behörde ward eingejekt, 
damit niemand den Bann bredje.1%) Gleichwohl wurde das 
alte pelasgiſche Gemäuer aus Not während des peloponnefifchen 
Krieges bewohnt, obgleich ein pythiiches Orakel geboten hatte, 
die dort herrſchende heilige Ruhe nicht zu flören.?”) Der ge- 
werhte Raum der Burg blieb unbewohnt, da die Propplaien- 
thore feſt verichloffen gehalten, die Thore zum Pelasgikon aber 
nit behütet wurden. Sonderbar ift die Deutung, welche von 
einigen Bürgern dem beim Herannahen 18) der Perſer erteilten 
Rate der Pythia, fi) Hinter hölzernen Mauern zu verteidigen, 
gegeben wurde; fie verjuchten nämlich die alten Pelasgerblöde 
durch einen Verhau verteidigungsfähig zu machen. Themiſtokles, 
der die Bürgerſchaft auf die Schiffe jandte und Stadt und Land 
preisgab, hatte mit feiner Erklärung mehr Glück. Vielleicht 
aber wird der Sinn des Orakels am richtigften getroffen, wenn 
e3 neuerdings dahin gedeutet wird, der Gott habe den Athenern 
das Schickſal der vor Kyros flüchhtenden Phofaier vor Augen 
geitellt und fie zur Auswanderung aufgefordert. 12) Jedenfalls 
fetten fich die wenigen, denen die Zuverficht fehlte, dem Themiftofles 
zu trauen, und außerdem die Schatmeifter der Göttin in 'auf- 
opferndem Pflichtgefühl 2%), in den Trümmern der Neunpforten 
fell. Die Perſer griffen dieſe Verſchanzungen von dem gegen- 
überliegenden Areiopag aus mit Brandpfeilen an und ftürmten 
gegen die Thore, wogegen die Athener von den Mauern Stein- 
blöde herabwälzten. Nach vergeblichen Verfuchen, den Aufgang 
15 * 
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duch Sturm zu nehmen, erftiegen jene den Burgfelſen im- 
Rüden der Verteidiger vorne d. h. auf der Marktſeite von der 
nördlichen breiten Seite her hinterwärts der Thore und des 
Aufgangs beim "Heiligtum der Aglauros, alfo am Erechtheion, 
trotz der Steilheit der Felswände und öffneten dann von innen 
die Thore, während ein Zeil der Verteidiger fi) über die Dtauern 
hinabſtürzte.?) Seitdem Lagen die unförmlichen Blöde unbenutt 
da zum Staunen der Nachwelt. Mit anmutiger Benußung des 
Terrain wurde nad) Bertreibung de3 Hippiad und nad) Be- 
fiegung der von dem Baterlandsfeinde herbeigerufenen Perſer an 
der Stätte, wo der Fürſtentyrann gehauft Hatte, dem arkadiſchen 
Pan für bewährte Hülfe die Grotte an den Makrai neben den 
Wieſen und Weiden der Pallas gewidmet. „Über die Pelasger— 
blöde mochte ex feine Bocksbeine brauchen.” 22) Viel von diefem 
jeitdem entbehrlih gewordenen Außenwerke wurde durch Die 
Bauten de3 Kimon und Perikles den Blicken entzogen, indem 
jener feiner jüdlichen Mauer gegen Weiten einen turmartigen 
Abſchluß gab, auf welchem nach erfolgter Entfeitigung der 
Akropolis der Tempel der Nike Apteros (der ungeflügelten Sieges- 
göttin) errichtet wurde; ?®) dieſer, indem er nad) Schleifung der 
pelasgiſchen berbleibſel die Propylaien an die Stelle der pelas— 
giſchen Binnenthore jeßte.*) In der Kaiſerzeit zeigte man 
noch einige koloſſale unbehauene Steine (“eyoi AlYoı) al Über- 
bleibjel von der Pelasgerfeftung, und dieje werden gelegentlich 
bei Lukian und Paufanias erwähnt.25) Die Trümmer, welche 
man neuerdingd aufgefunden, beftätigen &, daß der frühere 
Burgaufgang eine ganz andere Richtung hatte, als heutzutage, 
to er von Welten nad) Oſten mit leifer Abweichung nach Norden 
läuft. Die unterhalb der Panshöhle gelegenen Feſtungswerke, 
die zu dem jebigen Burgaufgang im rechten Winkel ftehen und 
durch die hohe vorfpringende Nordweſtkuppe der Burg von dem 
jebigen Zugange getrennt find, konnten zur Dedung des leßteren 
auch nicht das wmindefte beitragen. Offenbar war der Aufgang 
zur Burg, fo lange das Pelasgikon beftand, nad) Nordweſten 
orientiert, jo daß die Achſe desjelben in der Verlängerung etwa 
auf die Oſtecke des Areiopag traf oder nordöftlicd an ihr vorbei— 
ging. Dies erklärt e8 auch, weshalb die äußerften Feſtungswerke 
in den Sattel zwiſchen Burg und Areiopag und auf die weit- 
lie Hälfte der Nordfeite der Burg, alfo unterhalb der Pans- 
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höhle, gelegt werden mußte. 2%) Wirklich ftehen alle unterhalb 
und in der Nähe der Propylaien befindlichen Refte älterer An- 
lagen in ſchiefem Winkel zur Achſe diefer letzteren, Hingegen etwa 
im rechten zur vorausgeſetzten Achſe des früheren Aufganges, und, 
wenn diefe Mauerfragmente auch nicht zur älteften Befeftigung 
gehören und vielleicht mit Unrecht für vorperfifhe Propylaien 
gehalten werben, die dag Hintergebäude und den Abſchluß jener 
pelasgiſchen Feſte bilden jollten, jo iſt doch ihre Orientierung 
durch die frühere Richtung des Burgaufganges ımd die Längen- 
achje de3 Pelasgikon beftimmt.*”) Bemerkenswert ift, daB auch 
das Poftament des Agrippadentmals nicht mit der Vorderjeite 
dev Propplaien parallel fteht, was darauf führt, daß ein alter 
Unterbau benubt worden ijt. %°) 

Don dem Pelasgikon Haben fi) nur zweifelhafte Spuren 
bis jetzt auffinden laſſen. Selbſt die Felsblöcke, welche hinter dem 
üblichen Flügel der Propplaien bei Aufräumungen des Schuttes 
noch in ihrer urjprünglicden Lage zum Vorſcheine gekommen 
, find, erſcheinen zu winzig und unbedeutend, um der Vorftellung 
zu entſprechen, die wir ung von der pelasgifchen Mauer bilden 
müffen, wenn wir von dem übermwältigenden Eindruck leſen, den 
die ungeheuerlihen Bautrümmer auf den Beſchauer der jpäteren 
Zeit machten. 2%) Hinter dem nördlichen Flügel der Propylaien 
ift noch nicht aufgeräumt; weiter abwärts bederfen den Abhang 
Mauern und Bafteren, die von Byzantinern, Franken und Türken, 
in jüngfter Zeit auch von den Neugriechen aufgeführt morden 
find, bejonder3 die Baftion des Odyſſeus. Noch weiter abwärts 
gegen den Areiopag hin, ſowie unterhalb der Klepſydra und 
der Panshöhle hat ſich der Schutt vieler Jahrhunderte mannes- 
hoch über den alten Boden gelagert. Wenn man ihn twegichaffte, 
jo ift es immerhin noch möglich, daß die Grundlagen des 
Ermeapylon noch zu Tage kämen. 9°) 

Überhaupt Hat fich die Nordſeite des Burgberges im Laufe 
der Jahrhunderte gewaltig verändert. Wenn wir in den vor— 
ftehenden Zufammenjtellungen (Kap. 27) ala dort liegend ermittelt 
haben da3 Prytaneion unterhalb des Erechtheion als Hauptjik 
der Eupatriden, aber aud) da3 Bafileion und das Bufoleion, 
vielleicht ehemals da3 Wohnhaus und der Ochjenftall der Könige, 
jo "befanden fich beide unftreitig in unmittelbarer Nähe oder 
inmitten von üppigen, grünen Triften. 2) Das Buleuterion 
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und die Halle (Tholos), Gebäude von jpäterem, demokratiſchem 
Urſprunge, waren ſchon in der im Thale belegenen Handiverfer- 
vorſtadt erbaut; 32) denn die nördliche Grenze der alten Theſeus— 
ftadt blieb nicht Weit von dem Fuße der Burgmauer entfernt, 
und der Abhang war unbebaut, worauf die Benennung. „Hunger: 
feld" (Auuov zredio») für den wüften Pla zwiſchen Prytaneion 
und Akropolis hinweiſt.“s) Andrerjeit? jeßen die Mythen 
voraus, daß die Burg damals ringgum von Gärten und bufchigen 
PBartieen, die fih im Norden hoch den Berg hinaufzogen, ums 
geben tvar. Der nördliche Abhang ift die Wetterfeite, an welcher 
durch Waller und Luft eine ftarfe Verwitterung, Zerbröffelung 
und Aushöhlung der Kalkſteinmaſſe ftattgefunden hat, und, wenn 
fie auch im allgemeinen ihre urfprüngliche Geftalt behalten Haben 
mag und noch eine maleriſche Mannigfaltigkeit vorjpringender 
Klippen und zurüdtretender Höhlungen bildet, welche bei jedem 
Sonnenftande ein andere® Bild darbieten, jo genügt diefer 
pittoreste Anbli nicht, in diefen flachen und nijchenartigen Ver— 
tiefungen, die hell vom Tageslichte bejchienen werden, die heim- 
liche Geburtsſtätte des on, den Nachtigallenfeljen des Euripides 
oder den Schauplat für das Treiben des Pan tviederzuertennen.>*) 
Jene Treljenvertiefungen erſcheinen freilich jetzt wegen des davor 
aufgehäuften Schuttes weit geringer, auch erfennt man nicht 
Sofort die urfprünglichen Eingänge. Außerdem find die heiligen 
Haine verſchwunden, welche nad) Hellenenfitte bei jedem Heilig- 
tume jelbftverftändlich find und fich im fünften Jahrhundert vor 
Chrifto noch vorfanden. Die Zerriffenheit des Nordabhanges hat 
jiherlich zugenommen, und die Vegetation wird vermißt, die una 
die Tieblichen Sagen, welche den Kekropsfelſen und den Erechtheus- 
hügel umſpielen, allein erflärlich erfcheinen laffen. Kahl und rauh 
liegt jeßt die Reihe der Grotten da, welche noch heute, twie zu 
des Euripides Zeit ſich um den Burgfeljen herumziehen und durch⸗ 
ſchnittlich zwanzig Meter von der Burgmauer entfernt bleiben. 
Diefer Teil der Umfaffunggmauer wird oft, aber mit Unrecht, zur 
kimoniſchen Befeftigung gerechnet, vielleicht hieß die Norömauer 
ehedem die pelasgiſche; Pauſanias jchreibt wirklich mit feinem 
gewöhnlichen Mangel an Kritik den Pelasgern ihre Entftehung 
zu und weiß jogar die Namen der Erbauer zu nennen. Sicherlich) 
ift diefer Mauerteil, wenn nicht vom Themiftofles jelbft, jo doch 
gewiß bald nach den Perferkriegen gebaut (478), und zwar langjamı 
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und mit ftudierter Abfichtlichkeit, indem man einerjeits dem 
ihönen Quabderbau ein dem nahen zierlichen Erechtheion möglichft 
entfprecyendes Äußeres zu geben bemüht war, andrerſeits aber an 
diefer weit fichtbaren Stelle die halbverbrannten Säulentrommeln 
des alten, von den Perſern verbrannten Parthenons funftmäßig 
einfügte ala ewige Mahnzeichen zum Nationalhafjfe gegen die 
Barbaren. 3°) 

Die jäh abfallende Nordfeite de Burgberges führte den 
Namen ber „Höhlenreihen Langen” (uuxwdas Maxgai). 3%) 
Mag nun die volkstümliche Bezeichnung Makrai die Maflen- 
baftigkeit der vorjpringenden Felſen oder die fteile Erhebung 
derfelben bezeichnen, auf jeden Fall bezeugt diefer Name, daß 
man die Nordfeite, die man vom Markte aus immer vor Augen 
hatte, als die eigentliche Felſenſeite der Akropolis anzujehen ge- 
wohnt war.?”) Diefer ganze Abhang bis zum Prytancion lag 
in ältefter Zeit im Bezirke des Heiligen Burgfriedens, daher er: 
gehen fich Hier einerjeits die Töchter des Kekrops und Erechtheus, 
andrerjeit3 iſt ein innerer Zufammenhang mit der Gottheit nicht 
zu verfennen. — Schon in alter Zeit zog fi) vor den Mün— 
dungen der Höhlen eine Terraffe Hin, auf welcher ein Burgweg 
unterhalb der Grotten hinführte. Bötticher Hat 1862 einen 
alten Anjchriftftein entdedt, einen Bloc, der vom Felſen gelöft 
berabgefunfen ift und auf der geglätteten Fläche die Worte ent- 
hält: „Länge de3 Gürtelweges“ (Tod reginaror Tregiodos) 
mit einer Zahl, die, wenn xichtig gedeutet, den Umlauf auf 
8 Stadien 18 Fuß angiebt, eine Bezeichnung, welche mit dem 
Umfange der Burg übereinftimmt, wenn man das Stadium = 
184,7 Meter annimmt.3%) Aus der Menge der Grotten ver- 
dienen drei Gruppen beſonders hervorgehoben zu werden, die eine 
ganz im Weiten, um die Duelle Klepfydra gruppiert, die mittlere 
bei dem Aglaureion und die öftlichfte, beſoͤnders breit und tief, 
geradezu nördlich, von der jüddftlichen Ede der Akropolis 50 Meter 
entfernt. Die leßtgenannte, unter überhängenden Yelfen, mit 
gewölbter Mündung gegen Often geöffnet, weithin fichtbar und 
von jehr charakteriftiicher Yormation, aber ohne Kennzeichen Tünft- 
licher Bearbeitung, wird von einigen für das Palladion gehalten, 
wo die Epheten in dem Falle Recht ſprachen, wenn ein Mord 
ohne Vorbedacht gejchehen war. Wurde dies vom Gerichtshofe 
anerkannt, jo mußte der Thäter auf einem beftimmten Wege 
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da3 Land verlaffen und jo lange meiden, bi3 er von ben Ber- 
wandten des Getöteten die Erlaubnis zur Rückkehr erlangte. ®?) 
Andere wollten aus der Größe der Höhle vermuten, daß fie im 
Altertume zu irgend einem jatralen Zwecke benutzt worden fei 
und glaubten darin das Adyton des Eleuſinion wiederzufinden, 
eine hochverehrten und geräumigen Heiligtum, in welchem der 
Rat bei bejondern VBeranlaffungen jeine Situng hielt.*9) 

Die zweite Gruppe der Grotten, in der Nähe des Aglaureion, 
befindet fich etwa in der Mitte des Nordabhanges und unter- 
halb des Erechtheion. Man erkennt nördlich vom Erechtheion, 
14 Meter von der Burgmauer an der Spibe des Felsvorſprunges 
eine höhlenartige Vertiefung, wie es ſcheint, den Überreft einer 
Felshöhle. An derfelben Felswand dicht unter der Burgmauer 
rechts dom Erechtheion ift die unten vermauerte Öffnung des 
unterirdiichen Ganges, der zur Burg Hinaufführte. MWeftlich von 
diefem und füdlich von der Ruine Seraphim Liegt eine bearbeitete 
grottenartige Höhle mit Bildnifche an der Oftwand. Demzu- 
folge find wir vielleicht imftande, die alten Stätten des Aglaureion 
und Anafeion feftzuftellen, wenn auch nur der ungefähren Ört- 
lichkeit nad. Schon Paufanias erwähnt einen unterirdiſchen 
Gang, der aus dem Erechtheion in das Heiligtum der Aglauros 
an der Nordfeite der teilen Felſen der Akropolis, und einen 
andern, der noch viel weiter unter der Stadt Hin bis in die 
Gärten der Aphrodite und das Heiligtum der Herſe am Iliſos 
führte. Den lettern hat Forchhammer, wie er jagt, zum Zeil 
durchwandert und äußert ſich jo darüber: 2!) „Hören wir den 
„Baufanias felbft in feiner eigentümlichen Redeweiſe. Nachdem 
„er vom Erechtheion und zulekt vom Pandrojeion (— einem 
„Anbau an jenem —) geſprochen, fährt er fort: „Was mir 
„„aber befonder3 Verwunderung erregt, nicht aber allen befamnt 
„„iſt, das will ich erzählen, wie es gefchieht. Zwei Jungfrauen 
„„wohnen in der Nähe des Tempels der Polias, die Athener 
„„nennen fie Arrephoren d. h, Herſephoren. Dieſe haben eine 
„„ Seit lang ihren Aufenthalt bei der Göttin. Wenn aber das 
„„Feſt herangefommen ift, thun fie in der Nacht diefes. Nach— 
„„dem fie auf ihren Kopf gehoben, was die Priefterin der Athene 
„„ihnen zu tragen giebt, weder fie ſelbſt die gebende wiſſend, was 
„„fte giebt, noch wiffenden Trägerinnen e3 gebend — e3 ift aber 
„„ein Bezirk in der Stadt nit fern von der jogenannten 
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„„Aphrodite in den Gärten, und in diefelben führt ein unter- 
„irdiſcher Gang ohne Abweg, durch diefen fteigen die Jung— 
„frauen hinab: unten Laffen fie da3 Getragene fallen, nehmen 
„„etwa® Anderes und bringen es verhüllt herauf. Und diefe 
„Jungfrauen entlaffen fie von jet an, führen aber ftatt ihrer 
„„andere auf die Afropolis.“" Was immer die Herjephoren 
„getragen haben mögen, jo viel erhellet, daß fie etwas in ein 
„unterirdifches Heiligtum der Herje trugen, welches fich in dem 
„niedrigften und zugleich Fruchtbarften Teile der Stadt, in den 
‚Gärten am Iliſos befand. Es ift Hier wieder die Örtliche Be— 
„jiehung des Heiligtums zu dem Charakter der Göttin, des be- 
„fruchtenden, in die Erde eindringenden, nächtlichen Taus un- 
„verfennbar.” Das auffallendfte für ung ift jener lange unter- 
irdiſche Gang, den Paufaniad vorfand und den Yorchhammer 
1840 fo weit durchivanderte, big er watend und Triechend vor 
Erde und Schmuß nicht weiter konnte, da er noch außerdem 
beim Durchziehen des Körpers durch die enge Öffnung kaum den 
Mund, der zugleich als Kandelaher dienen mußte, über dem 
Waſſer zu erhalten vermochte. Wie er an den erhaltenen Stellen 
jah, war wurjprünglich das aus Backſteinen meifterhaft erbaute 
Gewölbe Über Manneshöhe und hatte zu beiden Seiten des in 
der Mitte rinnenden Waſſers eine Erhöhung, wie ein Trottoir, 
breit genug für eine Perfon. (Die Arrhephoren waren höchftens 
elf Jahr alt.) Als eigentliche Beftimmung diefer Gänge glaubt 
man erkannt zu haben, teil das Waller aus den Quellen der 
Akropolis abzuleiten, teils in Kriegszeiten, bei dem jpärlichen 
Sprudel jener Quellen im Sommer und bei ihrer Salzhaltig- 
fit, einen fihern Zugang zu dem Waller der Kallirrhoe oder 
vielmehr der unterirdischen Wafferleitung zu gewähren. Sp weit 
Forchhammer. 

Der kürzere unterirdiſche Felſenweg, welcher zum Aglaureion 
hinabführte, läßt ſich noch jetzt entdecken. Ungefähr 70 Meter 
öſtlich von der Pansgrotte findet ſich eine Grotte, durch einen 
mächtigen Felsſpalt mit der obern Fläche der Akropolis zu— 
ſammenhängend, von welcher aus von der Weſtſeite des Erech— 
theion in die Befeſtigungsmauer eingemauert eine Felſentreppe 
hinabführt, von der man eine Anzahl Stufen eine Strecke 
weit in jenen Spalt verfolgen kann. Auch am Fuße des 
Berges iſt das zugemauerte Ende des Ganges fichtbar. Es 
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führt nämlid an der Grotte oberhalb der Kapelle des Heiligen 
Nikolaos, die nordöftlich vom Erechtheion am Fuße des Burg: 
berges liegt, ein unterirdiſcher Gang nad) dem Burgplateau, oder 
vielmehr die Grotte felbft erftredt fi in engem Spalt bis auf 
die Oberfläche der Burg, ſo daß hier ſchon in alten Zeiten ein 
Verbindungsgang hat angelegt werden Tünnen. Diefer mündet 
in den ‘Beribolos des Erechtheion und zwar in dag Pandrofeion. 
Die Paflage beftand aus einem untern Stollen und einer ober 
Treppe, welche durch einen Abfturz von etwa fünfundzwanzig 
Fuß Höhe getrennt waren. In welcher Weiſe über diefen Ab- 
fturz weg die Verbindung im Altertume Hergeftellt wurde, ift, 
wie die ganze urjprünglide Anlage, unbefannt; vielleicht ift 
ſchon vor den Perjerkriegen die Anlage eined Ganges anzunehmen. 
Beim Herannahen der Perſer mochte die Verbindung durch Weg: 
nahme ber Leiter oder, was jonft das Verbindungsglied bildete, 
aufgehoben jein.*%) Wegen diefes geheimen Zuganges Zur Burg 
konnte Peififtratos die Waffen, welche er den Bürgern abgefordert 
und in das Anakeion hatte bringen laſſen, durch das Agrauleion 
mit Hülfe feiner Parteigänger auf die Burg Schaffen Lafien. 
Ebenſo gelang es auf diefem Wege troß der unterbrochenen 
Kommunikation einigen Perſern vom Heere des Xerxes auf bie 
Akropolis emporzuflettern und den wenigen Berteidigern der: 
jelben in den Rüden zu fallen. Wahrſcheinlich war Hier aud 
Kylon mit feinem Bruder entlommen, und die Sfinder be 
Hippias follten wohl durch diefe geheime Baflage gerettet werben, 
wobei fie dann in die Hände der Feinde fielen. 4) Der ſchon 
bei dem liftigen Verfahren des Peiſiſtratos erwähnte Dios- 
turentempel (TO Avaxeıor) +) befand fih nad) Paufanias un- 
mittelbar unter dem Aglaureion und wird von einem neuern 
Reifenden identifiziert mit der Kapelle der Heiligen Anargyroi, 
nur wenig öftlih von der obengenannten Kapelle des Heiligen 
Nitolaos. 5) Das Anafeion lag wohl unfern der Südoſtecke 
des Marktes, da bier ein Standort für Arbeit juchende Tage 
löhner twar, etwas weſtlich vom Aglaureion, tiefer ala dasjelbe, 
aber nody immer am Abhange des Burghügels.1%) Diele 
Heiligtum befaß ein bedeutendes Temenos, twelches fich ın großer 
Breite über die Niederung ausdehnte, jo daß Peififtratos alle 
waffenfähige Mannichaft dorthin zufammenberufen, und bie 
atheniſche Neiterei fi) Hier verfammeln konnte.““) Das Heilig: 
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tum jelbjt war jpäterhin mit Gemälden de3 Polygnotos und 
Mikon ausgeihmückt. 43) 

Die dritte Gruppe ber Höhlen befindet fi) an der Nord- 
weftjeite des Burgberges in der Nähe der Burgquelle Klepſydra. 
Yon dem Ausgange des vermauerten Ganges zieht ſich die Fels— 
wand weſtlich in gerader Linie bis zu einer Felsſpitze, welcher 
eine tiefe Einbuchtung folgt; dann jpringt die Felsmaſſe vor, 
weldde den Abſchluß der Burgfeljen gegen Weiten bildet, und 
an deren Yuß die Klepſydra entjpringt. Hier öffnen ſich zwei 
Zwillingsgrotten, die durch ihre unmittelbare Nachbarichaft, ihre 
Höhe und Breite, ſowie durd) die vielen Spuren des Altertumg 
‚bervorragendften aller Felsgrotten de3 Burgrandes, welche auch 
durch die Nähe der Quelle und der bejuchteften Wege immer 
eine befondere Wichtigkeit gehabt haben müſſen und überhaupt 
zu den am meiften charakteriftiichen Formen der Akropolis ge- 
hören. Nach der Sage ſoll Apollo des Königs Erechtheus Tochter 
Kreuſa bei der Quelle überrafht und in der nahe gelegenen 
Höhle fich mit ihr vereinigt haben. Dort wurde auch on 
geboren und jofort von feiner Mutter ausgefeßt. Demnach war 
diefe Ortlichkeit wegen ber Herkunft des Stammvaters der Jonier 
für die Athener von bejonderer Heiligkeit. Alle Angaben führen 
nach der weftlicheren und größeren der beiden Felsgrotten, die 
bogenförmig nad) Nordweſten ſich öffnet, und derer weftlicher 
Rand kaum dreißig Fuß von der Klepfydra entfernt ift. Die 
zunächft anliegende, wenig Schritte davon nad) Norden fich 
öffnende, dem Areiopag zugewendete Höhle ift die des PBan,‘?) 
welche auch nad) der Erzählung von Ion ganz in der Nähe 
Liegen ſoll und noch jeßt die Kennzeichen von ftarfer Verehrung 
an fi trägt. Sie ift mit zahllofen Blenden für Votivtäfelchen 
von oben bis unten wie überfäet, und zu ihr führte fpäterhin 
eine befondere Abzweigung der großen Tyelfentreppe, welche direkt 
von der Südfeite des Marktes nad) der Akropolis gebaut war. 
Diefer Burgweg und neben ihm die Pansgrotte findet ſich auf 
atheniſchen Bronzemünzen angegeben; man unterjcjied zwei auf 
die Akropolis von Norden her Hinaufführende Wege, einen 
ſchmaleren, fteilen, beſchwerlichen und einen breiteren, bequemen. 5°) 
Bötticher Hat 1862 den Schutt vor ber Panshöhle twegräumen 
und auch den Vorplatz bloßlegen laffen, wobei troß der gewalt- 
jamen Zerftörung des Bodens doch noch die letzten Stufen der 


284 28. Kapitel. 


antiten Telstreppe fichtbar wurden.) Der Kult des Ban 
ftammte angeblih erft von der bei Marathon geleifteten Hülfe 
her, und es iſt befremdlih, daß die gewiß ſehr anmutig 
gelegene Grotte nicht früher einer Gottheit geweiht geweſen 
fein fol. Nah Herodots Erzählung nämlih war vor der 
Schlacht bei Marathon der nah Sparta entjendete und durd 
Arkadien eilende Herold, Pheidippides mit Namen, von Pan 
bei Tegea in der Nähe des Berges Parthenion angerufen toorden, 
um den Auftrag zu erhalten, die Athener zu fragen, weshalb 
fie ji um ihn nicht kümmerten, während er doch den Athenern 
fich oft wohlwollend gezeigt habe und auch in Zukunft hülfreich 
eriveifen werde. Nah dem glücklichen Ausgange der Schlacht, 
hätten dann die Athener dem arkadiichen Hirtengotte in einer 
Höhle am Fuße der Afropolis ein Heiligtum errichtet und einen 
Fackellauf geftiftet.5%) Dafür, daß die neuern Forſcher die Ort: 
lichkeiten richtig beftimmt haben, fpricht einerjeit3 die Auffindung 
einer Statue des Pan: in der Nähe des jetzt jogenannten 
Paneions ,°2) andrerjeit3 die Entdeckung einer Inſchrift dicht 
unter der Apollogrotte, welche die Weihung eines Polemarchen 
an den Apollo unter der Burg (ArröAAwv Urcangauog) bezeugt.“ 
Am Nordrande des erwähnten Felſenvorſprunges befindet fid 
ein höhlenartiger Spalt, durch vorgeftürzte Felsblöcke verjchlofien. 
Diefer gewährte einen verdedten Zugang zu der Burafläche, 
mag auch felbft zu Werhungen für Ban bemubt tworden fein,5°) und 
dieſe ganze Ortlichkeit trauliche Plätze für zärtliche Stelldicheins 
geboten haben. In des Ariftophanes Lyſiſtrate, two nad der 
Dichtung die Frauen durch Fernhaltung der Männer und Be 
jegung der Burg die Einjtelung des Krieges und den Frieden 
erzwingen tollen, ladet Kinefias, der ſich Eingang verſchafft hat, 
feine Gattin Myrrhine nad) der Pansgrotte ein, mit dem Hin: 
zufügen, daß fie nad) Erfüllung feiner Wünfche in der nahen 
Klepfydra ſich waſchen und dann rein in die Burg zurückkehren 
fönne. 6%) Ebenſo ertappt jene Anführerin der Frauen (Lyfiftrate) 
eine Ausreißerin am obern Zugange der Schlucht (örey), wie fie 
gerade nach der Grotte des Pan herabfteigen will, um fidh dem 
ftrengen Gelübde zu entziehen. 5°) 

Die Klepfydra ift die einzige Duelle im Bereiche der Burg, 
welche in Betracht fommt. Die im Süden der Burg befindliche, 
nach dem bort erfchlagenen Sohne des Pofeidon benannte Duelle 
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Halirrhothios ift unbedeutend und führt bradiges Waller. Da 
die Klepfydra jeit dem Propylaienbau außerhalb der Burg 
lag, behalf man Sich jeitdem dort mit Regenwaſſer, welches 
in Gruben aufgefangen wurde. Bei der Belagerung der Akro— 
poli3 durch Sulla (86) mußte Ariftion ſich dem Curio ergeben, 
als das Wafjer in den Zifternen ausgegangen war, die dann 
jonderbarermweije ſogleich nad der Kapitulation ein Regen 
wieder füllte.) Die Quelle entiprang, jeitdem die Burg auf- 
gehört hatte Feſtung zu jein, außerhalb derjelben unterhalb der 
Propylaien und war jetzt allen Städtern zugänglid. Gleich der 
Kallirchoe, wurde fie bei religidfen Werhungen und Reinigungen 
gebraucht ,5°?) und durch da3 ganze Mittelalter iſt fie ein 
Dagiasma geblieben, ebenjo wie die Duelle am Fuß des Kapitols. 
Zu dem Zwecke war fie in die Kapelle der Heiligen Apoftel ein- 
gemauert. 6%) Neuerdings Hat Burnouf fie wieder freigelegt. °*) 
Schon die alte Burgbefakung hatte über der Quelle ein Brunnen- 
haus errichtet, welches noch erhalten ift, 62) wie auch der Brunnen- 
weg, welcher zur Schöpfgrube hinabführte. Innerhalb der fpiken 
Mauerecke, welche zu der während des griechiſchen Befreiungs- 
friegeg (1822) aufgeführten oder erneuerten Baftion des Odyffeu3®?) 
gehört, geht ein Treppenweg nördlich von dem Poſtament des 
Agrippa 6%) von Weiten nad) Oſten atıf den Propylaienflügel 
zu und zieht ſich dann in gewundener Linie hart an der fenfrecht 
anftehenden Felswand entlang in die Brunnentiefe hinunter, 
welche er mit Stufe 69 erreicht. Hier fieht man innerhalb einer 
im Felſen ausgehauenen Kammer das von einem geebneten 
Boden umgebene Schöpfloch mit dem Steinringe, der e3 umgab.*°) 

Nordöftlih von der Klepfydra und mit diefer im Zufammen- 
bange bat ſich noch ein jeltfames Bauwerk erhalten, am füb- 
lichen Ende der jetzigen Niolosftraße, die von Norden nad Süden 
das heutige Athen durchichneidet und auf einem freien Plabe 
unweit der Akropolis endet, — der jogenannte Turm der Winde 
(0 mögyos zav Aav&uwv), aud) das Horologium des Andronikos 
Kyrrheſtes genannt. °%) Diefer aus Kyrrhos in Syrien gebürtig, 
hatte um die Mitte des erften Jahrhunderts v. Chr. dies Bau⸗ 
werk errichtet, welches zugleich als Windfahne und al Uhr 
dimen ſollte. Zu dem erfteren Zwecke war auf der Spike des 
Daches ein eherner Triton, mit einem Stabe in der Hand und 
von den Figuren ber Winde umgeben, angebracht, welcher je 
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nad) der Richtung des Windes auf die betreffende Figur deutete. 
Um die Zeit anzuzeigen, waren unterhalb der Figuren der Winde 
die nötigen Striche für eine Sonnenuhr vorhanden, im innern 
des Turmes aber eine Waſſeruhr aufgeftellt, für welche dag Kleine, 
runde Nebengebäude al? Waflerrefervoir diente Das Wafſer 
wurde diefem durch eine auf Bogen ruhende Wafferleitung,, von 
der nocd einige Bogen dem Turme zunächſt erhalten find, aus 
der Klepfſydra zugeführt. Erhalten hat fid) ferner der achtedige 
Turm aus Marmorquadern mit doppelten Cingange gn Der 
Nordoft- und der Nordmeftieite, jeder von ihnen mit einer Vor— 
halle, welche von zwei Torinthiichen Säulen, Gebält und Giebel 
gebildet wird. Endlich iſt auch dag Kleine runde Nebengebäude 
an der Südfeite noch vorhanden. Am äußern Fries find die 
acht durch Beiſchriften bezeichneten Hauptwinde al3 geflügelte 
männliche Geſtalten in Relief dargeftellt.e) Offenbar Hat der 
Turm Schon im Altertume, wie noch jeßt, auf einem freien Platz 
geftanden, vielleiht von Säulenhallen umgeben. Wenigftens 
finden fi) in einem Haufe etwas weftlich von dem Turme noch 
bedeutende Reſte einer folchen. 68) 

Die Südfeite der Akropolis, welche urjprünglich eine janfte 
Abdahung Hatte, erhielt, wie oben gezeigt, erft jpäter durch 
fünftlic angelegte Terraſſen ihre fteil auffteigende Form. Die 
tief in den Berg einjchneidenden Bauten, das Odeion des Perikles. 
das Dionyjostheater und bejonders das gewaltige Odeion des 
Herodes Attikos gaben fpäterhin diefem Teile des Berges eine 
ſolche Geftalt, unter der man jet faum die urfprüngliche Be- 
ſchaffenheit desjelben erkennen kann. Außerdem zog ſich ehedem 
das Kydathenaion mit feinem hochadlichen Bewohnern hoch den 
Berg hinauf bis an die Pforte des Königspalaſtes. Als es 
dann galt, den Abhang zu befeftigen und die Burg gegen Angriffe 
von dem Iliſosthale her zu ſchützen, waren ftarfe Auffchüttungen 
nötig und Hohe Mauern. Zugleich auch mußte das Geftein 
jelbft abgedacht und weniger zugänglich geftaltet werden. Schon 
oben ift erwähnt, daß die Tripodenftraße fid) oberhalb des 
Theaters des Dionyſos in einem Terraſſenwege fortjeßte, wenn 
auch die feit 1862 weiter vorgejchrittenen Aufdeclungen im 
Theater Refte von Denkmälern zu Tage gebracht haben, welche 
zeigen, daß die eigentliche Tripodenftraße am öſtlichen Eingange 
de3 Theaters ihren weſtlichen Abſchluß fand. 9) Diefer Terraffen- 
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weg 309g ſich am füdweſtlichen Fuße der Akropolis hin und fand 
unterhalb der Nilebaftion ihren Abſchluß. Stieg man nämlich 
weitlich aus dem Diazoma des Theaters heraus, jo betrat man 
auf halber Höhe des Burgfelſens die künſtlich durch Stütz— 
manern und Gewölbe gehaltene Terrafje, welche jebt mit Spuren 
der verjchiedenen kleinen Tempel, die fich hier auf dem Fels— 
boden befanden, und mit dem breiten Hauptaufgang zur Burg 
aufgededt ift. Gleich weitlih vom Theater lag das oben er- 
wähnte Grab des Talos (oder Kalos), den Daidalos aus Ehr- 
ſucht erfchlagen Haben follte, und fodann das Asklepieion mit 
der dem Gotte geweihten Quelle, die auch nach dem hier angeb= 
ih von Ares erichlagenen Sohne des Pofeidon Halirrhothiog 
benannt wird. Dur die im Jahre 1877 auf dem Terrain des 
Asklepieion angeftellten Nachgrabungen find wir über die Ort- 
lichkeiten auf das genauefte unterrichtet. Der heilige Bezirk 
reihte bis .an die weſtliche halbrunde Umfchliegungsmauer de3 
Dionyſostheaters und öſtlich bis an kyklopiſche Mauerreſte, die 
der alten Pelasgerfeſte angehört haben mochten. Man fand eine 
große Mauer aus Konglomeratblöden an der Südweſtecke des 
Theaters, einft mit Stufen verfehen, auf denen man vom Theater 
zur Terraſſe des Asklepieion herabſtieg. Ferner entdedte man 
eine die Terraſſe entlang nach Weiten Hin fich erſtreckende Halle. 
Sie hat nad Süden zwei Stufen mit zwei in situ befindlichen 
doriſchen Säulenftüden. Die untere Stufe befteht aus peiraiſchem, 
die obere aus hymettiſchem Stein. Auf der obern find Bettungen 
für Votivfteine fihtbar. Rings um die Umfafjungsmauer herum 
it der Felſen künſtlich geglättet. In dem Burgfelfen, welcher 
die Rückjeite der Terraffe überragt, ift eine runde Grotte mit 
Macher Kuppel ausgearbeitet (Tholos), die unten 4,85 Meter 
Durchmeſſer hat, — ein altes Brunnenhaus, fpäter eine chrift- 
liche Kapelle, welcher bie Niſche angehört, fowie ber die Wände 
beffeidende Pub mit Reften von Bemalung. Auch der gemölbte 
Singang ftammt aus fpäterer Zeit. An der innern Wand 
führt ein mit Quadern aus hymettiſchem Stein eingefaßter Kanal 
herum, welcher beftimmt war das Duellwafler zu jammeln; 
er war in der Höhe der Brüftung bedeckt, wie die Lagerjpuren 
im Felſen zeigen. Am Weitende der zu Anfang erwähnten Halle 
hiegt ein vieredliger Bau mit einem Treisrunden, oben achteckigen 
Schacht aus polygonem Mauerwerk in der Mitte. Er hat bei 
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2,70 Meter Durchmefjer eine Tiefe von 2,20. Die Öffnung 
desjelben Liegt drei Mieter über der obern Stufe jener Halle. 
Dier runde Poftamente (0,21 Meter Hoch) umgeben die Öffnung 
und waren, wie e3 ſcheint, beftimmt, eine Art von Dad zu 
tragen. Der Boden des Schadhtes ift gewachſener Fels. Cs 
folgte weiter nach Weiten, zwei ‘Dieter höher als die Halle, em 
Gebäude mit vier zimmerartigen Räumen von gleicher Größe 
und einer Säulenhalle mit zwei Stufen vor denjelben. Üübrig 
ift eine Säulenbafis in der Weſtecke und Überrefte eines Mojait: 
bodens. Der Bau ift jünger al3 die Oſthalle. Noch ieiter 
nah Weiten fließt aus dem nördlichen Burgfelfen qutes und 
reichliches Trinkwaſſer einer Zifterne zu, welche aus polygonem 
Mauerwerk beiteht, der obere Teil von vorzüglicher Arbeit, das 
untere Mauerwerk aus Hleineren und minder forgfältig bearbeiteten 
Steinen, daneben ift eime große Ziſterne neuerer Zeit. Die 
Südgrenze des Ausgrabungsfeldes bildete die fränkische Bogen— 
mauer, im Mittelalter der unterfte Abſchluß dev Burgbefeftigung. 
In diefer Mauer find durch die letzten Ausgrabungen die Über: 
refte einer antifen Halle nachgewwiefen worden. Die Rückwand 
derjelben war in die Frankenmauer eingebaut; fie ftand mit 
dem Obdeion des Herodes in unmittelbarem Zuſammenhang. 
Noch bejonders hervorzuheben iſt ein in situ aufgefundener Grenz⸗ 
jtein (Ogog xcnyync), der den abgegrenzten Bezirk ber heiligen 
Quelle des Asklepios bezeichnet und an einem Eingange auf- 
geſtellt geweſen fein muß. Einige plaſtiſche Darftellungen, die 
man im ZTempelraume entdedte, find beſonders charakteriſtiſch 
für den Dienft des Asklepios an der Burg. Zunädjft ein Stein: 
pfeiler: „Praxias dankt dem Gotte für die geheilten Augen feiner 
Frau“, indem er nämlich die Stirn derjelben mit den aus bunten 
Steinen zulammengejeßten Augen innerhalb einer Tleinen Niſche 
des Pfeilerd in Marmor dargeftellt Hat. Sodann der Sodel 
eines Botivgejchentes, auf dem ein Arzt fein geöffnetes Beſteck 
mit zwei Schröpflöpfen darftellen ließ. Nicht weniger bezeichnend 
find drei Reliefgruppen, die oberfte, wo Asklepios mit zwei Be— 
gleiterinnen, die zweite, wo ein Opfer dor dem thronenden 
Asklepios und der mit der Hand gegen ben Baum geftemmt 
ftehenden Hygieia, die dritte, wo die Huldigung eines geheilten, 
durch die Lazaretmütze gekennzeichneten Kranken, welche dem 
Asklepios und der Hygieia Dargebracht wird, dargeftellt ift. So- 


Die Akropolis bis auf Perikles. 289 


weit der von Curtius gegebene Ausgrabungsbefund, der zu den 
mannigfaltigften Deutungen und phantafievollen Kombinationen 
Anlaß geben Tann. °9) 

Schon früher waren wenig entfernt von der Weftlichen 
Theatermauer verfchiedene Trümmer des Epiftyls zum Borjchein 
gefommen, namentlid ein Stüd mit der Aufſchrift „Divphanes 
Priefter getvorden des Asklepios und der Hygieia“.?) Dan 
fannte auch den Brunnen mit bradigem Waller etiva vierzig 
Schritt von der weſtlichen Mauer des Theater? und faum fünfzig 
Schritt vom Afropolisfeljen und glaubte ihn mit der bei Pauſanias 
erwähnten Asklepiosquelle, bei der Halirrhothios erichlagen 
worden, identifizieren zu Tönnen.ı) Pauſanias erwähnt noch 
Statuen des Gottes und jeiner Söhne und einige Gemälde und 
findet Hinter dem Tempel beim Weiterwandern nach Weiten in 
der Richtung nach der Akropolis den Tempel der Themis und 
vor ihm das künſtlich aufgejchüttete Grab des Hippolytos, daB 
Hippolyteion, beides wohl in geringer Entfernung von dem 
Astlepiostempel. Das Grab des Hippolytos ftand einerfeit3 in 
engem Zuſammenhange mit dem Asklepios, der ihn vom Tode 
erweckt Haben jollte, %) andrerjeit? mit dem Seiligtum der 
bippolytifchen Aphrodite. Da man nun von diefem Tempel aus 
Troizen erblicken konnte, 7) jo lag er auf der Turzen Strecke des 
Südabhangs, von der aus man das Gebirge von Methone fieht. 
Nah andern befand fich aber das Heiligtum der Hippolytiichen 
Aphrodite am Abhange des Lykabettos, der freie Aussicht bot, 
während man, der Angabe des Paufanias folgend, twelcher ben 
TIhemistempel unmittelbar neben das Asklepieion und unterhalb 
desjelben das Hippolytosgrab feßt, zu einem Punkte fommt, wo 
die Höhen von Agrai den Bli auf Troizen vollitändig be- 
nehmen. ?%) Außerdem hat fiderlihd Pauſanias von dem argeb- 
ih am Südabhange der Burg belegenen Tempel der Hippolytifchen 
Aphrodite nichts erfahren, dem Aphrodifion, welches Phaidra 
geftiftet haben ſoll, ala fie den Hippolytos bei den Miyfterien zu 
Athen zuerft gejehen Hatte, und jener wieder nad) Troizen ge— 
gangen war; (biefem joll fie fogar den Namen Erotikon gegeben 
haben) ;?°) denn bei dem Hafchen bes Periegeten nach jeltfamen 
Merkwürdigkeiten würde er diefe Erzählungen nicht unbeadhtet 
gelaffen Haben. Er erwähnt beim Weiterwandern nur ein Heilig- 
tum der Aphrodite Pandemos d. h. Schutgöttin der fraatlichen 
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Vereinigung, welches in feiner Weiſe dasjelbe mit dem eben er- 
wähnten Tempel fein Tann, und in welchem Aphrodite in fehr 
bezeichnender Weiſe mit ‘Beitho, der Göttin der Beredſamkeit, 
in Zufammenhang gebracht wird. Endlich findet er noch die 
Kultjtätten der uralten Gottheiten der Fruchtbarkeit, dev Ge 
Kurotrophos und der Demeter Chloe, welche fi) wohl ſchon 
über oder neben dem Odeion des Herodes befanden, oder auf 
dem exit durch jüngfte Aufräumungen aufgededten Plateau unter 
halb des Niketempels.e) — Über dem Odeion des Herodes 
führte ein Weg auf die Burg hinauf, der in den Hauptaufgang 
einmündete. Noch jebt erkennt man Felfenftufen, die zu dem 
erwähnten Plateau unter der Nikebaftion hinaufführen. Auf 
dem Plateau erkennt man eimen in dem Boden bezeichneten 
Meg, welcher der älteften Anlage der Burg angehört und früher 
offenbar in dem Enneapylon eingefhloffen war. Er führte zu- 
nächſt in nördlicher Richtung auf einem breiten Abſatze des 
Felſens Hin und dann al3 gemwundene, mit Marmorplatten 
belegte Bahn, die dur Querrillen für Pferde und Wagen 
gangbar gemacht war, aufwärts bis zu dem mittleren Thore 
der Propylaien, welche den einzigen Aufgang zur Akropolis 
bildeten. Die jogenannte Nikebaftion, beherrfchte den Aufgang, 
war aber wohl urjprünglic eine Felſenmaſſe, die außerhalb 
des Befeftigungsplanes geblieben tvar; dann mochte Kimon nad) 
Erbauung der jüdlichen Mauer und Abtragung ber nördlichen 
Borfprünge dort feinen Turm (7z0eY0S) erbauen, an beffen Stelle 
ſpäter der zierliche Tempel der Athene Nike trat, ala die Akro— 
poli3 aufhörte Feſtung zu fein, und die Macht der Göttin, ftärfer 
ala Bollmerfe, allein die Burg ſchützen follte 4I7P& xoeisowv).'?) 
In alter Zeit lag, wie Robert nachgewieſen, der Hauptaufgang 
zur Burg in der Richtung des Areiopags; die nachmalige mehr 
füdweſtliche Tage erhielt er wohl erft durch die Befeftigungen 
des Kimon, der die exrponierte Lage der Burg dem Areiopag 
gegenüber erkannte, den mehr füdlichen Aufgang durch den 
Pyrgos ſchützte und die untere Terraffe aus feiner Befeftigung 
ausſchloß. So lag ber treppenähnliche Aufgang offen da. Erft 
in der jpätern römiſchen Zeit erbaute man zum Schuße desſelben 
ein Kaftell, wahrjcheinlih am Fuße des Abhangs, und ein 
Teftungsthor zwischen diefem Kaftell und dem Pyrgo8. In der 
byzantiniſchen Kaiferzeit, etwa unter Yuftinian, wurde der ganze 
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wehtliche Abhang mit Mauern überzogen, am Fuße desjelben, 
in gleicher Linie mit dem mittleren Cingange der Propylaien 
ein neues, durch zwei Türme verteidigtes Thor („das Beuleéſche 
Thor“), und von diefem aus eine in zwei Abſätze geteilte Treppe 
mit Marmorftufen, zwiſchen denen die alte Marmorbahn, aber 
in veränderter Richtung beibehalten wurde, bi3 zu den Propylaten 
angelegt. Die Treppe wurde jpäter zerjtört, und an ihrer Stelle 
neue Bajtionen errichtet, im allgemeinen aber blieb der Charakter 
diefer DBefeftigung bi3 zur Gründung des Königreichs Hellas 
underändert. 72) 

Die Burgfläche jelbft bot für die Anfiedelung einen äußerft 
engen Raum; denn fie ift ungefähr 275 Meter lang und an der 
breiteften Stelle etwa eben jo breit.) Daß in der älteiten 
Zeit dort die Stadt gelegen hat, ift um fo wahrjcheinlicher, als 
auch noch bis auf den Anfang unferes Jahrhundert das ganze 
Plateau mit Straßen erfüllt war.®) Während des Kampfes 
mit den Türken, der zur Befreiung Griechenlands führte, diente 
die Akropolis ala Zitadelle und wurde mit wechjelndem Glücke 
bald von den Türken, bald von den Griechen behauptet, und 
endlich am erjten April 1833 von den Bayern bejebt.2) Im 
Altertum ruhte feit der Zeit der Tyrannen der Fluch auf dieſer 
Stätte, und ſelbſt zur Zeit des peloponnejiichen Krieges wagte 
es niemand jeinen Wohnfit hier aufzuſchlagen.s2) Die Gejamt- 
Häche des Burgplateaus ift keineswegs ganz eben. Urſprünglich 
zog fich der höchſte Rüden oſtwärts in der Längsrichtung des 
Felſens Hin, — gegen Norden ein wenig, gegen Süden und 
Südoften ftärker geneigt, bis hier die kimoniſche Mauer und die 
damit verbundene Auffüllung des Terrain zugleich eine ebene 
Fläche und einen teilen äußeren Rand ſchufen. Während da- 
dur) die ganze Ofthälfte der Akropolis annähernd gleiche Höhe 
erhielt, blieb die weftliche jehr erheblich geneigt, jo daß der Ein- 
gang zur Burg, unterhalb der Baltion der Athene Nike, volle 
25 Meter, der obere Rand aber des eigentlichen Aufftiegg — 
die jpätere mittlere Propylatenhalle — doch noch immer halb 
jo viel (41 engl. Fuß) unterhalb der höchſten Stelle des ge- 
wachſenen Felſens auf dem Bergplateau lag. ®3) 

Dem Kimon wird vorzüglich die Erbauung der Südmauer 
(tò vorıov Teixog) zugefchrieben. 4%) Der durch die neuen Auf- 
ſchüttungen entjtandene Tafelberg wurde aber rings mit Mauern 
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umzogen, und innerhalb des befeftigten Raumes norböftlih vom 
Eingange das eherne Koloffalbild der Vorkämpferin Athene 
(Ara Toouaxos) errichtet. Auch diefe Statue lag mit ihrer 
Bafis in der Verlängerung der Achſe des jetigen Burgaufgangs. 
Ob Kimon jeinen Befeftigungsplan hat vollftändig zur Aus— 
führung bringen können, müſfſen wir dahingeftellt fein laffen; 
vermutlich war die Baltion (Pyrgos), welche die rechte Flanke 
des Burgaufgangs zu deden beftimmt war, bei der Halbheit 
aller Maßregeln jener ariftofratifchen Verwaltung, noch Teines- 
wegs vollendet, al3 nad) dem Sturze dieſes Regiment? und dem 
Emporkommen der perikleifchen Entfeftigungspläne die totale 
Umgeftaltung diejer ganzen Burgſeite durch Mneſikles begann. 
Man kann annehmen, daß an der Stelle, wo jet fi) der Nord⸗ 
flügel der Propylaien erhebt, ein der Nikebaftion entjprechendes 
Feſtungswerk und auf der Burghöhe ein befeftigtes Thor errichtet 
werden follte. Soweit Kimon das Nivellement de8 Bodens 
durchführte, Hatte er es wohl ebenfo beabfichtigt oder fchon 
vorbereitet, als es uns vorliegt. So begann Perikles in der 
glorreichen Zeit, wo man feine befeftigte Burg innerhalb der 
Stabt brauchte, den friedlichen Bau der Propylaien und bes 
Nitetempel3 an denjelben Stellen, die eben noch für Eriegerifche 
Bauten zugeridhtet waren. Doch mit dem Tyrieden Hatte es 
feinen Beſtand, und, wenn auch die Feinde nicht die Burg be- 
drobten, jo mußten doch jett alle Geldmittel auf Rüftungen 
verwendet werden. Auch das herrliche Wert des Mneſikles ſollte 
nicht vollendet werden; man ſah fich zu einer empfindlichen Be— 
Ichränfung des urjprünglichen Planes genötigt und konnte ſelbſt 
jo an dieſen nicht die lebte Hand legen. 3%) 

Wie alt der Nifetempel ſei, und ob er von Kimon erbaut 
worden, ift eine Frage, welche die Gelehrten vielfach beichäftigt 
hat. Zunächft ift nicht daran zu denken, daß ſchon vor ber 
Zeit der kimoniſchen Burgſchanze ein uraltes Heiligtum der 
Siegesgöttin an derjelben Stelle geftanden habe, weil ſonſt bie 
alte Kultftätte hätte von Kimon zur Errichtung feiner Baftion 
zerjtört werben müſſen. Ebenfowenig erſcheint es wahrſcheinlich, 
daß Kimon auf einer eigens dazu rejervierten Stelle des Pyrgos 
den Siegestempel erbaut habe; denn dadurch würde er die 
fortifitatorifche Wichtigkeit jeiner Anlage felbft wieder geſchmälert 
haben.®) Zwar weiß man zu erzählen, daß der fiegreiche Feld⸗ 
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herr nad) der Schladt am Eurymedon die ftadtbehütende Göttin 
des nahe gelegenen Side nach Athen verpflanzt habe, und daß 
die Bildfäule dem vorperikleiichen Künftler Kalamis ala Modell 
gedient habe für feine im Auftrage der Mantineer nah Olympia 
geweihte ungeflügelte Siegesgöttin.?%) Doc find die Gründe 
für beide Thatſachen jehr wenig ſtichhaltig. Wirklich Tiegt die 
pamphyliſche Stadt Side fünf Stunden von jenem Schlachtfelde, 
und die Athene Nike auf dem Pyrgos trug einen Granatapfel 
in der Hand, wie die Münzen der Stadt Side auf der einen Seite 
ihrer Münzen den Granatapfel und auf der andern das Bildnis 
der Athene führen. Aber einerfeit3 ift von Side in den Berichten - 
bon der Eurymedonſchlacht nicht die Rede, und aus den Zribut- 
Iiften erfieht man, daß Athen feine Herrſchaft auf jenen Ort 
gar nicht ausgedehnt hat, andrerjeit3 ift die in der Reife auf: 
brecdende Frucht des Granatapfelbaumes überall und jeit den 
älteften Zeiten ala Sinnbild ber üppigen Fruchtbarkeit ein ge- 
wöhnliches Attribut, auch in der Hand der Siegesgöttin. 87) 
Wenn man vollends gemeint hat, dat die Athene Nike aus 
der angeblich beſiegten Stadt geborgt fei, jo find zwar Über- 
ftedelungen von Gottheiten aus der bejiegten nach der fiegreichen 
Stadt nicht ungewöhnlid — wir erinnern an die Erbauung 
de3 Tempels der fnidiichen Aphrodite durch Konon®®) und an 
die Hinüberführung der Juno von Veji nach Rom, welche nad) 
der Berficherung de3 Livius gern folgte®?) — aber es ift nicht 
techt denkbar, dat die am Eingange zur Burg thronende Sieges- 
göttin einen fremdländiſchen Urſprung gehabt Habe. Auch läßt 
id aus der Beichaffenheit derjelben fein Rückſchluß auf das 
Alter des Tempels machen. Nach der Angabe ber Schriftfteller 
war das Rultusbild eine hölzerne Statue, ?%) ftammte alfo aus 
unvordenklicher Zeit und mochte exit jpäterhin in einem befondern 
Heiligtume eine Stätte finden, oder es trat auch wohl an feine 
Stelle ein modernes Marmorbildni3, welches aber in Haltung 
und Attributen dem bekannten Holzjchnitbilde (E0avov) ftrenge 
nachgebildet war.°!) (Abgeſehen von diejer Kultjtätte finden wir 
in jpäterer Zeit die Siegesgöttin ala ein junges Mädchen mit 
großen goldenen Flügeln dargeftellt.*%) So geftaltet ift die 
Nike auf der Hand des olympischen Zeus 9%) und der fiegbringenden 
Athene im Parthenon.) *%) Es konnte alfo ſehr gut die von 
Kalamis gefertigte und von den Mantineern nad Olympia ge 
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weihte Nike den Typus der athenifchen ungeflügelten Stegesgöttin 
an fi) tragen. Der Tempel, in dem jpäter die Nike Apteros, 
welche man in diefer Eigenſchaft mit Athene identifizierte, °°) 
aufgeftelt war, iſt aller Wahrjcheinlichkeit nad) zu derfelben 
Zeit mit den Propylaien gebaut (437—432 v. Ehr.), und kaum 
dentt noch jemand daran, in ihm ein Denkmal der fimonifchen 
Siege zu jehen. ?®) 

Der zierlihe Bau Hat ſich unverjehrt bis zum Ende bes 
fiebenzehnten Jahrhundert? erhalten, jo daß Spon und Wheler 
(1676) ihn noch ſehen und bejchreiben Tonnten.?”) Als aber bie 
Osmanen nad) der Niederlage bet Patrai (23. Yuli 1687) zum 
Schutze gegen die zahlreiche venetianiſche Artillerie, um die 
Akropolis durch eine neue Batterie zu verftärfen, den Tempel 
der Nike Apteros abbradhen und zugleich da3 Pulvdermagazin 
in das Gewölbe unter der Gella verlegten (Septbr. 1687), ?®) 
verſchwand er faft fpurlog von dem Erdboden. Im Jahre 1751 
war nicht? davon übrig als einige Trümmer, welche hinreichten 
feinen Stil und feine Verhältniffe zu zeigen, und in einer Mauer 
in der Nähe vier Stüd eines mit Bildhauerei verzierten Tyriejes.?®) 
Dieje vier Steine wurden um das Jahr 1804 durch die Agenten 
des Lord Elgin nad) dem Britiiden Muſeum gebracht. 19%) 
Endlich) wurde durch ein Dekret der königlich griechifchen Regie- 
rung vom 14.116. September 1834 Ludwig Roß autorifiert, 
Ausgrabungen auf der Akropolis anzuftellen; diejer fand (1835) 
bei Abtragung der türkifhen Baftion vor den Propylaien jo 
reichliche Nefte des alten Niletempels, daß man daran gehen 
fonnte, denjelben auf feinen alten Fundamenten wieder aufzu- 
bauen. *%ı) Bei der Wiederherftellung konnten Dad und Giebel 
nicht aufgerichtet werden. Auch der ringsum laufende ioniſche 
Fries ift nicht vollftändig, aber zum größern Teile erhalten. 
Der Tempel war von der unterften Stufe bis zum Spibe bes 
Giebel3 nur 23 Fuß Hoch. Fein geglättete Duadern aus pente- 
liſchem Marmor bilden die Eleine Cella und die heitern Säulen 
hallen an der Border- und Rückſeite. Der ganze Eindruck iſt 
jo anmutsvoll, daß man Sich gedrungen fühlt, das Tempelchen 
unter die perikleifchen Bauten einzureihen, wiewohl es unter 
denjelben nirgends namentlicd) erwähnt wird. Jedenfalls fällt 
jeine Erbauung in die Zeit des Aufſchwungs kurz vor dem 
peloponnefilchen Kriege, da die Athener zur Zeit diejes unfeligen 
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Krieges oder nach demfelben einer ungeflügelten d. 5. immer an 
Athen? Geſchick gefeffelten Siegesgöttin Fein Heiligtum erbauen 
fonnten. 109) Im Sinnern der Cella thronte ehedem jenes alte 
ehrwürdige Holzbild (Eoavor), Nike ohne Flügel, in der Rechten 
einen Granatapfel haltend, in der Linken einen Helm. Bon dem 
Holzbilde ift natürlich jet feine Spur mehr aufzufinden; dafür 
lehnen an den Wänden jchöne Marmorplatten mit veizenden 
NReliefdarftellungen, die geflügelte Siegesgöttinnen darſtellen. 
63 wurde nämlich bereit3 zu Anfang des Juni 1835 in der 
Nähe des Siegestempels eine große Platte aus penteliſchem 
Marmor mit geflügelten Niken in Hautrelief gefunden, welche, 
während fte einerjeit3 durch ihren Gegenftand offenbar in irgend 
einer Beziehung auf den Tempel zu ftehen ſchien, andrerjeits 
do vermöge ihrer Größenverhältniffe unmöglich an einem fo 
kleinen Gebäude angebracht geweſen jein konnte, Ihre Beſtimmung 
war lange ein Rätſel, bis man, als der Abbruch der Batterie 
weiter in die Tiefe vorrückte, noch mehrere Bruchſtücke von einer 
ganzen Reihe ähnlicher geflügelter Niken in Hautrelief vorfand. 
Man überzeugte ſich durch vergleichende Meſſungen und Spuren 
auf der Oberfläche der marmornen Geſimsplatten längs der 
Nordſeite des Unterbaues, daß dieſe Reliefs eine Baluſtrade bildeten, 
welche den nördlichen Rand des Unterbaues von ſeiner Nordiveft- 
ede bi3 an die Kleine Stiege, die von dem Aufgang zu den 
Propylaien ſeitwärts hinaufführt, und von dort wieder big an die 
Nordoſtecke des. Niketempels in Form einer Attifa befrönte. !99) 
Diefe Baluftrade war wohl nicht gleichzeitig mit dem Tempel 
erbaut, jondern erſt durch das Spätere Bedürfnis geboten. Wie 
gejagt, fteht der Niketempel auf dem Pfeiler der ſüdlichen Burg— 
mauer ſchräg, jo daß zwiſchen feiner Noxdjeite und dem Rande 
des Pfeilers gegen die Propylaientreppe hin nur ein kleiner 
ſpitzwinkelig dreieckiger Raum übrig bleibt. Dieſen ſchmalen 
Raum mußte man durch eine feſte Brüſtung gegen die große 
Treppe hin umgeben, um die Gefahr des Herabſtürzens zu be= 
jeitigen für jeden, der von der Vorderhalle nach der Hinterhalle 
gehen wollte. Acht runde Löcher, bie in der obern Fläche jeder 
Platte eingebohrt jind, deuten auf ein metallenes Gitter Hin, 
welches nötigenfall3 bei feindlichem Angriff den Verteidigern jogar 
al3 Bruftwehr dienen fonnte. 19%) 

Mit Ausnahme von zwei oder drei find die einzelnen Relief: 
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platten in äußerft verftümmelten Zuftande auf uns gefommen. 
Um fo jchiwerer ıft e8 ſowohl im allgemeinen feftzuftellen, 
welche dee in jenen plaftifchen Darftellungen zum Ausdruck 
gelommen, al® auch im bejondern aus dem Bildiwerk jelbft 
einen Rückſchluß auf die Entftehungszeit zu machen. Die Schlüffe, 
welche man aus den größeren oder kleineren Fragmenten von 
etwa zwanzig erhaltenen Figuren zieht, laflen eine feierliche 
Opferhandlung vorausfegen, durch die ein Seefieg gefeiert 
werden joll. Beſonders jind in Erwägung zu ziehen die Zeile 
des Reliefs, welche eine zujammenhängende Darftellung ent- 
halten, zumächft eine Nike, welche einen Helm an einem Tropaion 
befeftigt. Das Original ift nicht mehr in Athen vorhanden ; 
von dem Kleinen Fragment de den Helm auf den Pfahl 
jegenden Unterarm3 befindet Jih ein Abguß im Häuschen bei 
dem Erechtheion. Der dargeitellte Vorgang läßt fich noch deut- 
licher erfennen aus einer Nachbildung von einem ſpäteren Rünftler, 
die fi in der Glyptothek zu Münden befindet. Tyerner erkennt 
man auf einem andern Bruchſtück einen behelmten Kopf mit 
Teilen von Oberarm und Bruft, auf welcher drei Bohrlöcher 
für die Aigis bemerkt werden. Aus der Entfernung des Kopfes 
vom obern Rande, von welchen ein Kleiner Teil famt dem Loch 
für den Stab erhalten ift, und aus der Bewegung ift deutlich, 
daß die Figur fißt, und zwar hat es durchaus den Anſchein, 
ala ob fie auf einem Schiffe fie. Mit der erhobenen rechten 
Hand zog fie das Geivand in die Höhe. Auf der Linken Seite 
tft teilmeife ein Flügel erhalten. Berühmter noch ift eine dritte, 
nach links gewandte Nike. Sie ift beichäftigt, mit der rechten 
Hand ein aufgegangenes Band an der Sandale bed rechten 
Fußes wieder feftzubinden. Der Kopf fehlt.1%) Wie Dieje 
Figur in die Opferhandlung paffe, wird in verfchiedener Art 
erklärt. Ginige meinten, fie lege ihre Sohlen ab, um in den 
Tempel zu treten, doc von einem Tempel ıft überall nicht die 
Rede, ebenjotvenig wie von einer Ankunft nach rajchem Tyluge, 
bei der die Göttin die jchönen Sandalen (nad rredıle) löſe. 
Es ſcheint wirklich die einfachfte Deutung die richtigfte zu fein, 
fein mythologijches, jondern ein künſtleriſches Motiv anzunehmen, 
wie ähnliches bei den menjchlichen Figuren des Parthenonzuges 
vorkommt. Die Göttin befeftigt einfach ein Iosgetvordeneg Band 
der Sandale. !°%) Durch eine Gruppe endlich, welche eine vierte 
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Blatte enthält, wird und die Gefamtidee des ganzen Reliefs am 
meiften nahe gelegt. Wir fehen darauf zwei Niken mit einer 
borwärt3 pringenden Kuh. !) Dieje iſt mit gutem Grunde 
Hein und zierlich gebildet, damit ihre Bändigung durch die 
zarten Mädchen nicht zweifelhaft ericheine; die eine hält das an- 
ipringende Tier zurüd, wobei fie an einem Stein einen Halt- 
punkt für ihren Fuß ſucht, die andere weicht jeinem Anfprung 
aus und jchreitet lebhaft vor. Die Auffaffung der Gefamthand- 
lung wird auch noch dadurch erſchwert, dat die ganz unaus- 
geführten Flügel der Siegesgättinnen beftimmt genug auf weitere 
Ausführung durch Malerei hinweiſen, es aber nicht möglich ift, 
über die Ausdehnung ihrer Anwendung abzujprechen, da keinerlei 
Farbenſpuren erhalten find. Bes alledem fchernt es feitzuftehn, 
dad die Kompofition auf der Schmalfeite Athene enthalten habe 
figend, ihr gegenüber Nike hochauftretend. Auf der Langſeite 
wiederum Athene, auf einem Schiffe fitend, zuſchauend, wie ihr 
Tropaion errichtet, und das Opfer zu diefem herbeigeführt wird. 
Es ift alfo derjelbe Gedanke, den die ungeflügelte Siegesgöttin 
verfinnbildlichen jollte, auch hier auf dag deutlichfte ausgeſprochen, 
daß der Sieg mit Athene und Athen unzertrennlich verbunden 
jei.208) Wenn die Göttin anjcheinend auf einem Schiffe ſitzt, jo 
kann dies zwar im allgemeinen auf die fiegreiche Seeherrichaft der 
Athener gedeutet werden, aber wahrſcheinlicher ift, daß ein be- 
jonderer Seefteg gemeint jei, den zu ermitteln, ohne die Geſchichte 
und den Kunſtcharakter der Abbildungen zu befragen, nicht mög- 
lich ift. 

Was den Iebteren betrifft, jo glaubt man in der Bevor- 
gugung der Detailbehandlung, welche den Stil der PBarthenon- 
monumente bedeutend überbietet, eine viel Tpätere Zeit zu er- 
fennen. Zu weit dürfte freilich die Annahme Böttichers gehen, 
weldder die Baluftradenrelief3 für Zeile der Wertgeſchenke hält, 
die nach des Pauſanias Angabe Attalos auf der Akropolis auf- 
ftellte, ganz abgejehen davon, daß des Attalos Weihgeſchenke in 
Statuengruppen beftanden, deren Refte wir im Original oder in 
Nachbildungen befiken. 1%) Die Behandlung der Gewandung 
in der pergameniſchen Schule im zweiten Jahrhunderte vor Chriſti 
Geburt, von der jeßt jo Herrliche Proben in den von Humann 
entdeckten Skulpturen des großen Zeusaltares vorliegen, die Art, 
wie das Nackte durch die Bekleidung ſichtbar dargeftellt ift, und 
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wie ſich diefe dem Nackten anlegt, laſſen die Baluftradenreliefs 
al3 verwandt erjcheinen, aber ſchwerlich als zeitgenöffiich, Tondern 
ſchon als Erzeugnifje einer Übergangsperiode, die auf Koften der 
Großartigkeit und Ruhe das Effeftvolle und Anmutige fuchte. 
Dabei herrſcht in’ der Arbeit durchaus nicht eine feite Auf: 
fafjung, jo dag man fich verjucht fühlt, die Ausführung verſchie⸗ 
denen Künftlern zuzuſchreiben, da fie dem Werte nach ſehr ver- 
Ichieden ft und nur in einzelnen Stüden die Mteifterhand er: 
fennen läßt. So ift die Sandalenlöferin eine ber fchönften Ge 
ftalten der ganzen alten Kunft und nicht nur überhaupt den 
andern Darjtellungen weit überlegen, fondern ſie zeigt auch bejon- 
der3 mehr Strenge, Sorgfalt und Stil als die der Kuh vor- 
aneilende Nike, jo ſchön fie auch gedacht fein mag. Demnad) 
dürfte Overbed der Wahrheit näher fommen, wern ex die An- 
lage der Nikebaluftrade gegen das Ende ber neunziger Olym— 
piaden, etwa um die Jahre 390—380 anſetzt, 110) wo ſie dann 
mit den jtegreichen Seeerpeditionen de Konon in Verbindung 
zu feßen wäre. Kekuls will nur bis auf das Jahr 407 (DL. 93, 1) 
zurücgehen, wo unter dem Archon Euktemon Alkibiades nad 
den großen Siegen von Abydos und Kyzikos und nach der Er- 
oberung von Byzanz triumphierend in feine Vaterſtadt einzog, 
und die Sonne des Glücks wieder über Athen aufzugehen jchien.!"') 
Wird ſich auch nicht beftimmt der Termin der Erbauung ber 
Baluftrade auf dieſes Jahr fixieren Iaffen, jo jcheint doch jeden- 
falls die Kleine, von dem Aufgang zu den Propylaien nad) der 
Tempelterraffe hinaufführende Treppe erft nach dem Propylaien: 
bau (437—432) hinzugefügt zu jein, während vorher der Zu: 
gang zum Tempel durch den füdlichen Propylatenflügel ſtatt. 
fand. 112) Diejer teitere Weg blieb dann für die Opferzüge 
vorbehalten, durch die Treppe wurde aber ein näherer Weg den 
Fußgängern geboten. Die Treppe fteht mit der Richtung der 
Baluftrade, wie fi) aus Baureften nachweiſen läßt, in einem 
innern Zufammenhange, jo daß fich alſo gegenfeitig von der Er: 
bauung der einen auf die der andern jchließen läßt. Schwerlid 
iſt diefe Treppe eine Zuthat aus chriftlicher Zeit, ſondern gehört 
mitſamt ber Baluftrade wohl no dem fünften Jahrhundert 
(vd. Ehr.) an. 1?) 

Der Tempel ift ein fogenannter Amphiproftylos, d. h. det 
Tempel hat Säulen — hier je vier — an ber Oft- und Weſt⸗ 
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front. Die Länge beträgt etwa 27, die Breite 18 Fuß, und der 
Umfang kommt dem eine mäßigen Saales gleich. Die Aus— 
bildung der ioniſchen Formen ift noch eine fchlichte, doch bereit 
volltommen klare; das Kapitäl namentlich zeigt die Elemente des 
Joniſchen in feiner, wenngleich” einfacher Behandlung. In der 
Ornamentik ıft die Bemalung überwiegend vor der plaftifchen 
Behandlung. Die Säulen etwa 7%, Durchmeſſer hoch, erheben 
ſich noch nicht zur Schlanfheit der ſpätern Werke, die Bafis 
läßt eine gewiſſe Unbeftimmtheit der Profilierung erkennen. 11%) 

Um für die Beichreibung der weitern Tempel große Weit- 
läufigfeiten zu vermeiden, wollen wir an dieſer Stelle das Wefent- 
lichfte über die Raumeinteilung der alten griechiichen Tempel, 
ihre plaftiichen Verzierungen und da3 dabei verwendete Material 
bis auf Perikles' Zeit voranſchicken. 

Der Zugang zum Tempel fand ſtets von Oſten her ſtatt. Der 
imere Raum zur Aufnahme des Kultbildes heißt Cella. Dieſe 
hatte von allen vier Seiten maſſive, aus horizontal gelagerten, 
iorgfältig behauenen und ohne Mörtel zufammengefugten Stein- 
blöden beftehende Mauern, nur mit einer Lücke im Often für den 
Singang. Dem Eingang gegenüber ftand an der Hinterwand ber 
Cella die Bildjäule der Gottheit, dem Eintretenden zugewendet. 
Tiefem Allerheiligften wurden allmählich Säulenhallen ringsumher 
angefügt, zunächſt vor der Eingangahalle (Pronaos), dann an der 
Rückſeite (Poſtikum). Oft wurde bei größern Tempeln ein be- 
\onderer Hinterraum (Opiſthodomos) von der Cella durch eine 
fefte Mauer abgefchieden, der mit dem Poſtikum zufammenhing. 
Gin Tempel, der nur an der Vorderſeite de Pronaos Säulen 
hat, während rechts und links Berlängerungen der Umfafjungs- 
mauern des Tempel3 (Anten) den Abſchluß bilden, heißt templum 
in antis. Nimmt aber die Säulenreihe die ganze Breite des 
Baues ein, jo heißt er Proftylos, und, wenn fi} diejelbe An- 
ordnung auch an der Rückſeite wiederholt: Amphiproftylos. Der 
Niketempel iſt alfo ein Amphiproftylos; denn er hat vorne und 
hinten je vier Säulen; Hingegen der Tempel der Themis zu 
Rhamnus ift ein Antentempel. 115) Bei manchen der größeren 
Tempel zieht fi um den in einer diefer drei Grundformen auf- 
geführten Bau noch eine Säulenjtellung (Beripteros) rings— 
herum; fie heißen Beripteraltempel. Ein folder Peripteral- 
tempel in größter Vollendung ift der Barthenon zu Athen, wo 
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die Säulenreihe fih um einen Amphiproftylog (mit einem Opi- 
fthodomos) herumzieht. Der Nemefistempel in Rhamnus Hat 
an der Vorder: und Hinterjeite Antenhallen und ringaherum 
einen Peripteros; 11°) diejelbe Anlage zeigt der berühmte Poſei— 
dontempel zu Päſtum 11) und der fogenannte Theſeustempel zu 
Athen. 113) Wird die Säulenftellung verdoppelt, jo erjcheint der 
Dipteraltempel. Das auffallendfte Beifpiel ift der große Zeus— 
tempel zu Athen, dag jogenannte Olympieion, ein Antentempel 
mit drei Säulenreihen davor und dahinter, und mit zwei Säulen: 
reihen an den Langjeiten. 119) 

Mit Recht Hat man den griechiichen Tempel ein Säulen: 
haus genannt; da die Säulenreihen bei einem Privathaufe unter: 
- jagt waren.120%) Das heilige Gebäude wurde nicht unmittelbar 
auf dem Boden errichtet, jondern erhob fich auf einem aus 
großen Steinblöden feft und jorgfältig gefugten Unterbau (Krepi: 
doma) von drei oder mehreren Stufen über die umgebende Land- 
ſchaft, um den Zempel fo erhoben gleihjam der Gottheit als 
Weihgeſchenk darzubringen.12!) Solcher Stufenſchichten bemerken 
wir bei dem PBarthenon,???) dem Nemeſistempel zu Rhamnus 13°) 
und auch bei dem Crechtheion!2*) drei, bei dem Niketempel vier.'?) 
Die Stufen diefer Plattform (Stereobates) waren zu hoch, um 
al3 Treppen dienen zu können, deshalb waren an der vorbdern 
und Hintern Schmaljeite in der Mitte Heinere Treppenftufen 
eingefügt, wie fie in der Abbildung und in dem Plane angegeben 
find, welche Michaelis feinem Werke über den Parthenon bei: 
gefügt Hat.1?) Auf der glatten Oberfläche des Unterbaues 
(Stylobates) erhebt fich der Tempel als oblonges Rechteck, deſſen 
längere Seiten ungefähr das Doppelte der ſchmaleren meſſen. 
Die Säulen davor oder an den beiden Schmalfeiten oder rings- 
um ftüßen das aus mächtigen Steinblöden zuſammengeſetzte Ge- 
bälk und durch diefes das fteinerne Giebeldach mit feinen Bild: 
werfen. Die Dere der Säulenhalle wird aus Steinbalten ge 
bildet, welche einerjeit3 auf dem Gebälk der Säulen, andrerjeits 
auf der Gellamauer aufliegen. Die Zwiſchenfelder (Ralymmatien) 
wurden mit dünnen fteinernen Platten ausgefüllt, die man durch 
Anbringung von vieredligen Aushöhlungen (Kafjetten) noch Leichter 
machte. 137) Tenfter hat der griechiiche Tempel nicht, dagegen 
in der Mitte feiner vordern Giebeljeite eine mächtige Flügelthür, 
und um dieſe nicht zu verdeden, mußte die Anzahl der an dieſer 
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Seite ftehenden Säulen eine gerade jein. So find beim Parthenon 
je vier Säulen zu beiden Seiten des Eingangs, 128) beim Poſei—⸗ 
dontempel zu Päftum je drei, 129) beim Niketempel zu Athen je 
wer. 180) Bei größern Tempeln twurde, um dem Innern mehr 
Licht zu geben, eine Vorrichtung getroffen, vermöge welcher der 
mittlere Teil des Tempels entfernt und eine Öffnung (Opaion) 
gebildet werden konnte. Dadurch kam ein Zeil der Cella unter 
freien Himmel zu liegen; deshalb nannte man jolche Gebäude 
Hypäthraltempel. Der mittlere Teil des Daches ruhte dann auf 
zwei Säulenftellungen,, welche ihrerjeit3 twieder auf dem Gebält 
zweier unterer Säulenreihen ftanden. 1%) Cine doppelte Säulen- 
reihe der Art übereinander ift uns nod in den Ruinen des 
großen Tempels zu Bäftum erhalten, 132) im Zeustempel zu Olympia 
und vielleicht auch im Crechtheion ift eine ähnliche Konftruftion 
vorauszufeken. 1339) Kine jeltene Gunft des Schickſals hat uns ın 
den Säulenreihen des erftgenannten Tempel ein Mufter hypä- 
thraler. Anlage vor Augen geftellt. Zwei Reihen von je ſieben 
Säulen teilen die Cella in ein breites Mittelſchiff und zwei ſchmale 
Seitenfchiffe. Erſteres war ohne Dede, und noch fieht man die 
obern Säulenreihen der Galerieen, welche die einfpringenden Flügel 
des Daches zu unterftüßen hatten. Auch die beiden Treppen, auf 
weldden man die Galerie erftieg, find noch vorhanden. !°%) 

. Der Stamm oder Schaft der Säule flieg entweder vom 
Fußboden direkt auf oder war mit diejem durch den Säulenfuß 
(Bafis) verbunden. Das obere Ende der Säule bildete das 
Kapitäl, auf dem das Gebälk lagerte. Das Kapitäl verbreitert 
fi nah oben, gleichfam um die Laft bequemer aufnehmen zu 
tönnen. Darüber find von Mitte zu Mitte eines jeden Kapitäls 
die einzelnen Steinbalten gelegt, welche das Epijtylion (Archi⸗ 
trav) bilden; auf dem Architrav ruht der Fries, wegen feines 
Reliefſchmuckes auch Zophoros genannt. Über den Fries tritt 
nad außen die Platte des Gejimjes (Geifon) weit vor, während 
er nah innen den Steinbalfen der Hallendede als Auflager 
dient. Auf den beiden Schmalfeiten bildet diejeg Geſims die 
Grundlinie, über welcher ſich der ftumpfe Winkel bes Giebel- 
dachgefimfes erhebt. Das fo entftandene dreieckige Feld (Tym— 
panon) jchloß den wichtigſten plaftiichen Bilderſchmuck des 
Tempels ein. Cine Steinplatte (Plinthos) auf dem Gipfel des 
Dachgeſimſes trug die Giebelblume (Akroterion) 18°); ebenfo 
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Ichloffen die ımtern Enden des Giebels mit Steinplatten, die 
eine halbierte Palmette, eine Statue oder ein religiöjes Symbol 
ſchmückte.126) Über das Geſims Hin zieht ſich noch die Rinn- 
leiſte (Stma), hinter welcher fi das Negenwaffer fammelt, um 
durch Hohle Tierköpfe ar den Seiten abzuflichen.??7) “Die 
Ziegel, welche das Dach bededen, find in abmwechjelnden Bahnen 
von flachen Regenziegeln und gemwölbten Deckziegeln geordnet. 
Lebtere enden bei ihrer Begegnung auf der Dachhöhe in pal- 
mettenartigen Tyirftziegeln, während ihr unteres Ende an der 
Traufrinne mit einem Stirnziegel geſchloſſen ift. 

Das Innere des Tempel3 war nur da3 Wohnhaus des 
Gottes und ala folches möglichſt einfach gehalten, während in 
den chriftlichen Kirchen der Hauptſchmuck auf die innere Aus: 
ftattung des Gotteshaufes, in dem die Gemeinde ſich verfammelt, 
verwendet wird. An der Gella war ein Kleiner Opferaltar an: 
gebracht, und im Hintergrunde ftand auf erhöhten Throne das 
Bild der Gottheit, der das Heiligtum gewidmet war. In der 
Borhalle ftand eine Schale mit geweihten Waſſer, mit dem fich 
jeder Eintretende zum Zeichen der inneren Reinigung befprengte. 
Bor dem Tempel erhob fi) noch ein Brandopferaltar dem Ein: 
gange in dem Tempelbezirk gegenüber, welcher lebtere dag Heilig- 
tum umgab und gegen außen ftreng abgrenzte. Diefer Bezirk 
diente der großen Menge des Volkes ala Berfammlungsplaß bei 
religidjen Feſten und Feierlichkeiten, nur wenige traten in bie 
geöffneten Hallen des Tempels, um.der Gottheit ein Opfer oder 
ein Weihegefchent darzubringen, gewöhnlich betrachtete man durd 
die geichloffene Gitterthür die im Innern aufgeftellten Schätze 
und Koftbarkeiten. Deshalb war der Außenbau des griechijchen 
Tempels ſchön gegliedert und reich geſchmückt, wobei dem ver- 
ſchiedenen Charakter der einzelnen Völkerſchaften und der jchöpfe- 
riſchen Phantaſie der Künftler ein weiter Spielraum verftattet 
wurde. Die beiden Hauptriddtungen des griechiſchen Stils ent: 
fprangen der Eigenart der Völkerſtämme, welche die Hegemonie 
auch in politiicher Hinſicht für fih in Anſpruch nahmen, der 
Dorer und der Jonier. Später trat der korinthiſche Säulen: 
bau Hinzu, der fich aus dem ionifchen entiwidelte, aber durch 
reichlide, oft überladene Ausihmüdung der Säulen Tenn: 
zeichnete. 

Die Hauptkunftwerfe ber peritleiichen Periode find im do: 
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riſchen oder im ioniſchen Kunftftil erbaut; um im Verfolg viele 
Erläuterungen zu ſparen, wollen wir hier die weſentlichen Inter: 
ſcheidungen zufammenftellen. Zunächſt überrajcht der doriſche 
Stil dur Ernft und Würde. Ohne Baſis fteigen die Säulen 
von der oberften Stufe des Unterbaus (Stereobat) in dicht- 
gedrängten Reihen mit einem Interkolumnium von 11,—1'/s 
Modul auf. Unter dem Modul, welchen man bei der Meſſung 
antifer Gebäude zu Grunde zu legen pflegt, veriteht man die 
Hälfte des unteren Säulendurchmeflerd. Ein aus dünnen ‘Platten 
gefugter Stylobat dient ihnen als gemeinfamer Fuß.) Den 
runden Schaft bededen die Kanelierungen (Rhabdoſis) von oben 
nach unten, zwanzig (zuweilen nur ſechzehn bis achtzehn) enge 
Kanäle, welche mit den Kanten ſcharf zufammenftoßend parallel 
emporfteigen. Die Säule erhebt ſich nicht ganz ſenkrecht, ſondern 
bi3 auf ungefähr ein Drittel der Höhe ſchwillt fie um ein Ge- 
ringes an (Entafis), vergüngt fich dann aber, fo daß fie endlich 
etwa um ein Sechftel des ımtern Durchmeſſers fich verringert.139) 
Die Höhe des ganzen Schaftes, einfchließlich des Kapitäls, be- 
trägt an den Monumenten der beften Zeit etwa 5'/,, an den 
altertümlichen oder provinziellen Denfmälern oft weniger, , felbft 
nur vier untere Durchmeſſer. Dicht unter dem obern Ende der 
Säule läuft ein feiner Einfchnitt ringsum; von hier aus bis 
zum Kapitäl rechnet man den Hals der Säule. Über dem Halje 
find drei oder mehr ſchmale Bänder oder Riemchen, dicht über- 
einander um das Ende de Schaftee. Das Kapitäl befteht aus 
zwei Hauptteilen. Der untere (Echinos) ladet weit über den 
Schaft aus und zicht fi dann mit fcharfer Ausbiegung oben 
zufammen. Auf ihm ruht weit vortretend ber Abakus (xBaE), eine 
fräftige, vierecfige Platte, die das Gebält aufnimmt. An den 
Anten (Stirnfeiten der Mauern) wird aus dem Abakus eine 
leichte Platte und aus dem Echinos ein zart überjchlagendes 
Glied (Kymation) mit einer Blätterreihe; unter diefer entfpricht 
ein breites Band dem Halfe der Säule. Auf dem Abakus ruht 
der Architrav oder das Epiftylion; nach oben grenzt ein hervor- 
tretendes Plättchen oder ſchmales Band den Arditrad von dem 
Frieſe ab.14%) Der Architrav ift ein gewaltiger, von einer 
Säulenachje zur anderen reichender Steinbalten, welcher in unge- 
gliederter Form ftreng und bejtimmt fein Weſen als Verbindung 
der Säulen und llnterlage des Oberbaues ausſpricht. Nur 
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metallene Bilder und vergoldete Weihinfchriften pflegte man ala 
leichteren Schmud an ihm anzubringen. 14) Der Fries (Trigly- 
phon) war nicht ganz mit Skulpturen gef hmüdt, fondern durch 
aufrechtftehende, etwas vortretende viereckige Steinblöcke, die mehr 
hoch ala breit find (Zriglyphoi), in einzelne Felder geteilt. 
Sie erſcheinen als Träger des Giebeld und entſprachen urjprimg- 
lich den dahinter Tiegenden Querbalfenköpfen. Die Triglyphen 
haben davon den Namen, daß fie auf der Vorberfläche zwei 
ganze und auf den Eden zwei halbe jcharf eingezogene Rinnen 
haben und daher den Namen „Dreifchlite" führen. Zwiſchen 
ihnen bleiben als ungefähr quadratiiche Felder die Metopen 
(metopae, ueröria „Ztoiichenöffnungen”), urſprünglich offen 
und wohl ala Fenſter dienend, zuweilen durch Hineingeftellte 
Gefäße geſchmückt, jpäter regelmäßig durch Steintafeln gejchlofien, 
meift mit Relief? geihmüct. Unter den Triglyphen, die fich in 
beftimmten Zwiſchenräumen über jeder Säulenmitte und über 
der Mitte des Säulenabftandes erhoben, twaren kleinere Plättchen 
(Mutuli) angebracht, von welchen ſechs tropfartige Klötzchen 
niederhängen (oralayuoi — regulae „Lineale”). 142) 

In der Blütezeit wurden die doriichen Tempel aus weißem 
Marmor aufgeführt. Chedem und wo die Gelegenheit oder die 
Möglichkeit, ein fo koſtbares Wtaterial zu beſchaffen, nicht vor- 
handen war, behalf man fich mit geringeren Steinarten, die 
dann mit poliertem Stud befleidet wurden. Um den Emdrud 
des Tempels zu erhöhen, trat teilweife Bemalung mit verjchiedenen 
Tarben ein (Polychromie). Die Triglyphen jcheinen meiftenteil3 
blau geweſen zu fein, die Mtetopen und das Giebelfeld entfchieben 
rot, doch auch oft blau oder ohne alle Färbung. An dem jo- 
genannten Thejeusternpel in Athen waren die Tropfen und dad 
Plättchen unter der Hängeplatte des Kranzgeſimſes rot, die 
Mutuli und das Rinnchen unter den Triglyphen (gleich diejen 
jelbft) blau. Der innere Fries, der fi an der Wand der Gella 
hingog, Hatte blauen Grund. Das Balkenwerk der Halle hatte 
rote Bemalung; die Vertiefungen der Dede hatten azurblauen 
Grund mit roten und goldnen Sternen. Außerdem ſcheint, 
befonders an den Afroterien, DVergoldung ftattgefunden zu 
haben. 42) Noch tveiteres iſt bei den einzelnen Tempeln im 
Verfolg zu erwähnen. 

Der heitere ioniſche Tempelbau ift in der ganzen Anordnung 
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von dem dorifchen im Grunde verichieden. Schon die Form 
.der Säule macht einen ganz entgegengejegten Eindrud. Bon 
dem gemeinfamen Stylobat erhebt ſich diefe nicht unmittelbar, 
jondern durch einen befondern Fuß Bafis „Spira) vorbereitet; 
dadurch wird jede Säule zugleich als ein ſelbftändiges Einzel⸗ 
weſen charakterifiert. Den untern Teil der Baſis macht eine 
viereckige Platte (Plinthos) aus, den Übergang zum kreisrunden 
Stamme bilden mehrere Glieder von runder Grundfläche, die 
fh auf den Plinthos legen. In Rleinafien, wo ſich dieſer Stil 
zuerſt geftaltete, vollzieht ſich dieſer Übergang in beſonders 
weicher Form. Zwei ſcharf eingezogene Hohlkehlen CTrochilos) 
werden durch hervortretende Plättchen, die als Aſtragale (Schnüre) 
erſcheinen, miteinander und mit dem Plinthos verbunden. Auf 
dieſe lagert ſich ein polſterartiger Wulſt von halbkreisförmigem 
Profil (Torus), auf welchem der Schaft mit einer leiſen Ein— 
ziehung (dem ſogenannten Anlauf) ſich erhebt.149 Bei ſpäterer 
reicherer Entwickelung der Kunſtformen pflegten die Kehlen noch 
durch mehrere Stäbchen, der Wulſt durch plaftiſche Ornamente 
nah Art geflochtener Bänder mit Blättern und Knoſpen ge- 
ſchmückt zu twerden.145) Die jogenannte attifche Bafis nähert 
fh dadurch dem doriſchen Stile, daß fie für alle Säulen die 
gemeinjame Plinthe beibehält, betont aljo die Einzelbedeutung 
minder ſcharf, indem fie nur die runden Glieder antvendet. 
Aber auch diefe verändert fie derart, daß nur eine Kehle ſich 
den Schafte unterlegt, jedoch mit diefem und dem Boden nad 
oben und unten durch je einen Wulft verbunden, von denen der 
untere eine größere Höhe und Ausladung hat als der obere. 
deine vortretende Plättchen verbinden die einzelnen Glieder unter 
einander. Zum Schub ber lebteren finden fi) die Schußftege 
(Stamillen) jowohl unter der Baſis als zwiſchen den einzelnen 
Sliedern. 146) 

Die auffteigende Säule hat eine leichtere, ſchlankere Geftalt 
als die dorifche, eine mäßigere Verjüngung und eine leifere An— 
ihwellung. ın Während die Länge des doriſchen Säulenjchaftes 
an den beften Monumenten nod nicht ſechs untern Durchmeſſern 
(5,—53/,) gleichkam, erreicht die ioniſche Säule deren 81/,—91/,. 
Auch der Abſtand der Säulen, bei den doriſchen Tempeln ettva 
gleich 1/,, wächft hier bis auf zwei Durchmeſſer. Dieſe ſchlankeren, 


grazidien VBerhältniffe geben der ioniſchen Säule einen „„veiblichen 
Hellas. 3. Banb. 
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Charakter dem männlichen der dorifchen gegenüber. 14%) Ferner 
ift die Behandlung der Kaneluren eine lebhafter bewegte. Ihre 
Anzahl fteigt auf 24, und die einzelnen find durch einen jchmalen 
Steg, einen Teil der Säulenperipherie, von einander getrennt, 
dabei tiefer, in vollerer Rundung ausgehöhlt, auch enden fie 
oben wie unten am Schafte in Freisförmiger Schlußlinie, Anfang 
und Ende der Säule unfaneliert lafjend. 9) An denjelben 
Stellen, oben und unten, erweitert plößlih die Säule ihren 
Durchmeſſer in einer ftarfen Ausbiegung, die man den Ablauf 
nennt, 169) 

Am originellften iſt das Kapitäl geftaltet. Zwar Hat es, 
wie das doriſche, einen Echinos, diejer zeigt aber ein vunderes 
Profil und geringere Augladung; fein Profil wird durch das 
ftulpierte Ornament des Gierftabes ausgeſprochen. Ten Säulen: 
hals vertritt unter demfelben ein jchmales, manchmal mit eurem 
Perlenftabe geſchmücktes Band. Über dem Echinos breitet ſich 
jtatt des einfachen Abakus ein doppeltes Polfter aus, das auf 
beiden Seiten weit vorfpringt und in ſpiralförmiger Windung 
mit Fräftig geſchwungenen Schneden (Boluten) endet. Die Boluten 
ziehen fi dann ſpiralförmig von vortretenden Säumen ein— 
gefaßt, zuſammen mit einem Auge in der Mitte, das auch wohl 
durch eine Roſette vertreten wird. Den ſpitzen Winkel zwiſchen 
Polſter und Volute füllt gewöhnlich eine Blume aus. Über 
der Bolute bildet eine Kleine, häufig durch ein Blattmufter zier- 
lich ornamentierte Welle den obern Abſchluß des Kapitäls. 151) 
Die Seitenanfiht des Kapitäls ift ſehr verſchieden von der 
bordern. 159) Man ſieht Hier unter dem dedenden Abakus nur 
das Polfter, das nach beiden Seiten fich herunterbiegt, in der 
Mitte aber unter feiner Rundung den Echinos mit feinem Eier- 
ftabe blicken läßt. Ein Band in Geftalt einer Binde oder einer 
geflochtenen Schnur verbindet in der Mitte die beiden Seiten 
des Polſters. Nur an den attiſch-ioniſchen Monumenten fehlt 
diefeg Band. Während alfo das doriſche Kapitäl eine nad 
allen Seiten gleichartige Geftalt zeigt und nicht bloß zu der 
einen Richtung des Architravs, jondern auch zu der Ereuzenden 
der Deckbalken in Beziehung fteht, ift das ioniſche Kapitäl nur 
für den Architrav berechnet. Aus diefer Anordnung ergab fich ein 
Übelftand an den Ecken der Säulenreihe. Hier hätte das Kapitäl 
für die eine der beiden Seiten jedenfall3 ſeine eigene Seiten: 
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anficht darbieten müfjen, die, mit ihrer weichen Polfterbildung 
nicht für die äußere Wirkung berechnet, in einem unlöslichen 
Gegenfage zu den übrigen Sapitälen geftanden haben würde. 
Daher bequemte man fich zu einer Art von Täufchung, indem 
man demfelben SKapitäl nad beiden Außenfeiten zwei Vorder- 
anfichten gab, jo jedoch, daß die zufammenftoßenden Voluten, 
wegen Mangels an Raum für ihre beiderfeitige normale Ent- 
faltung, ſich nad vorn herauskrümmten und jo verkürzt zu- 
fammentrafen. !°3) 

Der Architrav zeigt nicht die ſchwere ungeteilte Mächtigkeit 
des dorifchen, fondern, obwohl in ganzer Höhe aus einem Steine 
beftehend , wird er aus zwei, gewöhnlich aus drei nach oben 
der Schattenwirfung wegen übereinander vortretenden Streifen 
zufammengejeßt, 154) die manchmal durch feine Perlenjchnüre mit- 
einander verbunden werden. Ein mit Perlen- und Cierftäben 
verzierte Glied grenzt den Architrav vom Friefe ab. Diefer, 
ohne Triglypheneinteilung, bietet in durchaus ungegliederter, aus 
aufrecht geftellten Steinblöcen zufanmmengejegter Fläche für Stulp- 
turſchmuck einen bedeutfamen Hintergrund und ift in der ganzen 
Ausdehnung als Zophoros (Bildträger) mit Relieffompofitionen 
bedeckt; jo beim Niketempel an der Burg !55) oder beim Tempel 
am Iliſos. 156) Nach oben jchließt der Fries in charakteriftifcher 
Weile mit einem Gliede von geſchwungenem Profil und ent— 
iprechendem Blattornament. Über ihm fpringt die Hängeplatte 
de3 Sranzgefimfes, wie beim doriſchen Stile, mit Träftiger 
Schattenwirkung weit vor, aber die doriſchen Mutuli verwandeln 
ih in eine Reihe würfelartiger, in dichten Intervallen an- 
geordneter Vorſprünge, der fogenannten Zahnfchnitte. Giebel- 
und Dachbildung ift im weſentlichen der doriichen gleih. Das 
Giebeldreieck, das höher gebildet ift, als bei den doriſchen Tempeln, 
wird nad) oben durch zierlich jhulpierte Glieder begrenzt. Das 
Giebelfeld nimmt auch hier den Schmud von Statuen auf. Die 
Wand hat oben, wo fie an die Dede ftößt, ein Kapitälgefims, 
da3 unter einer Platte ein mit Eierftab und Perlenband ge= 
ſchmücktes Glied von geſchwungenem Profil und unter diefem 
einen mit Palmetten gezierten Hals zeigt. Die Traufrinne 
(Sima) nimmt, wellenartig umgebogen, eine geſchweifte Geftalt 
an, Karnied genannt. !5°) 

Die Anwendung farbiger Zuthat an ionifchen Dlonumenten 

20 % 
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trat in dem Maße zurück, wie die plaftifche Ausprägung der 
Bauglieder zunahm; aber jelbft an den Boluten der Kapitäle 
hat man Farbenſpuren und in den Augen derjelben Goldrefte 
entdeckt und meint, daß die Vergoldung bei Werken ionifchen 
Stils bejonder3 bevorzugt, die maleriſche Ausftattung nur auf 
feines Hervorheben gewiſſer Hauptglieder beichräntt geweſen fei. 
Der Grund des Frieſes und des Giebelfeldes, von welchem die 
Giebelfelder ſich abhoben, ſcheint eine entjchiedene Färbung gehabt 
zu haben. 58) 

Der EorintHifchen Säulenorbnung ift ſchon oben bei Er- 
wähnung be3 Lyfifratesdentmals (330 dv. Chr.) Erwähnung ge 
than, bei dem das Tempelchen, auf deifen Dache der choragijche 
Siegesdreifuß ftand, von korinthiſchen Säulen getragen wird. 15°) 
Diefe Stilgattung war nur Abart und Miſchung aus der dorifchen 
und ioniſchen und hatte nicht? Originelles. Sie war in der 
prachtliebenden, reichen Handelaftadt entftanden, von der fie den 
Namen trägt, und angeblih die Erfindung des Bildhauers 
Kallimachos, eines jüngern Zeitgenoffen des Pheidias. Wenn 
auch diefe Angabe Vitruvs 18%) nichts meiter ift als eine anmutige 
Anekdote, jo verträgt fie fi) durchaus mit dem fonft befannten 
Kunſtcharakter des Kallimachos, deſſen Zeit dadurch einigermaßen 
beftimmt wird, daß ala jein einziges öffentliches Werk der künft- 
liche Leuchter für die ewige Lampe im Crechtheion angegeben 
wird. 161) Während die Künftler aus der Zeit des Pheidias 
nur die Grundgedanken eines Kunſtwerks klar und fühlbar hin- 
ftellten, wendete Kallimachos auf die übermäßig jorgfältige 
Bildung des Detail® einen nie ſich genugthuenden Fleiß; !*%) 
deshalb erhielt er den Beinamen Katateritechnos d. h. einer, der 
feine Kunft im feinen Ausführen Eleinlicher Einzelheiten gleichſam 
hinſchwinden laſſe.163) Noch befonders erwähnt werden bon 
diefem höchſt achtbaren Künftler,1%) er habe dag Bohren des 
Marmor erfunden 1%) und, wenn man freilid) dies nicht von 
der erften Erfindung, jondern von einer erweiterten Anwendung 
verftehen muß (denn an den äginetiichen Giebelftatuen Tiegen die 
Spuren des Bohrers deutlich vor) —: fo mag doch Kallimachos 
den Marmorbohrer zuerft verwendet haben, um eigentümliche 
Effekte hervorzubringen, da durch den Bohrer im Gegenjabe de3 
flachen Meißels, der die großen und breiten Flächen herftellt, 
ſcharfe, Kleine, tief unterhöhlte Einzelheiten, tiefe Gänge in den 
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Falten der Gewandung, feine Wellen in den Loden des Haupt- 
haars hervorgebracht werden. Zugleich iſt erſichtlich, daß das 
korinthiſche Kapitäl — ſei es nun aus dem ſogenannten Anthemion 
des ioniſchen Kapitäls entſtanden oder von Kallimachos erfunden — 
wegen ſeiner eleganten Zierlichkeit und Reichhaltigkeit an Detail⸗ 
formen nur bei ausgedehnter Anwendung des Bohrers ſich her- 
ſtellen läßt. 106) 

Um den Kunftcharakter der korinthiſchen Bauweiſe noch mit 
wenigen Worten zu bejchreiben, müſſen wir hervorheben, daß 
die weſentlichen Grundelemente des baulichen Gerüfteg dem 
ioniichen Stile entlehnt find, mur werben gern alle Teile mit 
itulpierten Bändern und verwandtem Ornament bededt. Das 
Kapitäl jedoch bildete fi) in eigenartiger Weiſe fort, indem e3 
jeine architektonifchen Verzierungen aus dem Pflanzenreiche ent- 
nahm. Ein Rundftab faßt oben die Kraft des Stammes zu- 
fammen, und läßt das Kapitäl in der Geſtalt eines geöffneten 
Blumenkelches erſcheinen. Zierlich ſteigt ein Kreis von acht 
Blättern des Akanthos (Bärenklau) auf, der, mit feinen Spitzen 
zierlich überfchlagend, ſich nach außen biegt. Aus den Zwiſchen⸗ 
räumen diejer Blätter erhebt fich eine zweite, ähnlich geftaltete 
Blattreihe. Soweit herrſcht noch das Runde der Grundform 
vor, aber bei ſchon vergrößertem Umfange, nun aber beginnt 
der Übergang ins Viereck. Zwiſchen den obern Blättern fprießt 
je ein Blumenftengel hervor, welcher unter dem Schuße zarter 
Deckblätter fich teilt, mit dem ſchwächern Stengel (dem Schnörfel, 
helix) fi} nad) der Mitte des Abakus emporwindet, mit dem 
andern zu eimer kräftigen Volute anſchwillt, die fich nach der 
Ede des Abakus aufſchwingt und dort von der Laſt ſchnecken⸗ 
artig umgebogen wird. So treffen auf den Ecken ſtets je zwei 
Voluten der benachbarten Kapitälſeiten zuſammen, wodurch der 
Übergang ins Viereck vollkommen wird. Das Kapitäl hat durch 
diefe gleichartige Ausbildung aller feiner Seiten wieder die all- 
gemeineren Borzüge gewonnen, welche das doriſche auszeichnen, 
im tonifchen aber aufgegeben find.1°”) Wegen der Pracht der Aus- 
führung, der vegetativen Ornamentit und der freieren Anwend⸗ 
barkeit für alle Stellungen im baulichen Organismus erlangte dieſe 
Stilart in der ſpätern Zeit eine außerordentliche Beliebtheit. 19°) 

Architrav und Fries entiprechen dem ionijchen Stile, pflegen 
aber reicher verziert zu fein. Das Gefims wird noch durd) 
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Kragfteine (Konfolen) auzgezeichnet, vor deren zierlich geſchwungene 
Unterfeite ein Alanthosblatt fich legt. Die weiten Zwiſchenräume 
der Kragfteine ſchmückte man mit rojettenartigen ſkulpierten 
Blumen. Hierdurch wurde eine reichere, lebendigere Schatten- 
wirkung und ein fräftigerer Abſchluß erreicht.16%) Daß man 
zum Ausſchmuck gerade das Atanthosblatt gewählt hat, erklärt 
ſich teils aus der Fräftig zähen Bejchaffenheit desjelben, teils aus 
der graziöſen Zeichnung feines tief ausgebuchteten, fein gezahnten 
Blattrandes. Über die Bemalung der korinthifchen Bauglieder 
läßt fich nichts Gewiſſes jagen, doch kann man annehmen, daf 
bei dem bedeutenden Übergewicht der Skulptur fie noch mäßiger 
al an den ioniſchen Formen angewendet worden je. 170) 

Fragen wir nun nach denjenigen Stellen an dem griechifchen 
Tempel, wo Jich die Plaftit mit der Architektur verbindet, jo 
wird nur in Ausnahmefällen die Säule oder der Pfeiler durch 
eine als Gebälfträger fungierende Menfchengeftalt erjeßt. Die 
beiden eminenteften Beifpiele für dieſe Erſcheinung finden in 
ganz bejondern Umftänden ıhre Begründung Die Karpatiden 
in dem Seitentempel des Erechtheion waren eine geniale Erfin- 
dung, teil bei maffiven Mauern der Raum vollftändig duntel 
geblieben wäre, 171) und die Atlanten von Akragas,?2) welche 
anftatt der Pfeiler die Deckenbalken des Tolofjalen Zeustempels 
trugen, waren befiegte Giganten, welche die Tempeldecke über 
dem Haupte des Zeus und feiner Verehrer ſchwebend erhalten 
mußten und in ihrer erzwungenen Stellung und ſchwer wiegenden 
Laſt die Macht des Gottes verherrlichen ſollten.178) Einen 
Vergleich beider Gruppen wollen wir bei Gelegenheit der Be 
ipredung des Erechtheions anftelen. Sonft findet fich der 
ornamentale Skulpturſchmuck auf dem über dem Epiftylbalten 
ruhenden Fries und an dem von den Dachtraufen umrahmten 
Giebel, endlid im Innern des Tempels an der Dauer der Cella, 
welcher ala Borte der ala Teppich gedachten Wand aufzufaffen 1ft.17%) 
Der bildlihe Schmud des Tempels ftand im Zufammenhang 
mit der Tempelgottheit und ihrem Kult, ohne daß wir jedoch 
immer im Stande wären, die überſchwenglich geiftreich jchaffenden 
Künftler zu verjtehen. | 

Die Urfprünge der Bildnerei gehen bis in unvorbenflide 
Zeiten zurüd. Schon den mauerbauenden Kyflopen hat man 
plaftiiche Werke zugeſchrieben, wie den myfenatifchen Löwen und 





Die Akropolis bis auf Perikles. 311 


ein Meduſenhaupt in Argos.175) Außerdem werden beſondere 
daimoniſche Innungen in Beziehung auf Metallarbeit genannt, 
die Daktylen und die Telchinen. Die erfteren (eigentlich Finger) 
bauften am phrygifchen Ida und richteten der Kybele allerlei 
ins Werk, fie hießen Kelmis (der Treiber, Hammer), Damna- 
meneus (dev PBändiger, Zange) und Akmon (Amboß); am 
Idagebirge auf Kreta traten fie in der Yünfzahl auf. 17%) Die 
Telchinen tvaren uralte Metallarbeiter auf Rhodos, auf Kypros 
und in Sikyon. Auch ihre Namen deuten ſich leicht, mie 
Chryſon (Goldarbeiter), Argyron (Silberarbeiter), Chalkon (Erz- 
arbeiter). Sie jollen dem Kronos die Harpe, dem Pojeidon den 
Dreizack und außerdem die erften Götterbilder aus Metall ver- 
fertigt haben. 79) Schon mehr aus dem Dunkel der Sage heraus 
treten die jogenannten Daidaliden. Man thut wohl recht daran, 
von einer bildlofen (aneikoniſchen) Periode einen Übergang zu 
den Statuen dich die Annahme zu vermitteln, daß zuerft rohe 
Steine (apyoi AlFoı),!'3) Steinpfeiler, 17%) Holzpfähle und der— 
gleichen 12°) als Kultusbilder aufgeftellt wurden, die weniger 
durch die Form als durch die Konjefration (Üdevaıs) ihre VBer- 
ehrungstwürdigfeit erlangten, 1%) denen man aber, um Das 
Zeichen in nähere Verbindung mit der Gottheit zu ſetzen, einzelne 
beſonders bezeichnende Zeile hinzufügte, Köpfe von charakteriftiicher 
Form, Arme, welche Attribute oder Kränze hielten, Phallen bei 
den erzeugenden Gottheiten. Dadurch entftand die Pfeilerbildung 
(Tergaywvog E&pyaoia) der Hermen.182) Gin großer Yortichritt 
. gegen dieje alten Bilder 188) wird dem mythiſchen Daidaloz zu- 
geichrieben,, der feinen Statuen die Augen öffnete, jo daß fie 
zu blicken, die Füße trennte, fo daß fie zu fchreiten fchienen, 
und man meinte, man müfje fie binden, damit fie nicht fort- 
liefen. 189) Doc kann von ihrer Lebendigkeit nur gegenüber 
der lebloſen Steifheit der alten Bilder die Rede fein, denn daß 
fie an ſich roh und unſchön waren, geht aus manchen Äußerungen 
der Schriftfteller hervor, die in jenen Statuen wegen ihres Alter- 
tums zwar etwas Göttliches wittern, fie aber wunderlich an- 
zuſchaun nennen und ala die Heinen und häßlichen Anfänge 
der Bildhauerkunft bezeichnen, da jeder Künftler, der zu Plato's 
Zeit ſolche Götterbilder hätte arbeiten mollen, ſich lächerlich ge- 
macht hätte. 185) Daidalos ift jeinem Namen nad) der Vertreter 
der Holzſchnitzerei und bezeichnet den Zeitpunkt, wo ftatt bes 
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lebloſen und Falten Stein? das weiche Holz gewählt wurde. 18%) 
Deshalb ſchlägt derjelbe feinen Wohnfik in Athen auf, d. h. die 
neue Kunft findet dort den meiften Anklang. Die Zunft der 
attifchen Bildſchnitzer und Bildhauer leitete bis in die Tpätefte 
Zeit hinab ihre Herkunft von Daidalos ab, und die Daidaliden 
waren gleichbedeutend mit den altattifchen Bildnern; zu dieſem 
Geſchlechte rechnete Fi auch Sokrates, der in feiner Yugend 
ſich mit Bildhauerfunft beichäftigt haben fol. Wenigſtens 
zeigte man an den Propylaien von ihm eine Gruppe der be 
teideten Chariten und einen Hermes Propylaios. 187) 

Daidalos leitet ung in die Anfänge der Reliefbildnerei 
hinüber. Homer jagt nämlich bei Beichreibung des Schildes, 
den Hephaiftos für Achilleus verfertigt: 

Einen Reigen auch ſchlang der Hinkende Feuerbeherrſcher, 

Jenem gleich, wie vorbem in der weitbewohneten Knoſſos 

Daidalos künſtlich erfann der lockigen Ariadne. 

Blühende Yünglinge dort und vielgefeierte Jungfraun 

Zanzeten, all’ einander die Händ’ an dem Knöchel fich haltend. 

Schöne Gewand’ umjchloffen die Jünglinge, heil wie des les 
Sanfter Glanz, und die Mädchen verhüllete zarte Leinwand. 

Seglicde Tänzerin ſchmückt' ein Lieblicher Kranz, und den ZTänzern 

Hingen goldene Dolch’ an filbernen Riemen herunter. 

Bald nun hüpften jene mit wohlgemefjenen Tritten 

Leicht herum, ſowie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 

Sitend mit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch Laufe; 

Bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen gegeneinander. 

Zahlreich ftand das Gedräng’ um ben Lieblichen Reigen verfammelt, 

Innig erfreut; vor ihnen auch fang ein göttlicher Sänger 

Rührend die Hark’; und zween Haupttummeler tanzten im Sreife, 

Wie den Geſang er begann, und dreheten fich in der Mitte. 19%) 

Das eigentümliche Kunſtwerk, twelches fi Hephaiftos zum 
Modell genommen haben joll, und das dem Daidalos zugejchrieben 
wird, findet ſich auch fonjt erwähnt, und Pauſanias giebt an, daß 
der daidaliſche Choros der Ariadne noch zu feiner Zeit in Knoſſos 
vorhanden war, und zwar al3 Relief von weißem Marmor.0) 
Durch die Angabe dieſes Materials wird die Echtheit desſelben 
jehr verdächtig, da wir fogleich jehen werden, daß die Arbeiten 
in Marmor einer verhältnismäßig fpäten Zeit angehören. 

Die älteften Relieffiguren, die wir kennen, find aus Stein 
gemeißelt, die Löwen von Mykenai 80) und die Niobe vom 
Berge Sipylo3.19) Die Erwähnungen von Kunftwerfen bei 
Homer find für die damalige Kunftentwicelung nicht beweiſend, 
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da der Dichter diefelben dem Künftlergotte Hephaiftos beilegt 
und gewöhnlich feiner Phantafie freien Lauf läßt.122) Doc 
manches wäre in feinen Bejchreibungen unmöglich, ohne Die 
Borausfegung einer faktifchen Grundlage. Dies betrifft befonders 
feine genaue Kenntnis von der Technik der Mtetallbildnerei. 19°) 
Den Metallguß, wenigftens den Figurenguß, kannte Homer nod) 
nicht. Aber die Holzſchnitzerei mit dem Meſſer aus freier Hand 
(&eeıv), wie durch Drechfeln (dıvovv), und bie in der oben er- 
wähnten Stelle genannte Töpferfunft, endlih die Buntweberei 
der Weiber, vielleicht auf phöniziſchen Einflüfen beruhend, ift 
Ihon für das homeriiche Zeitalter verbürgt.1?*) Als die älteften 
wirflichen menſchlichen Denkmäler wird die Lade des Kypſelos 
im Heraion zu Olympia, und als nicht viel jpäter ber von 
Bathykles von Magnefia erbaute Thron des amyflaiiichen Apollo 
genannt. Das erftgenannte Kunftwert war ein Kaften aus 
Bedernholz von bedeutendem Umfange und vierediger oder ellip- 
tiſcher Geftalt, welcher im Opifthodomos des Heratempels in 
Olympia ftand, wo ihn auch Paufanias jah.1?5) Die Reliefs 
waren teils aus dem Zedernholze des Kaſtens felbft geſchnitzt, teilg 
aus Gold und Elfenbein gefertigt und auf den Holzgrund auf- 
genietet. Sie bedediten die vordere Langfeite und die beiden 
Schmalfeiten des Kaſtens und zivar in fünf übereinander 
liegenden Streifen (xwocıs). Die Hinterjeite des Kaſtens ſcheint 
mit Bildwerken nicht verziert und gegen die Tempelwand geſtellt 
getvefen zu fein. Pauſanias verjeßt die Zeit der Entjtehung 
. diefer Kifte in die zehnte Olympiade (740—737) und nennt 
Eumelos als den Berfertiger der Aufſchriften; aber Herakles 
hatte darauf ſchon feine gewöhnliche Tracht, 196) die er erft nad 
DI. 30 (660657) erhielt. Aufgeftellt ift fie in dem Tempel 
von den Kypſeliden ala Tyrannen des reichen Korinthos ſpäteſtens 
vor DI. 49, 2 (582).17 Der Thron des amhyklaiiſchen Apollo 
fällt wohl in des Kroifos Zeit, wo die Spartaner zuerft auf 
toftbare Weihgeſchenke (avasnuara) bedacht geweſen zu fein 
Iheinen. Deshalb Hatten fie den berühmten Toreutifer Bathykles 
mit feinen Arbeitern nach Amyklai berufen, um ein thronfiß- 
artiges Gebäude für das uralte, dreißig griechiiche „Ellen hohe, 
aus getriebenem Erz ohne alle Kunſt verfertigte Bild des Apollo 
zu machen. Die Aufgabe war um fo jchiwieriger, da das Bildnis 
nicht ſaß, fondern fteif aufgerichtet ftand auf einer Baſis, welche 
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das Grab des Hyakinthos einfchloß, mitten in bem Xhron, 
welchem der Sit fehlte. Ungewiß ift, aus welchem Dtaterial 
der Thron beftanden habe, am wahricheinlidften aus Marmor. 
Die Kompofition des ornamentalen Bildwerks läßt fi) aus den 
Notizen des Paufanias nicht entnehmen. Zwei Horen und zivei 
Chariten bildeten ala Jogenannte Karyatiden die Füße des Throne. 
Als Stüten der Armlehne dienten einerjeit3 zwei ZTritonen, 
andrerjeits Typhon und Echidna. Die Pfoften der Rücklehnen 
waren durch je einen Dioskuren zu Roß befrönt, die Lehne trug 
den Chor des Bathyfles und feiner Genofjen. Außerdem hatte 
der Thron noch eine reihe Fülle von Relief3, wahricheinlich in 
friegartiger Anordnung. 292) Die Reliefbildnerei in Thon ift nad 
des Plinius Beriht von einem filyonifchen Töpfer Butades 
(DL. 29 — 664—61) erfunden. Es foll nämlich die Tochter 
desfelben, von Liebe zu einem Jünglinge ergriffen, als dieſer 
in die Fremde ging, den Umriß jeined Schatten an der Wand 
mit Kohle umzogen, und der Vater den Umriß mit Thon aus- 
gefüllt, und mit feinen übrigen Töpferwaren am euer gehärtet 
haben; dies Bild fei im Nymphaion zu Korinth bis zur Zer- 
ftörung der Stadt gezeigt worden. 7%) Den Erzguß erfanden 
Rhoikos und Theodoros, die Söhne des Phileas, und Telefles 
von Samos (20 oder 30 Olymp. — 700—660). Der Bildhauer 
Melas von Chios ſoll endlih (in den dreißiger Olympiaden 
660—620) 29%) die Skulptur in Marmor in Aufnahme gebradit 
haben; Material der älteren Meifter von Chios war der parifche, 
Lychnites genannte Marmor, der nur durch bergmännifche Arbeiten 
bei Fackelſchein ſich gewinnen Yieß und ebenjofehr durch fein 
hartes und glänzendes, halb durchfichtiges Korn wie durch jein 
ſehr homogenes, nicht blättriges Gefüge ausgezeichnet ift. 30%) 
Bon Tempelverzierungen gehörten die Relief? in dem Tempel 
der Athene Chalkivitos gewiß einer jehr alten Zeit an; an 
welcher Stelle, ob an den Wänden des Tempels oder in horizon: 
talen Streifen um da3 Bildnis der Göttin herum, die Ab- 
bildungen fich befunden haben, läßt fich nicht mehr enticheiden; 
auch über die dargeftellten Mythen jagt Pauſanias nur ganz 
ungefähr, daß Thaten des Herkules, die Dioskuren, Perſeus und 
die Geburt der Athene dargeftellt waren. 20) Tempel und Bild 
wurden dem Künftler Gitiadas zugefchrieben, beffen Chronologie 
fi) nicht genau beftimmen läßt, und der wahrſcheinlich um die 
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Zeit des zweiten mefjenischen Krieges lebte. 2%) — Die älteften 
erhaltenen Reliefplatten ftammen aus den Metopen des Frieſes 
von dem mittleren Burgtempel in Selinus (600 v. Chr.). 2%) 
Zwei find unverjehrt, mehrere in Brudjftücden und Trümmern 
auf uns gefommen.*°) Die Blatten beftehen aus Kalttuff und 
haben etwas über einen Dieter ins Geviert; das ftark vor- 
ipringende Relief erhebt fi) auf rot bemaltem Grunde, ebenjo 
var das Ornament über den Reliefplatten und einiges Detail im 
Relief jelbft bemalt, wahricheinlih buntfarbig; die Augen waren 
nur durch Malerei dargeftellt. 20%) Die eine vollftändig erhaltene 
Reliefplatte läßt ung Herakles erblicken, welcher die diebifchen 
Kerkopen gebunden an einem Tragholze über den Schultern 
davonträgt; die andre ſchildert die Tötung der Medufa im 
Beiſein Athenes und die Geburt des aus dem Halſe der Meduſa 
berporgejprungenen Pegafo3. 2°) Auf der PBerjeusplatte fällt 
die mit breitem Kopf, fletjchenden Zähnen und herporgeftreckter 
Zunge gebildete Meduſa beſonders unangenehm auf, die noch 
außerdem deshalb den Eindrud des Häßlichen macht, weil das 
linke Bein und der unförmlid rechte Fuß grob verzeichnet 
find. Störend ift ferner, daß alle Figuren in beiden Gruppen 
mit den unteren Teilen in Seitnanfiht, mit den oberen in 
Borderanficht dargeftellt jind. Ebenfo ftehen gegen alle Natux und 
Möglichkeit, auch im lebhaften Ausjchritt, beide Füße mit ben 
ganzen Sohlen platt auf dem Boden. Mißlungen ift auch der 
Oberſchenkel des Hintern Kerkopen, die Inieende Stellung der 
Medufa, die verkehrt herabwallenden Loden der aufgehängten 
Kerkopen. In dem Ganzen aber zeigt ſich troß mander Unge- 
ſchicklichkeiten eine vorgejchrittene Kenntnis des menjchlichen 
Körpers und Sorgfalt in der Ausführung mit weiſer Benußung 
des engen gebotenen Raumes. 2") — Bei diejer Gelegenheit fei 
noch mit wenigen Worten der Relief? gedacht, mit melden, 
wie oben erwähnt, gegen rein griechiiche Sitte, der Architrav- 
balfen eines alten dorijchen Tempels des Kleinen Ortes Aſſos in 
Troas, nördlich Lesbos gegenüber, verziert war. Die Platten find 
im Anfang unjeres Jahrhunderts entdeckt und jeit 1838 in den 
Louvre verjeßt.20%) Die Formgebung ber Tyiguren ift ziemlich 
ftumpf, befonder3 twohl wegen des ungünftigen Materials (Granit 
oder grober aſchgrauer Kalkftein).. Am meiften ftört da3 mit 
wenig Geſchmack jeftgehaltene Gejeb der Iſokephalie; denn ba 
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alle Figuren, fie mögen fiten, ftehen, reiten, gleiche Kopfhöhe 
haben, fo find diefelben je nach ihren Stellungen und dem Raume, 
der für dieſelben vorhanden war, auf einer und derjelben Platte 
riefig groß und puppenhaft Tlein abgebildet. Dargeftellt find 
teils Tierfämpfe (Löwen, die Hirſche zerreißen, gegeneinander 
anftürmende Stiere), teild dahinſprengende Kentauren (wobei 
die Kentauren ſchon mit vier Pferdebeinen dargeftellt find), der 
Ringlampf des Herafles mit einem fiſchſchwänzigen Triton, ge: 
lagerte Männer, weidendes Vieh und dergl.219) Die Zeit der 
Anfertigung jcheint nicht vor der jechzigften Olympiade (540—537 
v. Chr.) anzufeßen zu fein. 211) 

Derjelben Zeit gehören die Relief? an dem Weftgiebel des 
großen Athenetempel3 zu Aigina an, während der Oftgiebel wohl 
um zehn Olympiaden fpäter (500—497) ausgeſchmückt ift und 
der Blüteperiode der Kunft viel näher fteht. 212) Die vollftändige 
Ausdrucksloſigkeit und oft lächerliche VerzerrtHeit der jelinuntijchen 
Mtetopen ließ ung nicht erwarten, daß in wenigen Jahrzehnten 
die Kunft einen jo gewaltigen Fortſchritt machen werde. Die 
Mannigfaltigkeit der Stellungen, die Naturwahrheit und Leben: 
digkeit der Formen, daneben eine freilich noch meift Herbor: 
tretende Ausdrucksloſigkeit und Unſchönheit der Köpfe, die über— 
haupt als Nebenſache behandelt werden, zeigen durchweg Spuren 
der Übergangszeit zwiſchen der alten hieratiſchen und der künſt— 
leriſch entwickelten fpäteren Kunftperiode. Auf die Feſſeln der 
bieratifchen Zeit ift das typiſche „ftarre, einfältige” Lächeln 
zurücdzuführen, jo gut bei den Rämpfenden wie bei den Gefallenen, 
bei den Göttern wie bei den Menſchen, das aus der guten, alten 
Zeit überfommen war und für jchön galt.213) Mit diefen 
Giebelgruppen mögen die Aigineten ihren Tempel geſchmückt 
haben, als die Berjernot abgewendet war, um die Großthaten 
ihrer Herven, gleihjam als Vorbilder ihrer eigenen Tüchtigteit, 
zu feiern.?19) Zuerſt befannt wurden dieſe unſchätzbaren Refte 
des archaiſchen Kunſtſtils durch die Architekten Cockerell und 
Haller, welche 1811 planmäßig den Athenetempel auf Aigina 
unterfuchten, der zuerſt fälichlih ala Tempel des Zeus Pan— 
hellenioa aufgefaßt war. 215) Bei den Ausgrabungen ringsum 
fanden fie die Giebeljkulpturen beider Fronten, welche nach Athen 
famen und von da fpäter nach Zante, wo fie zum Verkauf geitellt 
wurden. Dort faufte fie Wagner, der treue und glückliche Be 
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rater de3 damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern (regierte 
1825—1848) für 10000 venezianische Zechinen (70000 füdd. 
Gulden), jchaffte fie in mühevoller Fahrt nach, Griechenland (1812) 
und dann nad) Rom (1815), wo er diefelben im Berein mit 
Thorwaldſen reftaurierte; endlich wurden fie (1820) im Wigineten- 
jaal der Glyptothek zu München aufgeftellt. 21%) Die Dar- 
ftellungen an beiden Giebeln gehören ihrem Stile nad) ber noch 
altertümlichen Kunft an vor ihrer Entwickelung zu voller Frei- 
heit, jedoch jo, daß der Fortichritt der aiginetiichen Kunft in 
zivei aufeinander folgenden Generationen repräjentiert wird. Im 
Weitgiebel jind die Gewänder enge anliegend, glatt gejpannt 
oder in Tünftliche regelmäßige alten gelegt, die Haare faden- 
artig oder zu künſtlichen Löckchen geordnet. In den Körpern 
eriheinen die Hüften zu ſchmal, die Beine faft zu lang, die 
Arme fast zu kurz, aber in der Darftellung des Knochengerüſtes 
und der Muskeln zeigt fich eine wunderbare, auf fcharfer Be— 
obachtung der Natur beruhende Durchbildung der Formen, 
während den an fich ftreng regelrechten Beivegungen die Ge- 
ihmeidigfeit fehlt. An den Köpfen jind die Augen jehr herpor- 
liegend gebildet und etwas „chineſiſch“ geftellt, dagegen ift die 
Naje etwas zu kurz. Dadurch wird die obenerwähnte ftereo- 
type Freundlichkeit erreicht, und da überhaupt die Köpfe gerabe 
im geiftigen Ausdrude weit zurüdbleiben, jo meint man, daß 
auf diefen Widerjpruch zwiſchen Form und Ausdrud der Gegen- 
ſatz zwiſchen aiginetiſcher und altattifcher Kunſt zurückzuführen 
ſei. Am Oſtgiebel zeigt ſich eine vorgeſchrittenere Technik; bei 
den Gewändern erfährt die Natur des Stoffs eine eingehendere 
Berüdfihtigung, an der Löwenmähne des Helms und am Bart 
findet ich das Wachstum des Haars jchärfer betont. An den 
Körpern verſchwinden die Abweichungen von den richtigen Pro- 
portionen, die Muskeln zeigen eine größere Yülle, Adern, Sehnen 
und die Eigentümlichkeit der Haut erfahren eine ſorgſame Be- 
handlung, die Bewegungen werden fließender, die Stellung ber 
Augen und des Mundes naturgemäßer. ?17) 

Bei Anordnung der aus den Giebeln herabgeftürzten und 
jertrümmerten Statuen ift auf die Lage der Tragmente in 
der Erde einigermaßen Rüdficht genommen, aber doc) hat ſich 
die urfprüngliche Stelle einer jeden Figur nicht ficher beftimmen 
laſſen. Es find, abgerechnet die Hleineren Fragmente, im ganzen 
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17, von welchen 15 den beiden Giebeln angehören, zwei viel 
Heinere die Afroterien de3 Daches bildeten; dieſe lebteren find 
befleidete weibliche Statuetten, welche man zu Horen ergänzt 
hat. Bon den 15 Giebelftatuen gehören fünf dem öftlichen, zehn 
dem weſtlichen Giebel an, der vielleicht vollftändig zufammen- 
gejegt werden fann, bis auf eine Figur, die fich aus der ent- 
ſprechenden im öftlichen Giebel erraten läßt. Überhaupt ftimmte 
die Kompofition beider Giebel faft in allen Zeilen genau mit- 
einander überein. In beiden Gruppen gilt e8 den Kampf um 
einen gefallenen Führer und Helden, und Athene fteht als 
Kampfiwart in der Mitte, ganz erhalten im meftlichen Giebel, 
für den öſtlichen durch Kopf und Arm verbürgt. Dann folgt 
zunädjjt der Kampf von zwei mit Lanzen Betvaffneten gegen- 
einander — beidemal im weſtlichen, einmal im öftlicden Giebel 
erhalten — aufrecht ftehend beide im Ausſchritt mit hochge- 
ſchwungener Waffe, während ein waffenloſer Knappe des einen 
Vorkämpfers unter dem Schuße feines Schildes fich vorbeugt, 
um den Gefallenen am Fuße zu ergreifen und auf feine Seite 
hinüberzuziehen. In beiden Giebeln find die Kämpfer von einem 
Bogenſchützen begleitet, beiderjeitig im weftlichen, einmal im öft- 
lichen Giebel erhalten. Endlid lag in den Eden je ein ®er- 
wundeter oder Gefallener, beidemal im weſtlichen, einmal aus 
dem öftlichen Giebel erhalten. Fügt man noch zwei knieende 
Lanzenkämpfer Hinzu, jo erſcheint in jedem Giebel die flad: 
pyramidale Aufftelung der elf Figuren gejchloffen und nad 
ftrengen Geſetzen der gegenfeitigen Entſprechung vollendet. ?'9) 
Diefer von Overbeck und Brunn befürmworteten Aufftellung der 
Figuren fteht entgegen, daß dabei eine bedeutende Anzahl Brud- 
ſtücke nicht berücfichtigt find, und daß die nebeneinander in 
eine Reihe geftellten Figuren zum Zeil in ihren Bewegungen 
und Stellen wenig motiviert erichemen. Darum ift neuerdings 
eine Aufftelung der Figuren in zwei Reihen und in perjpefti- 
viicher Anordnung verfucht worden mit Hinweiſung darauf, daß 
eine doppelte Figurentiefe auch für den Weftgiebel von Olympia 
durch die vor den Kentauren ftehenden Lapithen bezeugt fei."?) 
Nach diefer Hypotheſe laſſen fich wenigſtens die Figuren de 
beſſer erhaltenen Weftgiebel3 in lebhafter Kampfitellung rekon⸗ 
ftruieren. Vierzehn Figuren enthält, wenn diefe Annahme richtig 
ift, dag Giebeldreied, in der Mitte in aufrechter Stellung Athene, 
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vor ihr der liegende Verwundete oder Tote, vecht3 von der Göttin 
zwei Kämpfer mit eingelegter Lanze und rundem Schilde, Hinter 
dem großen Schilde des vorderen geducdt und der Göttin zu- 
nächft ein unbewaffneter Streiter oder Diener, welcher dem vor 
der Göttin Yiegenden Körper fortzuziehen ftrebt, noch mehr rechts 
zwei Inieende Kämpfer, der vordere mit eingelegter Lanze und 
Schild, der mehr zurüdtretende und mit dem Kopfe in das Ge- 
ſims Hineincagende mit gejpanntem Bogen, endlich ganz in ber 
Ede rechts ein Verwundeter mit einem Pfeile in der Bruft. 
Faft dieſelbe Gruppe twiederholt fi) zur Linken der Göttin, wir 
haben wieder zwei Lanzenkämpfer anzunehmen, und denfelben 
unbewaffneten Dann, der den in der Mitte liegenden Verwun— 
deten zu fich herüberziehen will, wieder diefelben knieenden 
Figuren, der eine ein Lanzenſchwinger, der andere ein Bogen- 
ſchütze, mit der Helmfpite in das Geſims Hineinragend, und da- 
hinter in der linken Ede der liegende, diesmal nicht in der Bruft, 
jondern im Tinten Oberichentel Verwundete. 22%) Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß bei diejem Wiederherftellungsverjuche manche 
Anſätze und Löcher an den Figuren ihre Erklärung finden und 
die ganze Kompofition an Lebhaftigfeit gewinnt, aber der fteife 
Schematismus tritt noch mehr hervor und erhält una bei dem 
Bewußtſein, dag wir noch auf der Vorſtufe der griechiichen 
Kunft ftehen, wo der Stil noch von hieratifcher Überlieferung 
ih nicht Frei gemadht Hat. 221) In techniſcher Beziehung fällt 
auf, daß die Figuren auf dünnen (nur ein bis zwei Zoll 
dien) und ſchmalen Bafen ftehen, aber, wiewohl vielfach weit 
ausſchreitend und außerdem mit ſchweren Schilden an den Armen 
belaftet, nie einer künſtlichen Stüße, ettva eines Baumflammes, be- 
dürfen. Ferner find die Yiguren an den Nückjeiten mit ebenſo 
großer Sorgfalt al3 an den Vorderſeiten behandelt. In der 
Durchbildung des Einzelnen herrſcht eine Schärfe, die fonft 
mehr dem Bronze: al3 dem Marmorſtil eigentümlich iſt. Um 
manche Schwierigkeiten der Technik zu heben, wurden Attribute 
(Speere, Schwerter) und herbortretende Teile jeparat gearbeitet, 
aus Bronze oder Marmor, und bejonder3 angefügt. Deshalb 
war der äußere Eindrud der Gruppen im Altertum ein tefent- 
lid mannigfaltigerer als jeßt, wo im ganzen eine gewiſſe Kahlheit 
auffällt. Außerdem war für die Gefamtwirfung die Bemalung 
don großer Bedeutung. Die geringen Spuren, die bald nad) der 
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Entdeckung noch erkennbar waren, find durch die Zeit jet meift 
entſchwunden, und nur aus der verichiedenen Wirkung, welche 
die Witterung auf die nadten und auf die mit Farben bedeckten 
Zeile geübt hat (Korrofion), 222) läßt fih auf die einftmalige 
Eriftenz von Farben ein Schluß ziehen. Nur gebeizt, namentlic 
um die in der füdlichen Sonne zu ftark blendende Weihe des 
Marmord zu bredden, waren alle nadten Zeile des Körpers, be- 
- malt Augäpfel und Lippen; das Blut der Wunden mag nod) 
befonder3 durch rote Farbe bezeichnet geivejen fein. Auch wenn 
an einem und demfelben Kopfe ein Teil aus Marmor, ein an- 
derer aus Metall gebildet war, mochte das Tonventionelle Duntel- 
rot die Verſchiedenheit des Materials verdeden. Der Saum der 
Gewänder an den Athenebildniffen beider Giebel iſt in dunkel⸗ 
firichroter Farbe angemalt; die Sandalen waren gleichfalls rot 
und die Bänder wahrſcheinlich nur durch Farbe ausgedrüdt. 
Der Köcher des einen Pfeilihügen (Paris) ſcheint dunkelblau, 
der feines Gegner? rot geweſen zu fein, die Helme blau und 
die Helmbüfche rot. Die Metallzieraten Hatten vielleicht, um 
ih von dem Blau des rundes abzulöjfen, Gold- oder Silber- 
farbe. Die Schilde waren im Innern dunkelrot, der Rand zu- 
weilen blau. Die Plinthen endlih waren durchgängig rot an- 
geftrichen. 23?) Die Deutung der einzelnen Figuren auf beſondere 
mythiſche oder hiſtoriſche Perfonen führt zu einem Refultat; 
man muß fih mit der Annahme homeriſcher Kampffcenen im 
allgemeinen begnügen. Der Gefallene im Oftgiebel wie im Weſt⸗ 
giebel ift ein Grieche, im Oftgiebel ift eine Scene aus dem erften 
Kriege gegen Troja, an dem Herakles und der Aiakide Telamon 
teilnahm, im MWeftgiebel eine aus dem zweiten dargeftellt, nad) 
der gewöhnlichen Annahme, Aias die Leiche Achills gegen die 
Troer ſchützend. In beiden Gruppen greift Athene mehr oder 
weniger lebhaft für ihren Schüßling in den Kampf ein. ?**) 
Indem wir der perikleifchen Zeit immer näher rüden, wollen 
wir noch mit einigen Worten die fchon oben berührten Skulp⸗ 
turen an dem fogenannten Thejeustempel zu Athen charakteri⸗ 
fieren, welche man aus Pheidiag’ Yugendzeit datieren toill, und 
die große Verwandtſchaft mit den Metopen am Parthenon ver 
taten. Der plaftiſche Schmud am Theſeion beftand aus einer 
Giebelgruppe an der weftlichen Façade des Tempels, der feine 
im Often entipracdh, aus Metopen und zwei Tyriefen im Pronaos 
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und Opifthodomos. Bon der Giebelgruppe ift nicht? erhalten 
al3 die Befeftigungspunfte der Figuren in dem Giebel, aus denen 
auf fieben Figuren geichloffen wird. Metopen und Frieſe find 
noch am Tempel vorhanden, jedoch Haben nur die zehn Metopen 
der VBorderfronte (Oftfeite) und je vier an den anftoßenden Eden 
der nördlichen und füdlichen Langſeite (alſo im ganzen achtzehn) 
plajtiichen Schmud; die übrigen find glatt und waren vielleicht 
ehedem. nur mit farbigem Anftrich verjehen. 239) Die zehn Me— 
topen der Vorderfront enthalten zehn von den zwölf ihm von 
Euryftheus auferlegten Arbeiten (Dodekathlos) und zwar 1) den 
Ringlampf mit dem nemeischen Löwen, 2) den Kampf gegen bie 
lernaiiſche Hydra, 3) die Einfangung der kerynitiſchen Hirſchkuh, 
4) die Überbringung des erymanthifchen Ebers an den in ein 
faßartiges Verſteck geflohenen Euryftheus, 5) die Bändigung der 
Menſchenfleiſch Frefienden Roſſe des thrafiichen Diomedes, 6) die 
Hervorholung des Kerberos aus der Unterwelt, 6) und 7) den Kampf 
mit dem Aresjohne Kyknos, 8) die Gewinnung des Wehrgehenks der 
getöteten Amazone Hippolyte, 9) den Kampf gegen den dreileibigen 
Geryon, 10) die Gewinnung der goldenen Apfel der Hesperiden. — 
Die übrigen acht Mtetopen ftellen wahrjcheinlih Thaten des 
Thefeus dar, und zwar auf der Südfeite: 1) die Beſiegung des 
Minotauros, 2) die Einfangung des marathonifchen Stiers, 
3) die Beitrafung des Sinis Pityolamptes, 4) die Beitrafung des 
Prokruſtes, — und auf der Nordfeite: 1) die Beſiegung des 
Keulenſchwingers Periphetes, 2) der Ringlampf mit dem arfa- 
diichen Ringer Kerkyon, 3) die Bändigung und Beitrafung des 
Stiron, endlih 4) die Bändigung der krommyoniſchen Sau. 
Alle diefe Darftelungen, ſoweit fie Hinreichend erhalten find, 
um ein Urteil zu verftatten, legen Zeugnis davon ab, daß die 
Kunft zu voller Freiheit gelangt war. Schwung und Natür- 
lichkeit herrjcht in den Stellungen und Bewegungen ber Tämpfen- 
den Perſonen; die naturwahren Formen der Körper find ebenfo 
kräftig wie geichmeidig, wenngleich in einer breiten ‘Dtanier ge- 
arbeitet. Die Frieſe der Eella im Pronaos und Opifthodom find 
bon ungleicher Zänge; der erftere greift über die Anten hinüber 
und erſtreckt fich bi3 an das Gebälf der Langfeiten, lebterer iſt 
auf den Raum zwiſchen den Anten beichränft, hat alfo nur zwei 
Drittel der Länge bes öſtlichen Frieſes. Demgemäß befteht diefer 
aus nur vier ungefähr gleich langen Blöcken pariſchen Marmors, 
Hellas. 3. Band. 21 
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während der öſtliche Fries aus ſechs Blöcken zujammengejekt ift. 
Der Gegenstand des weſtlichen (Hintern) Frieſes ift der Ken— 
taurenfampf bei der Hochzeit des Peirithoos, jedoch fo, daß bie 
Hochzeit unberüdjichtigt bleibt, und nur der Kampf mit reicher 
fünftlerifcher Erfindung vorgeführt wird. Bejonders ausgezeichnet 
ift die Gruppe zweier Kentauren, die auf den unverimundbaren 
Kaineus Steine jchleudern. ?2°%) Als Ganzes betrachtet zeigt die 
Folge der Gruppen eine von aller Steifheit freie Symmetrie der 
Anordnung. Die erften und lebten Gruppen befinden fich in 
entgegengejetter Bervegung nad) außen hin; die Gejamtdarftellung 
gliedert fich in Einzelgruppen, die ſich entſprechen, an den Enden 
aus je zwei Figuren, demnächſt aus dieien, dann wiederum aus 
zwei Figuren beftehend, mährend zwei Dlittelgruppen von drei 
Figuren, links zwei Kentauren und ein Menſch, rechts zwei 
Menſchen und ein Kentaur übrig bleiben. Durch Übergreifen 
der Handlung von einer Gruppe zur andern wird zuweilen die 
zu ſcharfe Abſonderung der einzelnen Glieder gemildert. Die 
Friſche in Erfindung und Kompoſition weiß ſogar über gewagtes 
mit Meiſterſchaft hinwegzukommen, z. B. in der Gruppe, wo 
einen auf den Rücken geſtürzten Kentauren ſein Gegner mit 
äußerſter Kraftanſtrengung bedroht. 227) Deſſenungeachtet darf 
nicht verſchwiegen werden, daß gewiſſe Stellungen und Be— 
wegungen fich bis zur Monotonie wiederholen, jo das Zurück— 
weichen mehrerer Lapithen und Athener, die faſt identiſche Be— 
wegung zweier auf einander folgenden Kentauren, ebenſo die 
große Übereinſtimmung in den Stellungen anderer. Auch iſt 
nur die Heftigkeit des Kampfes ſelbſt, Gemüt und Gefühl bei 
dem einzelnen kaum jemals ausgedrückt, während auf dem Frieſe 
von Phigalia, wie wir ſehen werden, die verſchiedenſten Leiden⸗ 
ſchaften in Bewegung find. — Auf dem öſtlichen Fries, defſen 
Deutung ſchon in einem früheren Kapitel angegeben iſt, fällt der 
Gegenſatz von Bewaffneten und nackten Steinſchwingern auf, 
die ſich eine Schlacht liefern in Anweſenheit von ſechs Gottheiten, 
die einander zu dritt gegenüber mitten unter den Kämpfern ſitzen. 
Die Darſtellung zerfällt in drei ungleiche Abteilungen, welche 
durch die ſitzenden Gottheiten bezeichnet werden. Zwiſchen den 
Gottheiten, welche ſich gerade oberhalb der Anten des Tempels 
befinden, iſt der eigentliche Kampfplatz; rechts und links hinter 
den Gottheiten, auf den Flügeln, welche über die Anten über⸗ 
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greifen, find nicht mehr eigentliche Kämpfe dargeftellt, jondern 
links die Feſſelung eines in die Kniee gejuntenen Steinſchwingers 
durch zwei gewaffnete Jünglinge im Beifein eines dritten be- 
ſchildeten und eines Yebhaft zurüdtretenden nadten, rechts ift 
wenig zu erkennen ivegen zu ftarfer Berftümmelung der Tyiguren. 
Möglicheriveife ift, wie jchon Früherhin erwähnt, auf diefem 
tiefe der Kampf des Theſeus mit den ungeheuerlichen ‘Ballan- 
tiden dargeftellt. 23) Mir erfennen auf dem öftlichen Friefe die- 
jelben Vorzüge wie auf dem weftlichen; frifche, Träftige Lebendig⸗ 
keit und dazu noch eine größere Fülle feelifch intereffanter Mo- 
tive, aber auch einzelne, dem Reliefftil widerftreitende fehlerhafte 
Berfürzungen. Die Kompofition ift durchaus lebensvoll und 
intereffant ; die Tyormen find wohlverftanden und durchaus leben3- 
wahr. Die Erhabenheit der Götter ft von der Kraft der Men 
hen nicht nur durch den größeren Maßſtab unterjchieden,, in 
dem der Iſokephalie wegen die fitenden Figuren gebildet find, 
ſondern durd die breiten und großen Formen der Körper jelbft 
und durch die reiche und effeftvolle Gewandung. Das Material 
der Skulpturen ift pariſcher Marmor, während am Parthenon 
penteliicher Marmor veriwendet worden iſt; jchon daraus will 
man ein früberes Entftehungsdatum der Theſeionſkulpturen 
ſchließen. 29) 

Wenn wir nunmehr zum Tempel der Nike Apteros zurüd- 
fehren, jo wird es und möglich fein, die Gründe zu würdigen, 
aus denen man aus dem Frieſe des Tempel Rückſchlüfſe auf 
da3 Alter derfelben macht. Die Höhe des Frieſes, den wir in 
bräunlicdem Marmor vor ung jehen, beträgt nur 45 Centimeter 
(17, Fuß), daher erjcheinen die Tiguren, die im Hautrelief ge= 
halten find, ſehr Hein. Trotzdem werden wir durch eine große 
fünftlerifche Feinheit überrajcht, ſowohl in der Darftellung Ieb- 
haft erregter Handlung, ala befonderd in dem Gliederbau und 
in ben Gewändern. Schön fließt der Chiton über die Bruft 
und zeigt die Formen derjelben. Über Bruft und Leib legt fich 
das feine Gewebe ganz eng an, jo daß es durchſichtig ſcheint. 
Tiefe Vorzüge treten beſonders ſchön hervor an einem Gyp3=- 
abguß, ber im britiihden Muſeum aufbewahrt wird und für 
einen Zeil des untern Frieſes gilt. Zwei meibliche Figuren 
iheinen mit einem Stiere befchäftigt. Daneben fteht eine dritte, 


eine vierte bindet fi) die Sandalen. Die Feinheit in ben 
21* 
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Körperformen und der Gewandung ıft um jo überrafchender auf 
dieſem Tyriesteile, da er noch einmal fo hoch ala der Hauptfries 
ift.239) So meit fich bei dem zerftörten Zuftande der meiften 
Platten Schließen läßt, ſteht dieſes Bildwerk, troß einiger Ylüd- 
tigfeiten und Verzeichnungen (beſonders finden ſich zu lang ge 
jtrecfte Beine), durchaus auf der Höhe der Kunft, zugleich läßt 
fi ein Streben nad Effeft nicht verfennen, wie ähnliches in 
den Relief? vom Crechtheionfriefe hervortritt und auf eine hinter 
den Parthenonfkulpturen Liegende Zeit fchließen läßt. Demnach 
verfeßt man da3 Monument in die Zeit des Übergangs von der 
ftrengen Großheit pheidiasichen Stil zu der großen Leichtigkeit 
der jüngern attifchen Schule. 387) 

Seiner Darftellung nad gliedert jich der Fries nad) den 
vier Seiten des Tempels, auf der Oſtſeite ift eine Götterver- 
fammlung abgebildet, die drei andern enthalten Kampficenen. 
Wahrſcheinlich tft, daß die Beratung der Götter ſich auf Diele 
Kämpfe bezieht, dadurch erklärt fich die ernfte Ruhe der in der 
Mitte um Athene gruppierten oberften Götter und die Yebhafte 
Erregtheit der an den Flügeln ftehenden, die, an Zeus’ Ratſchluß 
weniger beteiligt, mehr die Gefahren de von den Griechen zu 
beftehenden Kampfes vergegenwärtigen. Die einzelnen Gottheiten 
find nicht zu identifizieren, da die charakteriftiichen Attribute der 
einzelnen Geftalten faft nirgends erfennbar find. 2°?) Intereſſan⸗ 
ter für una find die Teile des Frieſes, auf denen wir zum 
erftenmale von der Skulptur den fühnen Schritt gethan jehen, 
rein hiſtoriſches als Stoff zu wählen. Es werden nämlid) 
Kämpfe der Perfer und Hellenen dargeftellt, freilich nur im Re 
lief, das do im Grunde noch Ornament für die Architektur 
iſt. Selbitändig tritt das Hiftorifche exrft in den Zeiten Aleran: 
ders des Großen in der Skulptur auf???) Ob auf den beiden 
Seiten des Tempels verjchiedene Schlachten aus den Perjerkriegen 
oder verfchiedene Vorgänge aus derjelben Schlacht dargeftellt 
find, wird geftritten. Der ſchlechte Zuftand der Skulpturen und 
der Verluft jener unterfcheidenden Mterkzeichen von Metall oder 
Marmor, die der Beſchädigung am meiften ausgefeßt waren, machen 
die Entſcheidung bei dem Niketempel noch ſchwieriger als bei dem 
Barthenon und Thefeion ; in dem Kampfe ber Hopliten an der Weſt⸗ 
feite fann nur die Art der Rüftung einigen Anhalt bieten. Am 
nächften läge es an die Schlacht am Eurymedon zu denken, Kimons 
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größten Sieg, aber dies war größtenteils ein Seefieg, und dev Kampf 
auf dem Meere ift in feiner Werje angedeutet. Außerdem waren 
bei diefer Gelegenheit Schiffe und Krieger der afiatifchen Griechen 
mit den Perjern verbündet, während auf dem Zeil des Tyriejes, 
auf welchem Reiter ericheinen, die Gegner der Griechen durch 
Hofen, Gewand mit Armeln und Köcher als Meder bezeichnet 
find, auch die, welche zu Pferde fiten. Endlich würde aud) die 
demofratiiche Eiferfucht der Athener dem Kimon ſchwerlich eine 
jolde Auszeichnung gewährt haben, wie die Darftellung feiner 
Siege auf einem neuen Tempel; es läßt fich vielmehr annehmen, 
dag man mehr zurücdliegende Heldenthaten gewählt habe, an 
denen fein Lebender mehr beteiligt geweſen. Der zweite Verſuch 
der Deutung bafiert auf der Veobachtung, daß die erhaltenen 
Zeile des Frieſes, die zu Athen find, verglichen mit denen im 
britiichen Muſeum, erfennen laſſen, daß beide Langfeiten von 
Reitergefechten eingenommen wurden, und daß nur bie Weſtſeite 
einen Kampf von Hopliten darſtellte. Demnad) ftellte vielleicht 
die eine LZangfeite die Schladt von Marathon, die andere Die 
von Plataiai dar. 23%) Jedoch ift die Äbereinftimmung der nörd- 
(ihen und ſüdlichen Seite, welche die weſtliche zwiſchen fich ein— 
rahmen, fo groß, daß man neuerdings zu der Überzeugung ge- 
kommen ift, man müſſe in beiden Kompofitionen, gerade wie bei 
dem Fries der Nord: und Südfeite des Parthenon, nur Dar- 
ftellungen. zweier durchaus parallelen Teile einer Handlung 
gelten laſſen, zu der dann folgerichtig auch die Scene der Weſt— 
jeite gehören muß. Die Einheitlichkeit der Darftellung wird in 
jeder Weiſe gewahrt, wenn man annimmt, daß auf allen drei 
Seiten Vorgänge aus der Schladht bei Plataini vergegenmwärtigt 
find; auch. auf den Platten, wo griechiſche Hopliten einander 
gegenüberftehen. Denn bei Plataiai ftanden auf Seiten der Bar- 
baren, und zwar gerade den Athenern gegenüber, Boioter, Lofer, 
Malier, Theffaler, Phofer,235) und zwar erzählt ung Herodot,236) 
daß die übrigen Hellenen auf Barbarenjeite jich abfichtlich ſchlecht 
hielten; nur die Boioter, namentlich die Thebaner, fochten ge- 
raume Zeit tüchtig gegen die Athener, denen ſie unter großem 
Berlufte unterlagen. 33°) Die früher geäußerte Vermutung, daß 
Amazonen allein oder in Verbindung mit ben Berfern barge- 
ftellt feien, findet bei genauer Prüfung der Originale und der 
Abgüffe Feine Beftätigung. In den meiften der betreffenden 
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Figuren laffen ſich unzweifelhaft bärtige Männer erkennen, Leine 
einzige ift unzweifelhaft weiblich. 23°) 

Das Refultat feiner Unterfuchungen faßt Michaelis in fol: 
genden Worten zufammen: „ALS feitftehend betrachte ih nad 
meinen Grörterungen die Erbauung des Niketempels vor 437 
v. Ehr., und den meftlichen Abſchluß des füdlihen Propyläen- 
flügel3 bei der Ante und der dritten Säule; ala jehr wahr: 
Icheinlich die Entitefung des Niketempels unter Kimon; als nicht 
unmdglid die Errichtung der Baluftrade im Zuſammenhange 
des mneſikleiſchen Propylaienbaus.“ 23%) 
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57) Arift. Lyſ. 720 ff. Lolling, Göttinger Nachr. 1873. S. 498 ff. 

58) Plut. Sulla 14. 

59) Thut. II, 15, 8. 

0) Burt. Erl. ©. 22. 

61) Burnouf, La ville et l’acropole d’Athönes p. 14. 

63), Bötticher im Philologus XXII, ©. 71. 

83) Vergl. über Odyſſeus Herbberg, Geſchichte Griechenlands 
feit dem Abſterben des antiken Lebens bis zur Gegenwart (Gotha — 
Perthes 1876—1879 — 4 Bände) Karl Mendeljohn-Bartholdy, 
Geſchichte Griechenlands von der Eroberung Konftantinopel® durch 
die Türken im Sabre 1453 bis auf unfere Tage (Leipzig. Hirzel 
1870. 2 Zeile). Odyſſeus ift einer der berühmtelten Namen aus 
ber Zeit der griechiichen Freiheitskämpfe 1821—25. Geboren 1788 
auf Ithaka (Theali); Sohn des mit Ali, Paſcha von Janina, be 
freundeten Kleftenhäuptlings Andrutſos, zugleich aber den Hellenen 
und Phildellenen durch feinen altgriechifchen Namen empfohlen. Den 
Schkypetaren an Falſchheit und Verräterei verwandt, — talentvoll 
und ſcharffinnig, wie ein Hellene, aber wenig vedegewandt, — in 
Wolluſt, Graufamkeit und Treigeifterei an dem Hofe von Janina 
erzogen (Herbberg Bd. 3. ©. 364. 365. Mendeljohn-Bartholdy 
Bd. 1. ©. 209). Seit 1815 Mitglied der griechiichen Hetairie, der 
fh auch Ali, in feiner Stellung bedroht, zugewendet hatte. Nach 
deſſen Sturz zieht ex ſich nach Ithaka zuräd, wendet ſich aber wieder 
ber griechifchen Sache zu, als der Aufſtand im Beloponnes Erfolg 
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verfpricht und kämpft tapfer bei dem Khan (Wirtshaus) von Gracia 
(Kytinion) (Mendelfohn- Bartholdy a. a. O.; Herkberg Br. 4. 
S. 76) 20. Mai 1821, Tann fich aber weder mit dem oftgriechifchen 
Areiopag noch mit der Zentralregierung in Argos ftellen, deren 
Agenten er ermorden läßt, aber auf Antrag der Legislative (6. Juli 
1822) ftraflog bleibt. Er felbjt wagte vielmehr in einer von ihm 
berufenen Berfammlung der Bilchöfe und Brimaten des öftlichen 
Hellas (6. Oltbr.) den Areiopag aufzulöfen und fich zum militärifchen 
Diktator don Oftgriechenland zu ernennen. Das Kommando auf der 
Burg Übergiebt er feinem fyreunde Guras, einem Manne von riefiger: 
Geftalt, urfprünglich Pfeifenträger (Herhberg Bd. 4. ©. 304). Die 
Alropolis felbfi, wo man jüngft die antike Klepiydra 
wieder entdedt Hatte, ließ er beffer verfchanzen, die 
Klepiydra dur die — Später na ibm benannte — 
Baftion deden. — Wiewohl er fpäter aus Ehrfurcht, um ein 
eigenes Fürftentum Euboia und Hellas zu begründen, fich wieder den 
Osmanen zuwendet, von beiden Parteien beargwöhnt, fich nad 
einer verichanzten Höhle am Parnaß bei Velitza zurüdzieht (1824) 
und auch dort nicht mehr ficher fih an feinen ehemaligen Yreund 
Guras ergiebt, der ihn in den Frankenturm einfperren und endlich 
erdroffeln läßt (17. Juni 1825) (Herbberg Bd. 4. ©. 334. 348. 
Mendelfohn-Bartholdy Bd. 1. ©. 332), fo wird das Anfehen dieſes 
ſehr zweifelhaften Fyreiheitshelden doch noch von den jebigen Griechen 
fo Goch gehalten, daß fie fchwerlich das den Aufgang zu den 
Propylaien noch jetzt entftellende Bauwerk ihrer Nationaleitelkeit 
zum Opfer bringen werden, während der Yranlenturm fchon vor 
einigen Jahren niebergerifien iſt. Zur Verherrlichung des Odyſſeus 
Batte beigetragen, daß er die Philhellenen duch den Klang jeines 
Namen? bezauberte und einen freund Byron's jo für fich einzu. 
nehmen wußte, daß diefer, Trelawney mit Namen, die Schweiter 
jenes romantischen Kraftmenſchen heiratete und mit ihr in einer 
Höhle des Parnaß bei Kaftri hauſte (Mendeliohn-Bartholdy ©. 331. 
Herhberg Bd. 4. ©. 348. Anm. 2). Als Berteidiger des Odyfieuß 
it aufgetreten Papadopuloß: Avaoxevn Tüv eis Trv loroolav Tüv 
Adıvöv dvaysgoulvuv nepl Tod orearryoü 'Odnootws AF. 1837. 

64) Man findet auf der Abbildung 2 zu Eurtius, „die Akro⸗ 
polis von Athen (1844)" auf ſehr hohem Poftament eine Reiter« 
ſtatue gezeichnet, ebenfo in den Plates illustrative of Leake’s Topo- 
graphie of Athens (London published by J. Murray). Doch dies 
find Refonftruftionen, und es eriftiert nur noch ein ziemlich plumpes 
PViedeftal aus hymettiſchem Marmor, nicht die darauf befindliche 
Figur. Das Poftament findet ſich der Lage nach angegeben in 
Michaelis Parthenon BL. I, Nr. 4—(19), auch ſchon auf Taf. 3 
zu der deutfchen Überſetzung von Leakes Topographie Athens (überf. 
v. Baiter u. Sauppe — Zürich 1844) mit der Erllärung (©. 236): 
„An der fteilften Stelle des Aufganges zu den Propylaien, 18 Fuß 
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don der Südweſtecke des nörblichen Flügels der Propylaien und 
43 Fuß von dem nächiten Punkt der großen Säulenreihe fteht ein 
hohes PVoftament ungefähr 12 Fuß im Geviert und 27 Fuß hoch. 
Mehrere Löcher zu Stüben auf demfelben zeigen, daß es früher 
eine oder mehrere Geſtalten trug, welche, nach der Höhe und nad 
den Berhältniffen des Poſtaments zu urteilen, kolofſal oder beritten 
geweſen fein müſſen. Eine zwölf Fuß hohe Statue auf dieſer Bafis 
würde mit den Kapitälen der großen Säulen gleiche Höhe erreichen.” 
Paufanias jagt bei Gelegenheit der Befchreibung des Aufgangs zur 
Akropolis (I, 22, 4): „die Reiterftatuen weiß ich nicht genau zu 
bezeichnen, ob es die Söhne des Kenophon find oder andere, die zur 
Ausſchmückung der Ortlichkeit verfertigt find.” Die Bafis trägt 
noch jet Inſchriften auf M. Vipſanius Agrippa (röv £uroü 
edeoyernv — Teig Unarov — 27 v. Chr), welcher der Stadt die 
Gunſt des Kaiſers zugemwendet oder fich durch einige Bauthätigkeit 
um diefelbe verdient gemacht hatte (Curtius in d. archäol. Zeitung 
1854. ©. 202. €. Wachsmuth, Athen ©. 672). Vielleicht waren 
nach einer eingerifjenen Unfitte (Cic. ad. Att. VI, 1: odi falsas 
inscriptiones statuarum alienarum) die Reiterjtatuen des Gryllos 
und Diodoroß, der Söhne des Kenophon, welche bisher mit dem 
Namen der Dioskuren geehrt wurden (Diog. %. II, 52; Euftath. 
zu Ob. A, 299), durch neue Infchriften in die des Agrippa und 
Auguftus, verwandelt worden, die neben einander auf demſelben 
Poſtament ftanden. Bergl. Leake, Topogr. S. 237. 238. Burfian 
a. a. O. ©. 307. 

65) Erläuterungen zum „Atla® don Athen” von Curtius und 
Kaupert ©. 22, mit der Abbildung des Brunnentveges. 

66) Im „Atlas von Athen” findet fich „der Turm der Winde” 
auf BI. I am Südende ber Aiologftraße unter Ziffer 9 verzeichnet, 
auf BL. II unter dem Namen Horologium nördlich vom Prytaneion 
und unmittelbar öftlih vom Ölmarkt auf BI. III endlich an der 
felben Stelle ala „Zurm der Winde“. 

67) Varro R. R. II, 5, 17; Vitruv I, 6; Stuart, Atlas v- 
Athen I. Lig. 2. Taf. 3 ff. 

88), Burfian a. a. DO. 294, der in den Säulenhallen Gerichte 
höfe zu erkennen glaubt. Seit 1846 wird der Turm der Winde 
zur Aufbewahrung von Antifen benubt. Kekulé, Thejeion S. VI. 

69), Bötticher im 3. Band des Philologus ©. 308. 

692) Erläuterungen zum Atlas von Curtius und Kaupert ©. 34. 
35 und Atla® Bd. III und XI mit Situationsplan und Abbildungen 
der plaftifchen Darftellungen. 

70) Pervanoglu im Philol. XXIV, ©. 460 fi. Stark in der 
ur Allg. Zeitung 1872. ©. 5453; Bötticher, Philol. XXI, 
©. 69 fi. 


11) Bauf. I, 21, 4; Wachsmuth, Athen ©. 245. 
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72) Bauf. II, 27, 4; 382, 4. — Ovid. met. XV, 409 ff. Er 
follte dann von Diana nach Aricia gebracht fein, wo er als Virbius 
verehrt wurde: Vergl. Aen. VII, 761; Ovid. Faſt III, 263; VI, 
731. Anders Hor. Carm. IV, 7, 25. 26: Infernis neque enim 
tenebris Diana pudicum | Liberat Hippolytum. 

3) @uripd. Hippol. 30 ff. €. Wachsmuth, Athen ©. 246. 

4, C. Wachsmuth, Athen S. 379. 

15) Schol. zu Euripd. Hippol. 29: Aypoodirns tegdr —vV 
iv Doldoav gaolv- Exdieve ÖE Agoodirmv Ep’ “Innoaden, Fiv 
"Innorvriav xalodoı. Tzetzes zu Lykophron V, 1329: —*2 
qᷓtic hoo Toü InnoAörov zul . . . wxoddunoE vadr tr "Igooditn 
Eowrıxöv aöröv xaAlouoa. 

76), Michaelis, Parthenon BI. I, Nr. 4 (14). 

77) Robert a. a. D. ©. 188. von Wilamowik- Möllendorif 
a. a. D. ©. 109. 

78) Bırfian a. a. D. ©. 306, Robert a. a. D. ©. 194. Die 
treppenäbnliche durchfurchte Marmorbahn auf mehreren Münzen 
ei O. Jahn, Pausaniae descriptio arcis Taf. II, Nr. 1—4. 

79), Michaelis, Parthenon (Text) ©. 4. 

80) Abbildung bei Michaelis, Parthenon Taf. I rechts unten 
in der Ede und dazu Tert ©. 110 unten. 

81) Hertzberg, Geichichte Griechenlands jeit dem Abfterben bes 
antiten Lebens bis zur Gegenwart (Gotha 1879) Bd. 4. S. 107. 
154. 433. 599. 

2) Thuf. II, 17. Reale. Zopogr. v. Athen S. 223. Grote, 
Geſch. Griechenlands Bd. 3. ©. 418. 

85) E. Eurtiuß, attifche Studien Bd. 1. S. 3 ff. Sieben 
Rarten ©. 2 ff. 

84) Put. Kim. 13. Rep. Eim. 2. Pauſ. IL, 28, 3. 

54a), Mobert a. a. O. ©. 184—188. 198. 

a? von Wilamowit a. a. ©. S. 185, 

6) Pauf. V, 26, 6. 

or von Wilamowig- Möllendorff a. a. D. ©. 184—187 gegen 
Benndorf „Über das Kultusbild der Athene Nike” in der „Feſtſchrift 
zur fünfzigjährigen Sründungsfeier des archäologifchen Inſtitutes zu 
Rom von Benndorf und Hirfchfeld, Wien 1879. Die hierin ent- 
baltenen Annahmen werden als unwahrfcheinlich bezeichnet, auch in 
Zarnde’8 Zentralblatt 1879. &. 1396. 97. 

88) Mauf. I, 1, 8. 

89) Liv. V, 23, 5. 6. 

90) Suidas und Harpofration unt. d. W. 

91) Leake, Topogr. d. An ©. 391. Kelule, Die Baluftrade 
d. Tempels d. Athene Nike ©. 3 

92) Ariftopd. Av. 574: adrixa x Nixn neraraı mregöyov Kovoair 
u. d. Schol. 3. d. St. vewuregıxöv ro rrv Nix xai vöv Eopwra 
Inteowodeı. 
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98, E. Curtius, Olympia ©. 13. Overbeck, Symbola philol. 
Bonn. p. 606. Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 281. 24 und 
(Abbildungen) Taf. 15. Nr. 24. Overbeck, Geſch. db. griech. Plaftit 
Bd. 1. S. 229 und (Abbildung) ©. 230. 

294) Michaelis, D. Parthenon (Abbildung) Taf. 15, 6. 10. 19. 
20. 27 und dazu Tert ©. 281. 282. 

5) Kekule, Die Baluftrade des Tempels der Athena-Nife in 
Athen ©. 4. 5. 

96) Burfilan im gteuen rheiniſchen Muſeum X, ©. 511. Over: 
bed, Plaftit Bd. 1. ©. 320 

7 Leake, Topogr. v. Athen S. 231. Kekulé a. a. O. S. 16. 


os) Herbberg, Geichichte Griechenlands feit dem Abfterben bed 
antiten Lebens biß zur Gegenwart (Gotha — Perthes — 1878) 
Teil 3. ©. 142. Wachsmuth, Athen ©. 15. 

29) Reale, Topogr. vd. Athen S. 231. — 1751 erreichten der 
Maler Stuart und der Architekt Nevett Athen und verweilten dann 
dort drei Jahre, meflend und zeichnend. Wachsmuth, Athen ©. 80. 
81. Stark, Archäologie S. 184—186. 

100) Vergl. Semler, Die Tempelftulpturen .auß der Schule dei 
Phidias (Hamburg — Meißner — 1858) ©. 93—96. 

101), Keule a. a. O. Vorrede V. 

102) Keule ©. 15. Wachsmuth, Athen ©. 543. Anm. 1. 

103) Kekuléè a. a. O. Boreede VI. VII; ©. 20 Fi. 

104) Keule a.a. O. ©. 20. Overbeck, Plaſtik I, S. 324. 

105) Kekulé a. a. O. ©. 21 ff. Nr. 3. 8. 19. 

106) Keule a. a. D. ©. 29. Overbeck, Plaftit I, ©. 393. 


m. 80. 

107) Abgebildet Overbeck, Plaftil I, ©. 325 und bei Kekuls 
Zafel ID. 
108) Overbeck, Plaftit I, ©. 324. Kekul a. a. O. ©. 34. 

109) Pauſ. I, 25, 2. Bötticher, Tektonik Buch IV. ©. 83. 
Anm. 13. Overbed, Plaſtik I, ©. 393. Anm. 82. 

110) Overbeck, Die archäologiſche Sammlung zu Leipzig ©. 41. 
Ne. 37. 

11), Keule a. a. O. ©. 40. 41. 

112) Wachsmuth, Athen ©. 585 unten. 

113) Burfian, Rhein. Muſeum. N. %. X, 513. Keule a. a. O. 
©. 44 ff. 
114) Lübke, Gefchichte der Architeltur ©. 82. 

115) Kunſthiſtor. Bilderbogen (Leipzig — Seemann) Tafel 1. 
Nr. 12 u. 13 ala Abbildungen von einem Templum in antis und 
einem Ampbiprofiylos, Taf. 2. Nr. 1 (Borderfeite des Themis⸗ 
tempel® zu Rhamnus (cf. Taf. 8. Nr. 7) Taf. 3. Nr. 3 (Border 
jeite des Niketempels), vergl. BL. 6. Nr. 38 u. 10. 

116) Ebendaſ. BL. 8. Nr. 7. 


Anm. 








Anmerkungen. zum 28. Kapitel. 335 


117, Ebendaſ. BI. 2. Nr. 6. 

118) Ebendaſ. BI. 6. Nr. 12. 

119), Ebendaſ. BL. 6. Nr. 11. 

120) Lübke, Geſch. d. Architeltur ©. 57. 

121) Beder, Charakterbilder aus der Kunftgefchichte (3. Aufl. 
v. Glauß) I, ©. 50. 

122) Kunſthiſt. Bilderbogen BL. 2. Nr. 4. 

123) Ebendaſ. BI. 1. Nr. 2. 

124), Ebendaſ. BI. 6. Nr. 4 u. 7. 

135) Ehendaf. BI. 6. Nr. 10, auch Nr. 3. — Bl. 3. Nr. 8. 

178) Michaelis, Barthenon BI. 1. Nr. 2u.3 und BL. 2. Nr. 1. 

137) Kunftbift. Bilderb. BL. 5. Nr. 11. 12. 17. 18. 

138) Ehendaf. BI. 2. Nr. 5. 

139) Ebendaſ. BI. 2. Nr. 6. 

130) Ebendaſ. BI. 3. Nr. 8. 

131) Labke, Geſch. d. Archit. ©. 60. 

133) Kunſthiſt. Bilderbogen BL. 2. Nr. 8. 

188) Julius, Über das Erechtheion (München 1878) ©. 18. 

134) Lübke, Grundriß der Kunſtgeſchichte S. 82. 94, vergl. 
Kunſth. Bilderbogen BL. 2. Nr. 8. 

135) Afroterien find abgebildet Kunfthift. Bilderbg. Taf. 5. 
Nr. 3 und Nr. 8, ein Edakroterion mit jeitlicher Figur ebendaſ. 
Nr. 4. 

1386) Zu erkennen an der Gejamtabbildung des Parthenon 
ebendaf. BI. 2. Nr. 4. 

157) Beſonders inftruktiv ift die Abbildung bei Lübke, Geſchichte 
der Architeltur ©. 683. . 

188) Dieſen Stylobat erkennt man deutlich in der Anficht des 
Innern vom fogenannten Thejeußtempel in Athen bei Hertzberg, 
Geſchichte von Hellas und Rom (Berlin — Grote — 1879) Bd. 1. 
S. 268 


139) Vergl. die 4 Zeichnungen: Kunfthift. Bilderb. BL. 1. Nr. 6. 

140) Lübke, Geſch. d. Arditeltur ©. 62 ff. IL 

141) Lübke, Grundriß der Kunftgeichichte S. 84. cf. Michaelis, 
Barthenon (Text) ©. 15. Overbeck, Plaſtik I, S. 96, erwähnt bie 
Reliefs auf dem Architravbalken eines alten dorifchen Tempels in 
Afios, nördlich Lesbos gegenüber. 

142) Abbildung einer Triglyphe Kunfthift. Bilderb. BL. 2. Nr. 9. 
cf. Michaelis PBarthenon (Text) S. 15. Lübke, Geſch. d. Architektur 
©. 64. 65. 

145) Kühle, Geſch. d. Architeltur ©. 66. 

144) Kunſthiſt. Bilderbogen BL. 3. Nr. 11, au Nr. 2 (vom 
Athenetempel in Priene), deögl. BI. 4. Nr. 16. 

145) Die ionifche Säule vom Artemifion in Ephejos (Kunfthift. 
Bilderd. BL. 3. Nr. 12) ift ſogar jtulpiert und mit vollfländigen 
Figuren verziert. 
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146) Vergl. die attifche Sn ‚von der Nordhalle des Erech⸗ 
theion Kunſthiſt. Bilderb. BI. 3. 

147) Vergl. ala Modell die —8 Säule Bl. 3. Nr. 

148) Lübke, Geſch. d. Architektur S. 68. 

148) Lübke, Grunde. d. Kunſtgeſch. ©. 88. 

150) Lübke, Geſch. d. Architektur ©. 68. 

151) Alles deutlich zu erkennen auf der Zeichnung Kunſthiſt. 
Bilderb. BL. 3. Nr. 11; vergl. noch beſonders dag Kapitäl vom 
Apollotempel in Phigalia Kunfthift. Bilder. BL. 4. Nr. 3. 

152) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 4. Nr. 1 u. 2. 

153) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 8. Nr. 7. Lübke, Geich. d. Archi⸗ 
teftur ©. 69. 

154) Vergl. die Zeichnungen Kunftäift Bilderb. BI. 3. Nr. 2. 

155) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 3. Wr. 

156) Ebendaf. BI. 3. Nr. 4. 

157) Lübke, Geſch. d. Architektur S. 70. Kunſtgeſch. S. 89. 

168) Lübke, Geſch. d. Architektur S. 71. 

168) Kunſthiſt. Bilderb. Bl. 9. Nr. 11. 

160) Vitruv. IV, 1. 

161) Pauſ. I, 26: Adyvov de ın Heu yovoodv Kaikluayos 
Znoinoev. Wohl nach DI. 92 (412—409) gearbeitet. O. Müller, 
Handbuch d. Archäol. u. Kunſt ©. 112. 

162) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92: semper calumniator sui nec 
finem habentis diligentiae. 

168) Plin. H. N. XXXIV, 8, 92. Bauf. I, 26, 7, wo aud 
xoxıLöreyvor gelefen wird, was aber Siebelis ebenjo erklärt. Vergl. 
Vitruv. IV, 1: Callimachus, qui propter elegantiam et subtilitatem 
artis marmoreae ab Atheniensibus xardreyvos fuerat nominatus. 

164) Pauſ. I, 26, 7: dnodkur Tür nowrwv 6 adıır Tiv 
zeyvov, odrn oopla ndvrwv dotiv Ägıoros. 

165) Paus. 1. 1. xai Aldovs noßros Eroinnoe, 

166) Dperbed, Plaftif I, S. 337. 

167) Lübke, Kunftgeih. S. 91. 92. Arditelt. ©. 72. 

168) Kunſthiſt. Bilderb. BI. 9. Nr. 2. 3. 10 finden fich ver 
fchiedene Säulenlapitäle aus der Zeit Trajans, Hadrians, Aure 
lians — lebteres mit jehr reichem (dreifachen) Blatterſchmuck. Nr. 8 
(Kapitäl vom Turm der Winde in Athen) gehört in das erſte Jahr⸗ 
hundert v. Chr. und iſt ſchon oben berührt; vergl. Burfian, Geogr. 
v. Griechenland Bd. 1. S. 293. 

169) Becker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſch. (3. Aufl. von 
C. Clauß. Leipzig — Seemann — 1869) ©. 64. 

170) Lübke, Geich. d. Architektur S. 72, 73. 

171) Kunſthiſt. Bilderb. BL. 6. Nr. 7. 

179 Ebendaſ. BL 5. Nr. 20. 

173) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 315. 380. 

174) Ebendal. Bd. 1. ©. 253. 
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175) Pauſ. II, 20, 7. Die Löwen Kunfthift. Bilderb. BL. 16. 
11 


r. 11. 

176) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 31. 

177), Höd, Kreta Bd. 1. S. 345. Lobeck, Aglaopham. p. 1181. 
Man vergleicht den Namen Mulciber: DO. Müller, Archäologie S. 49 
unten. 
178) Bejonderd bei großen Naturgöttern, Eros von Thespiai, 
Chariten im Orchomenos. Pauſ. IX, 27, 1; 35. 1; vergl. VII, 
22, 3; außerdem: Eouain Steinhaufen, durch welche man zugleich 
die Wege reinigt. Euſtath. Bd. XVI, 471. Suidas “Eouwior; mit 
ÖL begofjene Steine an den Dreiwegen. Theophr. char. 16. Juppiter 
Iapie ala römiſcher Schwurgott. Bergl. O. Müller, Archäologie 

.44 


173) Die dreißig Pfeiler zu Pharai als Bildfäulen ebenfovieler 
Götter Pauf. VII, 22, 3. Im Tempel ber Chariten zu Kyzikos 
war ein breiediger Pfeiler, den Athene ſelbſt ala erſtes Kunſtwerk 
geichentt. Jacobs Anthol. Palat. I, p. 297. n. 342. Apollo Agyieus 
als xıwv xwvosıdng bei den Dorern, in Delphi und Athen. O. Müller, 
Dorier Bd. 1. ©. 299. 

180) Nach Tertullian apologet. 16 war die Pallas Attica und 
die Geres Rarica ein rudis palus, Athene zu Lindos ein Aeiov &dog 
d. h. ein unbearbeiteter glatter Ballen. Die Dioskuren in Sparta 
zwei Balten mit zwei Querbölzern (döxuve). Plut. de fratr. amore 
I, p. 36. Die ikariſche Artemii® war ein lignum indolatum. Arnob. 
adv. gentes VI, 11. Langen al® alte Götterbildjäulen. Juſtin 
XLII, 3. Auch Agamemnons Skeptron oder Dory wurde in 
Chaironeia verehrt. Pauſ. IX, 40, 6. 

131) 9. Müller, Archäologie ©. 45. Nr. 66. Anm. 2. 

182) Ebendaſ. Nr. 67. Anm. J 

188) „Ihr Anſehen war oft, beſonders wegen UÜberladung mit 
Attributen, ſeltſam und lächerlich. Die Füße wurden nach der ein⸗ 
fachſten Weiſe nicht getrennt, die Augen durch einen Strich bezeichnet; 
hernach gab man ihnen eine ſchreitende Stellung mit wenig ge 
öffneten Augen. Die Hände liegen, wenn fie nicht8 tragen, am 
Leibe.“ O. Müller, Archäologie ©. 46. Nr. 68, 2. 3. 

189 Pauſ. IX, 40, 2. 

185) Plat. Hipp. Maior. p. 282. Bauf. II, 4, 6. cf. ©. Müller, 
Archäol. S. 47. Nr. 68. 3. 

186) Jadiddeıw bedeutet „ſchnitzen, holzſchnitzen“, oder von der 
Bezeichnung der Eduvu ala Schnikbilder (Pauf. IX, 8, 2). In 
gleichem Sinne Heißt Daidalod Sohn des Palamaon (Handmann) 
oder Eupalamos (Geſchickthand); womit zugleich angedeutet wird, 
daß aus dem Handwerk die Kunſt hervorgegangen fei, Overbeck, 
Plaſtik I, ©. 34. 

187) Bırflan im R. Rhein. Mufeum X, ©. 574 ff. 

Hellas. 3. Banb. 22 
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138) Homer, 3. Gef. 18. V. 590 - 606 nach der Überfegung 
von 3. 9. Voß (1821). 

189) Pauſ. IX, 40, 2. 

190) Operbed, Plaftit Bd. 1. S. 36. 37. 

191) Ebendaſ. S. 38. 

192) Ebendaf. ©. 44. 45. 

195) „Die Figuren werden aus dünnen Metallplatten aus—⸗ 
geſchnitten, ſodann mit Hammer und Bunzen audgetrieben (opven- 
Anzov), duch Nieten (deonol) umd Nägel (For) verbunden, ein 
Verfahren, für welches wir den antil beglaubigten Namen ber 
Empäjtit befiten.” Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 50. cf. Lobeck 
ad Sophocl. Aiacem 846. 

194) Das Weitere Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 50—52, 

196) Pauſ. V, c. 17—19. Ä 

186) Pauſ V, 17 fin. 

197) O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunft ©. 37. 
Overbeck in den Abhandlungen der Königlich Sachlichen Geſellſch. 
d. Wiſſenſchaften, phil.hiſt. Klaſſe Bd. 4. S. 591 

198) Näheres bei O. Müller a. a. O. ©. 63. erben, Plaſtik 
Bd. 1. ©. 81—84. 

199) Plin. H. N. XXXV, 12, 151: Terrae fingere ex argilla 
similitudines Butades Sicyonius Aigulus primus iuvenit Corinthi 
filiae opera, quae capta amore iuvenis, abeunte illo peregre, 
umbram ex facie eius ad lucernam in pariete liniis circumscripsit, 
quibus pater eius impressa argilla typum fecit et cum ceteris fietilibus 
induratum igni proposuit, eumque servatum in Nymphaeo, donec 
Mummius Corinthum everterit. 

200) Pauſ. X, 88, 5. Plin. H. N. XXXVI 5, 11. 

201) Plin. H. N. XXXVI, 5, 14: Omnes autem tantum can- 
dido marmore- usi sunt e Paro insula, quem lapidem coepere 
Iychniten appellare, quoniam ad lucernas in cuniculis caederetur, 
ut auctor est Varro, multis postea candidioribus repertis, nuper 
vero etiam in Lunensium lapicidinis. 

20%) Q. Jahn, De antiquissimis Minervae simulacris Atticis 
p. 19. Overbeck, Blaftit Bd. 1. ©. 81. 

203) Burfian, Jahrb. für Philologie 1856 1. Abth. ©. 513. 

204) Göttling, Über Selinunt und feine Tempelruinen im 
Hermes 1829. 

205) Diefe Metopentafeln (4 F. 91, 3. x 3%. 61, 8.) 
aus Kalktuff, find auf der Burg don Selinus bei dem mittleren 
Tempel 1823 von Harris und Angel entdedt und zujammengejekt, 
fie werden in Palermo aufbewahtt. O. Müller, Handbuch der 
Kunſtarchäol. ©. 67. Nr. 2. 

206) Vergl. die farbigen Abbildungen in Serradifalco’s An- 
tichitä della Sicilia Vol. 2, Tav. 25. 26. 
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307 Kunſthiſt. Bilderb. Taf. 16. Nr. 1. 2. Overbeck, Plaſtit 
Bd. 1. ©. 87. 

208) Dperbedt, Plaftit Bd. 1. ©. 88. 89. 

209) Die Litteratur bei Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 208. Nr. 37 
(italieniſche und franzöfiſche Bildwerke). 

ww Kundift Bilderbogen BI. 16. Rr. 7. Overbed, Plaſtik 
Bd. 1. 

J ante Geſch. d. Plaftit ©. 61; Overbeck, eich. d. griech. 
Plaſtik S ; Schnaaſe, Kunſtgeſch. Bo. 2. ©. 126. 

212) Srumn. Über das Alter der aiginetifchen Bildwerke in den 
Sigungsberichten der Königlich Bayerifchen Alademie, phil.-Hift. Klafſe 
1867, Wei und derſelbe, Beſchreibung der Giyptoihet (3. Aufl. 1873) 
S. 79 ff. 

213) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. S. 129. 180. 

214) Zweimal, jagt Pindar, zogen die Aiakiden, die Stamm⸗ 
derven Aiginas gegen Troja zu Felde, einmal mit den Atriden und 
einmal früher im Gefolge des Herakles. Ihre Bilder ließen Die 
vereinigten Griechen zur Schlacht von Salamiß berbeiholen (Her. 
VIII, 64), in welcher den Xigineten der Preis der Tapferkeit zu⸗ 
erfannt wurde (Her. VII, 98). O. Müller, Kunftardhäologie ©. 68. 
Dverbedi, Plaftit Bd. 1. ©. 132. Brunn, Beichreibung der Glypto⸗ 
tbet ©. 78. Gonze, Verzeichnis der Gipsabgüffe (Berlin — Weid⸗ 
mann — 1880) ©. 36. 

15) H. Müller, Kunftarchäologie S. 68. Nr. 3 nennt als die 
Auffinder mehrere Deutiche, Dänen und Engländer (Brondfted, Koes, 
Cockerell, Foſter, von Haller, Linkh, von Stadelberg). In ber 
Münchener Glyptothek füllen die Aigineten den „Aigineten Saal“ 
(Abt. IV) n. 54—78. MWegen einer jpäter als gefälfcht erfannten 
Inſchrift wurde der Tempel anfänglich für den des Zeus Panhel- 
lenios gehalten; daß er vielmehr der Athene geweiht war, gebt ſo⸗ 
wohl aus der Gegenwart der Göttin in der Mitte beider Giebelgruppen 
hervor, als auch aus der Inſchrift eines Grenzfteines des Tempel⸗ 
bezirks, welcher ſich noch jeht in der Nähe der Ruinen findet. Roß, 
Arch. Auffäge Bd. 1. S. 241 ff. Brunn a. a. O. ©. 66. 

216) Die interefiante Erzählung der Erwerbung und des Trand- 
ports nach Rom bei Urlich®, Die Glyptothek Seiner Majeflät des 
Königs Ludwigs I. von Bayern nach ihrer Geichichte und ihrem 
Beftande (Münden — Adermann — 1867) ©. 35. Über bie 
Reftaurationen Thiele, Thorwaldfens Leben Bd. 1. S. 267 u. 283. 

217), Brunn, Beichreibung der Glyptothek ©. 80. 81. 

218) Dverbeck Plaſtik Bd. 1. ©. 124 ff. Brunn, Beſchreibung 
d. Glyptothek S. 74 ff. So abgebildet Kunſthiſt. Bilderb. Bl. 17. 
Nr. 1 u. 7; Overbeck, Plaſtik Bd. 1. Fig. 12. 

219) K. Lange, Die Kompofition der Nigineten (mit 3 Tafeln) 
in den Berichten über die Verhandlungen ber Königlich” Sächfiichen 
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Gejellichaft der Sifeniaften zu Leipzig, philologiſch⸗hiſtor. Klaffe, 
1878, II. Abt. 

320) Bergl. ie beiden von K. Lange feiner Schrift beigegebenen 
Abbildungen auf Taf. III. 

221) K. Range a. a. O. ©. 71. 

222) Üüber die Corrofion K. Lange a. a. O. ©. 13 ff. 

223) So berichtet Brunn na Beobachtung der Originale 
a. a. O. ©. 67—174. 

224, K. Range a. a. D. ©. 83. Conze, Verzeichnid der Gips- 
abgüſſe S. 36. 37. 

325) Overbeck, Blaftit Bd. 1. ©. 260. 

226) Semler, Die empetſtulpturen aus der Schule des Phidias 
im britiſchen Muſeum S. 93. 

227) Kunfthift Bilderb. BL. 19. Kr. 11. Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. Fig. S. 267. 

228) O. Müller, Die erhabenen Arbeiten am Friefe des Pronaos 
vom Theſeustempel zu Athen, erklärt aus dem Mythus von den 
Zallantiben (1833) in den SKunftarchäologiichen Werken Bd. 4. 

.1—19. 

229, Doch läßt fich daraus allein noch wenig jchließen. Over⸗ 
bed, Plaftit Bd. 1. S. 269, und zu dem Borhergehenden die Aus— 
führungen ebendafelbft ©. 259 — 269. 

230) Semler, Die Zempelffulpkuren aus der Schule des Phi- 
dias im britiſchen Mufeum ©. 94. 

331) Operbed, Plaftit Bd. 1. e⸗ 323. 324. 

32) Kekulé, Die Baluftrade des Tempels der Athena⸗Nike in 
Athen S. 17—20. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 326. 

233) Semler, Tempelftulpturen ©. 94. 

234) Reale, Topogr. v. Griechenland ©. 392. 393. 

335) Ser. IX, 31. 

236) Her. IX, 67. 

237) So Oberbeck Plaſtik Bb. 1. S. 321 und Kunſtgeſchichtl. 
Analekten Nr. 6 in der Zeitjchriit für die Altertumswiflenfchaft von 
1857; — entgegengefeßter Anficht ift Friederichs, Baufteine zur 
Geſch. d. griechiſch⸗römiſchen Plaſtik ©. 188 ff. Ä 

238) Keule a. a. O. ©. 20 und befonderd Anm. 2. — Over: 
bed, Plaſtik Bd. 1. ©. 321. 

239) Michaelis in der archäolog. Zeitung von 1862 ©. 267. 
cf. Parthenon ©. 39. 
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Die Runftwerke auf der Akropolis. 


[Die Propylaien. Zerraffen der Artemis Brauronia und ber Athene Ergane. 

Das „Hölzerne” trojanifche Pferd aus Bronze. Die Prozeffionzfiraße und ber 

Treppenweg. Der Parthenon. Die attalifchen Gruppen. Das Erechiheion. 

Fünf Atheneftatuen von Pheidias' Hand nachweisbar. Herftellung der 

Örpfelephantinen Bildſäulen. Spätere Schidjale bes Parthenon und der 
Afropoli2.] 





Die Propplaien eröffneten den Zugang zu den Wunder: 
werken der Akropolis. Sie bildeten den Schlußjtein der peri- 
Heifchen Schöpfungen: exit in dem folgenden Jahre nad) ber 
Bollendung de3 Parthenon (437) begonnen, wurden fie von dem 
Architekten Mneſikles in fünf Jahren erbaut (OL. 85, 4—87, 
1; 437—482).1) Diefe Vorhalle (c& ITporvAaıa tavca)?) war 
der Vorhof für den Heiligen Burgraum, den man nur in ge— 
weihter Stimmung und mit gottgefälliger Sammlung betreten 
jollte. Hier fand die Menge, welche den fteilen Weg Hinauf- 
geflommen war, ein heiteres, ſchönes Obdach gegen Sonne und 
Regen, wo fie den Augenblick erharren Tonnte, daß die Tempel- 
diener nach Vollendung der Tyeftzurüftungen die weiten Thore 
öffneten.) Diefer Zugang war an fich das vollendetfte Kunft- 
wert, da3 glänzende Gejchmeide um die Stirn der Akropolis.“) 
Wenn die Burg bisher die Hauptfefte für die Stadt geweſen 
war, fo jollte jetzt dieſe Beftimmung derjelben möglichft verdeckt 
werden; der Fels der Athene bedurfte feines Gürtels irdiſcher 
Mauern mehr.) Deshalb wurde an diefem allein zugänglichen 
Punkte ein prangendes Thor errichtet, das zur Abwehr der ‘Feinde 
nichts beitragen konnte, da die Halle, welche vor den verſchloſſenen 
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Thoren lag, den jtürmenden Feinden Sicherheit gegen alle von 
oben her auf fie eindringenden Geſchoſſe getvährt haben würde.« 
Dennoch ließ fich der Feſtungscharakter nicht ganz verleugnen. 
Die athenifhe Burg lag auf einem fteil abſchüſſigen Felſen 
und war noch außerdem rings von hoben Mauern umgeben. 
Die Außenfeiten diefer Mauern ftarrten dem den Berg Hinan- 
fteigenden entgegen. Außerdem boten die beiden Seitenflügel bes 
Thorgebäudes den Bliden ‚zunächft die ernften Flächen ihrer 
Seitenmauern dar, welche gleichſam eine Yortjegung ber an- 
jtoßenden Umfaffungsmauern der Burg bildeten, ©) während das 
Mittelgebäude, die eigentliche Thorhalle, mit feinen Giebeln, 
feinen Säulenreihen, dem zierlichen, mit ihm eng verbundenen 
Nitetempel und der prächtigen Marmortreppe dem Tyeftgafte 
weithin in die Ebene entgegenleuchtete. 

Um den ganzen Raum, welcher dizponibel war, mit feinem 
Kunſtwerke zu umfpannen, mußte man eine großartige Halle 
aufführen, welche die natürliche Breite des Felſens an der weft: 
lichen Vorderſeite auszufüllen und alfo einen Raum von 168 Fuß 
zu überfpannen hatte.) Durch diefen großartigen Bau erhielt 
der kimoniſche Pyrgos und der Tempel der Nike Apteroz ein 
entiprechendes Gegenüber. 

Der ganze Bau foftete 2012 Talente (über 8 Millionen 
Mark), was fi) daraus erklärt, daß er durchweg aus Marmor 
aufgeführt und reich mit metallenen Zieraten und mit Dtalereien 
verziert war.) Für den Bau waren fünf VBorfteher (Epistatai) 
ernannt, an die da3 nötige Geld gezahlt wurde, welches ſich 
zuſammenſetzte aus Pachtgeldern von heiligen Grundftüden und 
Häufern, aus dem Erlös verfaufter Gegenftände und aus Summen, 
die von den Schatmeijtern auf der Burg oder von den Helleno- 
tamien gezahlt wurden.“) In Bezug auf den letzteren Betrag 
bemerft Thufydides im allgemeinen, daß für die Propylaien 
und die andern Bauwerke, außerdem aber noch zur Belagerung 
von Potidaia 3700 Talente (über 17 Mill. Mark) aus dem 
Schate genommen twurden.1%) Dan muß annehmen, daß zu 
der oben ala für den Propylaienbau verwendet angeführten 
Summe noch ein großer Teil der laufenden Jahreseinnahmen 
verivendet worden fei, jo daß für die Mriegsführung noch eine 
bedeutende Summe übrig blieb. 10) 

Auf drei Stufen erhob fi der ganze Bau aus pentelifchern 
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Marmor, ’?) nır der Saum, der darunter hinlief, war aus 
ſchwarzem eleufinifchem Geftein.12) In der Fronte ftanden ſechs 
Tanelierte doriihe Säulen mit einem weit ausgefpannten Dad): 
giebel, der wie ein Adler ſchützend feine Schwingen über die 
Säulen ausbreitete. 1%) Cbenfoviel Säulen berielben Art be— 
fanden ſich an der Nückjeite des Thorgebäudes, dem innern Burg⸗ 
taume zugeivendet. Sin der Mitte wurde die ganze Halle durch 
eine Quermauer in zwei Hälften geteilt; jedoch hatte da3 Poſtikum 
eine geringere Tiefe.1) Die Rommunilation wurde durch fünf 
in der Gegend angebrachte Thore und Thüren vermittelt. 

Die ſechs dorifchen Säulen haben 44, Fuß im Durchmeffer 
und find faſt 29 Fuß hoch. Das Interkolumnium zwiſchen der 
dritten und vierten Säule beträgt 13 Fuß, da hier Raum für 
den Fahrweg frei bleiben mußte; der Zwiſchenraum zwiſchen 
den übrigen Säulen finft auf 7 Fuß herab.!9 Fries und 
Siebelfeld find reich geſchmückt, aber nicht mit Bildwerken ver- 
ziert.) Zroß der tempelartigen Ausſtattung erkannte man doch 
jogleih, daß man es Hier nur mit einer Eingangshalle zu thun 
babe, aus dem Weiten Abftand der mittleren Säulen, der drei 
Metopen des Frieſes umfaßte. In der Auffaffung der Formen 
herrſcht derſelbe graziöſe Sinn, wie beim Parthenon, foiveit fie 
fih bei einem joldden Gebäude anbringen ließen. Eine neue 
Anmut fuchte aber der Erbauer dadurch Hineinzubringen, da er 
den Unterbau von den Enden nad) der Mitte Hin in einer leifen 
Anſchwellung ſich erheben ließ, damit der Boden da, wo die 
mächtigſte Laft auf ihm wuchtet, nicht eingedrückt erjcheine. 
Ebenjo ftehen die Säulen keineswegs jcheitredht, Jondern find mit 
ihrem obern Ende gegen die Gellawand faſt um anderthalb 
Zoll einwärts geneigt, damit e3 nicht den Anſchein geivinne, 
ala wichen fie unter dem mädtigen Drude des Gebälfes nach 
außen. 18) 

An das Mittelgebäude jchloffen fich zwei Seitenflügel an, 
um, wie mit offenen Armen, das heraufftrömende Volk zu 
empfangen. Beide fanden durch Säulenhallen mit dem Dtittel- 
raum in Verbindung.) Die Breite des Hauptgebäude in 
feiner ganzen Fronte betrug 58 Fuß, zu ihm hinauf führte eine 
breite Marmortreppe von derjelben Breite.) Der ganze Bau 
war in drei Zeile gegliedert, um das Einförmige und Maffige 
zu vermeiden. Durch diefe Abtwechjelung erhielt das Ganze den 
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Schein lebendiger Freiheit, und durch das Vorſpringen der Seiten: 
flügel um je 26 Fuß wurde der Eindrud der Geradlinigfeit 
vermindert. %") 

Die Richtung ber Mrittelhalle war im allgemeinen von 
Weiten nad) Dften, deshalb wird die Halle Iinfs vom Wege 
gewöhnlich die Nordhalle und ebenjo die rechts vom Wege die 
Sitdhalle genannt. Die Tiefe der weitlichen Vorhalle bis zur 
Querwand betrug 43 Fuß, ?2) und man bedurfte in dem Raume 
von der doriſchen Mittelfäule bis zur Querwand noch einer 
bejonderen Stüße für die laftende Marmordecke, die Durch je 
drei ioniiche Säulen geboten wurde. 2?) So entftand ein drei: 
ichiffiger Raum, deſſen mittelfter Zeil von dem Yauptdurchgange 
gebildet wurde, während in den beiden Seitenjchiffen noch je zwei 
Eingänge waren, die durch zwei Öffnungen der Rückwand führten, 
von denen die der Mitte näher Liegende bedeutend höher war 
al3 die entferntere. Es entiprachen nämlich) die Thore den Raum— 
Öffnungen zwiſchen den dorifchen VBorderfäulen in der Breite, und 
fielen gegen die Höhe des Mittelthores pyramidal ab.24) Die 
meijte Bewunderung erregte die prachtvolle Marmordecke mit 
der fühnen Weite ihrer Balkenſpannung und ihren reich in 
Tarben und Goldalanz ftrahlenden Kaffetten; aber auch bier 
fehlte alle Stulptur. 25) Die finnige Verſchmelzung des dorijchen 
und ioniſchen Stil3 zeigte den großen Meifter, im Innern den 
feſtlich heitern Charakter der ioniſchen Säulenreihen bietend, 
nad den beiden Seiten mit dem Ernft und der Würde des 
- dortigen Stils dem Beichauer entgegentretend. 26) 

Der Nordflügel war der größere und jchönere. Er beftand 
aus einem jchmalen, 12 Fuß tiefen Vorgemach, deffen gegen 
Süden getvandte Front drei doriſche Säulen zwiſchen Anten 
bildeten. Diefer Vorraum wurde durch eine Mauer don einem 
größern vieredigen Saale getrennt, welcher 35 Fuß Länge und 
30 Fuß Breite Hatte und Pinakothek hieß, da er ehedem als 
Gemäldegallerie diente. 27) Die vier Wände diejeg inneren Raumes 
waren maſſiv aufgeführt, jo daß es darin vollftändig dunkel 
geblieben wäre, wenn nicht in der füdlichen neben dem Eingange 
zu jeder Seite ein Fenſter ſich befunden hätte, jo daß aljo hier: 
durch Licht aus der Vorhalle eindrang. Doch dürfte dies für 
die Beſchauung von Gemälden noch ſehr unzureichend getvejen 
fein, weshalb man annimmt, dab das Zimmer außerdem noch 
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Oberlicht erhielt durch eine künſtliche Öffnung der Dede und des 
Taces. 2) Bon meldder Art die Gemälde waren, welche hier 
an einer viel bejuchten Stelle ausgeftellt waren, ſteht nicht un- 
zweifelhaft feit. Die Nachricht, daß Polygnotos die Bildergalerie 
mit jeinen Malereien verziert habe, läßt fich jchiver mit dem 
Erbauungsjahr der Propylaien vereinigen. Entiveder muß man 
annehmen, daß diefer Anbau einer jpätern Zeit angehört, was 
eine in der Luft ſchwebende Hypotheſe ift, 2%) oder man wird 
ih dazu verftehen müſſen, zuzugeben, daß ein Teil der Gemälde 
aus Tafelgemälden beitand, die auf befondere Staffeleien inmitten 
des Raumes aufgeftellt oder an die Wände gehängt wurden. 3%) 
So Tönnen Gemälde des Polygnotos, der um DI. 80 (c. 460 
v. Chr.) blühte, nach jenem Tode von einem feiner PVerehrer in 
die Pinakothek geweiht jein.?) Damit ift jedoch nicht aus— 
geichloffen, daß auch die Wände mit Tyresfogemälden verziert 
twaren.32) Noch Heutzutage find die Wände mit geglätteten 
Marmorquadern von weißer und ſchwarzer Farbe bekleidet, 
welche jenen Wandmalereien einjt als Rahmen gedient haben. °®) 
Beſonders beliebt waren Darjtellungen aus der Ilias oder 
Odyſſee; °) Pauſanias führt eine ganze Menge von Motiven an, 
die er in der Gemäldegallerie dargeftellt fand. Außer denen, 
die Schon zu ſehr verblichen und deshalb unfenntlic) waren, ?6) 
nennt er Diomedes und Odyſſeus, diejen, wie er den Bogen des 
Philoktetes von Lemnog, jenen, wie er die Statue der Athene 
aus Ilion fortträgt; ferner Dreftes, den Nigifthos, und Pylades, 
die Söhne des Nauplios, welche dem Aigifthos zu Hülfe kommen, 
tötend. Er meldet ferner, daß auf einem Bilde nahe am Grabe 
des Achill Polyxena ftehe, die eben geopfert werden folle, auf 
einem andern Achilleus verkleidet unter den Mädchen von Skyros; 
endlich Odyſſeus, wie er den Jungfrauen, die mit der Naufifaa 
am Fluſſe waschen, fich nähert, ganz. der Darftellung bei Homer 
entiprechend. Aber noch andere Gemälde jah Paufanias: Perſeus, 
der nach Seriphos zurüdtehrt und dem Polydektes das Haupt 
der Meduſa bringt; einen Anaben, der Stimmfrüge trägt; einen 
Ringer, den Timainetos gemadht hatte; Muſaios, von dem die 
Sage ging, daß Boreas ihn fliegen gelehrt, endlich aber — und 
dies ift das auffallendfte — Alkibiades und Denkzeichen des 
Sieges, den feine Rofje zu Nemea dadvontrugen. 26) Wie diefer 
übermütige Günftling des Glücks unter die alten Heroen ge— 
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fommen, läßt fich ohne weiteres nicht ausmachen, zumal da über- 
liefert wird, daß er fi) ruhend im Schoße der Flußgöttin Nemea 
habe daritellen laffen.?) Am einfadgften nimmt man an, daß 
wirklich zum Dante für den errungenen Sieg da3 von Nglaophon 
gefertigte Gemälde von Altibiades oder von feinen Freunden in 
die Halle geweiht jei, und daß e3 überhaupt Sitte geblieben, 
aus Dankbarkeit oder aus Ruhmſucht Gemälde, die Auffehn er- 
regt hatten, dorthin aufzuftellen.2%) In ähnlicher Weile hatte 
Alfibiades zu Ehren feiner Siege zwei andere Gemälde nad) 
Delphi und Olympia geweiht, auf welchen beide Orte ala Pythias 
und Olympia3 perfonifiziert waren und ihn befränzten. 3°) 

Der Linke Flügel, obgleich der Dede und des Daches be- 
raubt, ift in Mauern und Säulen nod) vollitändig erhalten. *°) 
Schlimmer fteht es mit dem kleineren rechten Seitengebäude, 
das größtenteil3 neuern Befeftigungen hat weichen müflen und 
nur zum kleinern Zeile in Trümmern erhalten if. Bis auf 
die jüngfte Zeit ftand ein hoher häßlicher Turm, der jogenannte 
fränfifhe Turm,*) an feiner Stelle, der jet endlih auf 
Schliemanns Betrieb fortgeräumt iſt.““ Dadurch ift man in 
die Lage gefommen zu erkennen, daß der füdliche Flügel der 
Propylaien nad) dem anfänglichen Entwurf des Mneſikles eben- 
foweit wie die Vorhalle nad) Weiten geführt werden und hier 
wie dort einen Mauerabſchluß erhalten follte. 13) Aber das 
herrliche Werk follte nicht vollendet werden, da der peloponnefifche 
Krieg den fühnen Plänen ein jähes Ende machte. Deshalb fah 
fid der Baumeiſter zu einer empfindlichen Beſchränkung feines 
ursprünglichen Planes genötigt, er führte die Halle nur bis zur 
dritten Säule fort, ſchloß den Südflügel an der Weſtſeite nicht 
mit einer Mauer ab, fondern öffnete fie vermittelft einer von 
einer Säule, einem Pfeiler und einer Ante getragenen Halle 
nah dem Niketempel hin. Wielleicht ift auch der Grund diejer 
Planveränderung darin zu fuchen, daß erſt während des Baues 
der Propylaien der Beſchluß zur Errichtung des Niketempels 
gefaßt wurde, und daß man den Südflügel fürzte, um diefem 
nicht zu nahe zu treten. Die offene Halle hatte dann zugleich 
den Zweck, für die Dpfertiere einen Zugang zum Tempel zu 
verihaffen, für die man fich ſchwerlich der Kleinen Treppe be= 
dienen konnte.“) Hauptſächlich aber haben auf die Abänderung 
de urſprünglichen Bauplans Erſparungsrückſichten eingewirkt, 
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die für den ganzen Bau maßgebend wurden; denn auch an der 
Nord- und Südwand des Hauptgebäudes der Propylaien finden 
fih noch heute eine Reihe von Anzeichen, welche darauf jchließen 
laſſen, daß fich zu beiden Seiten der Oftfront niedrigere Ge- 
bäude, wahrſcheinlich Säulenhallen anfchliegen jollten. 45) In 
gleicher Weiſe wird man beim Anbli der kahlen Rückwände 
der Propylaien zu der Annahme geneigt, daß urſprünglich nicht 
bloß zwei Säulenhallen zu beiden Seiten der Oftfeont, fondern 
namentlih im Norden des Hauptthores noch meitläufige Bau— 
lichkeiten beabfichtigt twaren. *%) 

Welche Beitimmung die Sübhalle in der Geftalt, die ihr 
Mnefikles aus Not gegeben Hatte — eine offene Gallerie von 
26 Fuß Länge und 17 Fuß Breite — N) in fpäterer Zeit haben 
fonnte, ift nicht recht ar. Schmwerlich fonnte ein nach mehreren 
Eeiten offener Raum, der noch überdies häufig ganzen Zügen 
von Opfertieren Durchgang bieten mußte, zum Waffenmagazin 
auserſehen jein.*) Möglih ift, daß hier das Lokal für die 
Wachtmannſchaften auf der Burg getvefen ift, doch Hat aud 
diefe Annahme wenig anſprechendes,““) wenn man auch nicht 
wird in Abrede ftellen können, daß zur Zeit des peloponnefifchen 
Krieges der unvollendet gebliebene Flügel diefe Beftimmung 
gehabt haben mag. Lang und ſchmal mußte diefe Halle, auch 
wenn fie nach dem Plane des Mneſikles ausgeführt wäre, bleiben, 
da fie in der Polygonalmauer ihre natürliche Grenze im Süden 
fand, Durch welche die Terraffe der Artemis Brauronia im Norden 
abgegrenzt wurde.°) Man nimmt aljo an, daß es zugleich im 
Plane gelegen habe, um mehr Raum für die füdliche Halle zu 
gewinnen, den Hier anftoßenden Zeil der Terraffe abzutragen 
und damit zugleich einen Zugang zum Niketempel zu getoinnen, 
der innerhalb des Thorabjchluffes Tag. 5°) 

Die Erfindung des Pulverd hat den Propylaien, wie der 
ganzen Akropolis den größten Schaden zugefügt. Seit diejer 
Zeit Hatte die alte Pelasgerfefte neuen Wert erhalten, und es 
wurden bejonder? an der militärifch Schwachen MWeftfeite immer 
nene Baftionen und Befeftigungen angelegt. Jedoch auch vorher 
\hon, durch das ganze Mittelalter, fuchten ſich die durchziehenden 
Völkerſchwärme, die in den vorübergehenden Beſitz von Griechen- 
land gelangten, auf und an der Höhe feftzufegen und zu be- 
haupten. Bei der Anlage von Schanzen boten natürlich die aus 
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dem Altertum ber in jtolzer Pracht daftehenden PBaulichkeiten 
das günftigjte und das nächſte Material. Dadurch verſchwand 
vieles Koftbare unwiederbringlich und ſpurlos von dem Erdboden. 
Aber die ganze Konfiguration des Burgabhanges blieb bis zum 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts im weſentlichen diefelbe, 
bis im Jahre 1656 ein nächtlicher Blitz dort einfchlug, wo bie 
Türken ein Bulvermagazin untergebracht hatten. Eine furdhtbare 
Exploſion ſprengte die nahe gelegene Wohnung des damaligen 
Aga Iſuf in die Luft und zugleich einen großen Zeil der Pro- 
pylaten, zerieämetterte die Architrave ſämtlich, zerſtörte zwei 
ioniſche Säulen und riß von allen übrigen die oberen Partieen 
fort. Die Legende der orthodoxen griechiſchen Kirche faßte dieſen 
nächtlichen Blitz als göttliche Strafe auf für den frevelhaften 
Plan Iſufs, den Tag darauf die kleine Kirche des Demetrios 
Mpompardares 5%) zur Feier eines hohen türkiſchen Feſtes durch 
Kanonenſchüſſe zu zeritören. 5%) In der neueſten Zeit iſt manches 
fortgeräumt, was für den Heraufkommenden den Totaleindruck 
der Propylaien ſtörte, aber noch iſt viel fortzubrechen, ehe man 
den urſprünglichen Bau vor ſich haben wird. Beſonders ftörte die 
ion oben (©. 330. 331.) erwähnte, 1822 erbaute Baftion des 
Odyſſeus, welche über die Klepfydra gebaut ift und fid) unmittelbar 
an die Nordweſtecke der Pinakothek anfchließt.°) Wenn aud ein 
Teil der Befeftigungen abgetragen ift, um den Weg zur Klepſydra 
freizulegen, jo wird das Nationalgefühl der Griechen ſchwerlich 
darein toilligen, jenes Andenfen an den oben gejchilderten zwei— 
deutigen ?yreiheitshelden abzutragen.55) Bisher wird durch 
dasfelbe die ganze Nord- und Weſtanſicht des Propylatenbaus 
verdeckt. — In faft eben fo hohem Grade ıft dem betrachtenden 
Forſcher das fogenannte Beulsihe Thor im Wege Beuls, 
Mitglied der Ecole francaise in Athen, Yieß 1852 auf fran- 
zöſiſche Regierungskoſten den Aufgang zu der großen Treppe - 
vor den Propylaien, die damals noch in eine große türkiſche 
Baftion eingemauert twar, bloßlegen und fand Rejte einer weiter 
hinablaufenden Treppe, unten am Cingang begrenzt von einer 
Mauer und einem Kleinen Thor zwiſchen zwei vorjpringenden 
Türmen.5%) Zum Andenken an diefen Fund iſt an Ort und 
Stelle eine Tafel aufgestellt mit der Inſchrift: „Gallien hat das 
Thor der Akropolis, die Mauern, die Türme und den Aufgang, 
was alles vorher verjchüttet war, enthüllt, Beuls fand 8.“ (7 
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Talkia ınv Te nuAnv Tng angomoAEwg, Ta Teixn, Tolg rVpyoug 
xai mv avapßacıy nexwousva Ebenalvuwev' Beunè evgerv.) 5%) 

Die in ruhmrediger Werje übertriebenen Verdienſte Beulés 
treten zurüd gegen das, was Ludwig Roß im Verein mit 
Schaubert und Hanjen zur Aufräumung, ſowohl des Buganges 
zu den Propylaien, wie auch de3 Innern der Akropolis gethan 
bat. Ludwig Roß (1806 geb., geit. 1859) hat 1832—1845 in 
Griechenland gelebt, wohin er, mit einem dänischen Reiſeſtipendium 
ausgeftattet, 1832 gefommen war. Seit 1833 Unterkonſervator 
der Altertümer für den Peloponnes, feit 1834 nach Athen ver- 
jest ala Oberfonjervator der Altertümer de3 jungen Königreichs, 
bewährte er die durch frühzeitige Übung ausgebildete Anlage zu 
Iharfer und genauer Beobadhtung. Sein unbeftehliher Wahr- 
heitsſinn verleiht jeinen Berichten über Ausgrabungen, Lofali- 
täten, Monumenten u. ſ. w. die Bedeutung und Wichtigkeit 
von aftenmäßigen Beweisftücken, auf welche man ftet3 wird 
zurückgehen müflen. 5°) Seine Verdienfte, die er ſich mit den 
obengenannten Männern um die Miederaufftellung des Nite- 
tempel3 erivorben, find jchon oben getwürdigt. 9%) 

Auf erhaltenen attiſchen Kupfermünzen mit einer Abbildung 
der Akropolis 80) erfennt man deutlid) die große Aufgangstreppe. . 
Sie führt, wie man fieht, in gerader Richtung bei der Pans— 
und Apollogrotte hinauf nach dem Eingangsthor, zu deffen Linken 
man die Bildjäule der Athene Promachos erkennt. Der obere 
Teil diefer breiten Marmorfreitreppe ift noch erhalten, freilich 
vielfach zertrümmert und meiſt ihrer Marmorftufer beraubt, 
aber in ihrem Plane durchaus verftändlihd. Die prachtvolle 
Treppe ift in drei Zeile gegliedert und der Grund diefer Teilung 
liegt in der eigentümlichen Anordnung des Feſtzuges der Pana— 
thenaien. Der breitefte Teil liegt in der Mitte, iſt mit pen- 
teliſchen Marmorplatten gepflaftert und hat die Breite des 
DHaupteinganges (58 Fuß). Hier wallten bejonder3 die Reiter 
und Wagen; deshalb waren die Platten in der Quere gefurcht, 
um den Tritt der Zugtiere ficherer zu machen. Zu beiden Seiten 
der Haupttreppe waren ſchmalere Stiegen, ebenfalls aus pen- 
teliſchen Stufen, ausjchlieglih für Fußgänger dienend. Die 
Stiege zur Rechten ift durch Roß und Schaubert wieder voll- 
ſtändig hergeftellt; von der Linken find die Stufen verloren. 9) 
Wenn in älterer Zeit die Treppe mit einer Heinen Einbiegung 
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nad Süden, die bald Hinter dem Niketempel eintrat, hinabgeführt 
hatte, wie auf einigen der eben angeführten Münzen angegeben 
ift, Jo änderte jich die Richtung in der unteren Hälfte, als zur Zeit 
der römischen Kaifer, vielleicht fchon unter Auguft, jene Diarmor- 
treppen gelegt wurden, deren Spuren man nod) nach Welten bis 
zum Beulsichen Thore verfolgen kann.2) 

Kam man auf den Geleijen des mittleren Treppenweges 
in die Höhe, jo hatte man den ragenden Giebel der weftlichen 
Propylaienhalle vor fi, und innerhalb derſelben ſetzte fich der Weg 
in derjelben Höhe und Breite bis zur Hinterfronte fort. Die drei 
ioniſchen Säulen zu jeder Seite, welche big zur Quermauer den 
Marmorpfad einfaßten, Hatten zwar an der Baſis nur 3 Fuß 
im Durchmeffer, waren aber do, dag Kapitäl eingerechnet, 
beinahe 44 Fuß hoch, weil ihre Architrave mit dem Fries der 
doriſchen Säulenreihe in gleicher Flucht ftehen. Die Decke lag 
auf Steinbalten, die auf den Seitenmauern und auf den Ardı- 
traven der zwei ioniſchen Säulenreihen ruhten; es waren alſo 
drei Lagen folder Ballen in der ganzen Breite des Propylaion. 
Die Ballen, welche die Seitenflügel dedten, waren 22 Fuß lang, 
die des mittleren Raumes 17 Fuß, mit verhältnismäßiger Breite 
und Die.) Sole Maſſen hatte man zum Dache eines Ge- 
bäudes, das auf einem fteilen Hügel ftand, emporgehoben, da 
ih Pauſanias gedrungen fühlt ihrer zu erwähnen, während er 
über ebenjogroße oder größere Maſſen am Parthenon jchweigt. **) 

In welcher Weife die Thore in der Querwand geſchloſſen 
geweſen, jteht nicht ganz feſt. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß 
dieſe Zugänge durch fein gearbeitete eiſerne Gitterthüren verwahrt 
waren. 6) Durch dieſe konnte man in das Innere ſehen, auch 
mochten ſie nicht immer geſchloſſen ſein. Außerdem aber be— 
fanden ſich zum Schützen der Eingangspforten noch mit Schnitz— 
arbeit und Gold verzierte, verſchließbare Thore von ftarkem 
Eichenholze davor. 6%) Gegen dieje Anordnung der Thore Spricht 
nicht die Scene in des Ariftophanes Lyfiftrate, wo die Männer 
Teuerfäfler und Fackeln heranfchleppen,, um die Weiber, die fi 
hinter den Pforten verſchanzt hatten, im Rauche zu erfticken. 9) 

Die mittlere Thorhale war auch mit Statuen auf da3 
ſchönfte ausgeſchmückt. Noch ehe man in diefelbe eintrat, erblickte 
man rechts auf dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten 
Siegesgöttin eine Bildfäule der dreigeftaltigen Hekate, die von 
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ihrem Standorte auf dem Pyrgos Helate Epipyrgidia genannt 
wurde. 6) Sie war von einem bedeutenden Künftler verfertigt, 
Allamenez.6%) Diefer, der talentvollfte und phantafiereichite 
Schüler des Pheidias, getraute ſich über den von feinem Wteifter 
aufgeftellten Typus der Götterideale hinauszugehen. In der auf 
dem Pyrgos vor dem Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin 
ftehenden Hekate bildete er zuerft diefe Hexengöttin als Herrfcherin 
in den drei Reichen der Natur, im Himmel, auf Erden und 
in der Unterwelt, in drei mit dem Rüden gegen einander ge- 
tellten an einen Pfeiler gelehnten Geftalten. ?%) Eine Darftellung 
der Art Hat fi nur in kleineren Bronzen erhalten?) doch 
ment man, daß feine berjelben der Auffafjung des Alkamenes 
io nahe fomme als eine Heine Herme, die hinter dem Cafehaufe 
der Billa Albani auf dem Giebel eines dem Hinaustretenden 
recht? gegenrüberliegenden Façadenhauſes fteht, jo zeritoßen auch 
ihre Köpfe ind. 7%) 

Der Umſtand, daß diefe Hekate bei Pauſanias in unmittel- 
bare Nähe mit den Charitinnen des Sokrates genannt wird, 3) 
hat zu der Kombination Beranlaffung gegeben, daß beide Gruppen 
mit einander in Zufammenhang zu bringen feien. Darauf führt 
die Beobachtung, daß bei den Ausgrabungen am Theater des 
Dionyjos ein Thronſeſſel des Priefterd der Charitinnen und der 
feuertragenden Artemis auf dem Pyrgos erwähnt wird.) Es 
iſt aber mit vieler Wahrjcheinlichkeit nachgewieſen, daß dieſe 
Artemis feine andere fein könne als die Hekate von der Hand 
des Allamenes. Artemis erjcheint auch ſonſt im athenijchen 
Kult mit den Charitinnen vereinigt, und ift mit diefen zufammen 
ala in der Natur waltende Fruchtbarkeit und Gedeihen gebende 
Macht (xovgoreopos) ſeit ältefter Zeit verehrt und mit drei 
Köpfen abgebildet.) Es liegt nahe anzunehmen, daß dieje 
Figur der Artemis im Volksmunde Helate genannt worden jei, 
ſeitdem das ſchöpferiſche Genie des Alkamenes derfelben eine drei- 
geftaltige Form gegeben hatte, um ihre allgegenwärtige Herrichaft 
in allen Reichen der Natur zu bezeichnen.) So ftehen denn 
Charitinnen, die auch jelbit als Beſchützer der heranwachſenden 
Jugend erjcheinen (xoroeozeoyo.), höchft angemefjen in Gejell- 
ſchaft der neugeſchaffenen Hekate als Beſchützer am Cingange 
der Burg.) Ob aber dieſe Charitinnen von Sokrates ber- 
rühren mögen, und ob Sokrates jemals Bildhauer gewejen jet, 
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ift eine andere Frage. Paufanias jchreibt zwar die Bildjäulen 
und außerdem den Hermes in der Vorhalle (Epufg zroorukauos) 
ohne weitere dem Sohne des Sophroniskos zu, von dem die 
Pythia bezeugt habe, daß er der weiſeſte unter den Menſchen 
fei, eine Ehre, die jelbft dem Anacharſis nicht zu teil geworden 
fei, der bloß zu diefem Zwecke nach Delphoi gekommen je. 
Sedo wir wiſſen, daß jener Perieget auf die Angaben leicht: 
fertiger Giceroni Hin vieles für bare Minze angenommen habe, 
was ſich Hiftorisch nicht erweifen läßt. An und für fich läßt 
fih nicht der Gegenbewerz führen, daß Sokrates nicht in früher 
Jugend Bildhauer geweſen fei und die genannten Statuen ver: 
fertigt habe, aber ein direkter Beweis dafür ift nicht möglich, und 
es fteht nicht einmal feft, ob man an gefonderte Bildſäulen oder 
an ein fortlaufendes Relief zu denken habe, auf dem etiva der das 
Dionyſoskind den Charitinnen überbringende Hermes dargeftellt 
iwar.?2) Aus einer weitern Erwähnung des Pauſanias erfahren 
wir, daß die Charitinnen des Sofrates bekleidet waren, wie dies 
in älterer Zeit allgemein üblich geweſen; fpäterhin feien die 
Charitinnen nackt dargeftellt tworden.?%) Daraus will man 
ichließen, daß die bildneriſche Wirkſamkeit des Sokrates in OL. 87 
(432—429 dv. Chr.) zu verlegen ſei, was fi) mit dem Außer: 
lichen Lebensumſtänden des jpätern großen Philofophen vereinigen 
fieße.2) Cine neue Schwierigkeit erwächſt aus der Ungewiß— 
heit, in der wir über den Standort der ſokratiſchen Bildfäulen 
ſchweben. Pauſanias drückt ſich darüber etwas unbeftimmt aus, 
indem er jagt, die Bildwerke hätten fi) vor dem Eingange nad) 
der Akropolis befunden.) Wir haben demnach die Wahl, ob 
wir fie vor dem Vorderportale der Propylaien, aljo außerhalb 
derfelben und auf der Platte des Niketempels in der Nähe der 
Hekate Epipyrgidia, oder innerhalb des Propylaienraums, aber 
nahe der Eingangsthür aufgeftellt twiffen wollen. Auf der Baftion 
ſcheint nicht Pla übrig zu bleiben, da der geringe Raum zwiſchen 
dem Nifetempel und dem Südflügel der Propylaien wegen Altar 
und erhaltener antiker Pflafterung für die fiegbringende Athene 
in Anſpruch genommen werden muß.2) Ob auf dem Raume, 
wo früherhin der fränkiſche Turm ftand, es ehedem ein Chariten: 
heiligtum gegeben Habe, läßt ſich mit Gründen weder beweijen 
noch widerlegen; doch hat es nur geringe Wahrjcheinlichkeit für 
ih, da Pauſanias von einem Geheimkult diefer Gottheiten 
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ipricht und dafür ein baulich nicht abgegrenzter, nicht feit ab- 
zufperrender Raum wenig geeignet mwar.®®) So bleibt e3 denn 
immerhin möglih, daß der den Charitinnen geweihte Raum in 
der Südhalle ſelbft gelegen habe; Tieße jich dies mit Gründen 
erweifen, jo hätten wir damit zugleich für diefen prachtvollen 
Marmorbau eine angemefjenere Beſtimmung ermittelt , da fich, 
wie oben im Zufammenhang erwiefen, fchwer denken läßt, daß 
er zum Waffenmagazin oder Wachtlofal von vornherein beftimmt 
geweſen fei. Nach den Ergebniffen der neuerdings angeftellten 
Nachgrabungen, die ergeben Haben, daß der Bau nad) Weften 
nur bis zur dritten Säule fortgeführt ift und dort fih mit 
einer offenen Halle gegen den Niletempel Hin geöffnet hat, 84) 
ericheint e3 noch glaublicher, daß diejer von der Weftfeite her 
nicht zugängliche und nach der Mittelhalle der Propylaien hin 
vergitterte Raum das Adyton der Charitinnen gewefen jei, die 
bet diefer Annahme den Blicken der zur Akropolis hinaufivan- 
delnden nicht entzogen wurden, aber betrachtet werden Tonnten, 
ohne ın ihrem Stillleben geftört zu werden. Hierbei ift e3 
immerhin noch denkbar, daß nicht Bildſäulen in dem freien 
Raum ftanden, jondern Relief jih an den Wänden befanden. 
So wäre zugleich eine freiere Paflage für die von Zeit zu Zeit 
durchziehenden Züge der Opfertiere gewonnen. Sonft würden 
wir die Bildfäule des den Eingang hütenden Hermes außerhalb 
de3 Gitterwerks im Mittelraume der großen weitlichen Vorhalle 
und rechts vom Eingange ftehend annehmen, die Charitinnen des 
Sofrates aber in dem Heiligtum ſelbſt oder zwischen diefem und 
den Hermes Propylaios innerhalb des Borraums. 85) 

In der nädjften Umgebung der genannten Bildfäulen ſah 
Pauſanias eine eherne Löwin von Amphifrates und bei derfelben 
eine Aphrodite, angeblich ein Weihgeſchenk des Kallias und Wert 
des Kalamis. Der Perieget belehrt una, daß jene Löwin zu 
Ehren der Hetäre Leaina errichtet worden, die ala Geliebte des 
Ariftogeiton in die Pläne der Verſchwornen eingeweiht geweſen, 
aber von Hippias gefoltert Lieber fterben ala die Genoſſen ver- 
taten wollte.°%) Weshalb man ihr zu Ehren eine Löwin er- 
rihtet, weiß Pliniuß anzugeben, mar habe die Edelthat ehren 
wollen, aber der Dirne Bild nicht verherrlichen dürfen, deshalb 
habe man zum Ehrendenkmal da3 gleichrramige Tier gewählt, 


und zwar mußte dies ohne Zunge von dem Künftler gebildet 
Hellas. 3. Banb. 
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werden, damit jeder jogleich an jenes heldenmütige Mädchen dächte, 
welches fich die Zunge abbiß, als es bei ber Übergewalt ber 
Schmerzen feiner Tyeftigkeit mißtraute.°) Bon dem Künftler 
Amphikrates iſt weiteres nicht überliefert, doch fcheint er bald 
nad der Vertreibung der Peififtratiden gelebt zu haben, und fein 
Werk gehört zu den erften Verfuchen, fih an Nachbildungen von 
Tiergeftalten zu verfuchen. 2) Mehr ift von Kalamis befannt, 
dem von Pauſanias die Aphrodite gugefchrieben wird, welche der 
durch jeinen Reichtum befannte 8%) Marathon - Kämpfer Kallias 
auf die Burg geweiht haben foll.?%) Im den Übergang von der 
ganz altertümlichen Manier bis zur Blüteperiode der griechijchen 
Bildhauerkunft zu charakterifieren, ftellt Cicero folgende Stufen- 
leiter auf: „Des Kanachos (DI. 67—78, v. Chr. 512—-488) 
Bilder find zu ftarr, als daß man fie twahrheitägetreu nennen 
tönnte; des Kalamis (DI. 75—85, dv. Chr. 480437) zivar 
noch hart, aber doch ſchon gefälliger als die des Kanachos, dei 
Myron Geftalten zeigen noch nicht die rechte Naturwaährheit, 
find aber unzweifelhaft ſchön; fchöner noch find die des Polhklet 
und ſchon ganz vollendet, wenigftens nad) meinem Geichmad.“ ) 
Auintilian, der einen ähnlichen Vergleich der ihm befannten 
alten Bildhauer anjtellt, weift dem Kalamis die mittlere Stelle 
an zwiſchen den noch ganz archaiſchen Künftlern Kallon und 
Hegeſias, und dem ſchon dem perikleifchen Zeitalter angehörigen, 
eben erwähnten Myron. 92) Dieſes Kunfturteil können wir in 
betreff des Kallon nicht begründen, von deſſen Kunftthätigfeit — 
außer feiner Kora, die in Amyflai unter einem der drei ehernen 
Dreifuße geftanden haben ſoll — weiter nicht? bekannt ift. *°) 
Hegiad oder Hegefiad wird als Lehrer und Rival des Pheidias 
genannt. 2%) Plinius Liefert zur Charakteriftil des Kalamis nod 
ben Beitrag, daß diejer Künftler die Pferde an feinen Zwei- und 
Viergefpannen immer unübertroffen dargeftellt habe, weniger 
glücklich aber in der Darftellung von Menſchen geweſen ſei. 
Deshalb habe Praxiteles aus Gefälligkeit auf einem ſolchen Vier⸗ 
geſpann den Wagenlenker durch einen neuen von ſeiner Arbeit 
erſetzt, damit Kalamis nicht in Menſchenbildungen ſchwächer als 
in derjenigen von Tieren erſcheinen möge. Wenn derſelbe Kunft- 
fenner hinzufügt, deſſenungeachtet ftehe feine Alkmene unüber⸗ 
troffen da, ſo liegt darin kein Widerſpruch; denn die letztere war 
wohl eine Gewandſtatue, bei der von der Darſtellung ſchöner 
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Körperformen nur in beſchränktem Maße die Rede jein konnte.?5) 
Endlich hat au Lukian in fehr ehrenden Worten von bem 
Kunftftile des Kalamis geiprochen; denn indem er von der 
Schönheit eines Mädchens eine Vorftellung geben will, vergleicht 
er fie mit den vollendetften Kunſtwerken des Pheidias, Alkamenes, 
Prariteles, Apelles, Parrhaſios, von der Sofandra des Kalamis 
heißt e8 aber, fie jolle die Panthea mit keuſcher Schämigfeit 
ſchmücken, und ihr Lächeln unbewußt unb ehrbar wie das 
der Sofandra fein.) Dieje Holdfeligkeit im Gegenjate zu dem 
Ernſte und Erhabenen der Kunft des Pheidias hat neuere 
Kunſtkenner veranlagt zur Charakteriftif jenes archaiſchen Künft- 
ler? auf die Köpfe der Maler vor Rafael, einen Perugia und 
Francia hinzuweiſen, denen andere noch Tiefole und alte 
deutfche Meiſter Hinzufügen. 97) 

Ob diefe Sojandra dag Bild ıft, welches Pauſanias als 
von Kallias geweiht anführt, kann nicht mit Beſtimmtheit be— 
hauptet werden, iſt aber ſehr wahrſcheinlich, da jenes vielgerühmte 
Bildwerk eine Statue der Aphrodite geweſen zu fein jcheint.?8) 
Noch ungewiſſer ift, welchen Pla man derjelben anzuweifen 
babe; Pauſanias giebt an, daß fie neben der ehernen Löwin ge- 
ftanden Habe, und über diefe erfahren wir anderweitig, daB fie 
fih noch innerhalb der Propylaien jelbft befunden habe. ?°) 
Dann müffen wir auch mit der Aphrodite noch innerhalb der 
Propylaien bleiben. 10%) Wenn wir aber beim Heraustritt aus 
den Propylaien in bem Burgraum rechts vor der erften Säule 
eine viereckige Baſis finden mit Spuren einer darauf befindlich 
geivefenen Statue und an der Vorderfeite mit der Inſchrift: 
„Bon Kallias, Sohn des Hipponilo errichtet” (Kaldiac Inno- 
vixov av&dnxev), jo Tann zwar nach dem Charakter ber Buch— 
ftaben kaum daran gezweifelt werden, daß Kalliaz Lakkoplutos 
der Stifter ift, aber der Stein iſt, wenn Soſandra darauf ftand, 
fiherlich von feiner alten Stelle gerüdt und Tann zur Lokali⸗ 
fierung nicht benußt iwerden.1%) Es bürfte jedoch auf jenem 
Geftell gar nicht jene Aphrodite, fondern ein Weihgeſchenk für 
mehrfache große Siege geftanden haben. Diefem entjprechend 
ftand dann vor ber Säule links das Weihgeſchenk eines Kitha- 
töden Alkibios. ?02) 

Ungweifelhaft außerhalb der Propylaienhallen befanden fich 
die folgenden Bildfäulen, die von Baufanias angeführt werden.!%3) 

23% 
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Bor einer der Säulen der Vorhalle ftand die Statue des attifchen 
Helden Diitrephes von Pfeilen durchbohrt, vor einer andern die 
Bildjäule der Hygieia, Tochter des Asklepios, und vor der ſüdlichen 
Eckſäule dag Standbild der Athene Hygieia, von Pyrrhos im 
Auftrage des Perifles gearbeitet; vor derjelben der Opferaltar der 
Göttin und daneben die Graftatue eines Sklaven, der in gebückter 
Stellung abgebildet war, als wollte er eben dag Teuer zum 
Röften des Opferfleiiches anblafen; 104) endlih em Stein von 
geringer Höhe, auf welchem Silen ausgeruht haben follte. Die 
Baſis der Statue des Diitrephes ift zu Anfang der dreißiger 
Jahre diejes Jahrhunderts entdeckt worden; e3 ift ein viereckiges 
Stüd weißen Marmors mit einer Inſchrift in Schriftzügen des 
fünften Jahrhunderts, aus der ſich ergiebt, daß die Statue des 
Diitrephes von feinem Sohne geweiht tworden ift.1%) Doch find 
Schlüſſe auf den urjprünglichen Standort nicht ftatthaft, da die 
betreffende Baſis in eine große mittelalterliche Zifterne vor der 
MWeitfront des Parthenon eingemauert gefunden wurde. 10%) An- 
gefertigt war die Bildfäule von Kreſilas aus Kydonia auf Kreta, 
einem Schüler des Pheidias, der allmählich immer mehr die er- 
habene Richtung feines Meiſters verließ und jih dem Naturaliz- 
mus de3 Myron zumendete. Unter feinen Werfen wird von 
Plinius mit befonderer Auszeichnung genannt ein binfterbender 
Verwundeter, bei dem man erkennen fönne, tvie viel Leben noch 
in ihm fei und ein olympiſcher Perifles, der dieſes Beinamen 
würdig fei, eine Art der Darftellung, an der man bewundern 
müſſe, daß fie edle Menſchen noch edler gebildet habe.) Dieje 
Bildſäule des großen Staatgmanns blieb muftergültig, und alle 
Ipätern Statuen und Büſten desjelben beweiſen durch ihre große 
Ähnlichkeit untereinander, daß fie auf dasfelbe Vorbild zuriüd- 
zuführen find.) Ob Diitrephes mit dem fterbenden Verwun— 
deten de3 Plinius zu identifizieren ſei, kann natürlich nicht aus: 
gemacht werden, hat aber ſehr große Wahrjcheinlichkeit für 
ſich.'os) Nach der Erzählung des Thukydides war Diitrephes 
Befehlshaber der thrakiichen Söldner, welche, da fie für die 
fizilifche Expedition zu jpät eingetroffen waren, Streifzüge in 
Bointien machen follten. Dort zerftörten diefelben mit uner- 
hörter Grauſamkeit die Stadt Mykaleſſos, wurden aber dann 
jelbjt von den Thebanern überrajcht. und größtenterl3 nieder: 
gemadt. 11%) Wahrſcheinlich fand bei diefer Gelegenheit auch 
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Diitrephes feinen Tod, und, wenn die Situation nicht eben eine 
ehrenvolle war, fo lag das Intereſſante in der Art der Dar- 
ftellung feine? Todes. Auf die ganz eigentümliche Umgebun 
mochte das Durchbohrtſein mit Pfeilen hindeuten, ein Umftand, 
auf den ſchon Pauſanias mit Verwunderung hinbeutete, da zu feiner 
Zeit unter den Griechen nur die Kreter ſich der Pfeile im Kampfe 
bedienten. 111) Doch dies ift nur ein fcheinbarer Widerſpruch, 
da die Thebaner ebenjogut wie die Athener fremdländiſche Bogen- 
ſchützen im Solde gehabt Haben können. So will ich denn licher 
den Diitrephes zu einem „antiken heiligen Sebaftian” machen, 
als mich zu der abenteuerlichen Annahme verftehen, daß „die 
Statue, nicht der Mann” von Pfeilen getroffen gewefen; dies 
wäre freilich noch verwunderlicher getvejen. 11?) 

Faſt ebenjo künftlich find die Kombinationen, die fi an 
die Bildfäule der Gottheit der Geſundheit knüpfen. Ihr Stand- 
ort vor der jüdlichften Säule der Hintern Halle der Propylaien 
ift beftimmt durch die Aufichrift auf dem noch an Ort und 
Stelle erhaltenen Piedeftal, 21?) woraus hervorgeht, daß die 
Athener fie der Athene Hygieia weihten, und Pyrrhos fie ver- 
fertigte.) Es fol nämlich ein dem Perikles lieber Sflave 
durch einen Sturz beim Bau der Propylaien ſich verlett und 
durch ein Wunder wieder hergeftellt jein; zum Dante habe 
Perikles die Statue der Athene Hygieia durch Pyrchos Hand 
aus Erz fertigen, den Sklaven jelbit aber, defjen untergeordneter 
Stellung entſprechend, an dem Altar der Göttin aufftellen laſſen, 
der er feine Rettung verdanfte, wie er zum Dank die Opfer- 
flamme anbliea.11) Da man zwei Darftellungen einer folchen 
Scene hatte, jo ftreiten die Kunſtkenner darüber, ob der Knabe, 
welchen des Myron talentvoller Schüler Lykios gebildet hatte, 
die ermattenden Flammen anblafend, 16) oder der berühmtere 
Splanchopferer des Kypriers Styppar, wie Plinius meinte, +17) 
dargeftellt, Eingetweide dörrend und mit vollen Baden das Teuer 
anfachend, mehr dem Bilde entſpreche, das man fich von des 
Perikles Lieblingsſklaven mache. 

Der Platz für den Ruheſtein Silens muß ſchon auf dem 
Wege von dem Südende der hintern Halle der Propylaien nad) 
der zum Tempel der brauroniihen Artemis hinaufführenben 
Felstreppe geſucht werden, denn der unmittelbar darauf erwähnte 
eherne, von Lykios gearbeitete Knabe mit dem Weihwaſſerbecken 
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ftand unzweifelhaft feiner Beftinmung gemäß an dem Cingang 
zu dem Tempel der Artemis. Das Weihwaſſerbecken wurde bei 
religiöfen Zeremonieen gebraucht, indem der Priefter aus dem- 
jelben mit einem Zweige ala Weihwedel die zum Opfer nahenden 
beiprengte, und es ift anzunehmen, daß das von dem Stnaben 
des Lykios gehaltene Weihwaſſerbecken dasjenige war, welches 
dem wirklichen Gebraudje diente. Demzufolge Liefert der Anabe, 
der in naiver Frömmigkeit eifrig des übertragenen Amtes waltet, 
eine Probe der ammutigen und reizenden Darftellungen,, wie fie 
Myrons Sohn und Schüler im Gegenfaß zu der hoch und ernft 
geftimmten Kunft des Pheidias Tiebte. 11%) Der Stein endlich, 
auf welchem ſich Silenos, der greife Begleiter des Dionyfos, bei 
der Ankunft des Gottes in Attifa ausgeruht Haben follte, hat 
nur geographiihe und mythologiſche, aber Teine äfthetijche Be: 
deutung. Er war von fo geringem Umfange, daß nur ein Kleiner 
Mann darauf fiten Tonnte. 119) 

Die Terraſſe der Artemis Brauronia ift ala Ortsbeſtim— 
mung jchon vorhin mehrfach erwähnt worden. Sie erhebt fi 
recht? von der großen aus der Hinterhalle der Propylaien nad) dem 
Barthenon führenden großen Prozeſſionsſtraße, die in Den Teljen 
gehauen war und fi) noch jet auf 300 Fuß verfolgen läßt.0) 
Diefer Weg lief bis vor die Oftfeite des Tempels fort, während 
ein feitlicher Treppentweg für Fußgänger über die Terraffen der 
Artemis Brauronia und der Athene Ergane von der andern 
Seite her den Parthenon erreichte. Die der Artemis Brauronia 
geweihte Fläche war, wie jchon oben gejagt, durch eine Stüb- 
mauer nad) Weiten und fünftlih bearbeitete Felswände nad 
Dften und Norden, fowie dur) die Burgmauer nad) Süden 
ſcharf abgegrenzt; zu ihr führen, fchon außerhalb der Propy- 
Yaien in ihrem norböftlichften Zeile, adt in den Fels ge 
hauene Stufen noch jebt hinauf. Dieje Heine Treppe war ehe— 
dem von Weihgeſchenken eingefaßt; auch der kurze Weg von ber 
Prozeſſionsſtraße bis zu den Teljenftufen, toie der ganze Raum 
zwiſchen dem Piedeſtal der Athene Hygieia und diefer Treppe, 
ift mit Bafisreften überfät, jelbft die nach den Propylaien zu 
anfteigende Felswand zeigt verjchiedene für Anathemata beftimmte 
Bettungen. 1%!) Dies war offenbar der eigentliche Zugang zum 
Tempel ber brauronifchen Artemis, der wahrfcheinlich, wie man 
wenigſtens aus erhaltenen Subftruftionen zu erfennen glaubt, in 
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der Südoftedle der Terrafje (ſeines Temenos) lag.29 Diejer 
Tempel war gewiß jehr beſucht, denn er galt für einen der 
älteften, und von Brauron, einer ber ehemaligen Zwölfſtädte, 
Euboia gegenüber, follte der Dienft diefer Artemis nad) der 
Akropolis verpflanzt fein. Ihr wurden die attiichen Mädchen 
frühe geiweiht im Monat Munydion am Tage des Vollmonds, 
nicht vor dem fünften und nicht nad) dem zehnten Jahre; ??®) 
die Aufnahme erfolgte bei der eier der penteterifchen Brau⸗ 
tonien. 12%) Diejelbe Heiligkeit hatte für die Hafenbewohner dag 
Feſt der in Munydjia verehrten Artemis.125) Die Finder wur- 
den zum Tempel von ben Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, 
unter Führung einer älteren Prieſterin gebradjt; dies Ein- 
weihen nannte man „verbären” (@exssvoa.).1?%) Die Mädchen 
hießen „Bären“ wegen ihres der gelblidden Tyarbe des Bären 
ungefähr gleihfommenden fafranfarbigen Kleides, wobei der Bär 
in aufreddtem Gange gedacht wird.1?) Möglich ift, daß vor 
Zeiten einmal an Stelle eines Mädchenopfers das eines Bären 
gejeßt worden war. 122) Das Bild der brauroniſchen Artemis 
fol aus Tauris hergebracht und zunächſt in Halai Araphenides 
in der Nähe von Brauron von Iphigeneia niedergeſetzt fein. 139) 
Die Hirſchkuh in der Sage beftätigt die frühere Opferpflicht, 
au giebt Phanodemos ftatt ber Hirſchkuh eine Bärin an. 19°) 
Die Göttin ſelbſt war im lang herabfallenden Chiton dargeftellt 
(Aoreuıs & xırovı), und ein altertümliches Holzbild der Art 
hatte Baufanias felhft in Brauron gejehen.1?1) Wenn derfelbe Ge- 
währsmann aber berichtet, daB das Bild in dem Artemistempel 
auf der Akropolis von des Praritelesg Hand gefertigt geweſen, 
fo fcheint dies damit im Widerſpruche zu ftehen, daß der ge= 
dachte Tempel nicht dem perikleiichen Zeitalter angehört, ſondern 
eine ältere Stiftung ift, die wenigften? in das Zeitalter der 
Beififtratiden hinaufzurücken ıft.1°2) Man macht darauf auf- 
mertfam, daß der Name Präriteles bei Künftlern ſehr gewöhn- 
lich geweſen und oft nicht der berühmtefte Künftler dieſes Namens, 
fondern ein früherer oder jpäterer zu verftehen je. Das Zeit- 
alter des Skopas umd Prariteles hatte nach den Stürmen des 
peloponnefifchen Krieges eine neue Kunftrichtung gezeitigt, die 
der damaligen Stimmung der Gemüter zu aufgeregteren und 
weicheren Empfindungen entgegenfam, ohne jedoch eine großartige 
und edle Auffaflfung der Gegenftände vermilfen zu Yafjen. 3%) 
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Beſonders harafteriftiih ift für ihre Darftellungsart die jo- 
genannte Gruppe der Niobiden, die bald dem einen, bald dem 
andern zugejchrieben wird. 1%) Gegenftand der Darftellung war 
die von Apollo und Artemis an Niobe vollgogene Strafe, weil 
fie gegenüber der Leto ſich ihres größeren Kinderreihtums ge- 
rühmt Hatte. Apollo und Artemis rächen die Beleidigung der 
Mutter, indem fie (in dem Kunftwerfe gewiß unfidhtbar) mit 
Pfeilſchüſſen die vierzehn Kinder der Niobe töten. Die Gruppe 
zeigt einzelne Niobiden bereit? tot am Boden liegend, andere 
brechen zujammen oder wenden ji) zu Haftiger Flucht. Der 
Tempel des Apollo Sofianus, den zu Plinius' Zeit das be- 
rühmte Bildwerk Ihmüdte, ift von C. Soſius, dem Legaten 
des Antonius, zum Andenken an feine Siege in Syrien und 
Judäa wahricheinlih dor der Porta Carmentali3 erbaut. 135) 
Der nad) ihm benannte Apollo war eine Zedernholzftatue, die 
der Erbauer aus Seleukia mitgebracht hatte, 13%) und aus der- 
jelben Gegend ftammte die Niobidengruppe.!:) Wo die Reliefs 
an bem Tempel angebracht waren, läßt fich nicht mehr mit Be- 
ſtimmtheit feftftellen. Früherhin glaubte man allgemein, es jei 
damit das Giebelfeld der Borderjeite geſchmückt geivejen, und 
nach diefer Anordnung, der die meiften folgen, befindet ſich in 
der Mitte die Mutter mit der jüngſten Tochter, die ſich Schutz 
juchend an fie anſchmiegt, — links von ihr der jüngfte Sohn 
unter dem Schuße eines Pädagogen, noch weiter eine Tochter 
und zwei Söhne nad) den Pfeilen ausfchauend oder zu der Mutter 
Hinfliehend, endlich in der Giebeldede ein flach daliegender toter 
Sohn. Dem entiprechend ftehen rechts von Niobe zwei Töchter, 
der Mutter zugeivendet, in derjelben Richtung ein Sohn, der eine 
vor ihm hinſinkende Schwefter ftüßt, ferner eine mit dem Fuß 
auf einen Felsblock tretende und rückwärts blickende männliche 
Figur, ſodann ein Tnieender Jüngling mit ummwundenem rechten 
Dberfchentel;, 185) für die Ede fehlt noch eine Figur, und um 
ſonſt einige Symmetrie zu erhalten, find verjchiedene Lücken an- 
zunehmen. Da aber verjchiedene unzweifelhaft echte Tyiguren 
aufgefunden find, die jih in jenen engen Rahmen nicht einfügen 
lafjen, jo bevorzugt man neuerdings die Aufftellung in einzelnen 
Gruppen.13%) Die 1583 bei Rom aufgefundene Gruppe galt 
ange Zeit für das Original, da aber die DVerjchiedenheit der 
Arbeit und jelbft des verwendeten Marmors augenscheinlich ift, 
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fo dürfte nur ein Teil der Figuren der guten KHaffifchen Seit 
angehören. 14%) Jener Fund umfaßt die Dauptmafje aller 
Statuen, die zu den Niobiden gerechnet werden; fie wurden in 
einer Vigne an der Via Labilana bei dem Thor St. Giovanni 
nahe bei der lateraniſchen Baſilika entdeckt und, von dem Kardinal 
Terdinand von Medici, dem jpätern Großherzog von Toskana, 
für einen geringen Preis (1400-1500 Studi) angelauft, zuerft 
in Rom in der Billa Medici aufgeftellt, dann 1775 unter dem 
Großherzog Peter Leopold nach Florenz gebracht, wo fie ergänzt 
und 1794 in den Uffizien aufgeftellt wurden, einzeln an ben 
Wänden eines großen Saalez. 14!) Hierbei tritt da3 wilde Fels— 
terrain, auf dem die Figuren ftehen und da8 bei der Zufammen- 
ordnung durch feine ungleihe Höhe ftört, nicht jo unangenehm 
hervor. Die Situation verjegt ung etwa nad dem Kithatron 
und Sipylos und jeht eine dort Tpielende Tragödie eines ung 
unbekannten Dichter3 voraus. 142) Die Leidenſchaft des Dichters 
bat der Künftler maßvoll in Marmor ausgedrüdt, in der Mitte 
Niobe Königin und Mutter, Teine bloße Mater dolorofa, Jondern 
zugleid) eine großgefinnte rau, die im namenlojfen Unglück der 
fiegreichen Übermacht der Gottheit troßt. Aber auch ihre Kinder 
zeigen die mutige Faſſung eines Heldengeſchlechts. Still wie 
eine „geknickte Blume“ fintt die fterbende Schwefter zu den 
Füßen des Bruder? nieder, der auch im eilenden Laufe die 
Schweſtern aufzufangen und mit überzogenem Gewande zu hüten 
ſucht; auch der Pfleger bemüht fi) noch den zarten jüngften 
Sohn zu bergen, nur ein Seufzer entringt ſich der Bruft der 
im Naden getroffenen Tochter, während der ältere der knieenden 
Söhne das Haupt wie troßend dem Verderben entgegen twendet.!4®) 

indem man fit) aus den Niobiden, die Prariteles ebenjo- 
gut wie Skopas charakterifieren, den Typus, der für die brau- 
roniſche etwas archaiſche Artemis vorauszuſetzen ift, Eonftruierte, 
hat man eine weibliche Gewandftatue in dem Berliner Muſeum 
(Nr. 728), welche mit den Niobiden große Ähnlichkeit zeigt, fir 
eine Kopie de Tempelbildes der brauroniſchen Artemis erklären 
mwollen.14) Natürlih fehlt diefem Kunfturteil jede Hiftorifche 
Begründung, und die Annahme ſchwebt um fo mehr in der Luft, 
als die Autorjchaft des Prariteles ebenfo wie die Art jenes Kult- 
bildes in feiner Weile jich feftftellen läßt. !*°) 

In der Nachbarſchaft de3 von Myrons Sohn und Schüler 
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gefertigten ehernen Knaben mit dem Weihwafjerbeden, alſo aud 
vor dem Tempel, ftand der von Myron jelbit gebildete Perſeus 
mit dem Haupt der Meduja.14%) Bon diefer Darftellung ift 
nicht3 befannt, fie paßt aber recht qut in den Kreis, welchen 
fih diefer Vorläufer des Pheidias für fein Talent gewählt hat. 
3u @leutherai geboren, alſo halb Athener, Halb Boioter, gefällt 
er jih in der Darftellung Träftigen Naturlebens, welches er in der 
ausgedehnteften Diannigfaltigkeit und mit der naiveften Naturtreue 
borzuführen wußte. 149) Seine vielbefungene Kuh, auf die wir 
noch 36 Epigramme befiten, 48) fein Hund, fein Diskoswerfer, 
fein Perſeus, feine Brettjchneider, 149) fein Satyr, der die Flöte 
und die Minerva beivundert, 15% feine delphiſchen Pentathlen 
und Pankratiaften, fein Herkules, ſelbft Denkmäler von Cicaden 
und Heufchreclen werden neben einem wenig befannten Apollo 15!) 
von Plinius erwähnt; derfelbe rühmt des Künftlerd Sorgſamkeit 
bei Nachahmung des Körpers, ſpricht ihm aber die Fähigkeit 
ab, die Gefühle der Seele auszudrüden und tadelt an ihm noch 
befonder3, daß er in Nahahmung des Haarwuchſes noch ganz 
der archaiftifchen Richtung angehöre. 15) Wenn wir ferner er: 
fahren, daß das Material feiner Werke durchgängig Erz war — 
nur jeine Hefate fol aus Holz geweſen fein —, jo iſt ſchon dies 
bezeichnend für feine Geſchmacksrichtung, da alle Künftler, welche 
überwiegend oder ausſchließlich in Erz gearbeitet haben, mehr 
dem Naturalismus und der Schönheit der Törperlichen Form 
zugewandt waren, während die idealijaffenden Goldelfenbein 
oder Marmor vorzogen; denn das Erz läßt eine ſchärfere, der 
Marmor eine zartere Behandlung zu.159) Um von der Manier 
des Myron eine Vorftellung zu geben, will ich noch mit einigen 
Worten auf die beiden una näher befannten Werke, den Läufer 
Lada und den Disfosiwerfer eingehen; denn die Kuh, welcher 
der Künftler feinen Ruhm hauptſächlich verdankte, 15% wird mur 
immer ganz im allgemeinen gepriefen, jo daß fich ihre Stellung 
oder jonft etwas Näheres an ihr nicht erraten Yäßt.155) Ladas 
war ein argiviicher Wettläufer (Dolichodromos), welcher fi in 
Olympia beim Dolichos fo jehr anftrengte, daß er ſtarb. Er 
war bargeftellt, ala wolle er von der Baſis herabipringen umd 
den Siegesfranz ergreifen, mar glaubte den letzten Atem aus 
den leeren Lungen auf feinen Lippen ſchweben zu fehen.:°9 
Gerade biefer Refler der Gliederbeivegung auf die innern Teile 
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und das Geſicht ift der Eindrud, den das Epigramm fehildert, 
durch dag wir eine Vorjtellung von dem verlorenen Kunſtwerk 
befommen.!5) Der in vielen Kopien auf ung gefommene 
Diskosiverfer zeigt uns den Kämpfer im Momente der höchften 
Anfpannıng, in dem Momente, wo die Kräfte einerjeitö der 
nah hinten gef hwungenen Scheibe, andrerjeit? de nad) vorn 
Ichwingenden Arms im Ichärfften Konflikt find, in dem Moment 
der Ruhe, welcher zwiſchen zwei entgegengefeßten Bewegungen in 
der Mitte liegt.168) Diefe Bildfäule, mit den Kunfturteilen aus 
alter Zeit zujammengehalten, eröffnet una einigermaßen die 
Möglichkeit, una vorzuftellen, wie etwa Perjeus mit dem Me- 
dufenhaupt vorgeftellt geweſen jein mag. 159) 

Das bronzene trojanische Pferd (irerrog de 6 Aakovusvog 
JAoveros), deſſen Pauſanias zunächſt Erwähnung tut, 16%) Tann 
feinem Standorte nad) genau beftimmt werden. Die elf Fuß 
lange Baſis dieſes Kolofjalbildes ift etiva in der Mitte der 
Terraſſe der Artemis 1840 aufgefunden worden und wird un- 
gefähr auf ihrem alten Plate geblieben fen. Mutmaßlich ftand 
es ba, wo jebt der von Schutt befreite Felsboden die Spuren 
einer großen viereckigen Subftruftion zeigt.161) Dieſes in Erz 
nachgebildete „hölzerne“ Pferd war, wie die noch erhaltene In—⸗ 
ſchrift beſagt, dag Weihgeſchenk eines attifchen Bürger Chaire- 
bemo3 und War gebildet von einem Künftler aus der Schule 
des Myron, Namens Strongylion, der eine bejondere Kunſt⸗ 
Fertigkeit in der naturgetreuen Nachbildung von Roſſen betvieg.t2) 
Eine Zeitbeftimmung für die Zeit der Aufftellung glaubt man 
aus der Erwähnung in de Nriftophanes Vögeln entnehmen zu 
dürfen, die Ol. 91, 2 (415) aufgeführt find, wo fie wahrfchein- 
lich ala ein kurz vorher aufgeftelltes Kunſtwerk, welches das all- 
gemeine Städtgeipräd bildete, Aufnahme fanden.1%) Auch in 
des Euripides Troerinnen wird diefes merkwürdigen Kunſtwerks 
gedacht.1%4) Nach der Beichreibung des Pauſanias — der nod) 
beſonders hinzuzufetzen für nötig findet, man folle die Trojaner 
nit für jo dumm halten, daß fie ſich dich ein Pferd hätten 
täufchen laſſen, dasſelbe jer vielmehr eine von Epeios erbaute 
Belagerungsmafchine geweſen zur Zerftörung ber Mauer!) — 
guckten aus dem Bauche des Pferdes vier Helden hervor, Me— 
neſtheus, Teukros und die Söhne des Thejeus. 16%) Aus der 
gelegentlichen Bemerkung eines Grammatikers erjehen wir noch, 
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daß auch Speere aus demjelben hervorragten.!°) Wir wollen 
darauf aufmerffam machen, daß die namhaft gemachten Helden 
alle Attifa angehören, und daß die Situation gerade in dem 
Augenblicke aufgefaßt ift, wo fich aus dem twaffenerfüllten Bauche 
des Pferdes Ilions Verderben entwidelt. Die etwas imımbder- 
liche Idee muß meifterhaft durchgeführt geweſen fein, bejonders 
wird die Nahahmung des Holzes in Erz gerühmt. Das Haupt- 
gewicht hatte der Künſtler nach feiner naturaliftiicden Richtung 
auf die Ausgeftaltung des Eoloffalen Roſſes gelegt, doch war er 
auch imftande, Kraft und Schönheit von Menſchen angemeffen 
zur Darftellung zu bringen. Plinius rühmt jeine Amazone, die 
wegen der ſchönen Bildung ihrer Schenkel den Beinamen Eufne- 
mon erhielt und wegen diefer Eigenſchaft im Gefolge des Kaiſers 
Nero umbergetragen ſei; ebenjo habe der „PBhilippienfer” Brutus 
einen von jenem gebildeten Knaben durch feine Xiebe zu demfelben 
ſprichwörtlich gemacht. 168) Es iſt wohl glaublid, daß jene 
Amazone zu Pferde dargeftellt geweſen, damit außer den ſchönen 
und fchön beivegten Beinen der Reiterin auch noch an dem Roffe 
der excellente Pferdebilöner ich zeigen Tonnte.16%) Auffallend 
aber bleibt es immer, daß durch ſolche Darftellung nicht nur ın 
dem entarteten Nero, jondern auch in dem ernften Brutus finn- 
liche Gefühle erweckt worden find. Immerhin wird uns durd) 
diefe Erzählung ein Anhalt geboten, um uns die geipannten umd 
in verjchiedener Seelenftimmung aus dem Bauche des Roſſes 
hervorblickenden Helden vorftellen zu können. 170% 

Hinter dem trojanischen Pferde fand Pauſanias die Stand- 
bilder von Männern vor, die fih im Staate oder in Auzübung 
einer Runft verdient gemacht hatten. Er nennt in bunter Reihe 
Epicharinos, Oinobios, Hermolykos, Phormion. Epicharino? 
und Hermolhkos waren bier wegen ihrer Siege in Wettkämpfen 
verewigt. Der erjtere übte den Wettlauf in vollftändiger Rüftung 
(Hoplitodromie); jein Standbild war eine Arbeit der Künftler 
Kritios und Nejiotes, die noch ganz der altertümlichen Richtung 
angehörten, und unter deren Namen die fogenannten Tyrannen⸗ 
mörder Harmodioa und Ariftogeiton in zahlreichen Nachbildungen 
auf una gekommen find. 171) Die Gruppe der beiden Yünglinge 
ftand auf einem halbkreisförmigen, zur Aufführung dithyram- 
biſcher Chöre dienenden und daher Orcheftra genannten Plabe 
an der Stelle, wo das Terrain nad der Einjattelung zwiſchen 
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Akropolis und Areiopag wieder anzufteigen beginnt.17) Die 
urfprüngliche Gruppe war von Antenor noch in der kleiſtheniſchen 
Periode in dem erjten Rauſche der neu errungenen Freiheit auf 
jener hervorragenden Terrafje an der Grenze der Agora errichtet, 
von der au? man den ganzen Raum überbliden fonnte, wo ſich 
nun da3 demokratiſche Leben entfalten follte. 17%) Xerxes ent- 
führte die bronzenen Statuen, 17%) aber bereit3 unter dem 
Archontat des Adeimantos (DL. 75, 4 — 477—76) wurden die 
durch Kerres geraubten Statuen der Tyrannenmörder durch neue 
von Kritios und Nefiotes gearbeitete erjet.175) Nachdem dann 
Alerander der Große oder Antiocho8 die von Xerxes geraubten 
Bildfäulen den Athenern zurücgegeben hatte, erhielten auch diefe 
wieder neben den neueren ihren Plaß.17%) Es waren freiftehende 
Gruppen von Rundbildern, die von verjchiedenen Richtungen her 
aufgenommen und Topiert werden konnten. Wenn deshalb auch 
die Nachbildungen auf athenifhen Münzen und in Relief? in 
Einzelheiten von einander abweichen, jo erfennen wir doch im 
allgemeinen, daß nach der Konzeption des Künftler® Harmodios 
al3 der jüngere und von dem Tyrannen am tiefiten gefränfte 
am feurigſten vordringt und mit längerem Schwerte den eigent- 
lichen Todesſtreich führt, während ihn der ältere, im Relief bärtig 
gebildete Freund, Ariftogeiton, mit fürzerem Schwert und die 
über dem Arm hängende Chlamy3 wie einen Schild vorftredend 
bülfbereit begleitet.17”) Hiernach künnen wir abnehmen, wie der 
in vollitändiger Rüftung laufende Epicharinos dargeftellt fein 
mochte, wenn wir noch Hinzufügen, daß an dem echten Har- 
modios getadelt wird: Die Haarbehandlung jei noch durchaus 
fonventionell in Heinen reihenweiſen Buckellöckchen angeordnet, 
die Drapierung im Gewande dürftig und fteif, dag Geficht nicht 
allein ohne eigentlichen jeelifchen Ausdrud, fondern auch von 
keineswegs ſchöner Form, mit niedriger Stirn, hochliegenden 
Augen, einem Überwiegen der unteren Teile, atemloſer Naſe, ge— 
kniffenem Munde, kleinen und hochſitzenden Ohren gearbeitet, 
wie bei den Wigineten. 178) 

Hermolykos der Panfratiaft war nicht als ausgezeichneter 
Wettfämpfer abgebildet worden, jondern weil er ſich in der 
Schlacht bei Mykale hervorgethan hatte; 17%) über feine Bild- 
ſäule ift eben jo wenig befannt als über die de3 Phormion oder 
Oinobios. Erjterer ſcheint ala Feldherr dargeftellt gewejen zu 
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fein, da Pauſanias Gelegenheit nimmt, das Geſchichtchen zu er- 
zählen, daß jener Feldherr das Strategenamt nicht aufs neue 
übernehmen wollte, ehe das Volk feine Schulden bezahlt hätte, 
weil er jonft bei den Soldaten zu wenig Autorität Haben 
würde. 180%) Oinobios war mit einem Standbilde geehrt, weil 
er das die Zurücberufung des Hiſtorikers Thukydides bezweckende 
Pſephisma durchgeſetzt haben ſollte. 187) 

Oſtlich von der Terraſſe der brauroniſchen Artemis erkennt 
man in einer etwa drei Fuß höher liegenden Fläche einen zweiten 
heiligen Bezirk, in welchem ſich wahrſcheinlich ein in ioniſchem 
Stile erbauter, von zahlreichen Statuen und Statuengruppen 
umgebener Tempel der Athene Ergane befand. 189) Hier wurde 
Athene zuerft als Erfinderin und Beichüßerin der Fünfte und 
des Gewerbfleißes verehrt mit dem Beinamen Ergane, 189) wie 
jpäterhin in vielen andern Städten Griechenlands, in Sparta,!**) 
zu Olympia,18°) auf der Burg zu Elis,i86) zu Megalopolis,t”) 
zu Thespiai,ss) auf Samos. 180) Drei Weihgefchente für dieſe 
Söttin find auf der Akropolis gefunden worden, zwei, auf denen 
fie Athene Ergane heißt, eine dritte mit der bloßen Bezeichnung 
Ergane. 17%) Möglicherweife wurde Ergane, wie Nike, auch ab- 
getrennt von Athene, als befondere Gottheit verehrt, 19) umd 
die Göttin der Geiwerbtreibenden 19%) mochte eine Statue in 
oder bei dem Tempel der Athene Ergane haben zwiſchen dem 
Heiligtume der Artemis Brauronia und dem Barthenon. 19) 
Auf der Terrafje der Athene Ergane ftanden verjchiedene Statuen- 
gruppen, erftlich die ſchon beiläufig erwähnte Gruppe Athene den 
Silenen Marſyas 19%) fchlagend, weil ex die Flöte aufgehoben 
hatte, welche die Göttin fortgetvorfen jehen wollte; ſodann der 
Kampf des Theſeus gegen denjenigen, „welcher der Stier Minos 
genannt wird.“ Merkwürdigerweiſe fügt Pauſanias Hinzu: „Sei 
es daß dies ein Menſch oder ein Ungeheuer war, wie gewöhnlich 
erzählt wird und glaublich erjcheint; denn auch zu unferer Zeit 
gebären Weiber noch viel wunderbarere Mißgeburten.“ Der 
Perieget weiß fich alfo nicht zu entjcheiden, ob die Monftrofität, 
mit der Theſeus ringt, noch ein Menſch zu nennen fei.1%) Die 
folgende Gruppe ftellte Phriros dar, wie er den Widder, auf 
dem er nach Kolchoi gefommen, opferte und auf die brennenden 
Schentelftüde blickte. Es folgten noch mehrere Bildniffe, unter 
denen hervorgehoben wird Herkules, der die Schlangen twürgt, 
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und Athene, wie fie aus dem Haupte des Zeus hervorkommt; 
eine ähnliche Darftellung befand ſich vielleicht an dem Oftgiebel 
des Parthenontempela. 17%) Endlich wird noch ein Stier ange 
führt, den der Rat auf dem Areiopag ala Weihgeſchenk aufgeftellt 
babe, die Veranlaffung weiß Paufanias nicht anzugeben. An— 
ſprechend ift die Vermutung eined neuern Runftverftändigen, daß 
diefer eherne Stier und ein von Pauſanias nicht genannter un- 
geheurer Widder 97) mit dem fogenannten „hölzernen Pferde“ 
aus Erz in Zufammenhang zu bringen feien, ala Meiſterſftücke 
des Tierbildners Strongylion. 198%) Die gliederlojen Hermen und 
der Gott der Fleißigen jcheinen in den Tempel der Athene Er- 
gane zu gehören.19%) Auch der Mann mit einem Helme auf 
dem Kopfe und filbernen Nägeln an den Fingern, als defien 
Berfertiger der bei Schilderung der Skulpturen an dem Tempel 
zu Olympia zu nennende Kleoitas gilt, hatte vielleicht innerhalb 
des Tempels feiner Standort. ?00) 

Bon der Zerraffe der Athene Ergane aus führten neun 
lange in den Feld gehauene Stufen auf den höchſten Teil der 
Burgfläche und zur Hinterfronte des Parthenon. 2%) Bequemer 
als der ftufenreiche Pfad vor der Südoftedle der Propylaien über 
die Zerraffen der Artemis Brauronia und Athene Ergane war 
der große Prozeſfionsweg, der, wie er über die große Marmor—⸗ 
treppe den Berg hinaufgefommen war, und in gleicher Aus— 
ftattung durch die Mittelhalle der Propylaien von Weiten nad) 
Oſten ſich fortgejett hatte, in unveränderter Richtung und kunſt⸗ 
voll in den Felsboden gemeißelt längs der Nordjeite des Parthenon 
ſich verfolgen läßt und endlich vor den großen Eingangapforten 
an dem Haupteingange des Tempels an der Oftfronte fein Ende 
fand. Auf der Lleinen Strede bis zur noröweftlichen Tempel⸗ 
edle werden von Paufanias folgende Bildiwerfe genannt. Gleich 
zu Anfang fand, der Terraffe der Artemis Brauronia gegen= 
über, das Kolofialftandbild der Vorkämpferin Athene (Athene 
Promachos), nachher Tief die Straße fort auf der Grenze des 
Zemenos der Athene Poliad und der Athene Parthenos, und je 
näher man dem SHeiligtume der jungfräulicden Athene kam, um 
fo mehr häuften ſich die Bildwerke und Weihgeſchenke. Dort 
war zu jehen Profne, die darauf finnt, ihren Sohn zu töten 
und Itys felbft, — ein Wert des Alkamenes, ferner die Scene, 
wo im MWettftreite über die Benennung der Stadt Athene den 
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Oldaum und Pofeidon das Pferd hervorbringt, ein Vorgang, der 
bekanntlich auch am Weftgiebel des Parthenon dargeftellt war; 202) 
jodann der Zeus des Leochares und neben ihm der Altar und 
die Statue des Stadthüters Zeus (IIolevs). Die letztgenannte 
Bildſäule war wohl noch in einem Stile gearbeitet, der längſt 
aus der Mode gefommen war; deshalb hatte Leochares den Auf: 
trag erhalten, eine moderne anzufertigen. Wie er diefem Auf: 
trage nachgefommen ift, glaubt man aus Darftellungen auf 
athenischen Bronzemünzen zu erkennen. Leochares war ein Zeit: 
genofje des Skopas, und von ihm wird gerühmt, daß er die 
Skulpturen an der Weftjeite des Mauſoleums zu Halikarnaß 
gebildet habe. Er ftarb etwa Ol. 112 oder 113, um 328 v. Chr.30s) 
Wenn der genaue Standort der eben angeführten Bildwerke ſich 
jett natürlich nicht mehr angeben läßt, fo ift doch ein anderes, 
welches von PBaufanias mit denjelben zufammen genannt wird, 
nach neueren Entdedungen ganz genau zu lofalifieren. Neun Dieter 
nördlich vor der fiebenten Säule des Parthenon (von Norden 
her gezählt) findet fich in den natürlichen Felsboden eingemeißelt 
und zwar nad) Nordiweften hin orientiert, aljo dem von den 
Propylaien herkommenden Bejucher zugewandt, die Inſchrift: 
„Der fruchtbringenden Erde geweiht nach einem Orakel” (Ts 
KRPTTOpOpOV xara narreiav). 2% Diefe Worte ftimmen mit 
dem Bericht des Paufanias, e8 befinde ſich dort ein Bild der 
Ge, welche den Zeus bitte, ihr regnen zu Lafjen. 205) Menn der 
Berichterftatter unmittelbar die Worte folgen läßt: „Dajelbft 
ift auch Zimotheos aufgeftellt, der Sohn des Konon und Konon 
felbft,“ 20%) jo wird man durch die Reihenfolge der Namen über- 
raſcht, da man feinen Grund fieht, weshalb der Sohn vor dem 
Bater genannt ift. Aber da man ein wenig jüdlich von der 
Inſchrift auf die Ge Kurotropho3 in ein Gebäudefundament ein- 
gemauert einen Teil der zu den Statuen des Konon und Timo: 
theos gehörigen Baſis gefunden Hat mit einer fragmentarifchen 
Inſchrift, die ſich durch das fehlende Stüd der Bafı3 ergänzen 
läßt, dag in einem andern Teile der Burg zum Vorſchein kam, 
jo kennt man jeßt den ganzen Wortlaut: „Konon, Sohn des 
Timotheos. Zimotheos Sohn des Konon“ 20%) und ftaunt über 
die medjaniiche Treue des Paufaniad. Denn da die ein wenig 
konkav gerundete Bafi3 und ebenfo auch die Statuen nad) Weften 
gewandt waren, jo ftand öſtlich Konon, weſtlich Timotheos, und 
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Pauſanias, der von, Weiten fam, jah exit den Timotheos und 
dann defien Water. 208) 

Der fogenannte Parthenon war der künſtleriſche Mittel— 
puntt der Burg von Athen und bietet das reichfte und voll- 
enbetfte Muſter des griechifchen Tempelbaus. An der füdöftlichen 
Kante der Burgfläche, da, wo die Erhebung des Bodens bie 
größte war, zeigte man das Bild und den Altar des Zeus 
Polieus, de3 alten Inhabers der Burg, daneben eine Gruppe, 
welche die Erichaffung de Olbaumes durch Athene und ber 
Dreizadquelle durch Pofeidon darftellte, an dem Plate, wo einft 
die Götter unter Zeus über die Streitenden zu Gericht Jagen 
(Aıös wapog). 20%) Unmittelbar neben dem durch die Sage ge- 
heiligten Orte war ſchon in vorperſiſcher Zeit ein Heiligtum der 
Athene errichtet.) Bekannt ift, daß von biefem durch die 
Perſer zerftörten Tempel jech3undzwanzig Säulentrommeln aus 
pentelifhem Marmor, ferner Epiftylbalfen mit Triglyphen und 
vorjpringendem Deckgeſims (Geifon) aus peiraiſchem Mufchel- 
kalkſtein (Poros) — die Metopen aus weißem Marmor —, 
endlich Refte von hohen Marmorftufen, an denen allen man 
deutliche Spuren von Beſchädigung durch Teuer wahrnimmt, 
abjichtlih in die Nordmauer eingefügt find, wo fie immer vom 
Markte aus gejehen werden mußten, um den Haß gegen die 
Perſer rege zu erhalten. 21) Wenn man aus bem unfertigen 
Zuftande dieſer Bruchſtücke ſchließen wollte, daß man hier ver- 
worfene Baufteine aus perikleifcher Zeit vor ſich habe, *12) fo 
wurden auch die SZiveifelnden überzeugt, als man 1836 vor ber 
Oſtfronte des Parthenon- rund zugehauene und auf der Ober- 
und Unterfläche geglättete Säulentrommeln von gleicher Größe 
mit Brandbeijchädigungen jo tief unter dem Boden vorfand, daß 
fie offenbar dorthin abſichtlich bei Seite geihafft waren. Syn 
ähnlicher Weife glaubt Penrofe auch in der Kimonifchen Süd- 
mauer der Burg Epiftylftüde des alten Tempels gefunden zu 
haben. 218) 

Noch größere Klarheit wurde in die ganze Sachlage ge= 
bracht, als man während der Jahre 1835 und 1836 den. groß- 
artigen, aus Poros beftehenden Unterbau (Stereobates) des vor- 
perſiſchen Tempels auffand. Wegen der Unebenheit des Burg- 
felſens Yagerte der Stufenbau (Krepidoma) an der Nordoſtecke 


unmittelbar auf dem getwachjenen Felsboden, aber an der Süd— 
Hellas. 3. Band. 24 
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weſtecke mußten zwölf Quaderſchichten in einer Gejamthöhe von 
5,50 Meter aufgeführt werden, und an der Südoftede reichen 
gar zweiundzwanzig Quaderſchichten bis in eine Tiefe von 
10,77 Meter Hinab. Daß aus der Stirnflähe einige Blöde 
etwas unregelmäßig vorjpringen, iſt daraus zu erklären, daß der 
ganze Bau mit einer Erdfehüttung umgeben werden follte. *1*) 
Denn in den drei oberiten Lagen find die Duadern außerorbent- 
lich genau zufammengefchliffen und mit eifernen Klammern ver- 
bunden; die beiden oberften Schichten find noch überdies in 
regelmäßiger Weile an ihren Stirnflähen behauen. Vor der 
Meftfronte des Tempels haben ſich noch einige große polygone 
Porosplatten, mit denen einft der Pla vor dem Tempel ge- 
pflaftert war, genau im Niveau jener reich verzierten Quader- 
Ihicht erhalten.?”5) Der vorperſiſche Tempel ruhte auf einem 
Stereobat, deſſen Oberfläche 76,89 > 31,78 Meter maß; 216) 
die Langfeiten de3 Tempels jelbft betrugen 65,59 Dieter, die 
Fronten 27,58 Meter. Die Differenz ift zu erklären durch den 
beiderfeitigen Vorſprung des Stufenbaus und durch eine Platt⸗ 
form an der Oftfront des Tempels für Progeffionen und andere 
Feſtbräuche.!) Die ganze Hypoſtaſis des Tempels (Stufen 
und Säulen) war aus feſtem Marmor, die Epibole (Oberbau) 
dagegen, mit Ausnahme der Metopen aus peiraiſchem Kalkfſtein. 
Die Porosblöde waren mit feinem Studüberzuge verfehen, der 
gefärbt war, das Epiftyl tiefblau oder ſchwarz, die Kanäle der 
ſehr ſchlanken Triglyphen blau, die Tänie darüber und die 
Zwiſchenräume zwiſchen den Hängeplatten rot, letztere blau oder 
ſchwarz mit helleren Tropfen. %12) Im übrigen ift es unficher, 
wie viel von den ſüdlich und öftlih vom Parthenon aufgefun- 
denen Rinnleiften, Dad und Stirmziegeln dem vorperfijchen 
Tempel angehört. Es find gelbe und rote Ornamente älteren 
Stils auf braunem Grunde, darunter au) marmorne Rinn- 
leiften mit grünen PBalmetten. 219) 

Die Räume des Pronaos und Opifthodomos hatten eine 
geringere Tiefe al3 bei dem perikleifchen Tempel. Die Länge des 
geichloffenen Raums war nach Heſychios um fünfzig Fuß Kleiner 
als beim PBarthenon. Sie betrug für Eella und Opifthodom 
mit Einſchluß der öftlichen, der weftlichen und der Scheidewand 
48,36 Meter, im Lichten 44,20 Meter. Zieht man hiervon 
15,45 Meter (= 50 att. Fuß) ab, jo bleibt für den innern 
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Raum des vorperjiihen Tempels 28,75 Meter im Lichten oder 
mit Einfluß der Außenwände 32,91 Meter übrig. Da 
nım 30,90 Meter = 100 att. Fuß find, jo ließ ſich eine folche 
Gella al3 hundertfüßig bezeichnen (Exaroustedog vews) ;??°) doc) 
wird es durch Fein direktes Zeugnis beglaubigt, daß diefer Name 
für den vorperſiſchen Tempel üblich geweſen.?21) Vielmehr ift 
es ſehr wahricheinlih, daß nachmals Parthenon und Helatom- 
pedos Namen von Teilen des großen Hhenetempel® waren, 
erftereg für den Raum, wo das Kolofjalbild der Göttin ftand, 
leteres für die hundertfüßige Cella; daß aber mit der Zeit 
beide Benennungen als Bezeichnungen für den ganzen Tempel 
üblich wurden. ?22) Offiziell wurden beide Zeile ftet3 unter- 
ſchieden, daher |prechen die Schriftfteller nur von dem fjogenann- 
ten Parthenon, weil der Tempel jo im Volksmunde hieß. ?*®) 
Der mit großer Sorgfalt Hergeitellte Unterbau (Stereobat) 
des vorperjifchen Tempels bot die ftattliche Fläche von 77 Dieter 
Länge und 32 Meter Breite, aljo von einem Tlächeninhalt von 
2464 [Metern 224) und fonnte für den perikleiſchen Bau benußt 
werden, weil dor der Oftfront fi ein Borjprung von 7 Metern 
Breite hinzog, und der neue Tempel nur wenig länger werden 
jollte. ??°) Da man nun außer dem hundert Fuß Langen djt- 
lichen Saale (Exaröounedos vews) ein faft halb fo langes Hinter- 
gemach (örrıasodouos) für den Staatsſchatz brauchte, ward bie 
Tiefe der beiden Vorhallen bedeutend ermäßigt. Aber ber Bau- 
meifter verbreiterte aud) da8 Gebäude um mehr ala drei Meter, 
um die in älterer Zeit üblichen, allzu langen Seiten in ein 
befleres Verhältnis zur Frontbreite zu bringen.?3%) Endlich follte, 
wohl der freien Kommunifation wegen, längs der Sübjeite des 
Tempels ein 1,70 Meter breites Stück des Stereobat3 - frei 
bleiben und deshalb mußte die Subftruftion gegen Norden um 5 big 
6 Meter Hinausgejchoben werden. ??”) Diefe Erweiterung bes 
Unterbaus ift nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht, wie die ältern 
Teile, und follte wohl durch Aufihüttungen den Blicken entzogen 
werden. Dieſe Auffhüttungen reichten im Süben big zur Burg- 
mauer, im Weften bis an eine ftufenfürmig behauene Stelle bes 
Felſens, welche durch eine Futtermauer mit der Burgmauer ver- 
bunden war; im Norden ſenkte fich die Fläche bis zum großen 
Burgwege. Im Norden und Weiten beftanden die Aufichüt- 
24 * 
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tungen aus Erde, die in Attika Schnell fteinhart wird, im Often 
und Süden umgab eine Marmorpflafterung den Zempel. *2°) 

Auf dem jo Hergerichteten Terrain erhob fich der marmorne 
Stufenbau (xeyreis, xenridwue). Die einzelnen Stufen waren 
0,52 bi 0,55 Meter hoch (die beiden unterften 1,69‘, Die 
oberften 1,81‘ engl... Diefe drei Stufen dienten nicht zum 
Emporfteigen ſondern als Baſis des ganzen Tempels. Zu dem 
- erftern Zwecke waren vor dem mittleren Interkolumnium der 
beiden Frontſeiten Zwiſchenftufen von halber Höhe und Breite 
eingerichtet. 329) Mit der letzten Stufe hatte man den Stylobat 
erreicht, eine ebene Trläche von 30,89 Dieter Breite und 69,54 
Mieter Länge; aus diefem Säulenftande wachſen die jämtlichen 
Säulen de3 äußeren Kranzes hervor, 8 an den Fronten, 17 an 
den Langjeiten. Der Säulendurchmeffer bei dem vorperfifchen 
Tempel entipricht faft genau dem de3 PBarthenon (1,905 Meter). 
Der mit leifer Anfpannung (Evraoıs) ſich erhebende Stamm ver- 
jüngt ji oben um zwei Neuntel und endigt im Echinos des 
Kapitäls (ſ. S. 303). Die Form de3 Kymation ift durch einen 
aufgemalten Kranz umfchlagender Blätter verdeutlicht. Ihre 
Spitzen neigten fich zu vierfachen Ringen herab. 230) 

Der Eindrud des Aufftrebend wird im Säulenſchaft durd 
die zwanzig Kanäle (daßdoı, dıadiouare) verftärkt, welche mit 
faft ganz ſcharfen Rändern aneinanderftoßen. Unten ganz flach 
ausgehöhlt, behalten fie troß der abnehmenden Breite die gleiche 
Tiefe und erzeugen dadurch eine Fräftige Schattenwirfung, eine 
Teinheit, die den Säulen der übrigen attifchen Tempel fehlt.?32) 
Bon dem Stylobat hebt fi) das eigentliche Tempelhaus in: 
mitten des Säulenfranzes auf doppelter Stufe um 0,70 Meter 
hervor (vews augpıscooorvioc), 21,76 Meter breit und 59,09 
Meter Lang, ſechs Säulen an jeder Front; zwiſchen den Eckſäulen 
ziehen fich die Langwände ununterbrocdden hin, an jedem Ende 
in eine Ante (rageores) auslaufend. Die nur 11 Moduli 
(untere Säulenradien) meijenden Säulen find infolge der engeren 
Interkolumnien (ueooorvie) enger zuſammengerückt, damit das 
Giebelfeld vor allzu großen Dimenfionen bewahrt bleibe. Um 
dem Eindruck drüdender Schwere zu fteuern, find die Eckſäulen 
nicht unerheblich ſtärker, die nächften Interkolumnien bedeutend 
enger, und jämtliche Säulen ein wenig nad) innen geneigt. %9%) 

Die quadratiihe Dedplatte (rAivIos) des Kapitäls leitet 
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vom runden Echinos zum edigen Gebälf über. Der ganze Ober: 
bau (ErrißoAy) ift, wie bei dem Thejeion, in Marmor aus- 
geführt. Da in den penteliichen Brüchen Blöcke, die von Säule 
zu Säule reichten und bei einer Höhe von 1,35 Meter eine Breite 
von 1,78 Meter hatten, nicht leicht vorfamen, bildete man das 
Epiftyl aus drei dicht neben einander auf die Hohe Kante ge- 
ftellten Blöcken. 229) Das Epiftyl bewahrte die doriihe Schmuck— 
Iofigfeit; Löcher und Bronzezapfen an den beiden Langfeiten 
werfen auf die zeittweilige Befeftigung von Kränzen oder Binden 
hin. 2%) Ob die vierzehn großen Schilde an der Oft-, und bie 

acht ähnlichen an der Weitfeite, denen noch je einer an jeder Ecke 
der Langſeiten entjpricht, aus der Perjerbeute herrühren oder erſt 
Ipätere Zuthat find, kann nicht entichieden werden.) An 
jeinem obern Rande wird der Epiftyl durch eine etwas vor— 
Ipringende Deckplatte befrönt mit Mäander und Tropfenplättchen 
(regulae). Auf der Dedplatte fteht der ganze Triglyphenfries 
(20 roiyAvpov), über jeder Säule und über der Witte jedes 
Interkolumniums die Triglyphe (7 zeiyAvgpoc), dem Epiftyl an 
Höhe glei, ein vierediger Pfeiler mit prismatifch vertieften, 
tiefblau gefärbten Kanälen, beftimmt die Dede zu tragen. 23°) 
In die Triglyphen find die Neliefplatten eingefalzt (nerorıa, 
metopae) mit Skulpturen auf rotgefärbtem Grunde. 227) Hinter 
den Metopen ift der Fries nur foweit mit unregelmäßig be- 
hauenen Blöcen ausgefüllt, wie es zur feften Verflammerung 
aller einzelnen Teile erforderlih war. Den hohlen Raum gegen 
das innere bes Säulenganges verfleidete ein fortlaufender Balken, 
auf welchem die Derkplatten des Säulenumganges lagerten. Am 
obern Rande dieſes Balkens läuft ein reich gemalter Mäander 
hin, oben und unten von farbigen Rymatien umſäumt. Der 
oberfte Rand des ganzen Triglyphen wird durch eine (dem 
ioniſchen Stile entlehnte) Perlenſchnur (aoreayaloc) mit dem 
Kranzgefimfe (yeioov, corona) verknüpft. 23) 

Die Hauptmafje der 0,59 Meter hohen Geſimsblöcke ruht 
auf dem Triglyphon. Der vorfpringende Teil ift der Erleich— 
terung wegen unterfchnitten, fo daß über jeder Triglyphe und Me— 
tope eine viereckige Platte (via) ftehen geblieben ift, die durch ihre 
Neigung auf die Schräge des darüber Liegenden Daches hinweiſt 
Beſonders bemerkenswert ift die reichliche Bemalung dieſes 
Bauteile; denn die untere Hälfte des Geifon war rot, die 
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Hängeplatten blau, die Tropfen (guttae) vielleicht ehedem golden, 
endlich ift der oben abjchließende Blattüberfall (doriſches Kymation) 
blau und rot gefärbt. 239) 

Der obere Teil des Geifon bezeichnet den äußeren Rand der 
flachen Innendecke (ögoyr); darüber legt fich das jchräge Ziegel: 
dach (ogopos, xegauos) unter einem Winkel von 131, Grad. 
Die ſchrägen Hauptbalten, welche die Giebelfelder einrahmen, 
heißen ebenfalls Geiſa; fie tragen die 0,47 Meter hohen auf: 
gejtußten Rinnen (anal, Zrrauerides), welche das Regenwaſſer 
verhindern, über die Giebeljeite des Tempels herüberzufchlagen. 
Diefe Rinnen waren mit einem reichen Anthemienkranze verziert, 
und ebenjo erhob ſich auf der Höhe des Giebels ein mächtiges 
Anthemion auf eigener Baſis als Firſtſchmuck (axewrrerov),*°) 
während an den Ecken goldene Olkrüge ftanden.%) Das ganze 
ſchräge Gebälf ruhte auf einer feſten Duadermauer, welche vorn 
mit den rot gefärbten Platten de3 Tympanon, der Rüdwand 
de3 flachen Giebeldreiecks (werög), verkleidet ift. Das Giebelfeld 
bot bei einer Ränge von 28,35 Mieter, einer Höhe von 3,46 Meter, 
beides im Lichten, und bei einer Ziefe von 0,91 Meter einen 
trefflih geeigneten Pla für die Aufftelung von Statuen: 
gruppen. 24°) 

Das Dach ruhte auf einem teil3 hölzernen, teil3 fteinernen 
Gerüfte und beitand aus 0,03 Meter dicken Ziegeln (xEoanoı 
OTEYaoTnpES, negauides) au8 äußerſt transparentem, aber wenig 
haltbarem parifchen Marmor. Die Fugen der flachen Regen: 
ziegel (owAnves) wurden von dachartigen Dedziegeln (xaAvrernoes) 
beihüßt, welche jih mit ihrem untern Ende gegen Tleine Wider: 
lager ftemmten. Das Wafjer ward nicht am untern Dachrande durd) 
eine Rinne aufgefangen, ſondern ftrömte zwiſchen zierlichen Stirn: 
ziegeln (nyeuöves) über den Stufenbau herab. 2%?) An den beiden 
Enden der Langjeiten jind undurchbohrte Löwenköpfe mit aufge: 
ſperrtem Rachen (xoA&docı) angebracht, ala ſymboliſcher Schmudt,, 
aber von vortrefflicher Wirkung für die Trontanficht des 
Giebelg. 244) 

Tie Blöcke de3 Stylobat3 und der Mauern, ebenfo die 
Trommeln der Säulen find dermaßen genau aneinander ge 
ichliffen, daß ſämtliche Fugen des Baus noch heutzutage fo eng 
Ichließen, daß es dem Auge ſchwer wird, fie zu verfolgen, und 
daß abgeiprengte Stücke benachbarter Blöcke bloß durch die 
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Kohäfton des feinen, glatten Materials feft aneinander haften.*“®) 
Eine befondere Schönheit glaubt man noch in den fogenannten 
Kurvaturen des Tempels zu entdeden. Wenn ſchon überhaupt 
die nicht parallele Stellung der Bauwerke auf der Akropolis die 
mannigfaltigen Effette der Beleuchtung jteigere, jo entdecke man 
am PBarthenon faum eine einzige ſenkrechte Fläche: die Cella- 
mauer lehne aurüd, ebenſo Epiftyl und Triglyphon, Geiſon aber 
und Stirnziegel neigten ſich vorwärts; das ganze Gebälk fei ein 
wenig konkav, die Stirnfeite trete in der Mitte etwas zurüd, 
und zwar am untern Rande des Epiftyls weniger ald am 
Seifon. Diefe Krümmungen der vertikalen Flächen machten ſich 
in ben feinen Berichiedenheiten der Lichtbrechung geltend. 3°) 
Ungewiß ift, ob eine Tyarbendede das leuchtende Korn des Mar: 
mors ganz verdeckt Habe oder ob dieſer durchfichtig genug war, 
um ſich troß der verhüllenden Dede noch zur Geltung zu bringen. 
Sollte aber die Färbung, auf welche die umgebende Natur und 
die Neigung der modernen Bewohner überall hinzuweiſen ſcheint, 
nicht durchweg ftattgefunden haben, jo hat doch die Natur jelbft 
für einen verfchönernden Überzug geforgt. Ein goldiger Überzug 
an den Sonnenjeiten und ein grauer an der Nordfeite entftehen 
von Selber durch mikroſkopiſche Mooſe und Oxydation. 7) 

Der Säulenfranz umſchloß eine Gella, die ein längliches 
Oblong bildete und rings von feften Mauern eingefchloffen 
wurde. Die 1,17 Meter diden Wände beitanden abtvechjelnd 
aus einer Schicht von zwei nebeneinander gelegten Läufern und 
einer Bindefhicht. Die unterfte Schicht hat etwa die doppelte 
Höhe, wie die 17 folgenden, mit denen die Höhe der Säulen 
erreicht if. Das über alle vier Seiten des Baus fortlaufende 
Epiftylion wird oben durch einen ſchmalen Plinthos abgejchlofien, 
von welchen Regulä mit Tropfen herabhängen. Auf dem Plin- 
tho3 ruht der Zographos (Relieffels) in einem Zujammenhange 
von faft 160 Metern.23) Über dem Fries erfannte man ein 
lesbiſches Kymation aus weißen und roten Blättern auf blauem 
Grunde, darüber eine reihe Mäandertänienlinie mit noch heute 
ſehr deutlihem Muſter, endlich ein doriſch blau⸗rotes Kymation. 
Diefe Glieder entjprechen genau dem in gleicher Höhe über den 
Außenfäulen ſich Hinziehenden Balken, und bier wie dort Liegt 
darüber ein weiterer Balken mit einem Kymation als oberer 
Abſchluß. Diefe. oberen Balken (doxot) längs der ganzen nörd— 
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lichen und jüdlichen Halle dienen ala Auflager der durch feine 
Querbalken unterbrochenen Deckplatten (vadvuuare) mit ihrer 
doppelten Reihe reich bemalter Kafletten (xaAvunarıa). Syn der 
Oft- und Wefthalle dagegen reihen ſechs Balken quer über die 
Halle und tragen ſechs Dedenfelder mit je ſechs wenig kleineren 
Kaffetten. ?*9) 

Die öſtliche und weftliche Vorhalle de Tempels find ganz 
gleich eingerichtet und öffnen ſich nah vorn in fünf Inter⸗ 
kolumnien, jeitwärt3 in je einem, welches zwiſchen der Eckſäule 
und dem bis zu 145 Meter verftärkten Antenvorjprung der 
Wand gelegen iſt. Sämtliche fieben Interkolumnien beider Bor- 
ballen waren mit eifernem Gitterwerf, das auf niedrigen Mar: 
morſchwellen ruhte, bis an die Kapitäle hinauf verwahrt. Der 
jo geſchützte Raum, zu dem eine Gitterthür im mittleren inter: 
folumnium führte, hatte einen um 0,066 Meter gejentten Fuß— 
boden, jo daß die Säulen ringsum auf einem fortlaufenden 
niedrigen Sockel oder Stylobat ftanden. 5%) Die Ofthalle (00- 
vewg, rgovNioy) war zur Aufnahme koſtbarer Weihgefchente und 
filberner Geräte beftimmt und ſtark vergittert; die Wefthalle 
(rapaotag raw Tauıwv) war wohl dag Amtslokal der Schat- 
meister (vauıelov) und vielleicht durch Teppiche gegen Sonne, 
Regen und Wind gejchüßt, wenigſtens deuten darauf. eijerne 
Haken Hin, die an der innern Seite der Säulen etiva in halber 
Höhe angebracht waren. 25) Bon dem Proneos führte eine etiva 
10 Meter Hohe Doppelthür in den Neos. Berfleidungen der 
Thürpfoften (antepagmenta) engten die Weite de3 Eingangs von 
4,92 Dieter ein und trugen ein Epiftyl ala Oberſchwelle der 
eigentlichen Thür und als unteren Rand eines großen Gitter- 
fenfter3 (Hveis, Jumen). Die beiden bronzenen Thürflügel waren 
mit vergoldeten Buceln auf den Rahmen, und Unheil abwehren⸗ 
den Symbolen (Gorgoneion, Widder-, Löwenkopf) in den Füllungen 
geſchmückt. Die ungefähr 1,88 Meter breiten Flügel ſchlugen 
beim Öffnen nad) innen an bie fehr breiten Wandſtirnen an, 
und eine ſchwere innere ziveiflügelige Gitterthür, deren Rollgeleiſe 
fih tief in den Marmorfußboden eingegraben haben, hemmte 
den Eintritt in den innern, mit Koftbarfeiten überfüllten 
Raum. 25) Die Thür des Hinterraums (Posticum) hatte die 
gleiche Vorrichtung. 

Der große öftlide Saal, in weldhen man aus dem Proneos 
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tritt, ift der fogenannte Hefatompedos (19,22 Meter breit und 
29,92 Meter lang, mit Hinzunahme der Dice der Scheidevand — 
0,95 Meter — 30,87 Meter oder faft genau 100 attiiche Fuß). 
63 zerlegte nämlich eine Quermauer (von Norden nad) Süden) 
den innern Tempelraum in einen größeren (öftlichen) und einen 
kleineren (tmeftlichen) Saal; jene war der dem Kultus geweihte, 
die der für die Aufbewahrung des Schates beftimmte Teil. 
Über den Unterfchied ziwifchen religiöfen und politifchen Feſten, 
den Bötticher erkannt zu haben glaubte, muß Weiter unten bei 
den Barthenonfkulpturen die Rede jein, und dementiprechend, ob 
eine ſcharfe Scheidung zwischen agonalen Teittempeln und reli- 
giöfen Kultftätten gemacht werden dürfe. Hier mag nur cr- 
wähnt werden, daß aus den von Bötticher angeführten Gründen 
bei dem Parthenon die Kultusweihe nicht geleugnet werden Tann. 
Denn wenn er demfelben den Brandopferaltar vor der Cella, 
den Speijeopfertiich in derjelben, das Priejterperfonal und das 
Aſylrecht abſpricht, jo tft darauf aufmerkſam zu machen, daß 
das Planum vor der Oftfront, auf welchem der Altar feinen 
Platz Hätte haben müſſen, ehedem eine Marmorbelleidung hatte, 
mit welcher jede Spur einer Gründung auf ihr verichwunden 
iſt. 259) Ferner kann das Viereck von Tuffpflafter gegenüber dem 
Standort der Parthenos unter dem Hypaithron ebenfogut für 
einen altarähnlichen Opfertifch ala für eine Tribüne der Preiz- 
richter gedient haben.25% Jedenfalls Hat zu dem unter ganz 
ähnlichen Umständen aufgeftellten Zeusbilde zu Olympia ein 
Brandopferaltar gehört, es bleibt nur ziveifelhaft, ob er drinnen 
oder draußen gejtanden hat.66) Dio Chryſoſtomos meint, dag 
Bild des Pheidias müſſe auch unvernünftige Tiere mit Ehrfurcht 
erfüllen, tern fie e8 nur anjehen könnten, jo daß felbft bie 
Stiere, welche man zu diefem Altar führte, fih willig dem 
Opfertode hingeben twürden.?°%) Auch Lukian ſpricht von Opfern, 
die vor dem Pheidiasbilde dargebracht ſeien, 267) und Livius er- 
zählt, dag Amilius Paulus auf feiner Rundreife durch Griedhen- 
land (167) von dem Anblic des Zeus in Olympia jo jehr er- 
griffen worden, daß er, ala wäre er auf dem Capitol, ein reicheres 
Opfer brachte, ala Sitte war.68) Suetonius endlich berichtet 
unter den Vorzeichen für die bevorftehende Ermordung des Cali- 
gula, der Kaifer habe in thörichtem Übermut bejchloffen, die Bild- 
lüule des Zeus auseinandernehmen und nah Rom bringen zu 
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laſſen, aber jene habe ein folches Gelächter ertönen laſſen, daß 
die Arbeiter ihr Gerät ftehen Yießen und entmwichen. 259) Zu 
gleicher Zeit ſei ein gewiſſer Caſſius dazu gekommen, um infolge 
eines ZTraumgefichts einen Stier zu opfern. Aus jpäter Zeit 
(375 dv. Chr.) hören wir, daß Neftorios neben der Parthenos 
den Heros Achilleus aufftellte und zugleich der Göttin die üblichen 
Dpfer brachte. 2°) In ähnlicher Weile weiht Bafilius der an 
die Stelle der Parthenos getretenen „Mutter Gottes” für Sieg 
Dantesfeier und Gaben.28) GSelbft der opferdampfende Altar 
bei dem Dichter Lukrez verdient Beachtung, beſonders da zugleid 
ein Wunder erwähnt wird, das von Philoftratos für den 
Parthenon beftätigt, und in ähnlicher Weiſe beim olympiſchen 
Altar von Paufaniad gemeldet wird,?e) auf der Burg von 
Athen, bei dem Tempel der hehren Triton, wohin niemals die 
frächzenden Krähen fich wagen, jelhft nicht, wenn die Altäre von 
Geſchenken dampfen, nicht aus Scheu vor dem Zorn der wach—⸗ 
famen Pallas, wie die griehifchen Dichter fangen, ſondern wegen 
der fchädlichen Beichaffenheit der Ortlichteit. Gemeint ift das 
Avernum, der Aornosfeljen oder Aornosſpalt in oder vor dem 
Parthenon.?°3) Aber auch) das Prieftertum und die Aſpylie läßt 
fi nicht in Abrede ftellen. Gegen die lettere ſpricht nichts, 
für dag erftere haben wir direkte Zeugniſſe. Denn wenn aud) 
der Verwalter der Göttin (zauiag rg 9600), Welcher nad 
Demofthenes die Heiligtümer zu betreten hatte, heiliges Gerät 
berührte und WVorfteher war der Bejorgungen für die Göttin, 
ein bloß politiicher Beamter mar, 260) fo erkennt man doch auf 
Relief teils einen Altar, teils Opfertier und Opferer, teils die 
Priefterin, fogar mit den üblichen Abzeichen ihrer Würde dem 
Schlüſſel (nAeıdovyos), und in einer Inſchrift nennt fi) Noffis, 
des Theofles Tochter und der Bitto, die der Parthenos Athene 
Priefterin war; hierher gehört auch eine andere, 1839 neben dem 
Parthenon gefundene Inſchrift, wo es von jemand heißt, ihn 
habe das erhabene Schiefal in den allerfhönften Tempel der 
reinen Pallas geführt, und er habe diefen nicht ruhmlofen Dienft 
der Göttin verrichtet. 266) 

Der am ſchwerſten wiegende Grund gegen die durch den 
Kultus geweihte Heiligkeit der chryſelephantinen Koloffalftatue 
fcheint in den Worten des Perifles zu Yiegen, der bei dem Über: 
blie® iiber die pefuniären Hilfsmittel deg Staates den Athenern 
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die Möglichkeit eröffnet, daß fie im jchlimmften Notfalle auch 
die goldene Umhüllung der Göttin ſelbſt verbrauchen könnten; 
fie enthalte vierzig Talente (faft 190 000 Marx) lauteren Goldes 
und ſei ganz und gar abnehmbar; wenn man dies zu feiner 
Rettung verwendet habe, müfje man e3 fpäter in gleihem Werte 
erjegen. 269 Diefer Goldſchmuck mar wohl ein nicht integrie- 
render Teil des Bildes; denn dies blieb unverändert, wenn die 
dünne Goldhaut abgezogen war, und fonnte, wie das übrige 
Tempelgut, im alle der Not angegriffen werden. In Wirf- 
Yichkeit blieb troß der ſchweren Bedrängnis der letzten Kriegs- 
jahre die 1150 Kilogramm ſchwere Goldbefleidung der großen 
Statue unangetaftet wegen ihres hervorragenden Kunſtwertes, 
da die Athener dasjenige Werk nicht zerftören woͤllten, welches 
den Gipfel attifcher Kunſt bezeichnete. 3°7) 

Die Cella, d. 5. der vordere Raum mit dem Bilde war 
dreiſchiffig. Man hat fih nämlich an der Mitte der Hinter- 
ward das Koloſſalbild der Athene aufgeftellt zu denken in einer 
Niſche (repaorec), welche gebildet wurde durch zwei von der Hinter- 
wand 4,35 Meter weit vorfpringende Antenwände; ihnen ent— 
ſprachen an der öſtlichen Eingangswand ſchwache Wandpfeiler, 
und zwiſchen beiden waren in regelmäßigen Abſtänden je neun 
doriſche Säulen angeordnet, die bei einem Durchmeſſer von 
111 Meter nur 16 Kanäle Hatten, um bier im Innern keine 
zu große Schattentwirfung hervorzubringen. ?°%) Wegen der ge- 
ringen Dimenfionen diefer Säulen ift über ihnen eine zweite 
Säulenordnung vorauszufegen, Bötticher nimmt auch hier, wie 
in Päſtum und Olympia, obere Gallerieen (oroai vrregpo.) und 
eine Wendeltreppe (@vodos oroAua) an, bie er mit geringer 
Wahricheinlichkeit ziwiichen die Außenmauern und die Seiten- 
wände der größen Niſche verlegt.?ss) Das Mittelſchiff, 9,83 
Meter breit, war auf einer Länge von 251/, Meter um 0,085 
gejentt, an den beiden Seiten zur Charafterifierung des gemein- 
ſamen Stylobats für die Säulenreihen, im Hintergrunde zur 
deutlicheren Begrenzung der Bildnijche. 27%) Die ganze Halle 
hatte eine reichbemalte flache Kafjettendede, vermutlich in gleicher 
Höhe mit den übrigen Deden des Tempels (13—14 Meter); 
diefe beftand wegen der großen Meite des Mittelſchiffs aus Holz. 
In der Dede befand fich eine Öffnung (örzeiov) — zu beftim- 
men bleidt, von welcher Größe und an welcher Stelle —, welche 
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geroöhnlich geichloffen war, aber zu Zeiten einen Teil des Mittel- 
Ichiffe zu einem Hypäthralen Raume machte. 2") Der bemalten 
Dede entſprach die rote Färbung der Wände, um auf einem 
foldden Hintergrunde das goldelfenbeinerne Bild mehr zur Gel- 
tung zu bringen. ?7°) 

Das Mittelihiff war an zwei Stellen durch Querſchranken 
(xtyxdioec) durchſchnitten, einmal etwas vor der ſiebenten Säule, 
ſodann an der dritten Säule vom Eingange her. Der Raum 
zunächſt der Bildſäule hieß Parthenon im engern Sinne, wenn 
nicht vielmehr der ganze mit Schranken umzogene Raum dieſen 
Namen führte. Zur Aufbewahrung von Koſtbarkeiten wurde in 
der frühern Zeit mehr der Parthenon, nach dem peloponneſiſchen 
Kriege überwiegend der Hekatompedos benutzt.?8) Für jenen 
ift in der ältern Periode die Menge der filbernen Schalen, das 
Mobiliar für die Feſte, Waffen und muſikaliſche Anftrumente 
für die Kampfipiele, aber auch baares Geld für die Zahlungen zu 
ertvähnen ; dieſem find die goldenen Kränze eigentümlih. Wahr: 
ſcheinlich war ein Zeil der Schäße in dem vorderen vergitterten 
Raum untergebradgt, die Kränze an den Wänden, Epiftylen und 
Säulen. Ob obere Räume zur Aufbewahrung von ZTeppichen 
und Gewändern vorhanden geweſen, läßt fih nicht ausmachen. 
Die Seitenfchiffe und der Raum am Eingange waren den Be 
ſuchern geöffnet, ſoweit dadurch nicht die koſtbaren Schäbe ge 
fährdet wurden. 274) 

Am Ende jedes Seitenjchiffes führte eine einfache Flügel⸗ 
thür von 1,52 Meter Weite in den Opifthodom; fie war durd 
Riegel verſchließbar und öffnete fi nach) dem Hekatompedos. 
Der einftödige Opifthodom war 13,35 Meter tief und hatte eine 
gleiche Breite wie die Cella (19,22 Meter). Die Dede wurde 
von vier Säulen getragen; 27°) der von diefen gebildete ‘Mittel: 
gang (5,19 Meter) übertraf die beiden Seitengänge nur wenig 
an Breite. Das Gebälf und die Kaffettendede waren von Stein. 
Keine Wandvorfprünge nahmen die Epiftylbalfen auf, da jonft 
eine Kollifion mit den Sitterflügeln der großen Thür und ihren 
Antepagmenten eingetreten fein würde. Die Wände waren un: 
gegliedert und ohne farbigen Überzug, aber jpiegelglatt ge 
ſchliffen; nur das durch die Thür mit ihrem großen Fenfter 
einfallende Licht erhellte den Raum. Die einfache Ausftattung 
und das ſpärliche Licht ebenjofehr, wie die feite Geſchloſſenheit 
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ringsum machte den Raum zur präcditigften Schabfammer, die 
erforderlichenfall3 durch Lampen erleuchtet werden konnte. ?79 
Wenn man den ganzen PBarthenon für ein Weihgefchent 
für die Göttin Athene anjah, 27%) und überdies die Schubkgöttin 
der Burg und der Stadt noch in verichiedenen Geftalten und in 
verſchiedenen Heiligtümern verehrt wurde, ift eg natürlich, wenn 
bald die ganze Akropolis mit Anathemen aller Art überfüllt 
wurde. Um den Bronzekoloß der Athene Promachos ſammelte 
fich zunächft ein unglaublicher Statuentwald an, von dem mehr 
noch ala der jehr dürftige Bericht des Paufaniad die neuern 
Funde Zeugnis ablegen; fand doch der PBerieget Polemon Stoff 
zu vier, Heliodor gar zu fünfzehn Büchern über die Akropolis 
mit ihren MWeihgejchenten. 27%) Schon während des pelopon- 
nefiichen Krieges füllte fich die Gegend um die Propylaien mit 
Bronzewerken Myrons und feiner Schüler; ſpäter diente nament- 
ih der Pla zwiſchen der Nordjeite des Parthenon und der 
Prozeſſionsſtraße zur Aufnahme von Statuen und Gruppen aus 
Marmor und Erz. Selbft auf den Stufen des Tempels er: 
tennt man die Spuren von Marmorftafuen, die früher dort auf: 
geftellt waren. Auf der Mittelftufe find im Süden noch neun, 
im Norden fieben Baſisſpuren, ſämtlich vor Säulen erfennbar; 
auf der unterften Stufe im Norden jcheinen Relief: oder In— 
ihriftplatten befeftigt gewejen zu fein. Auch die Gella des 
Zempel3 geftaltete fi) mehr und mehr zu einem ziemlich bunten 
Mufeum. 379) 
Nicht immer läßt ſich beftimmt angeben, wo die von Pau— 
janiad angegebenen Kunftgegenftände aufgeftellt gemwejen, aber 
fiherlich ftand das, was er als jenjeit3 des Parthenon anführt, 
öftlich oder ſüdöſtlich von dieſem Tempel; e3 muß aber gerügt 
werden, daß er bei Aufzählung derjelben mit einer beflagens- 
werten Nachläffigkeit verfahren ift, da er weder den Rundtempel 
der Roma und de Auguſtus noch ein bedeutendes, weiter 
Öftlich gelegenes Gebäude der Erwähnung wert gehalten hat.?®°) 
Tem Kaifer Auguſtus errichteten auf der öftlih vom Parthenon 
fih Hinziehenden Plattform, vereint mit der Göttin Roma, die 
Athener kurz vor Chrifti Geburt einen Tempel, deſſen Ruinen 
an der bezeichneten Stelle aufgefunden worden find. Er war 
rund, hatte 23 Fuß im Duxchmeffer und 20 Fuß in der Höhe; 
der Stil war ioniſch oder Korinthifch. 2%) Die Chalkothet .ift 
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una überhaupt nur aus einer Inſchrift, die der OL. 107, 4 
(vd. Chr. 349—48) anzugehören fcheint, befannt geworden; ?®?) 
dort wird diejelbe ala eine innerhalb der Burg belegene Baus 
Tichteit bezeichnet, two verſchiedene eherne Geräte für den öffent- 
lichen Gebrauch aufbewahrt wurden und die, wie der Parthenon, 
unter den Schuß der Göttin Athene geftelt mwar.28°) Deshalb 
haben manche Gelehrte fie für einen Raum des großen Tempeld 
halten wollen, doch läßt fich dort kein Platz fire die Chalkothet 
ermitteln, und mit großer Wahrjcheinlichkeit nimmt man jebt 
einen jelbjtändigen Bau an, eine Dependenz des Parthenon. Da 
man nun bei den Ausgrabungen für dag neue Muſeum auf die 
Fundamente eines bedeutenden Gebäudes am Oſtende der Burg 
geftoßen ift, jo Hat die Annahme viel für jih, daß man num: 
mehr die Stätte der alten Chalfothef aufgefunden hat.2s*) 

Pauſanias jelbft erwähnt zunächft am Tempel die Bildjäule 
des Apollo Parnopios, und auch diefe würde er vielleicht un- 
beachtet gelafjen Haben, wenn er nicht zugleich Gelegenheit ge- 
funden hätte, mit feiner Gelehrſamkeit zu prunfen. Ex erzählt 
nämlich, daß diefe (angeblich von Pheidias verfertigte) Bildfäule 
von ben Athenern errichtet, weil der Gott auf ihre Bitte fie 
von den Heufchreden befreit habe. Wie Apollo dieg angeftellt 
habe, weiß Paufanias nicht anzugeben, dafür aber zu erzählen, daß 
'er ſelbſt erlebt habe, twie Heuſchreckenſchwärme auf dem Sipyloz- 
berge dreimal in verjchiedener Weile zu Grunde gingen, einmal 
durch heftigen Wind, das andere Mal durch ftarken Regen und 
gewaltige Hite, das dritte Mal durch ftrenge Kälte. 2°) Daß 
die Griechen ſich einen eigenen Heufchredengott (Parnopios) er- 
fanden, wird begreiflich aus den häufigen Lagern dieſes Inſekts 
von ungeheurer Größe in Griechenland und Kleinafien und aus 
den Teldzügen der dortigen Bauern gegen diejen gefährlichen 
Treind. 389) Deshalb mochte auch das Amulett einer großen 
Heuſchrecke, welches Peiſiſtratos auf der Burg anbrachte, weniger 
gegen den böfen Blick als gegen die Heufchredienplage gerichtet 
fein. 287) 

In der Nähe des Apollo Parnopios nennt Pauſanias Bild- 
fäulen des Perikles, Xanthippos, Anakreon; denn es waren 
keineswegs bloß Göttergeftalten oder mythologiſche Gegenftände, 
mit denen man die Burg ſchmückte, ſondern ebenjojehr und nod) 
zahlreicher waren die Portraitftatuen vertreten, unter benen aud) 
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Berifles der Olympier nicht fehlte, das Schon oben (S. 356) er- 
wähnte Meifterwert des Kreſilas. Man glaubt noch mehrere Nach— 
bildungen desjelben zu bejiten. Eine in Tivoli gefundene Büſte 
mit Unterfchrift des Namens, etwas unter Lebensgröße, befindet 
N im brittiſchen Mufeum, eine andere im Vatikan, eine dritte 
in München. 22) Aus dieſer augenfcheinlih auf ein Vorbild 
zurüchtweifenden Reihe jcheint da8 Londoner Eremplar dem Origi- 
nale am nädjften zu kommen. &3 zeigt ein vollendet edles 
Antli mit fehr feinen Zügen und einem intelligenten Ausdrud, 
dem eine leichte Neigung zur Seite ein Element wärmeren Ge— 
fühlslebens Hinzufügt; nur die Großartigfeit und Erhabenheit 
iheint unter der Hand des nachbildenden Künftler3 verloren ge= 
gangen zu ſein.?82) Das Haupt ijt behelmt dargeftellt, arıgeb- 
lich weil ſich Perikles wegen feiner unſchönen Kopfform nur be- 
helmt bilden ließ, in Wirklichkeit wohl, um durch den Helm 
Perikles als Feldherrn zu charakterifieren, unter welchen be- 
ſcheidenen Zitel er die Alleinherrichaft ausübte, 290) | 
Don der Bildfäule des Kanthippos, des Vaters des Perikles, 
der aber nicht aus verwandtichaftlicher Rückficht, jondern wegen 
des Seefiegs Über die Meder bei Mykale hier aufgeftellt war, ?9!) 
willen wir eben jo wenig wie von der Bildfäule des Anafreon. 
Einen Anhalt bietet die Notiz des Pauſanias, Anafreon jei ab- 
gebildet als ein in der Trunkenheit Singender. 29%) Bielleicht 
haben twir eine Nachbildung in der außgezeichneten Bildnisftatue 
diefeg Dichters, die ſich in der Villa Borgheje befindet. 27%) Die 
nächfte Gruppe gehört wieder der Mythologie an; fie rührte von 
dem Erzgießer Deinomene® her (DI. 95, ca. 400 v. Ehr., aljo 
Zeitgenoffe des Zeuxis, Parrhafios und Stopas. ?%) Jo und 
Kallifto, „beide von Zeus geliebt, beide vom Zorn der Hera ver- 
folgt, beide verwandelt, Jo in eine Kuh, KRallifto in eine Bärin.“ 
Mehr Intereſſe erregen die MWeihgefchenfe des Königs Attalos, 
beftehend aus einer Gigantomadjie, Amazonenfämpfen, der 
Marathonſchlacht und der Niederlage der Kelten. 22°) Bon der 
Südoftede an gerechnet an dem Rande der Burgmauer nad 
Weften hin bis oberhalb des Dionyjostheaters, wo durch die für 
die kimoniſche Mauer nötig getvordenen Ausfüllungen ein Planım 
gewonnen war, glaubt man in den Quaderlagen die Bathra der 
attaliſchen Gruppen zu erkennen. 29%) Hier haben diefelben ehe: 
dem wirklich geftanden; denn Plutarch weiß in dem Leben de3 
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Antonius zu erzählen, daß vor dem Entſcheidungskampfe mit 
Octavian, außer andern ungünftigen Vorzeichen, zu Athen aus 
der Gigantomadjie durch einen Sturm der Dionyſos [osgeriffen 
und in da3 Theater hinabgefchleudert worden jei. Dies wurde 
auf Antonius gedeutet, der mit Herafles in einem vertrauten 
Berhältniffe zu ftehen behauptete Yvegen der Vertvandtichaft, und 
jelbft, weil ex in der Lebensweiſe dem Dionyſos nacheiferte, der 
junge Dionyfog genannt wurde. *?) Über das Ausfehen der ge: 
nannten Bildiwerfe erfahren wir von Pauſanias nichts, ala daß 
eine jede Gruppe zwei Ellen breit geweſen fei.2%%) Attalos 1. 
(241—197) war mit den Athenern in ein bejonderes Tyreund- 
ſchaftsverhältnis getreten, da diefe bei ihm, wie bei Ptolemaios 
Philopator und dem Träftig aufftrebenden Rom, einen Rückhalt 
gegen die mafedonifchen Herrjchergelüfte fuchten. Die mächtigen 
Herrſcher der helleniftiichen Reiche, zumeift beftrebt, Denkmäler 
ihres eigenen Namens und ihrer eigenen Bildung an einer weit: 
bin ftrahlenden Stätte zu Hinterlaffen, errichteten in Athen 
prachtvolle Bauten oder ließen neue Gartenanlagen für die nad 
Untergang der politifchen Größe dort blühenden Philofophen- 
ſchulen einrichten. 22%) Beſonders ließ Attalog, um es anzu: 
erkennen, daß Athen von jeher Vorkämpferin der Bildung gegen 
Barbarei aller Art geivefen, auf der Burg eine Reihe von Bild: 
werfen (200) aufftellen, welche jeinen eigenen SKeltenfieg des 
Jahres 229 als letztes Glied in einer Reihe der rühmlichſten 
Heldenthaten hinftellten. 2°) Wir können ung au nicht an- 
nähernd einen Begriff davon machen, in welcher Art die aus den 
üblichen Lobreden auf Athens Größe bekannten Scenen aus den 
Kämpfen mit Giganten, Amagonen, der Marathonſchlacht und 
der daran gereihten Vernichtung der Gallier in Myſien dar- 
geftellt getvefen find. Es fteht nicht einmal feit, ob wir e8 hier 
mit vollftändig ausgearbeiteten und freiftehenden Figuren oder 
nur mit Relief? zu thun haben. 3%) Nur fo viel erjehen wir, 
daß hier die Heldenthaten der Athener aus alter und neuer Zeit 
gefeiert werden follten, denn in der Nähe ftand auch das Bildnis 
de3 beherzten Olympiodoros, dem es gelungen war, das auf dem 
Mufeion erbaute makedoniſche Kaftell zu erobern (286). ?%°) 
Mährend er felbft durch Standbilder auf der Akropolis, im 
Prytaneion, durch ein Gemälde in Eleufi3 und durch ein Bild 
in Delphi, Ießteres durch die Elateer, geehrt wurde, erhielten aud 
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die andern Helden, welche ſich bei diefer Gelegenheit hervorgethan 
hatten, eine Ehrenftätte im äußern Kerameikos und Standbilder 
auf dem Markte. 80%) Vornehmlich aber brachten Turze Zeit 
darauf fühne, an die Zeiten der Perſerkriege erinnernde Waffen- 
thaten neuen Ruhm und neue Denkmäler. Dies waren die 
Schlachten bei Thermopylai und Delphoi, welche die Vernichtung 
der keltiſchen Barbarenhorden zur Folge hatten. 3%) Der Gegen- 
ftand diejer attalifchen Darftellungen verdient mit einigen Worten 
berührt zu erden. 

Die Kelten waren dem Hauptftamme nad zwiſchen Rhein, 
Weftmeer und Pyrenäen jeßhaft; einige Zweige wohnten aber 
auch an der mittleren Donau, in der Poebene und dem illyrifchen 
Küftenlande. Schon an Alexander, der damals, um Aufftände 
in Thrakien zu dämpfen, an der Donau weilte (335), hatten fie 
eine Geſandtſchaft geſchickt und ihm verfichern laſſen, daß ihnen 
nichts furchtbar jei ala dey Einfturz des Himmela.3%) Ihre 
planlojen Raubfahrten nad) Often Hatten jeitdem immer größere 
Dimenfionen angenommen. Nachdem die frühern Züge gleich 
Gewitterſtürmen unter verheerenden Wirkungen vorübergegangen 
waren, lud Ste die Verwirrung, die nach den Blutthaten des 
Ptolemaios Keraunos in Thrafien und Makedonien herbeigeführt 
war, zu neuen Unternehmungen ein. Diefer, der ältefte Sohn 
bes Ptolemaios Lagu, hatte, ergrimmt darüber, daß ihm bei der 
Thronfolge der jüngere Bruder Ptolemaios Philadelphos vor- 
gezogen war, Lyſimachos (284), dann auch Seleukos (280) er- 
mordet und behauptete ſich jet durch neue Gewaltthaten in 
Makedonien. Bon den drei Heerfäulen, welche von der Donau 
aus gegen die Thrafer und Triballer, gegen die Paionier, Illyrier 
und Makedonier aufbrachen, hatten nur die legten, unter dem 
Heerfürften Bolgios, entjchiedenen Erfolg. Ptolemaios Keraunos 
zeigte fi) mehr zum Morden ala zum Kriegführen geſchickt; er 
vermochte dem Ungeftüm der Barbaren nicht Widerftand zu 
Leiften,, fein Heer wurde vernichtet oder zerftreute fich in wilder 
Flut. Der König felbft, von feinem verwundeten Elephanten 
zu Boden gefchleudert, wurde im Kampfe getötet, und ſein blu- 
tendes3 Haupt von den Galliern als ein Siegeszeichen umher⸗ 
getragen. Niemand vermochte darauf dem Morden und Brennen 
Einhalt zu thun, biz Soſthenes, ein edler Maledonier, das 
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wehrhafte Volk zu den Waffen rief und die beutebeladenen Feinde 
aus dem Lande trieb (279). 306) 

Die andern beiden Scharen waren weniger glücklich, geweſen, 
deshalb wurde für das nächſte Jahr ein größeres Heer gerüſtet. 
200 000 Kelten mit Weibern und Kindern rückten im Yrühjahre 
278 in unüberfehbarem Zuge aus. 2000 Wagen führten die 
Weiber, Kinder und Greife, ein großer Schwarm folgte in der 
Hoffnung neue Wohnfite zu erlangen. Nur 20 000 Mann unter 
Lutarios und Leonnorios wandten fi) oftwärt? und fuchten 
Thrafien und dag Küftenland des Hellespont heim. Die Haupt: 
mafje unter dem „Brennos“ (Heerfönig) zog unter heißen Kämpfen 
mit Softhenes dur Makedonien und Thefjalien. Gegen fie 
fammelten fich die Hellenen von Mittelgriechenland — die Pelo- 
ponnefier blieben fern —. Die Aitoler und Boioter boten die 
größten Streitkräfte auf; der Athener Kallippos führte den 
Oberbefehl, obwohl feine DVaterftadt nur 1000 Hopliten und 
500 Reiter geftellt Hatte, aber freilich die Unternehmungen mit 
einer Flotte umterftüßte.°0°) Die keltiſche Übermacht konnte den 
Eintritt in das eigentliche Griechenland erft dann erzwingen, als 
fie die alte Anopaia (Felſenfteg) des Ephialtes entdeckt hatte. 
Die Hellenen retteten fich auf die in der nahen Bucht ankernden 
Trieren der Athener, die Gallier aber brachen jebt beutelüftern 
gegen Delphi auf, von deſſen Schäßen fie ſchon in ihrer Heimat 
gehört hatten. Um da8 Heer der Griechen zu teilen, hatte der 
„Brennos“ 40000 Dann nad Aitolien entjendet, die dort 
wahrhaft unerhörte Scheußlichkeiten verübten. Das aitolifche 
Kontingent war infolge deſſen heimgekehrt und hatte wirklich 
mit achaiiſcher Hülfe die keltiſchen Räuber vernichtet. Das 
Hauptheer der Gallier erlitt endlich gegen Mitte des Jahres 278 
bei Delphi durch Phoker, Lokrer und Witoler eine Niederlage, 
infolge wovon die ſcheußlichen Bluthunde ſich langſam wieder 
nad Norden zurüdzogen. Die Kelten, welche nach Oſten ge 
zogen waren, wurden etiva um diejelbe Zeit von Antigonos Go- 
natas bei Lyfimacheia (277) befiegt und faft aufgerieben. Ihre 
Trümmer, die jpätern „Galater” nahm ber bithynifche Häupt⸗ 
ling Nikomedes vorläufig in Sold, dann wurden fie von ver: 
chiedenen Dynaften Kleinafiens in ihren Kriegen gegeneinander 
ala Söldner verwendet, ala dieje Gelegenheit fanden, in dem er- 
oberten Lande ſich mehr und mehr feſtzuſetzen. So gelang es 
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Gumenes I. von Pergamon (263—241) mit Hülfe galliſcher 
Soldknechte jene Befitzungen auf Koften des ſyriſch-babyloniſchen 
Reiches zu vergrößern. In den XThronftreitigkeiten zwiſchen 
Seleukos II. (247—227) und feinem jüngern Bruder Antiochos 
Hierar (Habicht), der ih mit Mithridates von Pontos vereinigt 
hatte, wurde jener in der furchtbaren Schlacht bei Ankyra (241) 
durch die galatifchen Söldnertruppen aufs Haupt geichlagen, und 
diefer bemächtigte fich zwar eines großen Teils von Sleinafien, 
mußte aber an die Kelten, welche plündernd die Landichaften 
durchzogen, Tribut entrichten. Die Brüder fühnten fi) bald 
aus und erlangten allmählich die entriffenen oder abgefallenen 
Provinzen zurüd (239), aber die Eintracht hatte Keinen Beftand; 
denn Antiochos ftarb endlih (228) als Flüchtling in einer 
thrafifden Stadt ımter den Streichen keltiſcher Meuchelmörder, 
und bald darauf (227) fiel Seleutos U. in einem unglüdlichen 
Treffen gegen Attalos I. (241—197), den Überwinder der 
Salater (229) und Beherricher des Reiches Pergamon. Auch 
Seleufos III. (227—224) findet jeinen Tod im Kampfe mit dem 
Salaterhäuptling Apaturios. Antiochog III. der Große (224 bis 
187), war zwar gegen Pergamon glücklich, kam aber in ver- 
hängnisvolle Händel mit den Römern, die nach feiner Vernich⸗ 
tung auch die Galater in ihre Schluchten zurüdtrieben und ihnen 
nur die Verpflichtung auferlegten, daß fie fortan nicht mehr ihre 
Grenzen überfchreiten Tollten. ®°8) 

Diefe gewaltigen Kämpfe mit den Galatern haben aud in 
der Kunft mehrfachen Nachhall gefunden. Wenn die Metopen 
de8 Parthenontempels aus der perifleiichen Zeit die Giganto- 
machie und den Kampf der Athener gegen die Amagonen dar- 
ftellten, jo weihte Attalos I. Statuengruppen, welche die Ber- 
nichtung der Perjer durch die Athener bei Marathon und den 
jüngften Sieg über die eingedrungenen Horden der keltiſchen 
Barbaren vergegenwärtigten und auf der Burg ausgeftellt werden 
joflten. Abbildungen von Menſchen auf Tempeln und Altären 
jelbft Hätten für eine Entweihung gegolten, wurde doch Pheidias 
als Frevler gegen die Gottheit verfolgt, weil er in einem mythiſchen 
Kampfe fein und des Perikles Bildnis auf dem Schilde der 
Athene angebracht Hatte.2°%) Wie früher die Aitoler nad) dem 
Siege bei Delphi (270) dem ſchützenden Gotte die noch jetzt unter 
dem Namen des Apollo von Belvedere befannte Bildfäule ge= 
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widmet hatten, 31%) jo begnügte fi Attalos in feinem Danke 
gegen die Götter nicht mit der Ausſchmückung feiner Hauptftadt, 
fondern errichtete in nächſter Nähe derjelben auf dem der Stadt 
zugeivendeten Südabhange des Burgberges ein Kunftdentmal, 
welches Mit dem Frieſe am PBarthenontempel wetteifern follte, 
zugleich aber auch in Darftellungen aus dem Kampfe der Götter 
mit den Ungeheuern der Vorzeit, meift Ichlangenfühigen Giganten, 
finnbildlih und im einzelnen gewiß, mit für die Zeitgenofien 
nahe liegender Deutung, die Gefahren und Mühen der Gallier: 
kämpfe der ftaunenden Nachwelt vor Augen führen Tollte. 81) 
Ein vierzig Fuß Hoher Altar, an dem füdlichen Abhange de3 
Burgberges gelegen, erhob fi) über einem aus drei Marmor—⸗ 
ftufen beftehenden Piedeftal, einem Rechter, deſſen Seiten an der 
Nord- und Südjeite 35, an der Weſt- und HOftfeite 34 Mieter 
lang waren, in einer Höhe von 6 Metern. . Diefer Unterbau 
war in der obern Hälfte geziert durch einen fortlaufenden 
Fries don etwa 120 Meter Länge, der gegen die Witterung 
don einem Weit vorragenden Geſimſe geihübt war. In der 
Hohlkehle dieſes Geſimſes waren die Namen der dargeftellten 
Götter mit ſchönen Buchftaben angebracht, unterhalb der bild- 
lichen Darftellungen ftanden in Kleiner Schrift die Namen der 
Giganten, unter jedem einzelnen die Namen der Künftler. Ein 
günftiges Geſchick Hat ung jenes Geſimſe faft ganz erhalten mit 
den Namen von Zeus, Athene und Nike, Apollon, Artemis, 
Hefate, Kybele, Dionyſos, Helios, Eos und vielleicht Selene, 
Herakles, Amphitrite, Poſeidon, Okeanos, Triton, Ares, Enyo, 
Aphrodite, Dione, Themis, Afterie, den Gigantennamen Chthonop- 
tylos, Ochthaios, Eryfihthon. — Der Künftlername II... ., 
der allein erhalten ıft, läßt feine Deutung zu.) Auf der 
flachen Oberfläche des Unterbaues erhob fi am äußerften Rande 
rings umher eine einzelne Reihe ioniſcher Säulen, in einiger 
Entferming davon mehr nad) innen eine quadratiiche Mauer, die 
nur nad Süden zu einen Zugang in den innern Raum frei ließ, 
in deſſen Mitte der eigentliche Opferaltar ftand, aus ber Aſche 
der geopferten Tiere gebildet und mit einer Umhegungsmauer 
(Krepis) umgeben. Eingefchnitten in den Kern des Unterbaus 
var eine breite Freitreppe mit Marmorftufen, jo daß die Tyelder 
für die Bildwerke zu beiden Seiten berfelben eine dreieckige 
Geftalt erhielten. Mit diefer Treppe korreſpondierte der Eingang 
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durch die Mauer in den innern Opferraum. Die Dauer um 
den Opferraum war an der Innenſeite in gleicher Weiſe wie 
der Unterbau, aber in noch feinerer Arbeit, mit Darftellungen 
aus der Vorgeſchichte der Yandesfürften, den Sagen von Telephos, 
Heralles und den Aiakiden, in Relief? ringsherum geſchmückt, 
von denen freilich bis jeßt nur wenige Refte aufgefunden find.°13) 
Mit der äußern Säulenreihe hing die Mauer durch eine kaſſetten— 
fürmige Dede zufammen, welche in ihrer obern Geftaltung das 
Ausſehen einer jogenannten Attila hatte. 

Die Wiederauffindung diefes großartigen Kunſtwerks ver- 
danken wir den Bemühungen des aus Steele bei Eſſen gebürtigen, 
aber jeit 1869 in Smyrna anſäſſigen Ingenieurs Dr. Karl 
Humann, welder, im Auftrage der türkifchen Regierung mit 
Zerrainftudien und Chaufjeebauten bejchäftigt, auf dem Burg- 
hügel von Pergamon eine etwa fünf Meter breite und nicht 
viel über drei Meter Hohe Befeftigungsmauer aus ſpätbyzan— 
tinifcher Zeit entdedte, die offenbar ehemals, als man e8 aufgab 
den ganzen Berg zu verteidigen, dazu diente, Angriffen, die aus 
den rechts (oſtlich) und links (weſtlich) abftürzenden Schluchten 
der Bäche Keteios und Selinus drohten, mit möglichiter 
Kraft zu begegnen. In der Haft Hatte man die Trümmer 
von nahe liegenden Kunftiverken zufammengefchichtet, oder einige 
auch) wohl erft zu diefem Zwecke niedergeriffen. Man verband 
fie dur) einen aus zerkleinerten Marmorftüden gewonnenen 
Mörtel, der fich jchnell fteinartig verhärtete, und in diefem Grabe 
ruhte die Bekleidung jenes Altar und andere Kunſtdenkmäler, 
bi3 fie, durch die im Auftrage der deutfchen Regierung auf Grund 
eines Fermans des türkifchen Sultans in den Jahren 1878/79 
vorjichtig unternommene Auseinandernehmung der Mauer ihrem 
Verſteck entriffen, durch ihre Schönheit bald wieder die all- 
gemeinfte Bewunderung erregt hat. Die Nekonftruftion des 
bei dem ſpäten römischen Schriftfteller Ampelius (4. Jahrh. 
n. Chr.) nur flühtig unter den Wunderiverfen der Welt er- 
mwähnten Altar verdanft man dem Tombinierenden Scharffinn 
des Baurats Richard Bohn. 314) Mit der Zufammenfügung 
und Deutung der nad) Ablauf des Fermans ſchnell nah Berlin 
geichafften etwa fünfhundert Kiften werden die ausgezeichnetften 
und duch die Ausgrabungen in Olympia für Aufgaben der Art 
vorgeübten Gelehrten nod) viele Jahre zu thun haben. °1°) 
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Auf der Äußeren Seite desjelben Mauerſtücks, auf dem die 
attalifchen Weihgeſchenke am Rande der Akropolis zu Athen aufge- 
jtellt waren, befand jich ein vergoldetes Haupt der Gorgo Mtedufa, 
ruhend auf einer goldenen Aigis. Bon König Antiochos IV. Epi- 
phanes (reg. 175—164) 916) geweiht ala ein großes Apotropaion, 
ſollte es alles Unheil von der Stadt nad) dem Meere wenden 
und verhieß als Sinnbild der ftadtbehütenden Athene den da3 


Dionyjostheater befuchenden Athenern ſtets die Gnade der Göttin, 317). 


oder Tennzeichnete auch die Burg ala Eigentum der Athene. 9*) 

Das Standbild des Olympiodoros ſcheint ſchon an dem 
großen Wege geftanden zu haben, welcher von dem Parthenon 
nad dem Erechtheion führte und ſich noch jebt auf dem Tyelö- 
boden deutlich erkennen läßt. 319%) In der Nähe des heldenmütigen 
Muſeionerſtürmers und wohl yon näher nach dem Erechtheion 
(dem Tempel der Athene Polias) jah man die Bildfäule der 
Artemis Leufophryne 20) und ein altertümliches Athenebild. Die 
erftere war von Erz getrieben und von den Söhnen de Themi- 
ſtokles aufgeftelt. Den Beinamen führte diefe „Artemis, weil 
die Magneter, wo Themiftolles zuletzt geherricht hatte, ſie unter 
dieſem Namen verehrten. 3?) Das Bild der Athene in fitender 
Stellung wird von Pauſanias einem Künftler Namens Endoios 
zugeſchrieben, den er in die Zeit des Daidalos hinaufrüct, während 
neuere Forſcher nach Maßgabe des paläographiichen Charakters 
einer Infchrift ihn um DL. 70 (ca. 500 dv. Chr.) anfeßen, *22) 


andere benjelben nach dem archaiſchen Kunftftil feiner Bildwerke 


fünf bi3 zehn Olympiaden früher annehmen. 323) Paufanias 
fabelt, daß Endoios ein Schüler des Daidalos geweſen ſei und 
den Meiſter, als diefer wegen der Ermordung des Kalos (oder 
Talos) fliehen mußte, nach Kreta begleitet habe; das ſitzende 
Bild deu Athene habe die Inſchrift gehabt: „Aufgeftellt von 
Kallias, geweiht von Endoios.“ 324) Dan glaubt dag alte Götter- 
bild neuerdings wieder entdeckt zu haben in einer leider ſtark 
fragmentierten Athene, die man an der Nordjeite der Akropolis 
gefunden hat.225) Wenn auch dies Kunſtwerk noch einer fehr 
frühen Periode angehört, fo zeigt e3 bei aller Verwandtſchaft 
doch einen großen Fortſchritt gegen die im britifchen Muſeum 
befindlichen mileftichen Statuen, die bedeutendften Denkmäler 
altioniſcher Kunft.??%) Diefe ftanden ehedem an. dem Heiligen 
Wege vom Hafen Panormos nad) dem Heiligtum des didy- 
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maiiſchen Apollo bei Milet. Ahrer find im ganzen zehn, welche 
in verjchiedener Größe, doc ſämtlich überlebensgroß, wie ſich 
aus Inſchriften an ihren Sefjeln ergiebt, Priefter und Priefterinnen 
des alten Orafelheiligtums darftellen. „Die Behandlung ift 
durchweg eine architektonisch maſſenhafte mit geringer Andeutung 
des organischen Sliedergefüges. An den Händen find die Finger 
und an ben Füßen die Zehen mehr angedeutet al3 ausgeführt. 
An den rundlichen Köpfen find Teine Geſichtszüge zu erkennen. 
Das Haar ift in Löckchen und Wellen abgeteilt und in reicheren 
Maflen Hinter die Ohren zurückgelegt. Die Ohren find richtig 
aufgefaßt, aber ohne fchärfere Ausführung. Die Haltung ift 
fteif und beivegungalos; die Arme eng an den Körper geſchloſſen; 
die Hände auf die Knie gelegt; die Körperformen plump; die 
ganze Darftellung in einer typiichen, Eonventionellen Auffaffung 
befangen. Die in Athen entdeckte Athene des Endoios Hingegen 
zeigt dadurch jchon eine Mannigfaltigkeit, daß der Körper zurüd- 
gelehnt und die (mit einmal gleichmäßig) ausgeftredten Arme 
zum Halten von Attributen erhoben waren; daß ferner an Stelle 
bes gleichmäßigen Niederfeens ber Füße das rechte Bein halb 
angezogen ift, deſſen Fuß mit gebogenen Zehen den Boden nur 
leicht berührt. An der Kleidung treten beftimmt geformte Falten 
auf, die den beweglichen Gliedern, namentlich den Beinen, ent- 
ſprechen; auch wird, freilich noch in konventioneller Weiſe, der 
Verſuch gemacht, die weiche Textur feinen Wollengewebes wieder⸗ 
‚zugeben. Buſen und Leib find lebensvoller gejtaltet und ein 
Anfang zu naturgemäßer Bildung des Haares gegeben. In dem 
die Schultern umgebenden Kragen, der vielleicht bemalt war, 
finden ſich viele eingebohrte Löcher für Duaften aus Erz oder 
für ein ehernes Gorgoneion mitten auf der Bruft. Daß auch 
die Attribute von Erz waren, zeigt ein Loch an der linken Seife 
bes Sitzkiſſens zur Vefeftigung derjelben an der linken Hand.“ 
in der angegebenen Weife juchen neuere Archäologen aus dem 
Anblick des Original oder aus naturgetreuer Abbildung den 
Eindrud des archaiſchen Bildwerks fich zu vergegenmwärtigen. 9?7) 

Der uralte Tempel der Stadtgöttin Athene (AInv& IToAuas), 
da3 jogenannte Grechtheion, am Norörande des Burghügels 
gelegen, hing nach der Sage mit der Entftehung und Benennung 
der Stadt zufammen. Kine heilige Scheu umgab da3 uralte 
Gebäude, welches die durch Familienverwandtſchaft mit einander 
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zujammenhängenden älteften attijchen Gottheiten vereinigt ent- 
hielt. Ein nicht geringer Teil der Baulichkeiten ift noch erhalten 
und zeigt, daß im allgemeinen zwar alles den überlieferten 
Kultformen angepaßt ift, daß aber die Schönheit und Symmetrie 
im einzelnen und die Feinheit in den Sfulpturen eine jo 
außerordentliche ift, daß das übereinftimmende Urteil der Kunft- 
fenner Yautet, nicht ein Edelftein hätte jorgfältiger bearbeitet 
werden können. 923) 

Der altehrivürdige Tempel, einjt der einzige auf der Burg, 
war auch bei Einäfcherung der Stadt durch die Perſer in Rauch 
aufgegangen. Lange vor diejer Zeit ift von einem Seiligtume 
des Erechtheus und der Pallas bei den Schriftitellern die Rede. 
Der von Athene aufgezogene Erechtheus wird nach Homer von 
der Göttin jelbft in ihrem Tempel inftalliert, der dann fein 
feftes Haus heißt.22) Dan fabelte, daß Hier Erihthonios (den 
man auch Erechtheus nannte) 33°) mit Kekrops fein Grab habe ®*1) 
und daß das ältejte Pallasbild aus einem Pfahl beftanden 
habe. 222) Angeblich war es von Erichthonios geweiht 323) oder 
vom Himmel gefallen. 334) Um die 69. Olympiade (504 v. Chr.) 
wird den Epidbauriern, die wegen Mißwachs das delphiſche 
Orakel befragt Hatten, aufgegeben, Bildniffe der Damia und 
Auxeſia von Olbaumholz zu weihen, und, als nun diefe von den 
Athenern Holz von ihren heiligen Olbäumen verlangen, wird 
ihnen ihr Wunſch unter der Bedingung erfüllt, daß fie jährlich der 
Athene Polias und dem Erechtheus Opfer darbringen jollen. 35) 
Um diejelbe Zeit ettva (OL. 68, 1—508) will der ſpartaniſche König 
Kleomenes in die Cella des Tempels eindringen, wird aber von der 
Priefterin zurüdigeiviefen. 2% Nah Einnahme der Stadt fteigen 
die Perſer (OL. 75. 489) neben der Kapelle der Aglauros hinauf 
And zünden das Erechtheion an, wobei der heilige Olbaum 
mitverbrennt, der aber am zweiten Tage darauf, wie die ftaunenden 
PBerjer jehen, einen neuen Schößling von einer Elle Länge ge- 
trieben hat.») Als die von den Perſern zerftörten Tempel 
mit großer Pracht wiederhergeftellt wurden, vernacdjläffigte man, 
über dem Bau des Thejeton, des Barthenon und der Propylaien, 
das in Trümmern daliegende ältere Heiligtum und, wenn wirk— 
Lich der Kultus nicht in den Parthenon verpflanzt worden, wurde 
der Gottesdienft wohl in einer hölzernen Kapelle abgehalten.?3®) 
Der Wiederaufbau de Tempels verzögerte fi; DI. 92, 4 (409) 
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unter dem Archontate des Diokles waren die Wände des neuen 
Tempel3 und die meiften Säulen ſchon aufgeftellt, aber‘ das 
Dad fehlte noch ganz. Ein neuer Brand um Ol. 92, 3 (412) 
verzehrte ihn nur teilweiſe; vollendet wurde der Bau um Ol. 103 
(368). Seine Schönheit wird von Dikaiarchos (ca. 320 v. 
Chr.)339%) und Strabo (24 n. Chr.) 200) bewundert; zur Zeit 
des byzantinischen Kaiſertums wurde der Tempel in eine drei- 
ſchiffige griehifche Kirche mit einer Apfis im Often und dem 
Eingange von Weiten her verivandelt, hierbei wurden die Grund- 
mauern entfernt und Säulen und Pfeiler, joweit fie der Anlage 
des Mittelichiffs der chriftlichen Kirche im Wege fanden. Unter 
der türkifchen Herrſchaft wurde im weſtlichen Zeile eine große 
übertwölbte Zifterne angelegt, und da3 ganze Gebäude bald als 
Serail türkifcher Offiziere, bald ala Krieggmagazin benußt. 341) 
AB Spon und Wheler nad) Athen Tamen, (1676) wurden fie 
nicht in das Poliasheiligtum eingelaffen, weil der türkifche Paſcha 
das zierliche Bauwerk zu feinem Harem eingerichtet hatte. Bon 
den Stadtbetvohnern hörten die Reifenden, daß die ſalzige Tempel- 
quelle faft ausgetrocknet fei. Ein Franzoſe aus derjelben Zeit, 
Guilletier, will da8 fogenannte Meer des Erechtheus aufgefunden 
haben, fein Bericht erfcheint aber ſchon DO. Müller ala eine 
Lüge. Bei der Belagerung der Venetianer (1687) wurde wahr- 
iheinlich auch diefer Tempel durch die Erplofion zerftört und 
kam dann allmähli in den Zuftand, wie wir ihn jeßt noch 
vorfinden. Zu Stuart’3 Zeiten ftanden zwar alle Säulen an 
ihrer Stelle, aber ein Teil des Periftyls, die Hälfte des Zophoros 
und faft das ganze Kranzgeſimſe war verſchwunden. Die 
Zwiſchenwände der Gella waren eingefallen, und durch den Ein- 
ſturz des Daches der Platz vor dem Tempel mit Bruchſtücken 
überfät. Den nördlichen Säulengang hatte man mit einer rohen 
Wand verſchloſſen und zu einem Pulvermagazin eingerichtet; in 
die Weſtwand aber eine Thüre gebrochen. Bon den Karyatiden, 
- welche die Wefthalle trugen, hatte eine ein Türke, eine andere Lord 
Elgin mitgenommen; die Stüße war durch rohes Gemäuer er- 
gänzt.) Nach dem Abzuge der Türken hatte der trümmer— 
bafte Prachtbau bald zu einem griechijchen Speicher gedient, bald 
war er mit in die Beeftigungen gezogen und hatte, bei diejer 
Gelegenheit mit Schießſcharten verjehen, die wechjelvollen Schid- 
ſale des Befreiungsfampfes durchmachen müffen. 34) Nach dem 
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Einzuge der bayerischen Regierung (1832) wurde unfere Kenntnis 
hund Aufräumungen und Nachgrabungen in der Umgebung und 
im Innern des Tempel bereichert. Gelegentlide Funde ge— 
währten weitere Aufflärung. Chandler hatte (1766) die bekannte 
Anschrift nad) England gebracht und dem britiihen Muſeum 
einverleibt, die einen Bericht der für das Erechtheion ernannten 
Baufommiffion von OL. 92, 4 (409) enthält, ala man nad) 
Bollendung des Parthenon und der Propylaien nımmehr daran 
gehen wollte, auch den alten Poliastempel einer Reftauration 
zu unteriverfen. 244) Lebt wurde (1836) unter den Trümmern 
des Nordflügel3 und der Propplaien eine zweite twichtige Urkunde 
entdeckt, eine Rechnung über Ausgaben für Bauarbeiten am 
Erechtheion aus OL. 93, 1 (408). Sodann ift noch dag Brudh- 
ftir einer andern etwas älteren Baurechnung vor wenigen Jahren 
dur Schöne befannt gemacht worden. 345) Durch weitere Nadh- 
grabungen: und die Entzifferung der bekannt geivordenen In— 
fchriften erhielt die ſprungweiſe und oft rätjelhaft abgefaßte 
Tempelbeſchreibung de3 Pauſanias neues Licht. Diejer beginnt 
folgendermaßen. 

Es ift da ein Gebäude (oixnue), Erechtheion genannt; vor 
dem Eingange fteht ein Altar Zeus des Höchften, beim Eingang 
findet man einen Altar des Bojeidon, auf welchem auch dem 
Erechtheus nad) einem Drafel geopfert wird, ferner einen des 
Heros Butes und einen dritten des Hephaiftos, an den Wänden 
find Bilder der Butaden.*%) Der Engländer Yerguffon , der 
zulegt (1880) über das Poliasheiligtum gejchrieben hat, Tchlägt 
folgende Einteilung der dißponibeln Tempelräume vor: Die 
Oſtfront des Tempels bildeten ſechs ioniſche Säulen, zwiſchen 
der dritten und vierten ftand der Altar des höchften Zeus, vor 
dem Eingange aber ſchon innerhalb der Vorhalle. Diefe Bor- 
halle war nur jehr ſchmal und wurde weftlich durch Anten ge- 
ſchlofſſen, zwiſchen denen ein jehr breiter Zugang zu dem Innern 
offen ftand. Den innern Raum denkt ex ſich durch eine Quer: 
mauer don Süden nad) Norden in zwei Hälften geteilt von 
nicht ganz gleicher Größe. Der öſtliche Teil umfaßt alles, was 
Erechtheus betrifft, der weſtliche, mit einem Pronaos, ift der 
eigentliche Athenetempel, noch weiter nad) Weiten, außerhalb des 
Haupttempel3 fett er da3 Pandrofeion an und was zum Kultus 
gehörte, beſonders das Haus der Kanephoren. 347) Im Gegen- 
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fat zu diefer wenig wahrjcheinlichen Raumbeftimmung, twelche 
vorausſetzt, daß Pauſanias durch die Ofthalle in den Tempel 
eingetreten ift, nehmen die meiften Gelehrten an, daß der ge- 
nannte Perieget, der von der Südoftedle des Burgplateaus kam, 
von Süden her eingetreten ift und durch die von Jungfrauen— 
geftalten getragene Halle den Tempel betreten hat, von wo er 
in den weftlichen Raum gelangte, den fie dem Erechtheug zueignen, 
wie den Öftlichen und wegen der Proſtaſis der ioniſchen Säulen 
ftattlicheren ber Boliad.5*°) Allgemein wird jeßt zugegeben, daß 
die von den jogenannten Karyatiden 34°) getragene Halle nur 
ein Treppenhaus war, und daß durch den zierlicden Bau bie 
nach dem tiefer gelegenen Innern des Gebäudes herabführenben 
Holaftufen verdedt und dem Raume Licht geipendet wurde. 350) 
Der Raum war bis zur halben Höhe von vollen Marmorwänden 
umgeben. Auf diefer gemeinfamen Grundlage ftanden die lebens⸗ 
großen Mädchenfiguren, welche ftatt der Säulen dienten. 351) 
Große und kräftige Geftalten, wie man fie bei dem Panathenaien- 
zug in langjamem, feierlichen Schritte auf dem Kopfe das heilige 
Gerät tragen fah, fangen fie den Drud der Laſt muskelkräftig 
auf. Die Dede der Halle hat fein Laftendes Dach und gewinnt 
den Schein eines Baldachins.63) Trat aljo Paufanias wirklich 
duch die Korenhalle ein, fo mußte ſich der Altar des höchften 
Zeus vor dem Eingange, öftlich oder füdöftlich davon, befinden, 
dagegen der Altar des Pojeidon, auf dem auch dem Crechtheus 
geopfert wurde, und ber des Heroen Butes famt den Gemälden 
der Butaden an den Wänden in dem Opifthodomos des Tempels, 
zu dem Pauſanias auf der Treppe hinabgeftiegen war. 3°) Die 
fih widerfprecdenden Rekonftruftionen Laffen ſich nicht vereinigen 
und ein neuerer Forſcher, Hettner, zuft aus: „Es ift ſehr zu 
bedauern, daß die Ungunft ber verheerenden Zeit ung das volle 
Berftändnis dieſes herrlichen Baus, wie e3 jcheint für immer 
verjagt hat. Wir verftehen das Geheimnis der Kompofition 
niht. Der Streit ift wichtig, aber er ift vorausſichtlich ohne 
abichließendes Endergebnis.” 354) 

Pauſanias nennt, indem er fortfährt den Tempel einen 
Doppelbau, bei welchem Ausdrude faum an einen Hypäthralbau 
zu denfen ift, 355) fondern entweder will er jagen, daß das Ganze 
ein Heiligtum mit doppelter Cella, der Athene und des Ered)- 
theus, war, oder er will angeben, daß das Crechtheion im engern 
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Sinne aus einem Vorraum und einem dahinter (öftlich) Liegenden 
Sinnenraum beftehe. Das Iebtere ift dem Zulammenhang der 
Worte nad) das glaublichere; denn e3 Heißt weiter: „Und Meer— 
waſſer iſt innen in einem Brunnen, bemerkenswert durch fein 
Wellenraufchen, wenn der Südwind geht. Am Felſen ift die 
Geftalt eines Dreizacks; fie und der Brunnen entftanden, wie 
man jagt, als Beweiſe für Poſeidon bei dem Streit um das 
Land.” 356%) Der ganze Opifthodomos war aljo ala die Gella 
des Pofeidon zu betrachten; wo fich der Brunnen und die Spuren 
des Dreizads befanden, läßt fich natürlich nicht angeben. Bötticher 
bat die Wahrzeichen in der Cella jelbft gefucht und dabei bemerkt, 
dat der TFelsboden mit Gewalt zerftört ſei, wodurch bezeugt 
werde, dat die Zeichen des heidnifchen Kultus iu chriftlicher 
Zeit verwüſtet fein mögen. 35) Andere ſuchen die heiligen 
Spuren in der Krypta unter dem Nordtempel.°?%) Sedenfalls 
“ gab es außer diefem nachweisbaren Raume noch mehrere unter: 
irdiihe Gänge, die für das Publikum unzugänglic) waren, aber 
bon den Prieftern zu mannigfaltigem Spuk gebraucht twerden 
mochten, um das Meerwafler bei Südwind heraufraufchen °°®) 
oder um die furdtbare Erechthoniosſchlange ericheinen zu 
laſſen. 36) 

Aus den folgenden Worten erſehen wir, daß Paufanias die 
Treppe an der Südwand Hinaufgeftiegen ift zum PBoliastempel, 
wo er das alte Kultbild, die Lampe des Kallimachos und den 
ehernen Balmbaum fieht; dies mar alfo die Oftcella. 3%) Das 
Adyton war mit Ausnahme des Lichtes, welches durch die Thüre 
im Often und die Pforte im Südweſten nur jchtwach hereinfallen 
tonnte, vollftändig dunkel. Deshalb wurde e8 durch einen 
prädtigen Kandelaber aus Gold, wahrſcheinlich mit mehreren 
Flammen erhellt, eine Arbeit des Kallimachos, der den Bei- 
namen „Krittler” (xaxılörexvog) führte. 36%) Der Lampendodt 
(EAAvyvıov) beitand aus Asbeſt und brannte fort, wenn nur 
einmal im Jahre DI eingegofien wurde. Das Röhrenwerk, um 
den Rauch aufzunehmen, Hatte die Geftalt einer Palme. Der 
Stamm ftand hinter der Lampe, über der fi) die Blätter wie 
ein Rauchfang ausbreiteten. Der Rauch wurde dann mittelft 
eines Kleinen Schornfteinz, der dem Auge des Beſchauers ver- 
borgen blieb, durch Dede und Dach geführt.3%) Das jo be 
leuchtete Palladion beftand aus Olbaumholz, galt für uralt und 
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war fiherlih in altväteriſchem Stil gebildet. Seine Höhe betrug, 
etwa drei Ellen. 2%) Ihm wurde der Peplos gebracht, den frei= 
lich die goldbefleidete Jungfrau im Helatompedog nicht brauchen 
tonnte, da fie ja auch diefe Mode nicht mehr teilte. 265) Dann 
ſpricht Paufanias von dem Ölbaume ala Zeugen des Wettftreitz, 
weiß jedoch über ihn weiter nicht? zu fagen.°%%) Er ift alfo, 
nachdem er die Oftcella verlaffen hat, die Freitreppe hinab längs 
der Nordwand des Baues gegangen, Hat dann die Nordhalle 
durchſchritten und ıft durch die Eleine Thür derfelben im Sübd- 
wetten ing Treie gelommen. 36) Hier fah er in dem Raume 
weftli von dem Tempel, den man jebt allgemein für das 
Pandroſeion anfieht, unter freiem Himmel den Olbaum3®®) und 
demnächſt den Tempel der Pandrofos. Wenn er diefen ala ſich 
unmittelbar dem Haupttempel anjchließend bezeichnet ,39%) fo 
fehen wir, daß diefe Kapelle, die nur Kleine Dimenftonen haben 
mochte, ſüdlich von der Thür in der Weftivand, zwiſchen diejer 
und der Terraffe zu juchen ift; daß er fich aber unmittelbar an den 
Haupttempel angejchloffen habe, Tann nicht angenommen werden, 
da Teine Merkzeichen dafür vorhanden find, und ift an ſich un- 
wahrjcheinfich. 37%) In dem geheiligten Raum der Pandroſos 
ſtand, wie bezeugt wird, der heilige Olbaum und der Altar des 
Zeus Herkeios, und zwar befand ſich der Altar unter dem Ol- 
baum. Dies erhellt aus einer Notiz des Philochoros, der etwa 
261 v. Chr. eine Atthi3 oder Geſchichte Athens in 17 Büchern 
ſchrieb; denn diefer erzählt, es Habe fih einmal ein Hund in den 
Tempel der Polias verlaufen, jei von dort abwärts in das 
Pandroſeion geihlüpft und habe fich endlich auf dem Altare bes 
Zeus Herkeios unter dem Ölbaume niedergelegt. 37) Dorthin 
war er offenbar durch die große Meittelthür in der Weſtwand 
und über die Hinabführende breite Treppe gelangt. 37%) Es 
führten nämlich aus dem Pandrofeion zwei Thore von über acht 
Fuß Höhe bei vier Fuß Breite, das eine zum Grechtheion, das 
andere zum nördlichen Portikus; fie find in den Mauern 21, Fuß 
breit. Der nördliche Portikus war beitimmt, die Eingänge zu 
den Tempeln der Athene und der Pandroſos zu deden, vielleicht 
waren zwei Drittel dem erfteren, ein Drittel dem zweiten zu— 
geteilt. Daß der ganze Pla des Pandroſeion rings eingetchloffen 
war, erhellt aus einer von Bötticher aufgefundenen Gußrinne, 
welche durch die Nordwand geht, fi) dann nach Weiten wendet 
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‚und auf der ziveiten Stufe außen in einer Bronzemaste enbet. 
Solche ornamentierte Rinnen pflegen fich in jedem Tempel zu 
finden, in dem geopfert wurde, um den Abfall von den Opfern 
nah außen abzuleiten, in dem alle, daß es fein anderes Mittel 
gab, da8, was im Innern verbraucht war, abzuleiten. °7°) 

Die Säulen det Noröhalle find ebenfo geordnet, wie bie 
Figuren der Korenhalle: vier in der Yront, zwei hinten zwiſchen 
den Eckſäulen und den Anten der Wand. Aus ihr führt korre⸗ 
fpondierend mit der Thür der Korenhalle eine prächtige große 
Thür in das Innere des Gebäudes. 37% Das Dach der Halle, 
welches niedriger ıft als das des Hauptgebäudes, ſchneidet in bag 
Gebälk des letzteren ein, jo daß der Tyries desfelben an biefer 
Stelle unterbrodden wird. Die Weitjeite des Tempels wurde 
analog der Oftfeite von einem Giebel bekrönt; 275) aber beide, 
und aud) der etwa noch vorhandene Giebel der Noröhalle, waren 
ohne plaftiſchen Schmud. Nur die Frieſe des Hauptgebäubes 
und der Rordhalle zeigen Verzierungen der Art, die nur fehr 
färglid und in höchft verftümmeltem Zuftande auf und gefommen 
find. Die Karyatidenhalle hatte keinen folchen Fries, weil fie 
nur eine Dede aber fein Dach hat, und der Fries nur dazu 
dient, außen bie Kreuzbalken des Dachbaus zu verdeden. Was 
dargeftellt geweſen, läßt fi aus den Fragmenten von Kampf: 
wagen, Pferden, jungen Männern und fißenden Frauen nicht 
erraten; auch die Bauinjchrift ſpricht nur ganz im allgemeinen 
von einem SJünglinge neben einem Panzer, von einem Pferde, das 
ein von hinten Gejehener zurüddrängt, von einem Manne, der auf 
einen Stab geftüßt bei einem Altare fteht, von einer Frau, an die 
ein Mädchen geichmiegt ift und von ähnlichen Gegenftänben. ®’% 

Ein Saum von ſchwarzem eleufinifchen Stein hebt den Bau 
ſcharf ab von dem natürlichen Grunde des Felſens. Drei Stufen: 
ſchichten erheben ſich darüber, bequem zu betreten. Die heitere 
ionifche Säulenhalle blickt ung freundlich entgegen. Über den 
Säulen und den leichtgeglieberten Säulenbalfen (Architrav) Läuft 
ununterbrochen ein Fries aus ſchwarzem eleufiniſchen Stein Hin. 
Die auf den Fries gehefteten Reliefplatten waren leicht aus 
penteliſchem (meißem) Marmor gearbeitet.) Der reichen 
architektoniſchen Durchbildung entſprach ein ebenfo reicher Schmud 
von Bemalung und Vergoldung. Die Spuren vergoldeter Erz⸗ 
teile find an den Säulenfapitälen und den Augen der Rofetten 
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an den Pfoften der großen Thür der Nordhalle erhalten; an 
den geflochtenen Wulften (tori) über dem Echinos der Säulen der 
Nordhalle will man eingelegte, farbige Glasfnöpfchen gefunden 
haben. Recht über der zur Korenhalle führenden Thür entdedte 
Bötticher einen Überreft alten Wandpubes mit Bemalung. So 
weit er ihn freilegte, fand er Felder im Tone von indiſchem 
Rot und glänzendem Mteergrün, eingefagt von Streifen in gold» 
gelber Ockerfarbe. Die Decken fjämtlicher Innenräume waren 
von Holz; deshalb find beim Aufräumen des Innern Refte von 
marmornen Kalymmatiendeden nicht gefunden. Aber auch die 
Treppen innerhalb des Tempels waren von Holz, da von einer 
Steinktonjtruftion feine Spuren vorhanden find. ?79) 
Eigentümlich find dem Erechtheion die Fenſteranlagen. Die 
Wand, welche weftlich den Tempel abichließt, die Rückſeite des 
Polinstempels, war in der untern Hälfte völlig maffiv, bis auf 
eine Thüre, die man neuerdings twieder für maffiv und urfprünglich 
erklärt hat, da man jonft feinen Zugang für dag tranglocierte 
Bandrojeion fand.?7) Auf die obere Hälfte der Mauer ſetzen 
vier ioniſche Säulen auf, in ihren Abftandiweiten freie Zwiſchen— 
räume laffend; daher pflegt man diefe Wand nicht mit Unrecht 
als die Fenſterwand zu bezeichnen. Die Lage der Fenſter ift 
eine jo merkwürdig hohe, daß fie notwendigerweiſe zur Beleuch- 
tung eines hinter der Wefthalle gelegenen Raumes gedient haben ; 
demgemäß trug die gegenüberliegende Scheidewand von der Weſt⸗ 
cella oben frei ftehende Pfeiler. 380%) Zweifelhafter fteht es mit 
ſechs weiteren Lichtöffnungen, zwei an ben Wänden des öftlichen, 
vier im weftlichen Zeile des Tempels von einer durchfchnittlichen 
Höhe. von 14 Zoll und bei einer Breite von 3%, Zoll außen, 
während fi) fünf von ihnen im Innern feitlih bis auf 17 Zoll 
verbreitern. Nachden man fie anfänglid für Schießfcharten 
gehalten, glaubt man jet in ihnen die zur Beleuchtung der 
unterirdifhen Grabestammern des Erechtheus und des Kekrops 
dienenden Souterrainfenfter entdeckt zu Haben. 331) Diejes ganze 
Untergefhoß des Tempel foll das gemeinfame Adyton ber 
Athene Polias und des Poſeidon Erechtheus gebildet haben. °3*) 
In diefer Krypta war ebenjogut der Salzjee des Erechtheus 
(EoexIjis Ialacoa) 23) ala das Grab des Erechthonios 3**) 
und der Aufenthaltsort der Burgfchlange (deaxavAog). 3%?) Dem 
entſprechend war unter der Korenhalle das Grab de3 Kekrops; 
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dort war dann auch der Altar, der ſamt einem Priefter des 
Kefrops in Anjchriften erwähnt wird. 28%) 

Wo in dem eigentlichen Poliastempel, für den wir alſo 
nad der allgemeinen Annahme die Dftcella anzujehen haben, 
das Kultbild geftanden habe, Tann natürlich mit Beſtimmtheit 
nicht angegeben werden, wie oben gezeigt, war es nad 
Dften gerichtet. Das ganze Innere bildet jebt einen recht: 
eigen kahlen Raum ohne irgend welche Scheibervände ,3ET) von 
62 Fuß Länge von Often nach Weiten und 34 Fuß Breite von 
Norden nad Süden. Sind wirklich, twie oben angenommen, zwei 
Duermauern vorhanden geweſen, jo erhalten wir, nad) den Ab— 
ftufungen der Terrainverfchiedenheit, ein öftliches und ein mittleres 
Gemach von je 24 Fuß, und ein weſtliches von nur 9 Fuß 
Länge (meooronaiov). 83) Die 3 Vorhallen (reoorassıs), von 
denen die Inſchrift Tpricht, befanden fich teila an der Südfeite — 
die Korenhalle (7 reooraoıg 7 zug05 vi Kexgorsip), teild an 
der Oftjeite über dem Haupteingange (7 zrovoraoıs #5 sreös &w), 
endlich an der Nordfeite (# reöoraoıg N re0G Tov JveWuaroc).’®) 
Da für diefe kein bejonderer Zweck überliefert ift, jo will ma 
diefe Schöne Halle, weldde vier Säulen in ber Fronte und eine 
vor einer entſprechenden Ante auf jeder Seite der Thür hat, 
für ein Erechtheion im engern Sinne halten und hierhin ben 
dem Zeus Hypatos geweihten Altar verjeßen, auf welchem nicht? 
Lebendiges, jondern nur Kuchen und dergl. geopfert erden 
dürfte, 390) aber diejer Altar (ö Bwuös 6 Tod Iunyot) wird von 
Pauſanias an die Eingangshalle verjett, 39%) umd für den Erech⸗ 
theus⸗Poſeidon ift oben ein anderes Lokal mit Wahrjcheinlichkeit 
nachgewiefen worden. Möglicherweife hat in jeder der beiden 
größeren Hallen ein Räucheraltar geftanden. 392) In der Polias- 
cella erwähnt Pauſanias 39) außer dem goldenen Leuchter und 
dem Palladion noch ein angeblid) von Kekrops geweihtes, ganz 
mit Myrtenzweigen ummundenes Holzbild des Hermes, 394) fodann 
einen Klappftuhl, angeblich von Daidalos verfertigt, den Panzer 
des Meder: Mafiftios, der bei Plataiai die Reiterei kommandierte, 
den Säbel des Mardonios — an die Echtheit des letzteren glaubt 
der Perieget felbft nicht.3%5) Die Länge des geweihten Bezirks 
um den Tempel mochte von Oft nach Weft 250 Fuß betragen,‘ 
von bier ftiegen die Archephoren zu dem Agrauleion und zu dem 
Tempel der Aphrodite in den Garten herab (ſ. o. S. 280. 281). In 
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dem Temenos befand fi) die Wohnung diefer beiden geweihten 
Mädchen und der Pla, mo fie Ball jpielten. 39) Außerdem 
aber die Statue der Priefterin Lyſimache, eine Elle hoch, die 
koloſſalen Figuren des Erechtheus und Eumolpos, die ſich zum 
Kampfe rüſten, einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem 
halb verbrannten Zuſtande, in welchem ſie von den Perſern 
zurückgelaſſen worden, die Darftellung einer Eberjagd, des Kyknos 
Kampf mit Herakles, Theſeus, der Schuh und Schwert des 
Aigeus unter dem Felſen findet, derſelbe im Kampfe mit dem 
marathoniſchen Stier, endlich Kylon, natürlich nicht, weil er 
nach der Tyrannis getrachtet hatte, ſondern weil er ſchön war 
und einen Olympiſchen Sieg davongetragen hatte.“ 39%) Außerdem 
gab es dort noch einige unbedeutende hölzerne Bilder, ??9) aber 
feine Koftbarfeiten, da diefe jeit der Einweihung des Parthenon 
dorthin gebracht waren. +90) 

Auf dem Wege von dem Grechtheion weſtlich nach den 
Propylaien, welcher no im Felsboden fenntlih ift, fand 
Pauſanias ferner drei prächtige Kunſtwerke, einen ehernen Wagen 
mit vier Pferden und zwei Athenebildfäulen von der Hand des 
Pheidias. 401) Nach dem Berichte des Herodot hatten die Athener, 
um fi an. den Boiotern und Chalkideern wegen ihrer Be— 
teiligung an der verſuchten Zurückführung der Tyrannen zu 
rächen, von dem Zehnten der Stegesbeute der Athene ein ehernes 
Viergeſpann geweiht, welches links bei dem Eingang in die 
Akropolis durch die Propylaien ftand. Er führt auch zivei 
Diſtichen, als die darauf ftehende Inſchrift an, bejchreibt 
aber übrigen? das Bildwerk nicht; ebenfowenig thut dies 
Baufaniad, und auch den Namen des Künjtlerd erfahren wir 
nicht. 40%) Gegenwärtig ift natürlich von diefem Kunſtwerk nicht3 
zu entdeden. Von den beiden Statuen der Athene hieß die eine 
die Lemnierin, die andere die Vorkämpferin (Promadjos). 40°) 
Bon der erfteren, die aus Erz gebildet und von den Lemniern 
geweiht war, rühmt Plimius, fie jet von fo ausgezeichneter Schön- 
heit gewejen, daß fie davon den Namen erhalten (xaAAtuoogpos).*%%) 
Die Promachos glaubt man lofalifieren zu können, man meint 
nämlich das Untergeftell diefer Bildjäule twiederzuerfennen in 
den Reſten einer mächtigen Baſis ein Stück öftlih von den 
Propplaien. 0) Das Toloffale Erzbild ftand unter freiem 


Himmel und mußte, da es das 64 Fuß hohe Dach des Jarthenon 
Hellas. 8. Band. 
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überragte, weil von den um da3 Dorgebirge Sunion Herum— 
jegelnden die Lanzenſpitze und der Helmbuſch der Göttin erblickt 
wurde, 406) mit der Baſis 70 Fuß hoch fein, während fie ohne 
die Baſis 60 Fuß nicht erreichte, weil fie Heiner war ala der 
ſechzig Fuß hohe Iyfippiiche Zeus zu Tarent.40%) In welcher 
Haltung die Göttin abgebildet war, fünnen wir im allgemeinen 
aus erhaltenen atheniiden Münzen entnehmen; do ftimmen 
fie nicht vollfommen überein; denn entweder ift die Göttin mit 
aufgeftüßter, gerade emporftehender Lanze und mit niedergefehtern, 
mit der rechten Hand gehaltenem oder mit am linfen Arme er- 
hobenem Schilde abgebildet. *%) Da die Bildfäule bei Pheidias 
Tode nicht vollendet war, fondern nach der Überlieferung beinahe 
ein Dtenjchenalter jpäter der Ciſeleur Mys die Werke der 
Toreutik vervolljtändigte und befonderz eine Kentauromadhie am 
Schilde anbradhte, wobei er Zeichnungen des Parrhaſios be= 
nußte 40%) jo würde diejer Künftler ein jehr hohes Gerüft ge- 
braucht haben, weil der Schild am Arme der Göttin mindeftenz 
80 Fuß über dem Boden erhoben gewefen wäre. Dennoch 
erfahren wir aus der Beſchreibung eines ſpätern Schriftitellers, 
der das Athenebild mit Augen jehen Tonnte, fie halte den Schild 
empor, ala wenn fie den Tyeinden entgegentreten wollte +10), und 
wenn wir dazu nehmen, daß der allmählich auflommende Name 
Promachos doch in der Haltung der Göttin feine Beftätigung 
finden mußte, fo werden wir ung doch dazu entichließen, der 
zweiten Münzengattung den Vorzug zu geben.) Die Bild- 
jäule war von dem Anteil an der perſiſchen Siegegbeute (apıoreic) 
errichtet, den die Bundesgenoſſen den Athenern bewilligt hatten, 
womit nicht ftreitet, daß das Bild der Triegeriichen Athene 
(AIv& Ageia) zu Plataiai ebenfalls von diefer Beute und 
ebenfalla von Pheidias errichtet worden.) Will man Zeit 
und Koftenpunft mit einander vereinigen, fo fann man annehmen, 
daß Pheidias Werke von jo großem Umfange in einem Ziorichen- 
raume von mehreren’ jahren gefertigt Hat, und zwar da von 
der Athene von Plataiai Paufanias beftimmt angiebt, fie fei 
von der Erftlingsbeute der marathoniihen Schlacht geweiht, die 
die Athener den Plataiern beiwilligten, jo mag das Bild auf ber. 
athenifchen Akropolis jpäterhin von den Errungenfchaften aus 
der Schlacht bei Mykale und von dem kimoniſchen Siege, viel- 
leicht mit Hinzunahme der Überfchüffe der Tribute als Dank: 











Die Kunftwerle auf der Akropolis. 408 


opfer errichtet fein. +?) Die Athene in Plataiai war von Holz, 
aber vergoldet; Geficht, Fingerſpitzen und Füße beftanden aus 
penteliihem Marmor; die Größe ftand nicht ſehr nach der der 
Promachos auf der Afropolis. Immerhin mag man zugeben, 
daß das letztgenannte Koloffalbild gleich nad) der ruhmreichen 
Schlacht bei Marathon in Angriff genommen, aber erft nad 
der gänzlichen Beendigung der PBerferkriege und der Ausbildung 
der Symmadie errichtet worden. So twird man der Angabe 
des Pauſanias einigermaßen gerecht, daß beide Bildfäulen von 
der marathonifchen Beute herjtammten. 1%) 

Pheidias Hat überhaupt mit bejonderer Vorliebe Athene- 
bildfäulen verfertigt. Acht find ung befannt oder gar neun, 
unter denen drei oder vier allein auf der Burg von Athen: Die 
aus Gold und Elfenbein im Parthenon, der eherne Koloß der 
Athene Promachos, die von den Lemniern aufgeftellte der Athene 
Kallimorphos, und eine vierte von Plinius genannte und mit 
dem Namen Cliduchus (Schlüffelhalterin) bezeichnete, 415) die 
au von Ariftophanes erwähnt wird aber in einer Weile, daß 
man fie mit der Parthenos zu identifizieren geneigt ift: 

Pallas, bie keuſche, die Jungfrau, 
Welche ja unfere Stadt beherricht, 
Sichtbar einzig bes Landes herrfcht, 
Schlüffelwaltende Göttin! 19 

Man weiß fo wenig von diefer Bildfäule, daß andere gemeint 
haben, e3 fei gar nicht Athene, jondern die Schlüffelbemahrende 
Priefterin der Göttin dargeftellt geweſen.“17) 

Bon den fünf übrigen Pheidiasbildfäulen der Athene ift die 
der Athene Areia, welche die Plataier angeblich für 80 Talente 
(480000 Mark) errichteten ‚*!®) ſchon oben erwähnt. Ferner 
wurbe bei Gelegenheit der Cliduchus der an derjelben Gtelle 
von Plinius angeführten „andern Minerva“ gedacht, die zu Rom 
Amilius Paulus „in ben Tempel des Glückes dieſes Tages“ (ad 
aedem Fortunae huiusce diei) geweiht habe. In dem Tempel 
auf der Burg zu Elis fand zu des Pauſanias Zeit ein Bild 
der Athene aus Elfenbein und Gold, welches ebenfalls dem Pheidias 
zugejchrieben wurde. Charakteriftiih war der auf dem Helme ber 
Göttin abgebildete Hahn, den der genannte Perieget als Symbol 
der Kampfluft oder vielleicht auch als einen der Athene Ergane 
heiligen Vogel anfehen will.) Das erftere ijt wohl das 
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richtige; wenigſtens findet fich der Hahn ala Sinnbild ehrgeizigen 
Kampfes mit Atheneföpfen vereinigt, bejonder® auf attifchen 
Preisvafen, auch auf Münzen von Cales, Himera, Sucfja. +29) 
Das Bild der Athene in dem Tempel auf dem Wege nad) der 
Stadt Pellene in Achaja, aljo vor der Stadt, war ebenfalls 
aus Gold und Elfenbein und jollte von Pheidiag früher ver- 
fertigt fein als die auf der Akropolis in Athen und die in 
Plataiai.*3!) Interefſant ift, daß wir bei dieſer Gelegenheit etwas 
über die Konfervierung der Toftbaren Götterbildfäulen erfahren, 
was, durch einige andere Notizen desfelben Schriftjtellers er- 
ganzt, etwa auf folgendes hinausläuft. Unter dem Poftament 
det Athenebildjäule in Bellene befand ſich eine tiefe Höhle, aus 
der ein feuchter Ruftftrom aufftieg, der dem Elfenbein jehr heilfam 
war. Ähnlich ftand die Bildfänle des Asklepios zu Epidauros 
und fein Thron auf einem Brunnen. Bei der Bildfäule des 
olympiichen Zeus beftand das Getäfel vor der Bildfäule micht 
aus weißem, fondern aus Schwarzen Marmor. Rings um das 
ſchwarze Geſtein lief ein Rand von pariſchem Marmor und 
bildete ſo eine Rinne für das auögegofjene Ol. Denn man 
glaubte, daß HI für die Bildfäule in Olympia zuträglich fei 
und verhindere, daß das Elfenbein durch die in der Altis 
herrſchende Sumpfluft leide. Dagegen hatte die ſogenannte 
Barthenos auf der Burg von Athen wegen des hohen Stand- 
punfteg von der Trodenheit zu leiden und deshalb wurde ihr 
nicht ÖL, ſondern Waffer zugeführt.) Es kam bei den diry- 
felephantinen Bildjäulen auf die Erhaltung des Holzmodells an, 
durch welche die Erhaltung des ganzen Werks bedingt war. Eine 
Berwerfung der Balken im Innern bätte leicht eine Zerjprengung 
des Thonkerns und eine Zerreißung des Elfenbeins zur Folge 
gehabt. Es fcheint, daß das Holagerippe mit einem fkünftlich 
verzweigten Syftem von Röhren oder Kanälen, gleihfam den 
Adern des Rieſenkörpers, durchbohrt geivefen jei, um, je nad) 
Bedürfnis, ÖL oder Waffer ihnen zuzuführen. 28) 

Auch bei der jogenannten delphiichen Gruppe befand fich 
eine Athene von der Hand des Pheidias. Diefe Bildjäulen waren 
. ebenfalls von dem Zehnten der marathoniichen Beute gemeiht. 
Benannt werden Athene, Apollon und der Oberfeldherr Mtiltiades, 
von den fogenannten Heroen Erechtheus, Kekrops, Pandion, Xeos, 
Antiochos, AMigeus und von den Rindern des Theſeus Akamas, 
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ferner Kodros, Theſeus und Phyleus. Alle diefe dreizehn Statuen 
jollte Pheidias verfertigt haben, und nach des Pauſanias Ber- 
fiherung in Wahrheit von der marathonifchen Beute. Man 
ftaunt, was alles von der marathoniſchen Beute beftritten werden 
tonnte, die Promachos, die Areia in Plataiai, 13 Bildfäulen 
in Delphi, dazu tritt noch die Statue der Athene Eufleia, die 
fich ebenfalls in Athen befand und von dem, was den Perfern, 
die bei Marathon Jagerten, abgerungen war, follte errichtet 
worden fein. Pauſanias macht bei diefer Gelegenheit darauf 
aufmerkſam, daß die Athener fich ſehr viel mit dem Siege bei 
Marathon gewußt und auf jede Weife ihn verherrlicht Hätten. 
Der Dichter Aiſchylos ſelbſt Hat feinen größten Ruhm nicht in 
feinen unfterblicden Werken, fondern in feiner Teilnahme an ber 
marathoniſchen Schlacht gejucht.**%) Aber nicht mit Unrecht 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Athener bei jener 
Schlacht gar nicht Gelegenheit hatten, Beute zu machen, da Die 
Perjer nicht einmal ein Lager auf dem marathonifchen Gefilde 
aufgefhlagen Hatten und nad Turzer Gegenwehr fih in die 
Schiffe warfen, die alle heil davonfamen mit Ausnahme von 
fieben, die fo große Schäte nicht enthalten Tonnten.*2) Was 
aber von dort geivonnen fein mochte, haben die Athener ficher- 
Lich zum Aufbau der zerftörten Stadt verwendet. *?°) So werden 
alle Angaben mythiſch und zeigen nur, daß man, da man den 
wirklichen Urfprung der berühmten Werke nicht kannte, fie am 
liebſten mit der für Athen ewig denfwürdigen Schlacht in Ber- 

bindung brachte. Nur in betreff der Promachos bietet fich ein 
hiftorifcher Anhalt. Demofthenes nämlich erwähnt eine an bem 
ehernen Koloffalbilde angebrachte eherne Tafel, auf der ein ge- 
wiffer Arthmios verfluht wurde, weil er vor Beginn des 
zweiten Perſerkrieges perſiſches Geld nad) Hellas und Tpeziell 
nad dem Peloponnes gebracht Hatte, um die Griechen zu be- 
ftechen. Dieſes Geld Hätten die Griechen zur Errichtung der 
Vorkämpferin Athene verwendet. 427) Jedenfalls ift die Promachos⸗ 
bildjäule fchon zur Zeit Kimon's errichtet; denn die Bafis ber- 
jelben fteht in der verlängerten Achſe bes jebigen Burgaufgangs, 
und man fieht, daß bei der Aufftellung des Werks die Richtung 
des Bergzuganges berüdfichtigt wurde, die alfo ſchon damals 
von Weſten nad) Often gelaufen fein muß.“ss) Über die fpätern 
Schickſale der das Thor behütenden Göttin wird berichtet, daß 
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am Ende des vierten Jahrhundert? Maui), der Gotenfönig, 
al3 er ſchon in die Burg eindringen wollte, von dem Eindrucke 
dieſes Bildes jo mächtig ergriffen ward, daß er entſetzt davon 
floh und von aller Plünderung abftand. +?) Als dann unter 
der Regierung des zweiten Theodofius die dverfchiedenen Tempel 
zu Athen ausgeraubt, profaniert und verwüftet wurden, Toll 
auch das große Meiftertvert des Pheidias von der Akropolis 
nad KRonftantinopel entführt fein, doch jteht es nicht ganz feit, 
ob an die Koloffalftatue der Promachos oder an die Parthenos 
zu denfen fei.*3%) Bon der Entführung der Parthenos werben 
Details erzählt, die aber nicht ganz zuverläffig find. 

Die Athene Parthenog und der panhelleniſche Zeus in 
Olympia waren die beiden Meiſterwerke des Pheidias. +!) Weide, 
aus Elfenbein mit reicher Goldarbeit, find natürlich nicht mehr 
erhalten; benn fie reizten ſowohl die Habſucht der Barbaren, 
al3 auch mußten fie wegen der Vergänglichfeit des Materials 
leicht der Vernichtung anheimfallen. Über die techniſche Dar- 
ftellung dieſer gewaltigen Kunſtwerke Haben wir erſt durch die 
finnreiden Kombinationen des franzöfiigen Archäologen Quatre- 
möre de Duincy einige Anſchauung gewonnen. 132) Der Elfen- 
beinbearbeitung mußte die Herftellung eines vollkommen genauen 
Thonmodell3 vorhergehen. Dieſes mußte in jo viele Heine Zeile 
zerfägt werden, wie Elfenbeinplatten zur Bedeckung der Ober- 
fläche nötig waren. Die aus Indien und Libyen in bedeutender 
Größe und Vorzüglichleit importierten Clephantenzähne 433) 
wurden durch Zerfägung in möglihft große, dünne Platten 
zerlegt von verfchiedenen Dimenfionen und Krümmungen. Außer: 
dem verſtand man durch Kochung das Elfenbein zur Biegſamkeit 
zu ermweichen und ftellte größere Platten von 12 bis 20 Zoll 
Breite aus dem obern hohlen Ende des Elephantenzahns her. *°%) 
Der innerfte Kern wurde aus Holz nad) den Regeln der Zimmer- 
funft erbaut, und jo gleichſam das Gerippe der Statue ge 
ichaffen. 435) Dieſes Gerippe überkleidete man mit Thon, der 
in jeiner Oberfläche genau aus der innern Fläche bes erften 
Thonmodells abgeformt wurde, jo daß dieſes urjprüngliche Modell 
gleichſam „die Haut über dem Fleiſche des Thonkernes dar- 
ftellte.” 43%) Die Haut galt e8 nun aus den Elfenbeinplatten 
berzuftellen. Zu diefem Zwecke wurde jedes Stüd des zerjägten 
Thonmodell3 ganz genau in Elfenbein nachgebildet, und zivar, 
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da der Meißel nicht anwendbar war, durch Schaben und Fyeilen. 
Dieſe Elfenbeinplatten (goAldes) und das zu einem feinen Blech 
getriebene Gold mußten wirklich, wie eine Haut, auf den aus 
dem Thonmodell geformten Kern der Statue paſſen. Dort 
wurden fie endlich dur) Leim aus Hauſenblaſe befeftigt und 
nötigenfall® noch durch Aufftiftung oder Verflammerung unter 
einander gegen das Weichen und Herabfallen gejichert.*?”) Bor- 
züglicde Sorgfalt mußte auf die Feſtigkeit des Holzgerippes ver- 
wendet werden, von deilen Dauerhaftigfeit die Erhaltung des 
ganzen Werkes abhing. Das Holz war dur eijerne Klammern 
verbunden und, imo e3 erforderlid war, durch eiferne Stangen 
geftüßt, außerdem mußten aber foldde Borjprünge vermieden 
werden, welche vermöge ihrer Schwere da3 Holz aus den Fugen 
gedrückt hätten, jofern man nicht diefen vorfpringenden Teilen 
in ungezwungener Weife eine Unterftüßung verichaffen Tonnte. 
Dadurch wurde eine möglichft einfache, in fich geichloffene Geſamt— 
fompofition bedingt. In wunderbarer Übereinftimmung mit der 
ichlichten Großartigfeit des dorifchen Tempels jteht die impo- 
nierende Einfachheit der ruhig und feierlich daftehenden Götter- 
geftalt, die gerade Bewegung genug hat, Im von aller alten 
Steifheit frei zu fein. Die Göttin Stand mit dem rechten Fuß 
auftretend, den Tinten leicht zurücägeftellt, ruhig aufreht. Der 
leiſe Unterfchied von Standbein und Spielbein, der eine Heine 
Ausbiegung des ganzen Körpers nach der rechten Seite veranlaßt 
bat, ift dag einzige Bewegungsmotiv der Figur; denn aud) der 
Kopf ift gerade gehalten, und die Arme find gleichmäßig gefenft. 
Durch die Anordnung der Attribute und den reichlichen Skulpturen- 
Ihmud wurde dem Eindrud der Einförmigteit vorgebeugt. Die 
rechte Hand, welche die Nike trug, Hatte feine Unterftüßung, die 
linke ruhte auf dem großen Schilde; Schild, Schlange und Speer 
auf diefer Seite hatten dort nur da3 Gegengewicht der Nike 
und der großen Zickzackfalten des geöffneten doriſchen Chiton. 488) 

Durch die Beichreibungen bei verjchtedenen Schriftitellern, 
durch Münzen und fpätere Nachbildungen find wir injtandgejeßt, 
una eine ziemlich ausreichende Vorftellung von der Kunftichöpfung 
des Pheidias zu machen. Die Parthenos wurde der kanoniſch 
giltige Typus für alle weiteren Darftellungen der Göttin, von 
dem man nur mit geringen Nuancierungen abzuweichen toagte. 
Die Abbildungen auf Münzen ftimmen im allgemeinen mit 
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einander überein und laſſen den gemeinfamen Grundcharafter 
deutlich erfennen; auf Unterfchiede im einzelnen wird weiter 
unten hingewiefen werden. Die Stellen der alten Schriftfteller, 
in denen der beiden Hauptbildfäulen des Pheidias Erwähnung 
geichieht, liefern ein unſchätzbares Material für die Rekonftruftion 
der PBarthenos, welches zum Teil noch Tontrolliert werden Tann. 
. Dem Gejamteindrud, den die prächtige und reich geſchmückte 
Bildfäule machen mußte, verleiht ein ſpäterer Schriftfteller Aus- 
drud, indem er fie um nichts jchlechter ala die homerifchen Ge- 
dichte nennt.*39) in anderer jucht durch eine Abftufung zwijchen 
der Polias, der Promachos und der Barthenos den zunehmenden 
Wohlftand und die fich fteigernde Prachtliebe der Athener zu 
harakterifieren, die Statue der Stadtbehüterin fei aus Olbaum- 
holz geivefen, die nad) dem Siege bei Marathon errichtete Bild- 
fäule der Borfämpferin aus Erz, die dritte Athene, ein Denk⸗ 
mal der nah dem Siege bei Salami reicher gewordenen 
Bürgerſchaft, Habe aus Gold und Elfenbein beftanden. 4%) Die 
Aufftellung des Goldelfenbeinbildes bezeichnete den Abſchluß 
des ganzen Tempelbaug; ++") fie fand ftatt am Feſte der Pan- 
athenaien Ol. 85, 8 (488 v. Chr.) unter dem Archontate des 
Theodoros, und von diefem Zeitpunfte an werden bie den 
Zempelurtunden zu Grunde Tiegenden Penteteriden gerechnet. ***) 
Über die Pracht bei allen von Perikles angeregten Kunft- 
Ihöpfungen weiß Plutarch zu erzählen, daß der freigebige Staat3- 
mann auf die Anklage feiner Gegner von der Partei des Thu- 
ydides fich erboten Habe, die Koſten zu tragen, unter der 
Bedingung, daß er auch nur feinen eigenen Namen auf die 
Weihgeſchenke jeßen dürfe. Da Hätte das Volt in edelm Wett- 
eifer oder aus Ruhmbegierde ihm verftattet, nach Belieben von 
den öffentlichen Geldern zu nehmen und in nicht? zu Targen.*>) 
Ya, ein anderer Gewährsmann weiß jogar zu berichten, daß die 
Athener dem Perikles ruhig zugehört hätten, jo lange er ihnen 
auseinanderjegt, man folle die Athene lieber au Marmor als 
aus Erz anfertigen lafjen, da fo der Glanz fih länger halten 
werde; als er aber hinzugefügt habe, daß jo das Werk auch 
billiger zu ftehen kommen twerbe, jei ihm Stillſchweigen geboten 
worden; denn an die Koften zu denken, erſchien der Berfamm- 
lung unwürdig. 44%) 
Über das für die Bildſäule verwendete Material findet fich 
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im Platoniſchen Hippias eine jehr inftruftive Bemerkung. 
Sokrates hat nämlich den aufgeblafenen Sophiften dahin ge— 
bracht, daß diejer unvorfichtiger Weife zugegeben hat, Gold fei 
das geſuchte Schöne, und alles, wenn e3 auch vorher noch fo 
häßlich war, erjcheine jchön, wenn e3 vom Golde verjchönt werde, 
und fährt folgendermaßen fort: „Du glaubft' alfo, daß Pheidias 
das Schöne nicht gefannt habe, weil ex feiner Athene die Augen 
nicht golden gemacht hat, auch fonft weder das Angeficht, noch 
Hände und Füße, tvenn es doch golden am jchönften würde er- 
ſchienen fein, ſondern celfenbeinern. Offenbar hat er daß aus 
Einfalt verfehlt, tweil er nicht wußte, daß das Gold alles ſchön 
macht, two es hinfommt.” Auf die Entgegnung des Hippias, 
daß Elfenbeinernes auch ſchön ſei, erwidert Sokrates: „Weshalb 
bat er dann nicht das Innere der Augen auch elfenbeinern ge- 
macht, jondern fteinern und einen fo viel nur möglich dem Elfen- 
bein ähnlichen Stein dazu aufgefunden.” Hippias muß bejahen, 
daß ein ſchöner Stein auch ſchön fer, wenn er nämlich ſchicklich 
ericheire. 4*5) 

Das Gewicht des für die Bildſäule verbrauchten Goldes 
betrug nach der genaueften Angabe 44 Talente 446) (1152,62 Kilo- 
gramm), die einem Werte von über brei Millionen Mark ent- 
Iprechen. 7) Diefe Berechnung hält die Mitte zwiſchen der 
Totalſumme bei Thukydides (40 — 1047,85 Kilogr.) +2) und 
Tiodor (50 = 1309,81 Kilogr.). N) Der ſchon oben erwähnte 
franzöfifche Archäolog Duatremere de Duincy will die Verſchie— 
denheit der Zahlen dadurch erklären, daß nad) feiner Anficht das 
allein abnehmbare Gewand 40 Talente getvogen habe, und der 
Reft auf die übrigen feineren Teile falle, die nicht zum Abnehmen 
beftimmt gewefen feien.*%) Doch ift diefe Vorausſetzung wohl 
nicht ftichhaltig; denn bei Gelegenheit des ſchon oben erzählten 
Prozeſſes gegen Pheidias wegen verübter Unterjchlagung an dem 
Golde der Bildfäule giebt Plutarch ausdrüdlih an, das Gold 
jei von vornherein auf Perikles' Rat jo an die Bildfäule heran 
gearbeitet und um fie herumgelegt worden, daß man alles leicht 
berabnehmen und nachwiegen Tonnte. Dies hätten dann Tpäter 
die Ankläger felbft auf des Perikles Geheiß thun müfjen, um 
fi von dem Ungrunde ihrer Beichuldigungen zu überzeugen.*5°) 
Erwähnung verdient noch, daß Philochoros (ca. 300 v. Chr.) 
ausdrüdlich angiebt, daß Pheidiad verurteilt worden ſei wegen 
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Beruntreuung, verübt an deu Schlangen, mit denen das gold- 
elfenbeinerne Standbild verziert war, und daß der Künftler auch 
durch falſche Rechnungen über das zu den Schlangenfcjuppen er: 
forderliche Elfenbein betrogen habe. 152) 

Aus Gold beftand alles, was Schmud und Ausputz (N regi 
ròvr x00uov xaraarerh)*°®) war: das Gewand, 15%) die Riemen 
der Schuhe, 45) der Kranz und die Tylügel der Nike, +50) die 
Schlangen; jedoch fteht dies von den letzteren nicht ganz feft, 
vielmehr fcheint die große Schlange aus Bronze beftanden zu 
haben, #5”) wie auch die Sphinx unterhalb der Lanzenſpitze *°®) 
und nur die elfenbeinernen Schlangenfchuppen vergoldet geweſen 
zu ſein.“ss) — Bon Elfenbein war Geſicht, Hände und Füße 
der Athene und das Gorgoneion auf ihrer Bruft; 16%) dasſelbe 
gilt wohl von den nadten Teilen an der Nike auf ihrer Rechten.*5?) 
Die Augenfterne waren nah Platos Angabe aus einem dem 
Elfenbein möglichſt ähnlichen Edelfteine, das übrige Auge von 
Elfenbein. Beftätigt wird jein Bericht durch die Auffindung eines 
ausgehöhlten elfenbeinernen Auges aus dem Tempel von Aigina.*s%) 

Tie Höhe des Bildwerks giebt Pliniug auf 26 Ellen 
(12 Meter), 83) die der Nike Pauſanias auf ungefähr vier Ellen 
(1,85 Dieter) an.) Da aber die Cella des Tempel3 im Innern 
faum höher ala 13 bi3 14 Meter geweſen fein kann, fo muß 
man bei den angegebenen Maßen die Bafi8 mitinbegriffen benfen 
und Tann die Statue jelbft auf höchſtens 10 Mieter annehmen.‘*) 

Die Parthenos ftand aufrecht da, im langen Chiton; von 
einem Mantel ift nirgends die Nede. *°%) Ob an dem Gewande 
der Parthenos, wie am Mantel des olympifchen Zeus,“s) Figuren 
und Blumen, ſei e3 in Emaille eingelegt oder durch andere Be- 
handlung des Goldes außsgedrüdt waren, twird nicht berichtet. 
Die Hauptmaffe der Figur und der Gewandung fiel nach redht3, 
und bejonder3 der in langen alten niedertvallende Chiton mußte 
das Gleichgetwicht Halten gegen die gehäuften Attribute auf der 
linken Seite, Lanze, Schild, Schlange; dazu Half denn auch die 
Nike auf der Rechten der Göttin.“ss) Der Körperbau der Athene 
famt dem Gewande war eher ſchwer und malfig als elegant, 
und wenn man hiervon einen richtigen Eindrud gewinnen will, 
muß man an die borgheftihe Statue im Louvre, die fogenannte 
Minerva mit dem Halsbande, denten.*°%) Dargeftellt als 
ruhende SKriegerin, aufrecht ftehend, aber „Gewehr bei Fuß', 
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dazu die Stegesgöttin auf der rechten Hand Haltend, war fie die 
„Söttin des perikleifchen Athen, war fie geradezu das perifleifche 
Athen jelbft". Dazu ftimmte die Geftalt des Kopfes, der nicht 
nad dem bekannten ſchmalen Typus der Atheneköpfe gebaut 
war, fondern in feinem vollen gefunden Rund, dem aud) der 
fnapp anliegende Helm fi) anpaßte, die vollfräftige Göttin des 
atbenifchen Staates zeigte, der auf der Höhe feiner Macht Stand, 
noch nicht, mit freilich geiftigeren Zügen, die des ſpäteren Athens, 
das zur Philoſophenſchule herabgejunfen war. 7%) Die Sieges- 
göttin felbft fteht der Göttin zugewendet; fo finden wir fie auf 
allen athenifchen Münzen dargeftellt. 17) Wenn auf einem Tetra- 
drachmon des Königs Antiochos Euergetes von Syrien (138—129) 
da3 Gegenteil der Fall ift, jo ift dies eine Laune des Künſtlers; 
denn auch jonft zeigt jene Münze darin Abweichungen, daß der 
Helm der Athene einen hohen und langen Buſch Hat und der 
Schild mit dem Gorgoneion verjehen if. Auf anderen Münzen 
deajelben Königs fliegt fie der Göttin zu.““) Bei Reliefdar- 
ftellungen der folgenden Zeit ift freilich die Nike in einer von 
ber Hauptbildfäule fortſchwebenden Stellung bargeftellt ; 47°) aber 
einerjeit3 mag die3 eine durch den fortlaufenden Zujammenhang 
der Kompofition veranlaßte Anderung fein, 7%) andrerjeit3 aber 
bemühte man ji, der Siegesgöttin eine Mtittelftellung zu geben, 
fo daß fie für den Beichauer, der vor dem großen Bilde ftand, 
im Profil erjchien. #75) Und wenn wir bedenken, daß die Nite 
auf der Hand des olympifchen Zeus die befchriebene Stellung 
hatte,17%) jo wird die bezeichnete Profilftellung auch für die 
Parthenos Höchft wahrfcheinlih. In diefem Falle erhielt man 
den Eindrud, ala ob fich die ſchwebende Gejtalt linkshin der 
Göttin, rechtshin den Siegern der Panathenaten zuimendete. 77) 
Auch übrigens mochte die Ausftattung diefer Siegesgöttin der 
auf der Hand des olympifchen Zeus analog fein, mit einem 
goldenen Kranze auf dem Haupt und einer Binde in der Hand. 
Wie die Stelle des Pauſanias gewöhnlich verftanden wird, war 
die Adficht in beiden Fällen das Haupt Hier der Athene, dort 
de3 Zeus als der fieggekrönten zu ſchmücken.“s) Dies ent|pricht 
freilich) den fpätern Darftellungen der Nike nicht, two fie Die 
Binde um das Haupt und den Kranz in der Hand hat. 9) 
Den Kopf bededte der Helm, oben mit einer Sphint, an 
den Seiten mit je einem Greifen geſchmückt. Einen Buſch hatte 
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der Helm nicht,*3%) und, wenn ſämtliche Münzen und Relies 
den Helm mit einem langen Buſch verfehen zeigen, fo twoider- 
fprechen doch die größeren ftatuarifchen Nachbildungen, und man 
fieht den Buſch als einen Erfaß für die bei der Mleinheit jener 
Monumente ehiwer oder gar nicht darftellbaren Tiere, die Sphim 
und die Greife, an.“s) Am beiten erficht man die uriprüng- 
liche Geftalt des Helmes aus der Arbeit eines römischen Kopiften, 
einer Statue, die aus der Billa Borghefe in? Louvre gelangt 
ift und gewöhnlich die borghefiiche Minerve au collier im Louvre 
genannt wird. Sie hat eine Höhe von 2,09 Metern und be 
ſteht, bi8 auf den Kopf, aus pariſchem Marmor; der Kopf, 
aus penteliichem Marmor, iſt in etwas kleinlicher Arbeit aus: 
geführt, und man erkennt an ihm, wenn auch Nafe und Mund 
reftauriert find, diefelben breiten Formen, die auch bei dem 
Marmorkopf im Batilan in Erftaunen ſetzen. Charakteriftiih 
ift der runde Helm, aber die daran angebrachten drei Köpfe der 
Sphinx und der beiden &reife find modern. *8*) 

Wegen der echt attiichen Friſche und Großartigkeit in ber 
Gemwandbehandlung und wegen der ausgearbeiteten Rüdfeite iſt 
noch der Torſo zu erwähnen, der dur Lenormant im Herbft 
1859 unweit der Propylaien gefunden wurde. Die Statue, aus 
penteliihen Marmor, in ihrem jetigen AZuftande 1,28 Meter 
hoch, zeigt jene friſche und Leichte Arbeit, welche auch die ge 
ringeren Werke der guten attifchen Zeit auszeichnet. Die Göttin 
trägt einen doriſchen Chiton; an der rechten Seite geöffnet, 
bildet ex hier Ichöne freie Zickzackfalten. Die Rückſeite in ihrer 
ſchmuckloſen Einfachheit war offenbar nicht beftimmt den Bliden 
der Beichauer ausgejegt zu fein, was bei dem Standort der 
Bildjäule an der Rückwand der Cella nicht zu erwarten ftand. 
Bon der ſchuppigen Aigis, die nad) glaubmwürdigen Angaben ber 
Schriftfteller mit dem Gorgoneion auf der Bruft lag, ift Bier 
an dem Torſo eine Spur in Geftalt einer erhöhten Platte fiht- 
bar. Auch an ber Rückſeite fällt die Aigis Tragenartig herab, 
und die langen Haare find, nach etwas altertümlicher Auffaffung, 
im Naden zu einem Schopf zufammengebunden. 42°) 

Über Lanze und Schild in den Händen der Göttin äußert 
fih danı Paufanias folgendermaßen: „In der Hand hält fie 
eine Lanze und ihr zu Füßen liegt ein Schild, und nahe der 
Lanze ift eine Schlange — es dürfte diefe Schlange Erichthonios 
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ſein“ —.“s«) Diefe Schilderung wirb durch eine Notiz bei einem 
Ipätern römischen Schriftfteller Ampelius*25) (ca. 300 n. Chr.) er: 
gänzt, nach welddem der Schild an die Tinte Seite der Göttin gelehnt 
war, die dbenfelben mit dem Finger berührte.“ Da die Rechte 
wegen der darauf ftehenden Siegesgättin nicht frei war, jo 
mußte die Lanze von der Linken gehalten werden, was begreif- 
lider wird, wenn diejelbe, wie derfelbe Ampelius meldet, aus 
vergoldetem Rohr beitand.43%) Die Schlange fommt dann eben- 
falls auf die linke Seite „nahe beim Speer” und zwar unter 
den Schild; diefe Situation erfennt man an der Lenormantichen 
Statuette deutlih, wo zwiſchen Schild und Bein ſich die große 
Schlange ringelt und ihren Hals hoch emporftredt, den Kopf 
gegen den Schildrand gerichtet. 127) Beftätigt wird dieſe Auf: 
faffung durch die Schilderung der Schlangen Laokoons bei Vergil, 
die er die Burg der Triton? auffuchen läßt, wo fie unter den 
süßen der Göttin und unter dem Kreiſe des Schildes fich ver- 
bergen.*82) Dies erklärt der Scholiaft Servius dahin, der größte 
Zeil der Schlangen Habe fih vor den Füßen der Göttin in 
Bindungen verichlungen, der Hals aber derjelben mit den er- 
hobenen Häuptern ſich Hinter dem Schilde verborgen, d. h. zwiſchen 
dem Schilde und dem Bildnis der Göttin, wie eg in dem Tempel 
zu Rom zu jehen. Gemeint ift wohl, eine Kopie der Parthenos 
im hadrianischen Tempel der Stadt Rom.) 

Nicht ohne Antereffe ift auch der gegen Ende des Jahres 
1880 in der Hauptftadt Griechenlands gemachte Fund, wenn er 
auch nicht die Bedeutung hat, die ihm in dem vielbeiprochenen 
Telegramm des Bürgermeifterd von Athen beigelegt wurde. 
Natürlich ift nicht, wie verkündet wurde, das Meiſterwerk des 
Pheidiad aufgefunden, fondern eine Nachbildung in pentelifchem 
Marmor, jorgfältig, wenn auch nicht in allen Teilen gleihmäßig, 
ausgeführt und an der glänzend polierten Oberfläche noch hie 
und da Vergoldung zeigend. Bei einer Höhe von ungefähr einem 
Meter, dem Dreifachen der Lenormantichen Statuette, und ber 
feinern Detaillierung kann fie dazu dienen, una über Einzelheiten 
de3 Original® aufzuklären oder unfere bisherige Auffaffung zu 
beftätigen, jedoch ift dabei die größte Vorſicht anzuwenden, weil 
die Kopie augenfcheinlich aus ſpätgriechiſcher Zeit ftammt. Syn 
Beziehung auf die Helmverzierung ftimmt die neugefundene Bild- 
fäule mit der Darftellung auf fpäteren Münzen. Van erkennt 
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an ihr alle Zeile des Kopfihmuds: den niedrigen Helm jelbit 
mit feinem über der Stirn zugejpisten, hinter den Obren zwei: 
mal rechtwinklig gebrochenen, den Naden ſchirmenden Randftreifen, 
den emporftehenden Backenklappen, den hohen, lang herabtallen: 
den Buſch, endlich die Sphinx und die beiden Greife. Die Profil: 
ftellung der Nike wird bejtätigt; denn wir fjehen die von der 
Rechten der Göttin gehaltene kleine Geftalt, deren Kopf abge 
brochen ift, in einer dem Beichauer zugewandten Meittelftellung 
nach vechtshin ſchweben. Da wir die beiden Arme mit Spangen 
geziert ſehen, twelche jih nahe den Handgelenten in mehrfachen 
Windungen um den Unterarm herumlegen, ſo fand fich wahr— 
ſcheinlich dieſer Schmud aud am Originale, um die großen 
Elfenbeinflächen der nadten Arme pafjend zu beleben. Tyerner 
wird die Frage, wie der rechte Arm mit der ſechs Fuß hohen 
Siegesgöttin fi) in feiner Lage habe erhalten können, dahin ge: 
Yöft, daß hier die rechte Hand der Göttin durch eine auf der 
Ede der Baſis errichtete Säule geftüßt ericheint. Endlich glaubt 
man aus den jchiveren Körperformen und der geraden feierlichen 
Haltung, vor allem aber aus den großen, von ruhiger Klarheit 
erfüllten Zügen des Antlitzes auf eine nicht nur gegenftändlid, 
Sondern auch geiftig getreue Nachbildung des verlorenen Driginal3 
fchließen zu können. Übes den reichen Reliefſchmuck des Schildes, 
der Sandalen und Baſis giebt die neugefundene Statue feinen 
Aufſchluß. 19% | 

Die Iymbolifche Bedeutung von Sphinx, Greifen, Schlange 
und Gorgoneion zu ergründen, hat jeit Paufaniad den Scharf 
finn von Gelehrten und Kunſtkennern vielfach beichäftigt und 
den Griechen zu einem gelehrten Erfurfe über die Greife und 
die Sphinx veranlagt.) Will man nicht zugeben, daß die 
rund ausgearbeitete Sphinz und die Greife zu beiden Seiten in 
hohem Relief bloß zur Verſchönerung des einfachen goldenen, enge 
anliegenden Helms gedient haben, jo mag man immerhin die 
Sphinx das Sinnbild unerforschlicher Götterweisheit, die Greife 
Symbole göttliher Wachſamkeit und Vorſehung oder Behü— 
terinnen de3 Staatsſchatzes nennen. 19°) Dasfelbe gilt von dem 
Gorgoneion, das man beziehen will auf den Sieg der Athene 
über die dämoniſchen Mächte, die Widerjacher menſchlichen Glüds 
und weiſer Lebenzordnung. 495) Wunderlich ift jedenfalls bie 
Deutung, welche Plutarch der unter dem Schilde fich hervor‘ 
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ringelnden Schlange geben will. Er meint nämlih, deshalb 
babe Pheidias der Parthenos die Schlange, der Aphrodite in 
Elis aber die Schilöfröte beigegeben, weil die Jungfrauen der 
Bewachung bedürften, für die Verheirateten fi aber Häuslich- 
teit und Schweigjamteit empfehle.) Natürlicher und allgemein 
angenommen ift die Erflärung, die Ihon Pauſanias giebt, wenn 
er die Schlange auf Erichthonios, „das jchlangenfüßige Erd- 
find“ 495) deutet, cine geſchickte Art, an den Stammberoen der 
Athener zu erinnern und an das erdgeborne attifche Volk, bie 
fih noch auf vielen Münzen und andern Dtonumenten findet. 49°) 

Der Schild war in einer höchſt kunſtreichen Weife zufam- 
mengefeßt und auf der Außen- wie auf der Innenſeite mit 
plaftiichen Darftellungen verziert. Auf dem fonveren Umfange 
war ein Amazonenfampf dargeftellt, auf der Tonfaven eine Gi- 
gantomachie.49”) In dem auf dem Schilde der Lenormantichen 
Statuette dargeitellten Amazonenfampfe ſieht man den fahl- 
töpfigen Alten, der einen Steinblod fchleudert, und neben ihm 
recht3 einen Mann, der zum Schlage ausholt, und erkennt in 
erfterem Pheidias, in dem anderen Perilles. +98) Ungefähr ben- 
jelben Eindrud machen zwei entiprechende Figuren auf dem fo- 
genannten Strangfordihen Schilde, nur daß hier die Pheidias- 
figur mit einer Doppelart beiwaffnet, und die Anordnung der 
Figuren im einzelnen eine etwas andere ijt.‘?%) Pheidias hatte 
fein Bild fo kunftreih in den Schild eingefügt, daß es nicht 
herausgenommen werden fonnte, ohne das ganze Werk zu zer- 
ftören. 50%) Dies legt ihm Cicero als Ruhmſucht aus; denn er 
babe fein ähnliches Portrait an dem Bilde angebradht, da er 
feinen Namen nicht hinaufichreiben durfte. 5%) Da ihm wohl, 
wie in Elis, verftattet var, auf der Bafis der Bildjäule502) oder 
auf einer befondern Stele50°) ſich ala Berfertiger zu nennen, fo 
erregte er durch die Profanierung des Bildes ſelbſt den Zorn 
feiner Mitbürger in dem Grade, daß er in das Gefängnis ge= 
worfen und der Afebie beichuldigt worden fein fol. Jedoch 
fteht nur feft, daß er großen Anftoß erregt hat, alles übrige ift 
wohl nichtige Fabelei, da es ausgemacht ift, daß der Künſtler 
noch nachher geehrt in Athen gelebt und in Elis feinen Tod ge: 
funden hat.bo4) Aug einem Gegenjaß, den der Rhetor Dion Chry- 
ſoſtomos (Mitte des erften Jahrh. n. Chr.) macht, Pheidias habe 
die Eule’der GottHeit unter Zuftimmung des Volkes aufftellen, 
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Perikles und fich felbft aber nur verftohlen an dem Schilde an- 
bringen Tönnen, 505) geht noch nicht hervor, daß auch eine Eule 
zum Schmude des Schildes oder der Parthenosftatue überhaupt 
beigetragen Habe. Keine einzige Nachbildung zeigt bie Leifeite 
Spur einer Eule, deshalb Hat man ihr einen Plab zur Rechten 
der Göttin auf einem Felsblock anweiſen wollen, 50%) und damit 
in Zufammenhang gebracht die den Vögeln verderbliche Zauber: 
eule des Iktinos auf der Burg der Minerva in des Aufonius 
Gedicht über die Mofel — 370 n. Chr. — 59%), wie ben in 
gleicher Weite tödlichen Felſenſpalt „innerhalb der Mauern 
Athens, auf dem Gipfel der Burg an dem Zempel der hehren 
Pallas Tritonis“, 50%) oder mit augenjcheinlicher Verwechſelung 
gar in der Vorhalle des Parthenon.5%%) Aus diefer mythiſchen 
Nebelhülle, die ſich allmählich um die Parthenosbildfäule mob, 
erfennen wir die Popularität des ganzen Werkes heraus; mußte 
do, um die Zauberkräftigkeit des Bildwerks zu erhöhen, endlid 
auf dem Schilde an die Stelle des alles verbindenden Pheidias 
der Tauſendkünſtler Daidalos treten. 519) 

Die Gigantomadie, welche ſich auf der innern Seite de 
Schildes befand und vermutlich, in einzelne Scenen aufgelöft, 
ſchon der Handhaben wegen, al3 Fries am Schildrande fortlief, 
läßt ſich au durch Nüdichlüffe aus der Lenormantfchen Par: 
morftatuette nicht refonftruteren, die Füße mit den Sohlen fmd 
dort noch nicht einmal aus dem Marmorblod herausgearbeitet.°') 
Aus der Bemerkung eines Grammatikers erjehen wir, daß bie 
Göttin mit vergoldeten Riemen gebundene jchmwere, vieredige 
hölzerne tyrrhenifche Schuhe trug, 51%) deren hohe Sohlen nad) 
Pliniug mit einer Kentauromadjie geſchmückt waren. 519) Tie 
Nelief3 der höchſt kunſtvollen Bafız 514) ftellten die Geburt Pan- 
doras in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar.51°) Pandora 
war nad Hefiod das erfte Weib, und vor ihr gab es feine 
Weiber ; daher ift es wohl denkbar, daß auf dem Poftament die 
Schmüdung des chen erjchaffenen erſten Weibes durch die Götter 
dargestellt geivejen. 51%) In ähnlicher Weife war anf der Bafis 
de3 olympiſchen Zeus Aphroditeg Geburt und Schmüdung im 
Berfein zahlreicher Götter abgebildet.517) Diefe Baſis mußte 
ihon Ol. 95, 3 (ca. 400 v. Chr.) von Ariſtokles reftauriert 
werden, während. die Bildfäule felbft noch die Stürme ber Völker⸗ 
wanderung überdauerte. 518) 
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Gerühmt wird an allen Werken des Pheidiag die Groß: 
artigkeit der Gefamtauffaffung und die Sorgfalt bi3 in das 
Heinfte Detail. 91%) Beſonders beivunderten nad) Plinius Kenner 
(periti) die Sphine und die Schlange, 52%) und man lobte den 
Patriotismus des Künſtlers, der nur attifche Nationaljujet3 dar- 
geftellt habe. 5°) Um eine Vorftellung davon zu geben, welchen 
wunderbar ſchönen Eindrud die Vereinigung von Gold und 
Elfenbein gewährte, ließ der Herzog von Luynes für jein Schloß 
Tampierre dur den Bildhauer Simart eine 9 Fuß Hohe 
Parthenos aus vergoldetem Silber und Elfenbein arbeiten, 
welche 1855 auf der großen Ausftellung erſchien und, bis auf 
den nad) der Gemme des Aſpafios gebildeten, mit Büſchen und 
Emblemen überladenen Helm ,5*?) eine richtige Vorftellung von 
der alten Parthenos gab.52) Natürlich giebt e3 eine große 
Menge von ſpätern Nachbildungen über alle Muſeen verftreut, 
die dem Urbilde de3 Pheidias mehr oder weniger nahe kommen; 
am berühmteften find die Pallas Guiftiniani, die Farneſiſche, 
Hopiſche, die aus der Billa Albanı und die von DVelletri. 5*4) 
Der Name Parthenog war nicht die offizielle Bezeichnung der 
Göttin, Scheint aber im Volksmund faft ſchon mit ihrer Errid)- 
tung üblich geworden zu jen. So wird von der jchön aufge: 
putten Profne in den Vögeln des Ariftophanes gejagt: 

Wie fie blitt von Gold und Edelftein, wie die Parthenos! *26) 
Paufaniad nennt fie vorfichtig die fogenannte Parthenos; die 
Anschriften bezeichnen dieſe Statue ala Bild (ayalue), großes Bild 
(rò yalua zo ueya) oder goldene Bild (TO Ayalua TO xevooir), 
wie auch die Promachos gewöhnlich die große eherne Athene 
(AIıva yahxn n ueyaln)®%°) heißt. Nach den Schatzurkunden 
zerfiel die Cella de3 Tempels in zwei durch eine Einfriedigung 
geteilte Räume, den Hekatompedos (vewg 6 Euaröurcedos) und 
den Parthenon (6 IIaeIevwr). An der Rückwand der Iebt- 
genannten, öftlicheren Abteilung ftand das Goldelfenbeinbild, und 
von dieſem beſonders bevorzugten Plate ift der Name auf den 
ganzen Tempel übergegangen. 5?) Der Standpuntt der Bild- 
fäule war der Art, daß fie, außer ihrer natürlichen Pradt und 
Schönheit, noch durch die ganze Umgebung gehoben wurde. Die 
ganze Cella war mit einer reichbemalten flachen Kaffettenderke 
geziert, vermutlich in gleicher Höhe mit allen übrigen Deden des 
Tempels, etiva 13 bis 14 Meter hoc) und wegen der großen 
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Weite des Mittelfehiffs natürlich von Holz. In diefer Dede be- 
fand fich eine Öffnung (ömeior), durch welche das Mittelſchiff 
zum Zeil Hypäthral wurde, und die durch befondere Vorrich- 
tungen nad) Umftänden gejchloflen werden konnte. Der bemalten 
Dede entſprach die rote Färbung der Wand, von welcher noch 
ſchwache Refte erhalten find. Die chryſelephantine Statue ftand 
in einer Niſche der Hinterwand; To hatte fie eine feft einrahmende 
architektonische Umgebung, und, da fie den Bliden der Ein: 
tretenden möglichft fern gerüdt war, erzielte fie troß ihrer 
Koloffalität eine Totalwirkung, zumal die Rückſeite der Betrad)- 
tung völlig entzogen war. Das Oberlicht und der Eräftig farbige 
Hintergrund Tießen erft den Glanz des Goldes und Elfenbeines 
zux Geltung fommen, der eine dunfele Grundfläche braucht, von 
der er fi) abheben kann.28) Michaelis erzählt, daß Launitz, 
um ben Effeft zu erproben, einen goldenen Becher mit Elfenbein- 
relief3 angefertigt habe, der erſt auf einem Unterfaß von Eben: 
hola oder auf einer roten Dede zu voller Geltung fam. 529) 
Das Heiligtum der Parthenos blieb unentweiht bis auf die 
Diabochenzeit, mo der Servilismus gejinnungslofer Demagogen 
den neuen Machthabern gegenüber fi in dem Grade überbot, 
daß Demetrios Poliorketes jeine Verachtung offen ausſprach. 53°) 
Demetrios und fein Vater Antigonog wurden beide als Retter 
(owrzees) auf Duadrigen in Gold oder vergoldeter Bronze ab- 
gebildet und an einem bisher gejeßlich freigebliebenen Plake, 
neben Harmodios und Ariftogeiton, aufgejtellt.5°) An der 
Stelle, mo Demetrios beim Betreten der Stadt von feinem 
Magen abgeftiegen war, wurde in Nachahmung des „herab- 
fahrenden” Zeug ein Altar des „herabfahrenden Demetrios“ 
(ISyunveiov xaraıßerov) gegründet, 692) und hier ebenfo wie auf 
dem Altare vor dem Bilde der Netter Opfer dargebradht. 5°°) 
Die Thaten des Antigonos und Demetrios wurden zugleich mit 
denen des Zeug und der Athene in das prächtige und reiche Ge- 
wand eingewebt, daß am panathenaitschen Feſte in feierlichem Auf- 
zuge umbergetragen ward. Phila, die Gemahlin des Demetrios, 
wurde mit Zempeln und Altären unter dem Namen der Phila- 
Aphrodite verehrt, und eine gleiche Huldigung den Hetären Leaina 
und Lamia dargebraddt. a, ſogar feine Zechbrüder, wie Adei- 
mantos, wurden göttliher Ehre gewürdigt. 53% Auf den Bor: 
ſchlag des knechtiſchen Stratofles wurde ein fürmliches Dekret 
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angenommen, welches anordnete, daß alles, was Demetrios ge- 
bieten würde, den Göttern gegenüber heilig, den Menſchen gegen- 
über gerecht fer, und der würdige Demochares twurde verbannt, 
weil er durch beißende Bemerkungen jenen Volksbeſchluß lächer⸗ 
(ih zu machen gefucht Hatte. 525) Glüdlih im Kampfe gegen 
Kaſſander, erhielt Demetrios vollends bei feiner Rückkehr als 
Wohnung den Hintern Raum (Opifthodomos) de Parthenon, 
weil die Göttin jelbft, wie es hieß, den König zu beherbergen 
und gaftlich zu bewirten wünſche. Aber die jungfräuliche Göttin 
hatte dieje Einquartierung ſchwer zu bereuen. Der mollüftige 
Dann verlebte das Gaftrecht feiner „älteren Schwefter“ und mit 
Recht veripottete der Luftipieldichter Philippides den alten Stra- 
tofles, der die Akropolis zum Wirtshaus gemacht und, wie ein 
Kuppler, die „Dirnen” (Eraigas) bei der „Jungfrau“ eingelaffen 
hätte.53%) Bon gemeiner Habgier aber erhielt Demetrios fich 
frei; diejfe übte in hohem Maße fein Gegner Lacharez, der 
während der Abweſenheit desjelben fih in Athen zum Tyrannen 
aufgerworfen hatte. Selbſt während Demetrios ſchon vom Pei⸗ 
raieus aus (298) die Stadt blodierte und eine fo furchtbare 
Hungersnot wütete, daß man zur Berfpeifung von Mäufen 
ſchritt, dachte jener elende Menſch nur daran, alles goldene und 
filberne Gerät zufammenzupaden und der Parthenos den goldenen 
Mantel abzuziehen. Jedoch Tonnte endlich der Tyrann, als er 
fi) gezivungen jah im Bauernfittel zu entfliehen, nur fo viel 
mitnehmen, als er bei fich zu tragen vermochte; das meifte ge _ 
langte wieder an feinen Pla zurüd, beſonders auch das goldene 
Gewand der Göttin, welches der Reifende Pauſanias noch im 
zweiten Jahrh. n. Chr. Geb. ſah und befchrieb. 53% 

Die Bildfäule in ihrem reihen Schmud wurde von Sulla 
geſchont, der ſich begnügte, von der Akropolis fünfzig Pfund 
Sold und fehshundert Pfund Silber ala Beute fortzufchleppen,°2®) 
und erregte durch ihre Friſche und unverſehrte Schönheit die 
Bewunderung von Plutarh und PBaufanias. 53%) Allmählich bei 
überhandnehmender Göbendienerei wurde die Bildjäule jelbft wie 
eine Art Wunderbild verehrt. Um das Jahr 375 ftellte der 
BVriefter Neftorios unter dem Bilde der Parthenos in einem 
Tempelchen eine Statuette des Achill auf, um beide gemeinfam 
zu verehren. 4%) Sodann wurde der ſchwärmeriſche Neuplato- 
niter Proklos (lebte 412—485) die Veranlafjung, daB das 
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Standbild ganz entfernt wurde. Diejer wohnte in Athen am 
Sidabhange der Burg unterhalb de3 großen Tempel3, wo troß 
des überhandnehmenden Chriftentums die Parthenos noch unbe: 
helligt ftand. Da erſchien — und dies wurde jpäter als ein 
Zeichen göttliher Gnade angefehen — dem Philofophen im 
Traume ein ſchönes Weib und hieß ihn fein Haus bereiten, 
denn die Herrin von Athen (n xvola Aswais) toolle bei ihm 
wohnen. Dies war für die Leute, die auch) das Unbewegliche zu 
beivegen wußten — die Chriften find gemeint — da3 Signal, 
ihr Bild an die andere Stelle zu Schaffen. 1) Sollte der Traum 
in Erfüllung geben, jo mußten fie die Göttin in dag Haug de3 
Proklos ſchaffen, ſonſt hat die wunderbare Erzählung feinen 
Schluß. Doc wird nicht gemeldet, daß dies geſchehen; jondern 
wahrscheinlich hat der Fromme Eifer der Chriften fie zertrüm- 
mert. 1) Menig glaublih ift die Angabe, welche Arethas, 
um 900 Erzbiſchof von Kaifareia, in feinem Kommentare zum 
Redner Ariftides macht, der ın einer auf dem Markte Konftan- 
tins und den Vorhallen des Senatögebäudes jtehenden elfen- 
beinernen Bildjäule, die ım Volksmunde für eine Ge galt, die 
Originalbildfäule der Parthenos erkennen wollte. 543) 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts, vielleicht auch erit 
unter Yuftinian (527— 565) wurde der Parthenon in eine chriftliche 
Kirche vertvandelt; wir wiſſen aber nicht, wie weit damit ein Um: 
bau des Tempels verbunden war.s) Cine Infchrift, die Pittatis 
vor den Befreiungskfriegen an der Südmauer des Tempel3 gelejen 
haben till, meldet, daß im fahre 630 eine „Erneuerung dieſes 
Zempel3 der heiligen Sophia“ ftattgefunden habe. Dieje Heilige 
war an die Stelle der heidnifchen Wersheitsgöttin getreten und 
wurde auch jelbjt bald von der Mutter Gottes (N Isozonos, 7 
Heounzwg) verdrängt. 545) Wann die gänzliche Umgeftaltung bes 
Gebäudes ftattgefunden Hat, läßt fich nicht beftimmen. Auf 
diefe Weiſe wurde der Tempel freili vor der Wut der erften 
Chriften bewahrt, aber der ſchöne Plan des Gebäudes zerftört. 
Der Altar fam nad Often, die MWeftjeite warb Front, der 
OpiftHodom mit feiner Borhalle wurde der Vorraum der Kirche 
(vagsns), die dortige Thür Haupteingang. Aus dem nördlichen 
und füdlicden Säulengange wurden durch die Seitenmauern des 
Narther zwei Heine Thüren gebrochen, die zu den Treppen nad) 
der Tyrauengallerie (yuraıxwrirıs) führten. Die alte Cella wurde 
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zur eigentlichen Kirche; an ihrer öftlichen Seite führten Stufen 
zu dem hohen Chor (&yıov Püua), der durch den Bilderftand 
(eixovooracıov) von dem für die Gemeinde beftimmten Raum 
der Stiche (xadoAıxov, zragexxiyore) getrennt war. In ber 
Mitte der Bilderwand war die „jchöne Thür” (weaie ruAn), 
hinter ihr der Altar (ayie zeareLe) unter einem Baldadjin, der 
von vier Porphyrfäulen getragen wurde, deilen marmorne 
korinthiſche KRapitäle, anderstvoher entlehnt waren. Am Altar 
befanden fih in der Wand vier mit Marmorplatten verjchließ- 
bare Schränke für das Kirchengerät (oxevn) und die Bücher. 
Der alte Haupteingang der Cella wurde erweitert und zu einem 
von zwei Kleinen Jaspisſäulen getragenen Bogen umgeftaltet. 
In den Pronaos ward eine flache Apfis hineingebaut (eis) in 
der Art, daß die ziveiten mittleren Säulen desjelben zur Hälfte 
in der Diauer verfchwanden; der Fußboden wurde durch Mar— 

morjchivellen auf die Höhe de3 ganzen Chores gebracht. Dabei 
mußte die Mittelplatte des Dftgiebel3 herausgenommen werden; 
fte wurde aber vorfihtig in der Kirche Hinter der Thür aufbe- 
wahrt. In diefem Hinterraum befanden ſich die Stufenfiße für 
die affiftierende Gerjtlichkeit, an der Wölbung (noyxn) ein Mo— 
faikbild der Mutter Gottes, in der Wand zivei Tyenfter, welche 
durch ganz dünne, fein durchlöcherte, rötlich durchſcheinende Mar— 
morplatten gefchloffen waren. Im Mittelfhiff jah man endlich 
zur linken Hand auf Heinen Säulchen das Evangelienpult (außw») 
und gegenüber dem Bilchofsthron (Heovos, deororıxcy) aufge: 
ftelt. Um die Kirche mit einem Gewölbe zu verjehen, brad 
man Dede und Dad) ab, nahm im Innern der Cella jämtliche 
Säulen ımd die Seitenwände der Bildniſche fort und jehte 
22 neue Säulen an die Stelle, wahrſcheinlich fo, daß je zehn 
die Seitenſchiffe (ragexxincıa) vom Mittelichiffe (xaIoAıxor) 
trennten, und die beiden andern an der weftlichen Eingangawand 
ftanden , woſelbſt dag mittlere Interkolumnium gerade vor ber 
Thür die doppelte Weite erhielt. In der Gynaifonitis, die fich 
ſüdlich, nördlich und weſtlich herumzog, ftanden 23 Säulen, die 
übrigen über jenem weiteren Snterfolumnium. Die Säulen 
waren von Marmor, mit ioniichen Bajen und Torinthifchen 
palmähnlichen Kapitälen von geringem Durchmeffer (0,66 Meter), 
faum genügend, ein Steinwerf, geſchweige denn ein Gewölbe zu 
tragen. Deshalb entſprach jeder Säule in der Wand ein zur 
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Verftärtung vorgefegter Pilafter; Überdieg waren von den 
mächtigen Außenfäulen der Langfeiten Strebebogen gegen den 
Drud der Gerwölbe aufgeführt. Die Gewölbe der Schiffe rubten 
auf den Epiftylien aus weißem Diarmor und waren innen mit 
reich geſchmückten Marmorplatten verkleidet. Behufs jener 
Strebebogen waren die Deckplatten des Säulenumganges abge— 
nommen, und der Umgang der Langſeiten unbedeckt; denn das 
neue aus Marmorplatten gut hergeſtellte Dach bedeckte nur das 
eigentliche Tempelhaus ausſchließlich der Säulenhalle. Natürlich 
wurde die Athene aus dem Giebel der chriftlichen Kirche ent: 
fernt; zum Erſatz verſah man beide Tympana mit gemalten 
Heiligenbildern. Opiſthodom und Tamieion behielten ihre alten 
flachen, reichgeſchmückten Kafſettendecken von Marmor und 
empfingen, nad) wie vor, ihr einziges Licht durch die Eingangs⸗ 
thür. Die Cinganggmauer ward ſowohl im Opifthodom wie 
im Tamieion mit SHeiligenbildern bemalt, die zum Teil noch 
heute erfennbar find. 54®) 

Bis zum Anfang des dreizehnten Jahrhundert fehlen ung 
jodann faft alle Nachrichten über den Parthenon. Im Jahre 
1019 wird ein Dankfeſt erwähnt, welches der Kaiſer Baſileios I. 
wegen eines Bulgarenfieges im Tempel der Mutter Gottes feierte, 
wobei er viele glänzende Weihgeſchenke aufftellte. «N Die 
Kirche galt ala „die große Kirche von Athen” (H ueyaan duxdı- 
oie AIıpyor), und Maria wurde angerufen als „berühmte eivig- 
jungfräuliche Gottesmutter" (Evdoge aeırzapdeve Jeoroxe). Auf 
den Säulen finden fi, wie in einem Nefrolog, die Todestage der 
höchſten Würdenträger der Kirche verzeichnet. 545) Ber dem An: 
fturm der Franken (1204) übergab der einficdhtige Erzbiſchof 
Michael Akominatos, um den Bewohnern die Leiden der Be: 
lagerung zu erjparen, die Burg an den Feldherrn des Kaiſers 
Balduin, den Markgrafen Bonifacio von Montferrat, König 
von Theffalonich. Dennoch wurde der ſchöne Mariendom durch 
die fränkischen Soldaten ausgeraubt; deshalb verließ der Erz⸗ 
biſchof Michael tief erichüttert die Stadt und fuchte auf der 
nahen Inſel Keos in dem Kloſter des heiligen Prodromos fein 
Aſyl, wo er in tiefer Refignation aber litterariſch eifrig thätig 
dem weitern Verlauf der großen Kataftrophe feines Volkes folgte. 
Der König Bonifacio belehnte den burgundifchen Edelmann Otto 
de la Roche mit der Baronie Athen. Die Burgkirche (ecelesis 
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maior, ecclesia di Sta Maria di Athene, unzgorodus av A9n- 
v6») wurde nunmehr dem römiſchen Kultus ibergeben. 54) Im 
Jahre 1387 fchlug der Herzog Neinerio (Nerio) Acciajuoli in 
den Propplaien mit ihrem mächtigen Schloßturm feinen Wohnſitz 
auf; in den Finanznöten des Hofes mußten die Koftbarkeiten 
der Kirche aushelfen; zur Entſchädigung jollte, wie dev Fürſt in 
feinem Zeftamente verfügte, die Marienkirche die ganze Stadt 
Athen nebft allem Zubehör, ſowie alle feine Roffe ala Eigentum 
erhalten; die Thüren der Kirche jollten von neuem mit Silber 
geziert, endlich alle Koftbarkfeiten nebft den für den Herzog ent- 
nommenen 250 Dukaten zuriüderftattet werden. 55%) Bei Ge- 
Legenheit der Eroberung Athens durch die Türken gelangte die 
Akropolis und ſomit auch die große Kirche in die Gewalt der 
Ungläubigen (1458), aber diefe gaben das ben Lateinern abge- 
nommene Heiligtum zunächft den Griechen zurück; erft nad) Ent- 
deckung einer Verſchwörung verfuhr Mohammed ftrenger gegen 
die Stadt und ließ den Parthenon zu einer Moſchee einrichten 
(1460). Die Wände der Kirche wurden weiß übertündt, um 
Die chriftlichen Heiligenmalereien zu verdeden; die Bilderwand 
und der Altar entfernt; unter dem Chor eine Zifterne eingerichtet ; 
fodann eine mohammedaniihe Kanzel (Minbar) aufgeftellt; im 
Südoften gegen Mekka hin, die Ede für die türkiſchen Beter 
(Mihr&b) angebradt, und in der Südweſtecke des Tamieion 
ein ſchlankes Minaret aufgeführt, zu welchem man die Thüre 
in äußerſt roher Weife dur) die Weſtwand des GOpiftho- 
domos brach. Als dann in fpäterer Zeit die Marmordede des 
Dpifthodomos zwiſchen den beiden füdlichen Säulen borft, Tieß 
der Kislar-Aga, da8 Haupt der ſchwarzen Eunuchen, „unter defjen 
befonderem Schute Athen ſtand“, ala Unterftüßung einen plumpen 
Pfeiler aus Steinen und Kalt mitten in den Raum hinein- 
mauern.55) Seitdem blieb der Tempel, wie durch eine chine- 
file Mauer, von der Außenwelt abgejchloffen; jelten erlangte 
ein Reiſender Zutritt. Das größte Unglüd follte im Sahre 
1687 über die Akropolis fommen. In dem Kriege zwiſchen den 
Benetianern und den Türken beſchloß, von den Griechen herbei- 
gerufen, der Generalfapitän Francesco Morofint einen Angriff 
auf Athen zu wagen. Am 21. September 1687 erſchien fein 
Generalfeldmarihall, der Graf Königsmark mit der Landungs- 
armee im Porte Leone (dem alten Peiraieus). Anfänglich wollte 
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er die Akropolis unterminieren und in die Luft jprengen. Dies 
mußte er als unausführbar aufgeben, aber als ein Überläufer 
meldete, da8 Pulvermagazin der Türken befände fi in dem 
Parthenon, weil fie glaubten, da die Chriften den Prachtbau 
ihonen würden, wurden die Bomben gegen die Kirche gerichtet, 
und einem lüneburgiſchen Lieutenant gelang e3 (Freitag, den 
26. September 1687, abends 7 Uhr) den Pulverporrat zu treffen 
und des Iktinos Meiſterwerk Zu ſprengen. Dreihundert Männer 
Weiber und Kinder kamen unter den Trümmern um; große 
Marmorblöcke flogen bis zu den Belagerern herüber. Am Abend 
des 28. September zogen die Belagerten die weiße Fahne auf; 
am 4. Oktober erhielt die Beſatzung freien Abzug ohne Waffen.°5*) 
Dann „wurde alles auf dem Kaftell wieder erbaut, was zer- 
brochen geweſen ward.“ 559) Der Parthenon blieb von feinen 
ſtrahlenförmig ausgeftreuten ZTrümmerhaufen umgeben. Der 
bis dahin noch leidlich unverjehrte Zempel konnte nicht ber- 
gejtellt werden. Die Erplofion Hatte die Gella auseinanderge- 
Iprengt, die Scheidewand nad) dem Opifthodom, die Seitenwände 
und die Oftiwand, den Pronaos, ſowie die benachbarten Säulen 
de3 Periſtyls teils zerichmettert, teil3 zum Sturze gebradit. 
Mehr noch ging in dem darauf folgenden, drei Tage wütenden 
Brande zu Grunde. 554) 

Schon damals wählten die Offiziere unter den Skulpturen 
- transportable Stüdchen ſich aus als Andenten. Moroſini ver- 
ſuchte jelbft vor feinem Abzuge (März 1688) den Poſeidon und 
die beiden Pferde von Athenes Geſpann aus dem Wejtgiebel des 
Parthenon als Trophäe Heimzuführen, aber die Figuren zer- 
trümmerten beim SHerunternehmen durch Ungeſchicklichkeit der 
Arbeiter. 555) Als die Türken jet wieder Heren der Burg 
tourden, wanderte der Toloffale Trümmerhaufen des Parthenon 
zum großen Zeil in die Kalköfen; brauchbare Wertftüde wurden 
in neue Bauten vermauert; auch glaubt man Spuren von mut- 
williger Zerftörungsluft an dem Giebel de Parthenon und 
an den Propylaien zu erkennen. Aber die neu ermachende 
Leidenschaft der kunſtverſtändigen Neifenden nach Erwerb von 
antiken Kunftſchätzen benubten die Türken in habgieriger Weije;?2°) 
und jo ift es vielleicht ala eine unter den obwaltenden Umftän: 
den gütige Yügung des Schickſals anzufjehen, wenn der englifche 
Gefandte bei der hohen Pforte Earl of Elgin in den Jahren 
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1801—1803 unter Ausnutzung eines ihm erteilten Fermans, 
auf der Akropolis zu formen, zu mefjen, auszugraben und auch) 
einige Steinblöde mit Inſchriften oder Figuren wegzunehmen, 
die Hauptmafje aller Bildiwerfe unter großen Yährlichkeiten und 
nach höchft peinlichen Verhandlungen in ihrer Gefamtheit dem 
britiſchen Mufeum einverleibte' (1817). 55°) Die gebildeten Athener 
jahen die Kunſtſchätze mit Trauer abziehen, das gemeine Volt 
hoffte, daß die Geifter (Arabim), welche in den Marmor gebannt 
bleiben mußten, jo lange fie in der Gewalt der Türken jeien, 
nun befreit würden, und ‚hörte ſogar diejelben in den Kiften 
jeufzen aus Sehnſucht nad) ihren gefangenen Genofjen auf der 
Burg.559) 

Bei der Belagerung der Griechen durch Reſchid Paſcha (Juli 
1826 bi3 5. Juni 1827) wurde der Parthenon, bejonderd auf 
der Weftjeite aufs neue durch Bomben beſchädigt, auch vom 
Grechtheion wurden die zwei nordweſtlichen Säulen und die be= 
nachbarte Dede zu alle gebracht. Die heldenmütige Frau des 
griechiichen General3 Guras kam dabei (Ende Januar 1827) 
elend um, teil eine durch Bomben getroffene Säule des Erech— 
theion barft und ein nachftürzendes Stück des Daches die treff- 
liche Frau und zehn ihrer Hausgenoſſen erjchlug. 55% 

Bis zum Trühjahr 1833, während jchon König Otto in 
Nauplia refidierte, blieben die Türken auf der Burg, um dann 
einer bayerifchen Beſatzung Pla zu machen. 5%) Die Epoche 
iyftematischer Ausgrabungen datiert von dem Zeitpunfte, wo 
Athen zur Haupt: und Refidenzftadt des jungen Königreichs be- 
ftimmt wurde (25. Dezbr. 1834) 661). 
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°) Lucian. Imag. 6: % Dwodvöou de xl 6 Käkuuıs aidoi 
x00uroovoıw ade, xzoi TO uediooun asuröv xal Minds Wc- 
neo To Extivng Eotaı xol TO edoraäts dE zul »daıoy Tas —RX 
nog& Ti Swodvdous, nAnv drı — oörn oraı Tiv xepu- 
Anv. Bergl. das dritte Hetärengefpräch c. 

I) Brunn, Künftlergeih. Bd. 1. ©. iso; Overbeck, Plaſtik 
Bd. 1. S. 196. 

98) Preller in der archäol. Zeitung Bd. 4. ©. 8343. 

99) Plutarch, De garrulitate 8 p. 505 C: Adıyaioı de yalxijv 
n0n0duEvOL — .. . d X r ĩc dxgonöAews dvednxor. 
Polyain. VIII, 45: & Tıs AvjiHev eis dxobnolıv, Eöguxer iv Tu 
ngonvAalı dv llowor yalxiiv. 

100) Roß, Archäol. Auffähe Bd. 1. ©. 193. 

101) Machamuth, Athen S. 142 und Burfian, Geogr: v. Si. 
gegen Beulé, L’acropole I, p. 280. 

103) Beulé, L’acropole I, p. 285. 

103) Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 309. Wachmuth , Athen 
S. 140. 143. Hauſanias I, 23, 5 bemerkt ausdrüdlich, daß er 
unwichtigere Didaulen übergehe (Tüg yüg eixövas Tas dpursotigus 
yodpeıv 00x 2IEW). 

104) Plin., H. N. XXXIV, 8, 81. 
.s) Leate, Topogr. ©. 107 (Anm. dv. 1839). (Hleouoivxos 
Aitit oœꝙoc urrugyev.) 

106) Roß, Ach. Auff. Bd. 1. S. 169, dagegen Wachgmuth, 
Athen S. 143. Anm. 1 

107) Plin., H. N. XXXIV, 8, 74: Cresilas volneratum defi- 
cientem, in quo possit intellegi, quantum restet animae, et Olym- 
pium Periclem dignum cognomine, mirumque in hac arte est, quod 
nobilis viros nobiliores fecit. 

108) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 332. 

109) Dagegen Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 333. 334, der aber 
(S. 394. Anm. 96) auf die LKitteratur der Kontroverſe über den 
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fterbenden Berwundeten und ben Diitrephes des Kreſilas hinweiſt, 

die er zufammengeftellt habe in feinen Schriftquellen Anm. zu Rr. 871; 

x fügt noch Hinzu: Schubart in Fleckeiſens Jahrbüchern von 1868 
. 158 ff. 

110) Thuf. VII, 29. 30, vergl. Pauf. I, 23, 3 (53). 

111) Pauſ. I, 23, 4 (54): Tooodtov uev napforn yo Faduu 
&s iv elnova Tod Aurgeyods, Brı olorois 2BEßimro, "ElAnow örı 
un Konoiv odx Enıymoıov Ov Toßede. 

113) Bergl. die entgegenftebenden Dedultionen bei Overbed, 
Plaſtik Bd. 1. ©. 333. 

113) Vergl. Roß, Arch. Auff. Bd. 1. ©. 189. Wachsmuth, 
Athen ©. 143. 

114) AImvaloı ı7 Adıvala ıH "Yyeia | IIdooos Enolnaer 
A3nvalos. Corp. Inser. Ath. Bd. 1. Rr. 335. Auf dem Stadt 
plane bei Michaelis, Parthenon Taf. I. Nr. 4 wird unter 20 der 
Standort des Altar? und der Bafld der Athene Hygieia angegeben. 

115) Nach Plutarch (Perikl. 13) war es ein Lieblingsarbeiter des 
Mnefilles, nah Plin. (XXXIV, 8,81) ein vernula des Perifles. — 
Athene ſoll dem Perilles im Traum erſchienen und ihm eine Pflanze 
gezeigt Haben, welche auf den Mauern der Akropolis wuchs und jet 
der glüdlichen Heilung Parthenion hieß. Leale, Topogr. S. 107. 
Anm. 6. 

116) Plin., H. N. XXXIV, 8, 79: Lycius Myronis discipulus 
fuit, qui fecit dignum praeceptore puerum sufflantem languidos 
ignis. 

117) Plin, H. N. XXXIV, 8, 81: Styppax Cyprius uno cele- 
bratur signo, splanchopte, Periclis Olympii vernula hic fuit exta 
torrens ignemque oris pleni spiritu accendens. 

118) Pauſ. I, 28, 8: _Avxiov roö Modowrog yarxodv naidu, 
ös To negidgarrigiov &ye. vergl. Wachsmuth, Athen ©. 143. 
Overbeck, Plaftit Bd. 1. S. 329. 330. Peterſen, Die Kunft des 
Pheidias ©. 199. 

119) PBauf. I, 23, 6: Eorı de Aldos od ulyas, AM’ boov xasi- 
LeoFtaı uxoöv Avdoa" Emi Todrw Ayovaw, Irlxa Aıbvvoos Alder 
ds mw yiiv, dvanodooosaı röv Duarvorv. cf. Roß, Archäol. Auf. 
Bd. 1. ©. 185 ff. Berg, Zur Periegefe der Akropolis von Athen 
in der Zeitſchr. für Altertw. 1845 Wr. 121. ©. 966 ff. Wad% 
mutb, Athen S. 143. Burfian, Geogr. dv. Grl. Bd. 1. S 309.310. 

120) Urlichs, Reife u. Forſch. Bd. 2. ©. 153. Beule, L’acro- 
pole d’Athönes I, p. 291. 

121) Burſian, Geogr. dv. Grl. S. 310. Wachsmuth, Athen 
©. 144. 

122) Michaelis im Neuen Rhein. Muf. XVI, ©. 223, Burfian 
a. a. O. ©. 310, dagegen Wachsmuth, Athen S. 144. Anm. 2. 

123) Schol. Ariftot. Lyfiſt. Suid. doxredca:. 

126) Boll. VIII, 26, 107. 
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125) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 571. 

126) dgxredco — To —— no0 ydımw nagskvous 
7 Aoreudı T5 Movvuyla 9 ij Boavonvla. Lysias apud Harpo- 
crat., Suid.-Bekker, Anecd. 1, 206. 444. 

1a) Ariftoph. Lyfiſtr 645: xAr” &yovoa Tor ‚xg0xwe or &oxTos 
7 Boavowrlos ; dazu der Scholiaft: &oxtov iuodusvu Tb uvorT- 
oo» Zerälow. Auch die Priefterin bieh doseo; Heſych. Über den 
Krolotos Welder a. a. O. ©. 572. 9. 

128) Lobeck Aglaopham. p *33 

129) pauſf. I, 88, 1; IM. 16, 7. Euripid. Iphig. T. 1482. 
1462. Callim. in Dianam 173. 

180) &. M. unter TavgondAsc. 

4) Paul. I, 28, 9: xul To dgxador &bardv torıv Ev Boav- 
oörı, ‚dorsuus, u Alyovoe, h Tavoxn 

139) v. Eilamowig-Möfendorft in d. phil. Unterſ. I, S. 128. 
Anm. 47. 

188) O. Müller, Kunſtarchäol. S. 118. Vergl. Overbeck 
Plaſftik Bd. 2. S. 51. — Döhler, Entſtehung und Entwicke⸗ 
Inng der religiöſen Kunſt bei den Griechen (Berlin — Lüderig — 
1874) &. 36, vergleicht beide Künftler mit Euripibes, der auch 
borzugäiweife den Ausdruck der Empfindungen der Seele erfirebt babe. 

84) Plin., H. N. XXXVI, 5, 28: Par haesitatio est in templo 
Apollinis Sosiani ‚ Niobae liberos morientis Scopas an Praxiteles 
fecerit. 

1856) Dio Cass. XLIX, 22. 

156) Plin. H. N. XIII, 5, 58: cedrinus est Romae in delubro 
Apollo Sosianus Seleucia advecotus. 

157) Entweder die von Thorwaldien eingereibte Figur, die man 
früher Rarziß nannte (DO. Müller a. a. O. ©. 117), oder der (viel- 
fach gedeutete) Ilioneus. Brunn, Beſchrb. d. Glypt. S. 171. 

185) Overbeck Plaftit Bd. 2. ©. 52. 

189) Ebendaſ. Bd. 2. Fig. 82 und dazu ©. 150. Anm. 72. 

140) O. Müller, Kunftarchäel. S. 116. 117. Overbeck, Plaftit 
Bd. 2. ©. 60. Zu vergleichen auch: Start, Niobe und die Nio- 
biden in ihrer Litterarifcden , Tünftleriichen und mythologiſchen Be⸗ 
deutung (mit zwanzig Tafeln — Engelmann — Leipzig 1863). 

141) Conze, Verzeichnis der Gipsabgüfſe S. 63. 

142) Overbeck, Plaftik Bd. 2. ©. 55. 

148) So ungefähr urteilt Feuerbach, angeführt bei Overbed 
a. a. D. ©. 57. Abgebilbet find in den Kunſthiſt. Bilderbogen 
Taf. 23. Ar. 7 Niobe, Nr. 6 Sohn und Tochter der Niobe, Nr. 8 
Pädagog und Riobide, Nr. 5 Kopf der Riobe. 

146) Friederichs, Praxiteles ©. 130 ff. Overbed a. a. O. 
&. 29. 19. 

145) yon Wilamowig-Möllendorff a. a. O. ©. 128. Anm. 47, 
der an des Praxiteles Autorichaft nicht glaubt. 

Hellas. 8. Band. 28 
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146) Pauſ. I, 23, 8: xal Moowwos IIsgotu ro &5 Medovour 
£0y0v eloyaaudvor. 

147) O. Müller, Kunſtarch. ©. 110. Overbeck, Plaſtik Bd. 1. 
©. 185. 

148) Die MWichtigiten zufammengeftelt von Jacobs in Leben 
und Kunft der Alten (Gotha 1824) aus dem 11. Buch der griechiichen 
Blumenlefe Bd. 1. S. 152. Nr. 7—17. Bropert. UI, 31, 7 fpricht 
don vier Stieren. 

149) Früher verftand man, wohl mit Unrecht, unter Pristae 
Seeungebeuer. Overbeck, Schriftquellen Nr. 583 e), wo Nr. 549. 
©. 103 die (oben gar nicht erwähnte) „truntene Alte“ dem Myron 
abgeiprochen wird; ebenfo „Der Hund“ Nr. 533 b). 

160) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Satyrum admirantem tibias 
et Minervam, dies wird in Verbindung gebracht mit Pauf. I, 24,1: 
&radIa (auf der Akropolis) 4I7v& nenointaı röv Suamvov Mupotur 
nulovoa, drı dN Todg wölorg dviloıd, Libigdu ogäs Tüg Heoi 
Boviouevns. Doch wird dort Myron nicht als Verfertiger angeführt. 

, 151) Gic. Verr. IV, 43, 93 und 3. d. St. Overbed in d. Geld. 
d. Plaſtik Bd. 1. ©. 211. Anm. 1382 und Plin. H. N. XXXIV, 
8, 58: fecit et Apollinem, quem ab triumviro Antonio sublatum 
restituit Ephesiis divos Augustus. 

152) Plin., H. N. XXXIV, 8, 58: primus hic multiplicasse 
veritatem videtur, numerosior in arte quam Polyclitus et in sym- 
metria diligentior, et ipse tamen corporum tenus Curiosus animi 
sensus non expressisse, capillum quoque et pubem non emendatius 
fecisse, quam rudis antiquitas instituisset. cf. Petron. 88: Myron, 
qui paene hominum animas ferarumque aere expresserat. 

155) Overbeck, Plaftil Bd. 1. ©. 186. 187. 

154) Plin., H. N. XXXIV, 8, 57: Myronem Eleutheris natum 
Hageladae et ipsum discipulum bucula maxume nobilitavit cele- 
bratis versibus laudata, quando alieno plerique ingenio magis quam 
suo commendantur. 

165) Nach Tzetz. Chiliad, VIII, 194 war fie mit firoßendem 
Euter gebildet. 

156) Anthol. Pal. T. II. p. 640. Planud. n. 53. 54. 

157) Overbeck, Geſch. d. Blaft. Bd. 1. ©. 189. 

158) Siehe die Abbildung bei Overbeck a.a. O. Fig. 43. S. 190, 
auch Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 18. Nr. 9. cf. Quintil. I, 13; 
Lucian, Philops. 18. cf. Ovid. Met. X, 177; Ibis 587. Stat. 
Theb. VI, 680. Welcker ad Philostr. p. 352. 

159) Pau. I, 22, 7. Das Bild zu ſchildern ift um fo ſchwie⸗ 
tiger, da ſich auch Paufaniad nicht weiter darüber auslafſen will: 
xul ITegoeds dorıv Es Degıpov xouılduevog, IloAvdexın pepwv tiv 
xeqguinv tig Medodons. xui Ta ev Es Medovouv odx elui nod- 
Huuos dv Tolg Attıxoig onnivaı. 

160) Pauf. I, 23, 10. 
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161) Urlichs, Reilen u. Forſch. Bd. 2. ©. 158. 

163) Corp. inscript. Attic. I, Nr. 406. Roß, Arch. Auff. Bd. 1. 
©. 194. 

163) Aristoph. Av. 1126: innmwv ündvrwv ulysdos boov 6 
JSovgıos. Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 334. 

164) Euripd. Troad. 14: HJodosıog Innos xountov dunloywv 
ödov. 

° 165) Pauſ. I, 23, 10: xai örı uev TO nolmua To ’Eneod 
unxdvnuo Av 2 dıdlvow Tod velgovs, older, Ögrıs un nöcev dnı- 
glosı Tois Dovkiv eijFEıar. 

166) Nauf. I, 23, 10: xai Mevsodeig xui Teüxgos Uneoxv- 
arovow 85 aöroü, noogerı de xal oi naides oi Omolwc. 

167) Öneoxuntovow £& avroö Ödgura. Hesych. in „Fodopros 
iAnoç. 

168) Plin, H. N. XXXIV, 8, 82: Strongylion Amazonem, 
quam ab excellentia crurum"eucnemon appellant, ob id in comitatu 
Neronis principis circumlatam. idem fecit puerum, quem amando 
Brutus Philippiensis cognomine suo inlustravit. 

169) Dverbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 394. Anm. 97. 

170) Overbeck, Plaftit Bd. 1. ©. 335. 

121, Ebendaj. S. 115—119. 

172) Wieseler, Disputatio de loco, quo ante theatrum Bacchi 
lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici p. 659. 

173) Plin, H. N. XXXIV, 4, 17: Athenienses nescio an 
primis omnium Harmodio et Aristogitoni tyrannicidis publice 
posuerint statuas, hoc actum est eodem anno, quo et Romae reges 
pulsi. cf. Wachsmuth, Athen S. 508. 509. 

174) Bauf. I, 8, 5; Artian. Anab. III, 16, 7; Val. Max. II, 
10, extern. 1. 

175) Pauſ. I, 8, 5; Lucian. Philopseud. 18. Das Jahr wird 
bezeugt durch daa Marmor PBarium (Ep. 54, 3. 70 ff.: ai eixövec 
!ordInoor Aouodlov zul Agıoroysliovog . . . doxovros Ayıvnow 
Adsıudvrov. 

176) Pauf. I, 8, 5: xareneumyer Doregov "Ivrioxos. Dagegen 
Plin., H. N. XXXIV, 8, 70: Harmodium et Aristogitonem tyran- 
nicidas, quos a Xerxe, Persarum rege, captos victa Perside Athe- 
niensibus remisit Magnus Alexander. cf. Burfian, Geogr. v. Grl. 
Bd. 1. ©. 285. 

177) Stadelberg, Gräber der Hellenen ©. 35. Abbildungen 
bei DOpverbed a. a. D. ©. 116. 117. Auch Kunfthift. Bilderbogen 
DL. 17. Nr. 2, wo zwei Darftellungen und eine atheniſche Münze 
abgebildet find. 

178) Operbed, Plaſtik Bd. 1. ©. 118. 

179) Her. IX, 111. 

180) Pauf. I, 23 fin. Über Phormio Thuk. I, 64. Diod. Sic. 
XI, 87. 47. Bauf. X, 11, 5. 

28* 
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181, Doch zweifelte man, ob Thukydides jemals zurückgekehrt 
fei, und ob nicht vielmehr dem in Stapte Hyle verforbenen und 
begrabenen in den Timonifden Gräbern ein Kenotaphion mit der 
Inſchrift: Govaudidöns ’Ordgov Alıudaros dvFdds weiraı errichtet 
worden. Marcell. vita Thucyd. 31 ff. 47. 5. 5. Srüger. 

188) her das Temenos ber Ergane: Ubrichs, Abhandlungen 
der Königlich Bayeriſchen Alademie I. Hlafie Bd. 3. ©. 679 ff.; 
Roß, Arch. Aufl. Bd. 1. S. 86. Beule, L’acropole I, p. 309. 

185) Pauſ. I, 24, 3; Thu. I, 9; Isocrat. Paneg. 5. 10. 

184) auf. III, 17, 4. 

185) jbid. V, 14, 5. 

186) ibid. VI, 26, 2. 

187) jbid, VIII, 82, 8. 

188) jbid. IX, 26 fin., vergl. Diodor. V, 78. €. M. in 
’Eoydrn. 
189) Suidas unter ‘Eoydm. 

190) Zeate, Topegr. ©. 109. Anm. 7. 

191) "Eoyduns deduovos Piut. de fortuna 4; Aelian. Var. 
hist. I, 2. 

193) näç 6 yeohvos Aews in einem Bruchitäd bes Sopbofles. 
Ein Sinnbild ihres Fleißes feit dem früheſten Morgen war der 
Hahn. Piut. Qu. Sympos. III, 6. 

188) Leake, Topogr. ©. 109. Anm. 7. 

1946) Pauſ. I, 24 in. Über den Silenen Mariyas Bötticher 
im Attiſchen Muſeum I, 2 p. 354 und über feine Züchtigung eben 
dajelbft ©. 320. 

195) Vauf. I, 24, 2: Onoews udyn nods To» Taüpor Tür 
Mivo zuhodusvov, eire I70lov Av, ömoiov xenodtnxev 6 Abyos" Tepuru 
yoo no. zul Todde Favuaoıwrepn xal xu9” Nude Erıxzor 

DÄREG. 

196) Pauf. 1, 24, 5, cf. Michaelis, Parthenon (Tert) ©. 164. 

197) Hefych. xorös dasAybreows. Burflan, Geogr. v. Erl.Bb. 1. 
©. 310. Anm. 3. 

188) Overbeck Plaftit Bd. 1. S. 385. 

199) Nauf. I, 24, 3: dxmious “Eonäs, Öued dE ogyıaw iv ti 
vo Snovduluw daluuw torlv. O. Jahn, Pausaniae deseript. arcis 

9. Burfian a. a. O. 

200) Wachsmuth, Athen S. 146 verſetzt mit Urlichs a. a. O. 
S. 150 den behelmten Mann des Kleoitas noch in das Temenos 
der Ergane, Heydemann im Hermes IV, ©. 384 bereits auf den 
Weg nach dem Parthenon, Burfion a. a. O. in den immern Raum 
des Tempels. 

201) Burfiana.a. O. S. 310. Michaelis, Parthenon Taf. I, Nr.4. 

308) PYauſ. I, 24, 5. Michaelis, Parthenon (Text) ©. 178. 

205) Bon Leochares fagt Plinius (H. N. XXXIV, 8, 79: 
Leochares aquilam sentientem, quid rapiat in Ganymede et cui 
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ferat, parcentemgue unguibus etiam per vestem puero. Vergl. 
Kunfthift. Bilderb. BL. 22. Nr. 7. Im allgemeinen Overbed, 
Blaftit Bd. 2. ©. 62 ff. — Altar und Tempel des Zeus Polieus 
verſetzt Burfian (a. a. DO. ©. 314) dftlich vor den Parihenon. Über 
das uralte Stieropfer Pauſ. I, 24, 4. 

20) Wachsmuth, Athen ©. 146. 

200) Bauf. I, 24, 3: gorı de xal [ns Ayalua ixerevodong 
tool ori röv Je. 

206) Pauſ. a. a. D.: ivraüdea xai Tıuddeos 6 Körwvos zul 
aurös xeiraı Kor. 

207) Kövmv Tıu|o]YEov TıusHeos Kovwvos. Heydemann im 
Hermes IV, ©. 381. €. Curtius im Philol. XXIX, ©. 698. 
Michaelis im Neuen Rheiniſchen Mufeum XVI, ©. 227. Wachs⸗ 
mutb, Athen ©. 147. 

308) Heydemann a. a. O. ©. 387 ff. 

309) Guidas ds wigyos" oürwg xaksitaı 6 Tonos, &v w AITvö 
xui ITootiòocor Exgld70av. 

210) Heſychios Exardvnedog veog &v Ti dxgonöleı ti nugIErn 
xaraoxtvaodeis Und AFTvuiwv ueiswv Tod Eungnodevrog Und 
av IlsooGv nool neviixovto, 

211) Bilder, Erinnerungen und Gindrüde aus Griechenland 
S. 120. Wachsmuth, Athen ©. 521. 

212) Burfian, Neue Jahrbücher für Phil. LXXIU, ©. 485. 

Penrose, Principles of Athenian architecture ©. 73. 74. 
Michaelis, Barthenon ©. 120. 

214) gie in Erbkams Zeitſchr. für Bauweſen 1865 ©. 39 ff. 
Taf. XV A. 

318) Koh Archäolog. Auffähe Bd. 1 ©. 95.133 ff. Taf. 5,1. 

216) Penroſe a. a. O. ©. 75. Taf 

217) Michaelis, Parthenon ©. 181. 122. 

218) Menroje ©. 74. Rob ©. 137. 

219) Roß ©. 102. 105. 109. Eine Probe bei Michaelis, 
Partdenon Taf. II, Nr. 7. Weitere Abbildungen bei Poppe, 
Samml. v. Ornamenten Taf. 4. 10. 14. 18. 

320) Michaelis, Barthenon ©. 123. 

321) Penroſe S. 7. Anm. }. 

323) Michaelis ©. 25. Burflan, Geographie von Griechenland 
S. 311. Bödh, C.I, T. I, p. 176. 

28) (Dicaearch.) Descript. Graecise I, 1: Asrväcs ieoöv 
noAvseits, dnbyıor, übıov Has, 6 xalodusvos ITapderwv, Unepxei- 
nevov Tod Hedrpov, ueydinv nurdnidnkw nos Tois Iewpodsıw. 
PBauf. I, 24, 5: 1ò voor, öv IlopIerGva Övoudlovaw. Der Rame 
flammt von der xaloyudvn IHapdEvos: Bauf. V, 11,10; X, 34, 8. 
Uffing (De Parthenone eiusque partibus. Hafn. 1849 und Griech. 
Reifen und Studien S. 169 ff.) äußert den Einfall, der Opiftho- 
dom beiße Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenoffen dort ala 
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Sungfrauen unberührt bleiben follten. Vergl. Start im Philol. 
XIV, ©. 692 ff. 

224) Michaelis (Parthenon Tert S. 5) erhält durch einen 
Recheniehler 2444 D Meter. 

25) Michaelis, Bartbenon Taf. 2. Nr. 25 und Zert ©. 119. 25. 

226) Vergl. die Zeichnungen von Ziller bei Michaelis Taf. 2. 
Nr. 5 und 6. 

22T, Michaelis (S. 13) weiß den Grund für den Borfprumng 
nicht anzugeben, Bötticher (Unterſuch. S. 67) denkt an Sicherung 
hei Baus bei dem abichüffigen Terrain; Hoffer (Bauzeitung 1838 

©. 380) meint, diefer Platz fei für Statuen beſtimmt gewefen, diefe 
hätten aber, nad Michaelis’ Autopfie, gerade unter der Traufe ge 
ftanden. 

228) Bötticher hat diefe Verhältniffe zuerft beleuchtet (a. a. O. 
©. 64 ff. 79 ff.; vergl. Michaelis ©. 13. Anm 

229), Michaelis, Parthenon Taf. I, 2. 8; II, 1. 4. 6. 

230) Ehendaf. Taf. I, 1 und II, 14 (verwieſen wird auf Kell, 
Doriſcher Stil ©. 7 ff.) und ©. 114. 

281) Hofer in Förſters Bauzeitung 1838 ©. 374. Benrofe 
©. 52. Michaelis ©. 14. Anm. 43. 

252) Krell, Doriicher Stil S. 98, berichtigt von Michaelis 
©. 14. Anm. 44. 

283) Michaelis, Parthenon Taf. 2. Nr. 22 (nach Penroſes 
Zeichnung). 

234) Ebendaſ. Taf. 6. Nr. 2. 

335) Ehendaf. Taf. I, 2; II, 22. (Text) ©. 189 zu Taf. VII 2. 
Dort wird der Durchmeſſer der Schilde auf 1,21 Meter angegeben 
und gezeigt, daß fie dazu dienten, um die Fugen der Epiftylblöde 
zu verdecken. Zwiſchen den Schilden der Oftieite bemerkt man 
mehrere Reihen unregelmäßiger tiefer Löcher, in welchen die Bud; 
ftaben der Inſchriften angebracht waren. Eine Photographie mit 
Inſchriften zwifchen den Schilden hat veröffentlicht in von Lutzow's 
Zeitſchr. für Bildende Kunſt XVI (1881) als Beigabe zu dem Referat 
über: „Joſeph Durm's Handbuch der Architektur. Zweiter Teil: 
Die Bauftile. I. 1: Die Baukunſt der Griechen (Darmftadt — Diehl 
1881) ©. 267 ff.“ 

230) Michaelis, Partbenon VI, 3. 4; VII, 11. 

257) Ebendaſ. II, 22. 

238) Ebendaſ. II, 17. 22; VII, 11. In der Materialerfparnis 
witterte wohl mit Unrecht Betrug der perilletichen Arbeiter Lufieri 
bei Clarke Travelg II, 2, 488. Michaelis ©. 118. 22. 

239) Ehenbaf. VII, 10. 11 und (Tert) &. 190, 10.11. Aud 
in dem angeführten Werke von Durm das britte Kapitel, welche 
„Über Polychromie“ Handelt. Nach dem genannten Gewährsmant 
fand eine völlige Bemalung bes dorifchen und ioniſchen Baus ftatt. 
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Seine Anſicht illuftriert ex durch zwei in reichem Farbendruck aus⸗ 
geführte Tafeln. 

240) Michaelis, Parthenon VII, 9, 10.— II, 10 und &.140.10. 

341) Michaelis, Parthenon ©. 17. Das Widerlager gegen bie 
ſchrägen Geifonblöde nahm durch die Vergoldung die Geftalt von 
Olkrügen an. Scol. Pind. Nem. 10, 35: xai nap’ Adımwaloıs 
yag ni orbyos legdv Avraı xulniöes, od xdouov odußoAlovr AA 
nains. cf. Michaelis S. 107 und 364. 

243) Michaelis S. 17 und 152. 

243) Vergl. den Abfchnitt: „Ziegeldach“ bei Michaelis ©. 117. 
118 und Taf. 2. Nr. 21. 

244) Bei Michaelis Taf. II, Nr. 9 und VII, Rr. 7. 

245) Michaelis S. 18 auf Grund der Beobachtungen von 
Stuart und Penrofe. 

248, Nachdem Eoderell um 1810 die Ektafis der Säulen ent- 
bedt hatte (Vitruv. III, 3, 13: adiectio in mediis columnis), hat 
der engliſche Architeft John Pennetborne während feine Aufent- 
baltes zu Athen 1837 entdedt, daß die oberſte Stufe der öftlichen 
Fronte des Parthenon eine einfache Kurve bildet, die fih im Mittel⸗ 
punkt drei Zoll hebt; daß Höher in der Fronte die Kurve ihren 
Charakter verändert; daß fie im Architrav eine Kurve mit doppelter 
Biegung wird, und ebenfo im SKranzleiften, mit einer Vermehrung 
der Biegung. Leake, Zopogr. v. Athen ©. 427. 428. Am ge- 
naueften unterfucht find diefe problematifchen Kurven von Penroſe 
©. 19. 26 ff. 77 ff. Taf. 10—13. Ziller (in Erbkams Bau«- 
zeitung 1865, 35 ff.) und Bifcher (im Neuen ſchweiz. Muf. V, 79 ff.) 
haben fich für die Theorie der Kurvaturen erflärt mit Bezugnahme 
auf Vitruv. III, 4, 5: Stybolatam ita oportet exaequari, uti habeat 
per medium adiectionem per scamillos impares; si enim ad libellam 
dirigetur, alveolatus oculo videbitur. Bötticder (Unterſuchg. auf d. 
Akropolis ©. 86 ff.) denkt fi die Kurven durch nachträgliche 
Senkungen der Porosunterlage entftanden, und auch Lüble (in 
Lützows Zeitſchr. F. bildende Kunſt XVI (1881) ©. 271 erflärt fich 
gegen bejondere optiſche Raffinements. 

247) Michaelis, Parthenon S. 20 und die ſich wiberjprechenden 
Anfichten aufgezählt ebendaf. Anm. 62. Beſonders lehrreich find 
die Schlußworte bei Michaelis: „Wie ſchön ber mit der Zeit von 
jelber entitehende rötlich gelbe Ton des pentelifhen Marmors werden 
kann, zeigt am beiten die Weftwand des nördlichen Propylaienflügelß ; 
reiner golden ift die Färbung in den pariichen Brüchen des Lychnites. 

248) Reale, Topogr. dv. Athen S. 413. Michaelis ©. 20. 

249) Michaelis, Parthenon Bl. II, Nr. 16—19; vergl. BL. VI. 
Xr. 1. 

350) Leake, Topogr. dv. Athen ©. 415. Michaelis, Parthenon 
©. 22; vergl. Abbildung Taf. II. Nr. 1 und 4. 
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351) Michaelis ©. 22. Anm. 67; Bötticher, Unterſuchgg. ©. 147. 
Die Löcher befinden fih 6,12 Meter über dem Stylobat und find 
0,21 Meter tief. 

263) Harpokration unter dmuoFddouos‘ Inlow TOü view TS 
xakovueynsg Ilorıddog Admwäs dınloös Toigos Exwr Fügar, Önov 
nv Imoavgopvidxıor. Mit der Polias meint der ungenaue 
Grammatiker die Parthenos. Vergl. die von Michaelis S. 28 ver 
ſuchte Erflärung, und zum Inhalte ©. 22, 28; Abbild. I, 8; 
I, 1 und 4; ©. 317 mit einer Zeichnung der Thür na) Semper. 

253) Bötticher, Bericht ©. 64. 

254) Michaelis ©. 29. 30. Peterjen, Kunft des Pheidias ©. 51. 
Burfian, Geogr. von Griechenland ©. 318. 

255) Meterjen ©. 52. 

256) Dio Chrys. Orat. XII, p. 229: zm yao övrı xai To 
&hoyov av Zunimkeıe Toür6 ye TOv Coww por, Ei Ödvamro no0S- 
deiv udvor Tadgwv TE TÜV dei nodg Tovde Tor Bwudv dyouevum, 
BG Exbvras Ünkyew Tolg xatupzoußvarc. 

257) Luc. de sacrif. 12, 

258) Liv. XLV, 28, 5: Jovem vero velut praesentem intuens 
motus animo est. itaque haud secus, quam si in Capitolio immo- 
laturus esset, sacrificium amplius solito apparari iussit. Die bor« 
bergebende Bemerkung bei Athen (28, 1): sacrificio Minervae prae- 
sidi arcis in urbe facto lünnte auch auf die Polias geben, welcher, 
wie Weiffenborn erklärt, auf der Burg das Grechtheion und der 
Parthenon Heilig waren. Bergl. Peterſen ©. 98. 99. 

259) Sueton. Caligul. 57: Futurae caedis multa prodigia 
extiterunt. Olympiae simulacrum Jovis, quod dissolvi transferrique 
Romam placuerat, tantum cachinnum repente edidit, ut machinis 
labefactis opifices diffugerint. Supervenitque illico quidam Cassius 
quogue nomine iussum se somnio affırmans immolare taurum Jovi. 

260) Zofimog 4,18... . eAGv de ıyj Iew ra owvidn xard 
Tadröv zu rin Howı TA Yrwoulva oi xara Feouöv EngaTTe. 

261) Mommsen, Athenae Christianae ©. 35. 

389) Pauf. V, 14, 1. Philostr. Vit. Apoll. II, 10. 

268) Lucret. VI, 752: non cum fumant altaria donis. 

384) Demosth. contr. Androt. fin. 

265) Meterfen S. 57. | 

266) Thuk. II, 13. 

267), Michaelis S. 27. 28; Peterlen S. 60-70. 

268) Michaelis ©. 23. 

269) Ebendaf. S. 24 und Abbildung II, 2. 

270), Ebendaſ. ©. 23. 

271), Die Kontroverje über die Hypäthraltempel, die don einigen 
Bauverſtändigen ganz in Abrede geftellt wurden, gilt für entjchieben, 
jeitben man in Olympia die Vorrichtungen Tür das Hypaithron ber 
Gella, einſchließlich der bautechniichen Anlage, durch welche ba 
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einfallende Regenwaffer und das von dem Bilde herabträufelnde l 
abgeleitet worden, glaubt entdedt zu haben (Dr. Dorpield im Reiche» 
anzeiger Anig. 1881). Demnach war vielleicht nicht bloß der Zeus⸗ 
tempel zu Olympia, jondern auch der Parthenon und viele andere 
Zempel mit bypäthraler Cella verſehen. Lübke in der Zeitjchr. für 
bildende Kunſt XVI (1881), ©. 271. Bon ältern Autoritäten 
haben fich für die Eriftenz der Hypäthraltempel erflärt: K. F. Her» 
mann, Hypäthraltempel des Altertum. Göttg. 1844. Bötticher, 
Hypäthraltempel. Potsdam 1847. Teltonit Bd. 4. ©. 361 ff. 
Die entgegengeleßte Anficht wird verfochten von Roß, Hellenita 
S. 1 ff., und neuerdings von Joſeph Durm, Profeffor in Karlsruhe 
in feinem „Handbuch der Architektur I. 1: Die Baukunſt der riechen“. 
Der letztere beitreitet alle Hypäthralanlagen; denn die Alten hätten 
ein möüflilche® Dämmerlicht in ihren Tempel vorgezogen, wie es 
noch heute Sitte im Süden fei. Jedoch wird man Lübke (S. 270) 
beiftimmen, daß man fich ſchwerlich den Zeus des Pheidias im halb⸗ 
dunfeln Tempelraum denken könne. &benjowenig läßt fich aus ber 
Jahreszeit oder Witterung ein flichhaltiger Grund gegen dad Hy⸗ 
paitbron herleiten; denn natürlich war das Opaion für gewöhnlich 
gefchlofjen und bei der feltenen Benubung des Tempel wurde das 
Zempelbildb nur wenig der freien Luft ausgeſetzt. Die Beleuchtung 
des Bildes hing von der Lage des Opaion ab. Bötticher verlegt 
es vermutungsweile an das Oftende ber Gella (in Erbkams Zeitſchr. 
j. Bauw. 1853 ©. 30 ff), Michaelis (&. 112; Abbildg. II, 4) 
über einen mäßigen Raum vor dem Bilde, fo daß dag Bild in der 
dunkeln Niſche bleibt und von vorn die Beleuchtung erhält (Abe 
bildung II, 4), Ulfing (Reifen ©. 195 ff.) dehnt das Opaion über 
das ganze Mittelichiff mit Ausnahme der Bildnifche aus. Bei 
Böttiherd Annahme würde man aus dem hell erleuchteten Raume 
in den dunkleren jeben, und das Goldelfenbeinbild dadurch alle 
Wirkung verlieren. Nur bei Michaelid’ Annahme erhalten alle 
Teile des Bildes gleichmäßiges direktes, wenn auch vermutlich durch 
Teppiche gedämpftes Licht unter möglicäft günftigem Einfallawintel. 
Bergl. noch Leale, Topogr. ©. 449. 

72) Bötticher, Unter. S. 170. Michaelis, Parthenon ©. 24. 

279) Michaelis ©. 24. 25. Leale, Topographie S. 416. Vor⸗ 
raum (Prodromos) und Hekatompedos follen mit Gemälden ge 
ſchmückt geweſen jein, von denen aber nichts Genaueres befannt ilt, 
da die Werte des Polemon und Heliodoros verloren gegangen find. 
Für den Opiſthodomos wird durch die Dunkelheit des Gemachs 
ieder Gedante an Wandgemälde ausgefchlofien. Michaelis ©. 27. 

m. 84. 

j 274) Michaelid ©. 25. 26 und das Schatzverzeichnis S. 289 
is 306. 

375, Im Widerfpruch mit Bötticher, der früher (Zeitſchr. für 
Bauw. 1852, 519 ff.) auf dem Opifthodom zweiflödige Säulen- 
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gallerieen angenommen hatte, nachher (Philol. XVII, 588. Anm. 31), 
fich für dorifche Säulen entſchieden Hatte, nimmt Michaelis ionifche 
Säulen an wie in der großen Halle der Propplaien. 

276, Wachsmuth S. 26. 27. 

27T, Meterfen ©. 99. 

278) Michaelis, Parthenon (Text) S. 40. Wachsmuth, Athen 
©. 35. SHeliodor lebte unter Ptolemaios Epiphanes (Athen. II, 
p. 45 B). Ritſchl, Alerandrinifche Bibliothek S. 137 ff. Um bie 
jelbe Zeit jchrieb Polemo. Strabo IX, p. 396: IToaduww ö neoınyr- 
ns reooago PBıßıla avveyoaıye neoi Tov Avadmudııv Tv dv dxoo- 
nörtı. cf. Harpofration unter d. W. Anunds Tlorfumw dv tw 
neoi tov Ev TlIoonviatoıs nıvdawv, offenbar nicht Bezeichnung eines 
anderen Wertes, ſondern eines Abfchnitts des Geſamtwerks. — 
Athen. VI, p. 229 C: Flliddwoos 56 Asmruiog Ev Toic nrepi dxgo- 
nolews, nevrexaidexo 0 tori raüta Ta Bıßkla. 

279, Einen Begriff von den Werken ber Skulptur in ber Um⸗ 
gebung des Parthenon Hat Michaelis zu geben verjucht in feinem 
Parthenon BL. 1. Rr. 2. 

80) Wachsmuth, Athen S. 148. 149. 

281) Leake, Topogr. v. Athen S. 254. Corp. Inscript. Graec. 
Bd. 1. ©. 478. Beule, L’acropole II, p. 200 ss. Michaelis im 
Neuen Rhein. Mufeum XVI, ©. 230, 

82) Die Inſchrift ift von Kirchhoff aus vier Bruchftüden zu 
fammengefeßt und ergänzt worden Philolog. XV, ©. 402 ff. 

289) Ein Inventar der aufbewahrten Geräte findet fich bei 
Michaelis, Parthenon S. 306. 307. 

354) Ulrichs, Plan der Akropolis in den Abhandlungen ber 
Münchener Alademie III, 3 zu ©. 677 ff.; Bötticher's Grundriß 
der Burg in Curtius' fieben Karten zur Topographie von Athen 
Taf. 6; Michaelis, Parthenon Taf. 1. Nr. 4 (unter 27). 

285) Mauf. I, 24 fin. 

286) Melder, Griech. Götterl. Bd. 1. ©. 484. 

287) Heſych. unter xarayıivn‘ ünd Ilewiorodrov xalanarı 
&ugeots Ciov And TAG dxgondlews nooßeßinuevov, Önole T& nos 
Pooxoriav. Bergl. D. Zahn in den Berichten d. ſächſ. Geſellſch. 
d. Will. 1855 ©. 37. Curtius in d. arch. Zeitung 1860 ©. 40. 
Wachsmuth, Athen S. 497. Anm. 3. 

288) Die Münchener Periklesftatue, eine Hermenbüfte, wird von 
Brunn befchrieben in der Geſchichte der Glyptothek S. 202 (XI, 157): 
„Sie befteht aus griechiichem Marmor, hat eine Höhe von 0,64 Meter, 
tft von einem franzöftihen Offizier, der fie in Athen gefunden, ın 
Neapel gekauft. Ergänzt ift die Nafe, die vordere Spite des Helm? 
und das Hermenftüd. Während die Londoner und die Vatikaniſche 
Statue im allgemeinen übereinftimmen, weicht die Diünchener in den 
Haaren ab, die Hier nicht in kurz gejchnittenen Locken unter dem 
Helme hervortreten, fondern Lang und geicheitelt über die Scähläle 
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zurüdgeftrihen find. Die Ausführung ift auß ſpäter Zeit; die 
nadten Zeile des Geſichts Haben durch ſtarkes Putzen ſehr gelitten; 
in der Behandlung der Haare fehlt durchaus die Friſche und Leich⸗ 
tigkeit der Hand.” Im Berliner Mujeum (VII, 768) befindet fich 
ber Londoner Hermentopf des Perikles mit antiker Unterfchrift. Die 
Londoner und die Vatikaniſche Bildfäule find zufammen abgebildet 
in d. arhäolog. Zeitung, N. F., I, 1868, Taf. 2. Die Bedeutung 
der Münchener Kopie leugnet Friederichs, Baufteine S. 125. 

389) Overbeck, Plaftil, Bd. 1. S. 332. 

290) Plut. Perikl. 13, vergl. E. Eurtiuß in d. archäol. Zeitung . 
1860 ©. 40; Conze, ebendafelbft, N.%., I, 1868, ©. 2 mit den 
Zafeln 1 u. 2. Auch Herbberg, Hellas und Rom Bd. 1. ©. 238. 

291) Pauf. I, 25 in.: xaı adrös Edvdınnos, ds dvavudynoev 
ini Movxdin Midoıc. 

293) Pauſ. I, 25, 1: xal ol ro oyijud darıv, olov adovros ür 
&v uEIn yEvoıo dvdoWnor. 

295) Dperbed, Plaſtik Bd. 2. ©. 129. 

94) O. Müller, Kunftarhäol. ©. 97. 

295) Pauf. I, 25, 2. Herbberg a. a. D. ©. 264. 

396) Beulé, L’acropole I, p. 94; II, p. 212. Overbeck, Plaftit 
I, ©. 178. 

297) Plut. Anton. 60. 

398) Vergl. die Figuren, die vielleicht biefen Gruppen ange 
bören, bei Overbed, Plaftit Bd. 2. Fig. 95. 

299, Wachsmuth, Athen S. 633 ff. 

300) Ebendaſ. S. 637. 

son, Schubart in Fleckeiſens Jahrb. ſ. PHilol. 1868 ©. 164 ff.; 
Wachsmuth, Athen S. 148. Anm. 1. 

803) Pauf. I, 25, 2; 26, 1-8. 

08) Pauſ. I, 29, 11. Wachsmuth, Athen ©. 619. 

soa4) Wachsmuth, Athen S. 623. 

305) Arrian I, 4, 6—8. Grote, Griech. Geſch. Bd. 6. S. 438.439. 

806) Hertzberg, Geſch. v. Hellas und Rom Bd. 1. S. 584 ff. 
cf. Bauf. I, 4, 1—4. 

507) Bauf. I, 3, 4; X, 20, 5. 

308) Gib. XXXVIIL, 12—27. 

309) Put. Perikl. 31. 

10) Vergl. Overbed, Plaſtik Bd. 2. S©.251 ff. Ludwig Preller 
Hatte zuerft in einem Briefe an Stepbani (1860) auf die Beziehung 
zwifchen diefer Darftellung des Apollo und der Gallierniederlage 
Hingemwiefen. Nach der Sage Hatte der delpbilche Bott das Tempel- 
gerät nicht bergen lafjen, ſondern erklärt: „Sch ſelbſt werde Hiefür 
Sorge tragen und die weißen Jungfrauen!“ — Wirklich wollte 
man, al® der Kampf am Bitiaften tobte, während bes Auß« 
bruch® eines Unwetter den Bott gejehen haben, wie er in über 
irdiſcher Jünglingsſchönheit durch die Dachoffnung ſeines Tempels 
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herablam, während aus den benachbarten Tempeln Athene und 
Artemis — die im Orakel genannten weißen Jungfrauen — zur 
Hülfe Herbeieilten.. Deshalb weihten die Aitoler eine Gruppe ihrer 
Feldherren verbunden mit den Bildern der Artemis, des Apollo und 
der Athene (Pauſ. X, 15, 2). Diele damals geweihten Götter 
ftatuen — fie jelbft oder geireue Abbildungen davon — erkennt 
Dpverbed (a. a. DO. ©. 252 ff.) wieder in der Artemis von Verſailles, 
dem Apollo von Belvedere (mit der Aigis) und der Athene im 
kapitoliniſchen Mufeum. Bergl. „die delphiſche Gruppe“ Fig. 103. 
Ä 511) Vergl. Alerander Eonze, Pergamon. Bortrag gehalten in 
der Öffentlihden Sitzung der K. Alademie der Wiſſenſchaften zur 
Feier des Yahrestages Friedrichs II. am 29. Januar 1880. Berlin 
1880. Und ausführlih: Die GErgebnifie der Ausgrabungen zu 
Pergamon. BBorläufiger Bericht von A. Eonze, E. Humann, R. Bohn, 
H. Stiller, &. Lolling und DO. Raſchdorff. Mit fieben Tafeln umd 
vielen eingedruckten Abbildungen. Berlin 1880. Enthält außer 
einer Einleitung: 1) Die Gefchichte der Unternehmung von Carl 
Humann. 2) Architektoniſche Erläuterung des Altarbaues von Richard 
Bohn. 3. Die Skulpturen des Altarbaue® von Alerander Eonze. 
4. Die Inſchriften beim Altarbau von Alerander Conze. 5. Der 
Auguftuß- Tempel von Hermann Stiller und Otto Rafchdorff. 6. Das 
Gymnafium von Richard Bohn. 7. Die Infchriften vom Gymna⸗ 
fium von Gerhard Lolling. Schluß. 

318) Der Name läßt fich aus den befannten Namen perga- 
menifcher Künftler nicht ergänzen. Plin. XXXIV, 24, 84: Plures 
artifices fecere Attali et Eumenis adversus Gallos proelia, Isigonus, 
Pyromachus, Stratonicus, Antigonus, qui volumina condidit de sua 
arte. Vergl. übrigens Overbed a. a. D. S. 176. Conze, Ergebnifie 
der Ausgrabungen. Abhandl. 3. S. 64. 65. 

»15) Bauf. I, 4. 6: Ilepyaunvois dE Eorı tv oxdlu dnd 
Turorov, £&orı de yoapn To Eoyovr nods Taidrus &yovoa (geht 
jchwerüch auf die Darſtellungen am oder um den Altar, ſondern 
auf ein noch zu des Pauſanias Zeit gerühmtes Gemälde) . 
wörol de Agxades EI Aovow elvaı TÜV öuod Trap —ES— 
eig nv Aboior, R de TÜV uw Ällwv, ti ij Tıvug ‚Enoktumour, 
oðbx & Önovros xeywonxev Hd Prhun‘ Tola de —QX &eig- 
yootal ogıoı, Täg de Aotog doyn Tis xdrw xal N Turarür dn 
wörng dvuywenais zul TO 8 Tod odv Ayaykurorı TrnAlpov Tö)- 
unuo, Öte "Eidmves duaprövres 'Mlov TO nedlor Ümeidrow Tb 
Mivcıv ws yiv iv Towiada. 


314) Vergl. den Abſchnitt der vorgenannten Schrift: Richard 
Bohn, Architeltonifche Erläuterung des Altarbaus S. 47—71. Die 
Stelle bei Ampeliuß (liber memorialis VIII. Miracula mundi 14) 
lautet: Pergamo ara marmorea magna, alta pedes quadraginta cum 
maximis sculpturis; continet autem gigantomachiam. 
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s15) Vergl. den erften Abfchnitt (Die Gejchichte der Unter- 
nehmung von Karl Humann) und den Schluß der erwähnten Schrift. 

316) Pauf. I, 21, 4: Eui Tod voriov xalovudvov Teiyovs, 8 rĩç 
&xponölttwus E; 6 Flarobv korı Tereauuevor, Eni Todtov Medorors 
tis Tooybvos Enlyovoos Avdzeıroı xegain, xal negi adriiv aiyıs 
nenoimeor. Antiochos wird als der Geber genannt Pauf. V, 12,2; 
daß unter den vielen Antiochoi gerade der Epiphanes gemeint jei, 
findet Wachsmuth (Athen S. 643. Anm. 2) wahrfcheinlich wegen 
befien Philhellenismus und feiner fonftigen Euergefie gegen Athen. 

317), Uber die Zauber und Unheil abwendende Kraft des Gor- 
goneion, das fo oft in diefem Sinne an Mauern, Thoren und Ge: 
bäuden aller Art angebradgt wurde, D. Zahn in den Berichten der 
ſächſ. Gefellich. d. Wiſſenſch. 1855 ©. 59. 

318) Curtius, Erläuternder Text zu den fieben Karten ©. 42. 

319, Wachsmuth, Athen S. 148. 149. 

330) Aerxopodvn ſchteibt Pauſ. I, 26, 4; III, 18, 6; ebenfo 
Clem. Alexdr. Protrept. p. 29, welcher erzählt, daß eine Nympbe 
des Namen? in jenem Tempel begraben fei. Sonft wird der Name 
auch Aevxogovnivn (Strabo XIV, p. 647) und Aedxopovs Nicander 
spud Athen. XV, 683) geichrieben. 

331) Mau. I, 26, 4. 

833), Prunn, Künftlergefch. Bd. 1. S. 100. 

323) Urlichs, Skopas' Leben und Werke (Greifswald — Kunile 
1863) ©. 246; Burfian in d. allg. Encyel. Selt. 1. Bd. 82. ©. 404. 
Welcker, Kl. Schriften Bd. 3. ©. 516 Fi. 

534) Pauſ. I, 26, 5. 

925) Abbildungen bei Overbed, Plaſtik Bd. 1. Fig. 19, auch 
Kunfthift. Bilderbogen BI. 16. Nr. 4. cf. Jahn, De antiquissimis 
Minervae simulacris atticis. (Bonn 1866). ©. 4. 

526) Abgebildet bet Overbed, Plaſtik Bp. 1. Fig. 9, auch 
Kunſthiſt. Bilderbogen BI. 16. Rr. 6. 

227) Kühle, Geichichte der Plaſtik &. 93, und dazu Overbeck, 
Geſch. d. griech. Maſtik BP. 1. ©. 95. 96. 138. Wachsmuth 
(Athen S. 149. Anm. 1) meint, daß der Torjo nicht die Athene 
des Endoioß jei. 

328) O. Müller, Minervae Poliadis sacra et aedes in arce 
Athenarum (1820) (im erſten Bande der Kunftarchäolugifchen Werke) 
S. 86. Michaelis, Partbenon S. 40. 91, wo bejonders die An- 
At beim Mondenſchimmer gerühmt wird. 

829) Od. VII, 81: düre 8° 'EoeysHos nuxıwör Öönor. cf. AI. 
2, 546—549. 

330) Stein zu Her. 8, 55, 93. 

31) Mpollod. III, 14, 7: "EoıyForiov de dnodavörros zui 
tap&rrog &v ti reueveı Tag AImväs. Theodoret. Therapeut. VIII, 4, 
p. 908: avıwye iv rij dxpondisı Kexgonds dorı Tüpas nagüı Tı,r 
IToliwözor adrnv. Reale, Zopogr. ©. 247, 433. 
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333) Tertullian. adv. nationes I, p. 58 C. 

33) Apollod. IH, 14, 6: xai TO Ev dxpondisı Edavor Tg 
Asnväs idovoaro. 

334) Bauj. I, 27, 7: gıiun dE 25 wird Eyeı neoeiv dx Toü 
0V0uy0o®. 

355) Her. V, 82. Pauſ. II, 30, 5. 

»56) Bei dem verunglüdten Berjuche, Iſagoras ‚nad Athen 
zurückzuführen. Herodot 5, 72: He & TO Ädvror Ts Jod dc 
nooseo&wv‘ i de iotin Zaruoräco &x Tod Fodvov, now 7 Tüg 
vvouc Arde —R eine" — W Etive Auxedwuörıe, nakıy xwpke 
und Eıdı & To igöv‘ od yüo Feuurör Jwgıeöcı nagıdva tv}oüre. 
6 de eine‘ ydvaı, AA od Awpueig ein AAN Axaıds. 

337) Ser. VIO, 53. 55. 

88) O. Müller a. a. D. ©. 107. 

330) Dicaearch. p. 23: Iuvunoröv Adnväs iegöv, rroAvreiks, 
anoßıov, Abıov FEas. 

340) Strab. IX, p. 396 B. 

341) James Ferguſſon, Das Erechtheion und der Tempel der 
Athene Polias in Athen. Herausgeg. von Dr. Heinrich Schliemann. 
Mit 4 Tafeln und 2 Holzfchnitten. (Leipzig — Brockhaus 1880.) 
©. 4. 13. Burfian, Geogr. dv. Griechenland Bd. 1. ©. 316. 

s43) O. Müller a. a. O. S. 109. Intereſſant ift die un mutige 
Außerung: alteram nuper Elginus, nobilis Anglus sed magis audacia 
rapinarum nobilitatus: qui, ut populares sui extremum Graecae 
artis spiritum exciperent, eam penitus conficere haud dubitarit. 
Leake bemerkt (S. 246. Anm. 2) nachträglich (1838): daß bie an 
gebli von den Türken geraubte bei einer Audgrabung nahe der 
Stelle, wo fie geftanden hatte, aufgefunden worden. 

348) Ferguſſon a. a. O. ©. 4. 17. Die ſechs Lichtöffnungen 
im Gemäuer (gezeichnet bei Ferguſſon S. 19) erklärte dieſer Früher 
mit Penroſe für Schießfcharten, welche die Griechen oder Türken 
für ihre Musketiere durchgebrochen hätten, als der Plab in ein 
ort vertvandelt wurbe (S. 17), jpäterhin aber für integrierende 
Zeile des urjprünglicden Tempelplanes und für die Erleuchtung eines 
Srabgewölbes beftimmt (S. 19 ff.). 

344) Abgedruckt bei Leake, Zopogr. v. Athen S. 439 - 443. 

346) —8 Über das Erechtheion Munghen — Ackermann 
1878) ©. 4. Ferguſſon a. a. O. ©. 4. 

»46) Bauf. I, 26, 6: Zar dE zul oe "Eokxdeiov —QRB 
zoo riiç —S Ars Eorı Awpös ‚Ynarov, Ivda Euypuyov 
HYvovow oddlv, nlunara dE Ihres odder Frı 09@ zgnoaodaı 
voulLovomy. —B dE tclo Awuol, JIooeıdävos , &p od xal 
Egex$ei Hvovomw &% Tov Aurreduutog, xai fowog Bodtov, Tolrog, de 
Hoyeloror, yoogal de Eni T@v Tolywv Toü yEvovg sloi Tod Bovradür. 

347) Vergl. den von Tyerguffon beigegebenen Plan Taf. I. 

348) Julius a. a. O. ©. 26. 27. 
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819) Der jonderbare Name, der fich bei Vitruv findet, Jcheint 
erft bei den Römern aufgekommen zu jein, die noch andere eigen- 
tümliche Benennungen hatten, wie fie 3. B. männliche Figuren als 
Träger von Gebälk Zelamonen, nicht Atlanten nannten. Die von 
dem genannten Gewährsmann verſuchte Erklärung (I, 1) leidet an 
innern Widerfprühden. Die Bewohner einer Stadt Karya im 
Peloponnes ſollen den Perſern zum Berrate an den Griechen die 
Hand geboten haben; deshalb fei nach Überwindung der Berjer von 
ben Griechen ihre Stabt zerſtört, ihre Männer getötet und ihre 
Weiber zu Sklaven gemadt. Doc habe man den lebteren, um fie 
bie Erniedrigung befto jchärfer empfinden zu laſſen, die Kleider freier 
Matronen beizubehalten befohlen.. Um das Andenken an ihre 
Schmach zu verewigen, hätten die Künftler ſolche Geftalten benukt, 
um fie als Gebältträgerinnen zu verwenden und dadurch den Zu⸗ 
ſtand der Knechtſchaft anzudeuten. Unmöglich kann die lakoniſche 
Stadt Karyai gemeint fein, die DL. 103 (368) wegen ihres Ein⸗ 
verftändnifjes mit den Thebanern von Archidamos zerjtört wurde; 
denn die in Rede ftehende Karyatidenhalle gehört einer viel jrühern 
Zeit an, und außerdem ſpricht Vitruv von einem Verrat an die 
Perfer. Es gab zwar auch einen Flecken Karyai in Arkadien (Pauſ. 
VIII, 18 fin.), und Herodot (VIII, 26) weiß von arkadiſchen 
Überläufern zu erzählen, aber die auf diefe Notizen gegründeten 
Hppothejen find etwas nebelhaft. Dieje bafieren vorzüglich auf 
einem im Mujeo Borbonico befindliden Marmorrelief, auf welchem 
zwei neben Säulen ftehende weibliche Figuren ein darüber liegendes 
Gebält teilg mit dem auf dem Kopfe rubenden Kalathos (Korb als 
Säulentapitäl) teils durch die emporgehobene Hand ſtützen. Dabei 
ift die Inſchrift: 77 "EiAddı TO Todnumov Eorddn xaravızndivtum 
tov Kagvurar. Diejes jpäte Denkmal jcheint erft aus ber vitru⸗ 
viſchen Erklärung entſtanden zu fein, und, wie üblich die Bezeich— 
nung wurde, geht aus einem Scherze bei Athenaios hervor (VI, 
p. 241 D.), ber im zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, wo 
ein Gaft, der in ein baufälliges Haus zum Gelage tommt, meint: 
&raüde Öeinveiv ÖEl ÜnooTnoartu zıv dgioregüv yo , Woreg ai 
Kogvarıdıs. Wil man irgend einen Zujammenhang mit einer 
Stabt Karyai ftatuieren, jo nimmt man an, bie Karyatiden feien 
eigentlich doriſche Mädchen geivejen, welche an dem Feſte der Artemis 
Karyatis Tänze auffährten (Pol. IV, 104) und den attijchen 
Kanephoren entiprechen (Leifing, Hirt, Böttiger). Erinnert man ſich, 
daß auf dem Markt zu Sparta in der jogenannten perfiichen Halle 
Marmorftatuen perfiicher Heerführer an oder über den Säulen als 
Träger des Gebälls angebracht waren (Pauf. III, 11, 3, Vitruv I, 
1, 6), jo mag durch Analogie die Deutung jener ZJungfrauengeftalten 
entftanden fein. Jedenfalls ift die Tracht der in der Vorhalle des 
Grechtbeion ftehenden Karyatiden durchaus attiſch. Doch braucht 
man deshalb nicht zu der Erklärung zu greifen, daß die ftolzen 
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attiſchen Bürger die jchönen Töchter von Metoiken bier in bienender 
Stellung ala Wafferträgerinnen (ddorngdoo:) Dargeftellt Haben mit einem 
Waſſerkruge in der Hand und ein Dach tragend, um auf ihre Dienft- 
leiftungen bet den heiligen Tyeften hinzuweiſen, wo fie den Boll. 
bürgerinnen Waflertrüge (Ödoeia) und Sonnenſchirme (oxıddeıe) 
trugen. Harpoftation unter oxaongöoos. Leate, Topogr. v. Athen 
©. 246. Anm. 1. In der Ynfchrift werden die Geftalten nur als 
oı xöguı bezeichnet (31. 86). cf. DO. Müller a. a. O. De sculptura 
Caryatidum ©. 129 ff.; über die Durchdringung des borifchen Stils 
mit dem ioniſchen in ihrer Form: Julius a. a. O. ©. 6. 

860, Julius a. a. ©. ©. 7. Fergufſon ©. 15. 

351) Burſian, Geogr. d. Griechenl. Bd. 1. S. 317. Lubke, 
Geſch. d. Architektur ©. 83. 

852) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik Bd. 1. ©. 312 ff. 
Abbildungen a. a. O. 314, wo ihrer Stellung die der fogenannten 
Atlanten (männliche Figuren als Gebälkſtützen) gegenübergeftellt if. 
Denfelben Eindrud gewinnt man durch Vergleichung von Kunſthiſt. 
Bilderbog. BL. 6. Nr. 7 mit BI. 5. Nr. 20. 

55) Inlius a. a. O. S. 27. Fergufſon a. a. O. ©. 6 

354) Hettner, Griechiſche Reiſeſtizzen (Braunfchweig 1853) 
S. 124, 125. 

855) Ferguſſon S. 5 und beſonders Yulius S. 18 und 28. 
Daß der Dampf der Lampe vermittelft eines Schornfteind durch die 
Dede zog, hält Yerguffon (S. 6) für einen lefblichen Beweis, daß 
das Gebäude fein Hypaithraltempel war. 

856) Manf. I, 26, 6: xai (dımkodr y&g &orı 6 olznua) bowe 
loriv Evdor Farcacıov dv yoları. Todro ur Jadua od ulya x0i 
yüg dooı ueodyaıar olxodcıw, Üloıg TE korı xal Kapoiv Agpodı- 
orünır- AAA& Tode Folug % — roglyeran xuudtum Axor 
Emi vorw nvedourtı" xal Toralung € eoriv Ev TA nern ya‘ Tara 
de Ayerou Jloosadürı yuaopröpıa & iv dugisßrhrnoıw TS ywpas 
govivoı. Bergl. außerdem Her. VIII, 55 und Apollobor. III, 14, 1. 
und dazu Ferguflon a. a. D. ©. 6. 

967) Börticher, annterfucjungen S. 195 ff. 

858) Burſian, Geogr. v. Griechenland ©. 318. 

859) Ferguſſon S. 27 und dazu die Abbildungen Taf. II 

960) Ariſop Lyſiſtr. 758: AAN’ 06 ddvanını 'yary’ öde —*R 
iv nddeı il tov öpıv eidov Töv olxovgdv note. — Heid). 
olxovgöv br töv vis Tlolıddos yohaxa dedxorra. xal 0 ur 
eva gualr oi de Ödo dv zw teom Tod EoeyIEus. Daß Tier wurde 
wohl niemal® gezeigt, fondern nur in irgend einem unterirdiſchen 
Raume des Tempels hauſend gedacht, und bewies den Gläubigen 
feine Anweienheit durch das Verſchwinden der ihm an jebem Reu- 
monde bingelegten Opferluchen. Herodot (VIII, 41) drüdt deutlich 
feinen Zweifel an der Eriftenz des Tiered aus (Adovol Te reöru 
zul 07, xai (ws &brti Enıunvıa Enıtellovor nooriFertes* Enıpyrıu 
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netlır6scod Zorı). AB bie Athener vor ber Schlacht bei Salamis 
daran dachten, die Stadt zu verlaflen, fand die Priefterin angeblich 
den Honigkuchen unberührt, und dadurch wurben die Athener zur 
Abreife ermutigt (aörn d’ N) ueirdeoon Ev ra nodode lei yobrw 
&yoscruovulen Tore Av Öhyavoros‘ anunvdaeng dt taüra Tg ipelng, 
uälldyr Tı or Ay’mvaioı xal noosvuöregov EEllınov ıYv nmökır Ws 
xoi rijçß HEoü dnolskonving ınv dxgönokıv). 

sc, Julius a. a. DO. ©. 31. Bergl. Burfian S. 316 und 
ganz entgegengefeht Fergufion ©. 3. 

367), Pauj. I, 26 fin.: O de Kaldluayos 6 Tor Adyvor noınous, 
dnodtwv Tv now ds adımv Tv Teyvrıp, olrtw ooplu narıwv 
!oriv Ägıoros, Wüste zul Aldovs no@rog Ergdnnoe xal Övono EIETO 
xaxıLöreyvov, 7 Feulvav &llwr, xarlornoev &p vdrw. Der zier⸗ 
liche Leuchter war wohl nah DI. 92 (412—409) gearbeitet. 
D. Müller, Archäol. d. Kunft ©. 112. 1. Über den Beinamen vergl. 
oben Kap. 28. ©. 308. 309. 

365) Mauf. I, 26, 7: Adyvovr dE 77 Heim xovoodv Kallluayos 
!noinosv“ &un)nroavres de &Aalov Tov Adyvor, Thy adTıv Tod uellovros 
Erovs dvaulvovow Tulgar’ Eioıovr dE £xeivo TOv uerokd Enagxei 
z00v0 16 Iöyvo, xal xurd TO adra Ev Nulon xai vuxri palvorrı' 
xal ot klvov Kopnociov Fovailis Eveorıv, 6 N nupi Avum udror 
odx Eotıv AAworuov. Yolıs dt Öneo Toü Adyvov xalxods Ayıjzum 
&c Töv doopor dvaona tyv drulda. cf. O. Müller, Minervae Poliadis 
sacra S. 113. 114. Burfian, Geogr. dv. Briechenl. S. 316. Julius 
a. a. D. ©. 31. Ferguffon a. a. D. ©. 5. 6. — Strabo IX, 
p. 396: 6 doyaiog veiüs 6 tig IToAıddos, Ev m 6 doßsorog Audyvoc. 
Karpafilcher Flachs war dag Mineral, welches Asbeſtos oder Amiantos 
bieß, und erhielt feinen Namen von Karpaſos, einer Stadt auf 
Kypros. Ariftion Tieß, als er in Athen von Sulla belagert wurbe, 
die Lampe ausgeben. Plut. Sulla 13: nvgoyiwv xul yelwronoudv 
noös Tods nolsulovug Tov per iegöv tijß FEod Avyvor dneoßnxöru 
dia ondvw &alov negeeide, 77 ÖE tegogpdrrıdı nvo@v Nulextor 
n00501T0807 neneoewg Eneupe. 

884) Nauf. I, 26, 7. O. Müller a. a. O. ©. 114 ſchließt 
die angegebene Höhe aus der Beichreibung des troilchen Palladion, 
für die „der Athener” Apollodor ein Borbild haben mußte; dieſe 
lautet (III, 12, 3): Av de To weyeFeı Tolanyv, Tois de noal 
ovußeßmxös, xol ın per debıa Ödgv dimoulvor Eyov, Try de erigu 
Ahoxcııv xaı Örgaxrov. Pauſanias fagt a. a. DO. gun de 8 
adro £yeı nEOEIV Ex TOÜ odoarod. xal TOodTo uEr odx Errkäeu, 
eite odrwg eite Allwg Eyeı. Der Zufammenhang mit den von dem 
erften Ölbaum abftammenden Heiligen Olbäumen wird angedeutet 
durch den Beinamen der Göttin ZMoola. Plut. Themift. 19 und 
zegi Tüv £&v IMoroois Jadaiwv Fragm. 10. Tertullian. 
Apolog. 16. Nach den angeführten Stellen war das Bild ber 
Poliad ein Schubbild aus einem. Olftamme mit Gorgomaske und 

Hellas. 3. DB. 29 
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Eule Stark zu K. Gr. Hermann's „Lehrbuch der gottesbienftlichen 
Altertümer der Griechen” (Heibelbrg — Mohr 1858) ©. 424. 
Anm. 4. Welcker, Griech. Götterl. Bd. 2. S. 308. Daß alte 
Bild fand nach Often gerichtet, was aus einer Notiz bei Dio Caffius 
hervorgeht, wonach daafelbe bei dem Tode des Kaiſers Auguftus fich 
wunberbarerweife nach Weſten wendete und Blut ſchwitzte (L IV, 7) 
cf. Ferguflon a. a. O. ©. 14. 

»e) D. Müller a. a. ©. ©. 114. 115. Schol. 3. Ariſtoph. 
Bögeln BT ın AInva nolddı odon nenAog tyivero nayımoixı).oc, 
öv dvigeoov Ev rj round tav Ilesadıpatwr. und dazu die Er⸗ 
Härung von D. Müller a. a. ©. 115 fin.: Afferebatur is quidem 
veli ad instar expansus: neque tamen id prohibet, quominus, post- 
quam matronarum manibus traditus esset, fibularım ope signo 
vetusto indueretur: quamquam inter virgines Atticas eo tempore 
pepli usus iam dudum obsoleverat. 

866) Pauſ. I, 27, 2. 

6) Julius a. a. D. ©. 32. Ferguffon ©. 6. 10. 

908) Der heilige Olbaum hie 7 dor ilala ober ndyxugos 
(von feiner niedrigen und krummen Geftalt). Heſychios in dory 
und zdyxvupos. Euſtath. zu Odyfſ. 1, 3. Die Pankyphos ift auf 
einer atheniſchen Münze dargeftellt bei Stuart II, 2.2 Daß der‘ 
Baum im Pandrofeton ftand, bezeugt Apollodor (III, 14, 1: 
&pirevoev &alar, 4 vür Ev rw IIavöoooln Öeixvvron). Der Baum 
mit dem Altar ftand nicht in einem Haufe, fondern unter freiem 
Himmel in einem offenen, von irgend welchen Gebäuden umgebeuen 
Hofe, wie der Ahnliche mit dem gewaltigen Vorbeerbaume bei Bergil 
(Aneid. II, 512 ff). Burfian, Geogr. v. Griechenland S. 318. 
Julius a. a. O. S. 32. Ferguflon a. a. O. ©. 10. 

869) Pauf. I, 27, 3: tw vom de ng ’4Imwäc ITavdodeov 
vuög ovveyhg dorı. 

70) Aulius a. a. ©. ©. 33. Ferguffon a. a. D. ©. 

»1) vhilochoros bei Dionyſ. Halit. Über Deinarchos * 13: 
xdwv &ls Töv Täg ITlolıddos ver elseAIodoa xai Ödon eis To 
Ilayögdaeıov , ini öv Bwudr dvaßfoo Toü toxelov hös Töv Und 
ın din XATExeıTo. 

575) Kerguffon a. a. O. ©. 9. 10. 

75) Ehendaj. a. a. O. S. 11. 12. Bergl. Julius ©. 11. 

5“ Julius ©. 7. Die Thür ift abgebildet in d. Kunfthifl. 
Bilderbg. BL. VI, Nr. 9. 

s75) Vergl. Julius S. 8, befonder® auch darüber, ob das 
Dach einen nach Norden gerichteten Giebel trug, ober ob wir ein 
ganzes Dach mit nach Norden abfallenden Walle anzunehmen haben. 

76) Julius ©. 13. Bekker, Charakterbilder aus der Kunſt⸗ 
geihichte Bd. 1. S. 96 97. (nach Hettner). 

7 Bettler a. a. O. ©. 94 ff. 

78) Julius a. a. O. ©. 13. 22, 26. 
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ss, Yulius ©. 25. Wergufion S. 12. Das Thor befindet 
fich nah ihm nicht im Zentrum unter dem Mittelpfeiler, ſondern 
unterhalb der zweiten angelehnten Säule von Süden ber, eher noch 
etwas nördlicher. 

380) Julius ©. 23. 

1), Ferguſſon S. 17 ff. und db. Abbildg S. 19. Julius 
S. 15 

388) Burfian, Geogr. v. Griechen!. Bd. 1. ©. 318. 

888) Apoll. III, 14, 1: nAnkos TH Toimlvn xora ulonv Tv 
dxoönolıv Avkpmve —RE N vör ’EosyIntda xaAodoı, weil 
es innerhalb des Tempels nahe bem Grabe des Erechtheus war. 
Ferguſſon ©. 5. 

384) Clem. Alexdr. Protrept. III, p. 13; Arnob. advers. 
gentes VI, 6. Apollodor. III, 14, 7. 

85) E. M. unter SoaxuvAos aus des Sophokles Tympaniftai. 

086) Es heißt in ber Infchrift bei Leake ©. 440, 83 ff: emi 
Ty, noo00tdoeı m rgds tw Kexgoniw £deı Todg Aldovg Todc 
doogualovg tods Zmi tüv Kopar ineoydossdau ävwder. Bergl. 
C. I.n. 160. I. 81. 48; 62, 83; und dazu fyergufion a. a. O. 
©. 15. Bielleicht befand fich daB Grab nach der Richtung bes 
Boliasbildes hin: Theodoret. Therap. LVIII: Kixoonds Zorı Tagos 
nap& nv Ilorıoöxovr avırzv. Jedenfalls war das Kekropion ein Teil 
des Tempels, nicht ein beiondere® Gebäude. Leale, Topogr. d. 
Athen ©. 433. 435. 436. cf. 247. 

387) Julius a. a. D. ©. 13. 

888) Reale, Zopogr. dv. Athen ©. 245. Juli a. a. O. 
©. 28—30. 

889) Reale ©. 431. und die Sarantt 31. 58. 59. — 77.78 — 
146. 147. O. Müller a. a. ©. 

890) Leake S. 246. Burfian S el und auf dem Plane bei 
Ferguffon Taf. I. 

891) Pauſ. I, 26, 6. 

397) Reale ©. 486. 

395) Pauf. I, 27, 1: xeiraı de dv Tu vom tig Tlorıddos 
Epunis Edlov, Kixgonog elvaı Aeydusvov dvddmua, Und xAddam 
uvgolvns oö ovonov. 

9) O. Müller a. a. O. ©. 116: Causam divinare perquam 
facile; phallicus erat. 

59) Pauf. I, 27 und 28, 1. 

596) Leake S. 438. 

. 7) (Plut.) vit. X orat. Isocrates: dvdxeıraı yüo Ev dxpondlsı 
xalxodg Ev 7 oyaplorga xepmellwv (viel. xeAntilwr). 

898) Vergl. Leale ©. 437. 438. 

399) Sogar ein Gemälde (dv ivaxı reiziw), auf dem die Ab- 
fammung des Lykurgos von Erechthens dargeftellt und das im 
Erechtheion aufgeftellt war, wird erwähnt in ber Lebensbeichreibung 
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dieſes Reduers: xul Eorır adrn H xuraywyi Tod yEvovg Tür lepnau- 
utvor Toü TIoosıdavos Ev nivazı ve).sim, ds dyaxeıru Ev 'EogeyIeim, 
yeygauubvos Ön’ Toumvlov TOO Karxıdeus" zur eixdves Edkıvor Tod TE 
Avxodoyov xdi t@v viv adrod, Aßoruros, Avxodoyov, Avxdgooros, 
ös eioydouvto Tiuapyog xai Knqıcddorog oi TIoa&ırölovs vieiz. 

00, O. Müller a. a. O. ©. 122. 

01) Pauſ. I, 28, 2. 3. 

403) Ser. V, 77 fin. 

103) Pauſ. I, 28, 2. 

004) Pauf. a. a. O: xui rar Eoywr Tod Deidlov Fkas ydkıoru 
dr ’IImwäs äyalua And TÜV Avadivrwv xalovulıns Anurias. 
Plin. XXXIV, 8, 54: Ex aere vero praeter Amazonem supradictam 
Minervae tam eximiae pulchritudinis, ut formae cognomen acceperit. 
cf. Lucian Imag. 4. 6; Himer. Orat. XXI, 4. Xeale, Topogr. v. 
Athen S. 119. Anm. 6. O. Müller, de Phidiae vita et operibus 
S. 13 (in d. Kunſtarch. W. Bd. 2); derfelb. Archäolg. d. Kunft 
©. 101. Windelmanns Werke I, ©. 366 unt. Overbeck, Geld. 
d. griech. Plaftit I, ©. 228. 

405) Wachsmuth, Athen S. 150 Anm. 1. 

406) Paul. I, 28, 2: radın rag AImas 1 Tod ddogaros 
alyun xai 6 Adpos Tod xodvovs And Zovrlov noosnAkovaiv datır 
hön ovvonta. cf. Leake, Topogr. S. 118. 251 unten. 

407) Plin. XXXIV, 7, 40: Talis et Tarenti factus a Lysippo 
XL cubitorum (Juppiter) — (40 gried. E. = 60 rh. F.) — 
O. Müller, Archäol. d. Kunſt S. 127 und die dort angeführten 
Stellen. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit Bd. 2. ©. 92. Dieſes 
Koloffalbild war nach dem berühmten Koloß von Rhodos der größte 
der antiten Welt. In der erwähnten Stelle des Plintus (XXXIV, 
7, 40. 41) wird die Höhe des Sonnenkolofſes don Rhodos, ver 
fertigt don einem Schüler bes Lyſippos, Namens Chares aus Lindos, 
auf 70 Kubita (oder 105 Fuß) angegeben. Nach dem 56. Jahre 
feines Beſtehens durch ein Erdbeben niedergeworfen und daliegend 
erregte er doch die Bewunderung des genannten Reiſenden. Wenige 
fonnten den Daumen der Bildfäule umklaftern, die Finger waren 
größer als die meiften Bildjäulen. Die Glieder waren abgebrochen, 
und nach innen Elafften gewaltige Höhlen, und in diefen waren Steine 
don großem Umfang, durch deren Gewicht der Künftler dag Werk ver- 
feftigt Hatte. Der Koloß war in zwölf Jahren für 300 Talente 
geformt, welche aufgebracht waren aus der Kriegſsrüſtung des Demetrios, 
die diefer zurüdgelafien hatte, nachdem er die Belagerung von Rhodos 
aufgegeben Hatte. Derſelbe Schriftfteller bemerkt, daß der Zeuskoloß 
dermöge einer innern Mafchinerie mit ber Hand fich beivegen ließ, 
aber durch Leinen Sturm erſchüttert wurde (mirum in eo, quod manu, 
ut ferunt, mobilis — ea ratio libramenti est — nullis convellatur 
procellis). 
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408) Vergl. die Abbildungen Dverbed, Plaftit Bd. 1. ©. 228. 
Michaelis, Parthenon Taf. 15. Nr. 28 und 31. Tert ©. 282. 
Beule, les monnaies d’Athönes p. 394. 

409) Pauf. I, 28, 2. 

410) Bofmus V, 6, 2. Schol. Demoſth. XXL, 

411) Anderer Meinung iſt Overbeck, Plaſtik Pe en ©. 223. 
Auch Michaelis in der Rekonſtruktion der Umgebung des Parthenon 
(Taf. 1. Nr. 2) bildet die Athene mit einem neben der Göttin auf 
der Erde ftehenden Schilde, auf dem ihre Linke ruht. Vergl. jedoch 
D. Müller, Kunftarhäol. ©. 538 und 539. Anm. 4, Conze, Herven 
und Gdttergeftalten ber griechiichen Kunſt (Wien — Waldheim 1874) 
©. 18. Curtius in d. Göttinger Nachr. 1861. S. 371 ff. 

412) Pauſ. I, 28, 2. Plut. Ariſtid. 20. 

413) 0. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 16. 

414) Pauſ. IX, 4, 1. 

415) Plin. H. N. XXXIV, 8, 54: Fecit et cliduchum et aliam 
Minervam, quam Romae Paulus Aemilius ad aedem Fortunae 
huiusce diei dicavit. 

416) Ariftoph. Theamoph. p. 142 FF. (Droyfen). 

417) Dagegen Urlichs, Rhein. Muf. 1859. 

418) Vergl. Overbed, Plaftit Bd. 1. ©. 222. 

419) Paul. VI, 26, 2. 

10) 9. Müller, Kunftarchäol. ©. 544. 

+22) Bauf. VII, 27, 1. 

432) Rauf. VII, 27, 1; V, 11, 5. 

4235) Schubart, Zeitfehr. f. 'd. Altert. 1849. ©. 408 ff. 

424) Pauſ. I, 14, 4. 

425) Her. VI, 115. 

126) 0. Müller, De Phidiae vita et operibus p. 15. 

427) Demofth. XIX, 272. cf. Wachsmuth, Athen S, 542 unten. 

428) Mobert, Der Aufgang zur Akropolis ©. 183. 

439) Bekker, Charakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 

77. 


430) Herkberg, Gejchichte Griechenlands jeit dem Abfterben des 
antiken Lebens bis zur Gegenwart Bd. 1. &. 65. 66. 

451) Plin. H. N. XXXIV, 54: Phidias praeter Iovem Olympium, 
quem nemo aemulatur, fecit ex ebore aeque Minervam Athenis, 
quae est in Parthenone stans (wie ftatt aeque auroque konjiziert 
wird). Clem. Alexdr. Protrept. p. 13, 50: röv Her odv Oivunıdoı 
Jia xui tiv Asrhynow TlIolıdda &x z0v000 xal Elyavros xura- 
oxtvdooı Deidlav novel nov vog&. Roß fand in den Aufichüttungen 
ſüdlich vom Parthenon einen kleinen angejägten &ljenbeinwürfel, 
wabrjcheinlich einen Abfall vom großen Bilde (arch. Auff. 1, 110 ff.). 
Michaelis, Partdenon ©. 38. Anm. 133. 

457) Quatremöre de Quincy, Le Jupiter Olympien p. 393 ss. 
Vergl. DO. Müller, Kunſtarchäol. ©. 418. 
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433) Schlegel, Indiſche Bibliothef Bd. 1. ©. 134 fi. In 
Pheidias' Zeit befonders aus Libyen. Hermipp. bei Athen. I, p. 27. 
434) Das Erweichen des Elfenbeins foll Demokritos erfunden 
baben. Senec. p. 90. vergl. O. Müller, Kunftarchäol. S. 418. 
Die Bearbeitung bes Elfenbeins beichreibt Lucian, De conscrib. 
historia 51: oi de inlartov udvov: xal Empor zöv Üyayra xai 
EEeov xal Exdllwr xail 200U9uıLor xai Enhvdılov TW yovan. 
436) Lukian Bveroos A AAsxrovew 24 beichreibt den Gegenſatz 
zwiſchen dem prächtigen —**— und dem Gerüſte aus Holz und 

eln im Innern, in dem wohl gar Mäufe hauften: Zuavröv dt 
MA our dnoior övra Toig ueydloıg Todroig x0Ao0ooig, lovs N Deidias 
7 Midow 7  Ioatıröing Enolnoav" xdxeivwr yüo Fxaotos ExtooFer er 
JIooad@v vis 9 Zeis korı ndyxalos, 8x zovolou xal ELEpavıos 
Evveipyaauevog , xegauvöv 7 doroany» A Tolawe» Eyaw = —8BR 
mr dE Önoxthyas iönc rd y Evdov, dyyeı uoykodg Tıvag xal —R 
xal quovç dıaumös damenzgovnuivoug xal xopuodos xal opfivus 
xoi nitrur xai nnAöv xal noAitv Tıva toiadınv duopplar Önor- 
xovoodoor‘ La Akysır uvür aM F0S N uvyaldv dunolrevöueror 
adrois Evlore. Toodrdv vı xai Baoıela doriv. cf. Arnob. VI, 16. 

486) Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 235. 

NH Müller, Kunſtarchäologie S. 418. Zur Verbindung 
der Zeile, die Damophon bei dem olympilchen Zeus erneuerte, diente 
Haufenblafe. Aelian. Var. hist. XVII, 32. 

438) Michaelis, Parthenon (Text) S. 33. Overbeck, Geſchichte 
der Plaſtik Bd. 1. ©. 225. 226. 

439) Maximus Tyr. diss. 14, 6: € Toiadeny Ayel aıv Adnrer, 

otav Deidios Eönuioddgnoer, oddev Tür Ouroov Enüv Yavloregar. 
cf. Aristod. 50 p. 701. 

410), Schol. Demoſth. XXI, 13. Schol. Ariflid. III, 320 
Dind. cf. Ovid. ex Ponto IV, 1, 31. 

141, Wachsmuth, Athen ©. 545. Anm. 2. 

49), Böckh, Staatshaushalt der Atbener Bd. 2. ©. 146. 
O. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 17. 18. 

448), Plut. Perikl. 14. 

444) Paris. Epitomator Val. Maximi I, 1, Ext, 7, 20 sqq. ed. 
Kempfius. Bergl. Peterien, Die Kunft des Pheidias zu Parthenon 
und zu Olympia (Berlin — Weidmann 1875) ©. 79. 

445) Plato Hippias Maior p. 290. B. C. (überfegt von Schleier- 


acher). 
446) Scholiaſt zu Ariſtoph. Frieden 605, wo als Gewährßmann 
Philod oros angegeben wird. 
Hultſch, Metrol. S. 107. 
* Thul. II, 13, 5. Plut. de vit. aere alieno c. 2. 
449), Diod. xII, 40 nach der Angabe von Ephoros (ca. 340 


150) Quatremere de Quincy, monum. et ouvr. d’art. p. 85 88. 
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#51) Blut. Beril. 31. Vergl. Thuk. II, 13, 4. 

153) In dem oben erwähnten Scholion zu bes Ariſtoph. Frieden 
605: 6 Deidias, ws Dilögogds gaoır,.... Öpellero TO yevolor 
ix Tüv doaxdvrav Tg ypvosltgarrivng AIwäs, &p w xare- 
pacdsis Emuwdn Ypuyp. 

458) Diod. XII, 40. 

#54) Bauf. I, 25, 7. Plut. de Iside et Osiride 71. Athen. 
IX, 70. p. 405 F. 

455) Pollux. VII, 92 unter Tvopnvixd. 

#56) In einer Inſchrift auß DL. 95, 3. (398/7 v. Chr.) bei 
Michaelis, Parthenon S. 269. 37 und 300. Rr. 18: oripavos 
zovoods, öv 4 Nixm Eye Eni Tg wegaliis  Emi tig Xeipds roo 
dyaluoros Tod zovaod, dorasuos. Die goldenen Flügel der Nike 
beruhen auf Demoſth. XXIV, 121; doch bezieht Bödh (Staatsh. 
Bd. 2. ©. 246) die Stelle auf die große Nike im Helatompebon. 

457) Vielleicht jo zu verſtehen: öqelAcro rò yovalor ix Tor dauxdr- 
Tav rijc yevossesgarrbons AInrüs vergl. Michaelis a. a. O. ©. 271. 

458) Jedoch ſchwankt in der Stelle Plin. XXXVI, 5, 19. bie 
Lesart zwiſchen aeream und auream. Bergl. Michaeli a. a. O. 
©. 268. 23. 

459) Dies erhellt, wenn man dad Scholion Ariftoph. Frieden 
605. im Zufammenbange Lieft. 

460) Plat. Hipp. Maior c. 12 p. 290 A. — Aristoph. Rquit. 
1169: vaò Tis FEod TA xagpi rilegarıivyn. Pauf. I, 24, 7: xal 
oi xara TO ordavor N xegalı Medodong Eikparıös dorıv Eune- 
nomueen. - 

461) Wenigſtens kann man die aus der Analogie jchließen mit 
der Nike auf der Rechten des olympilcden Zen. Paul. V, 11, 1. 

463) Cockerell, Temples at Aegina and Bassae Taf. 12. 

465) Bin. H. N. XXXVI, 5, 18. cf, Mihadiß a. a. O. 
&. 272, 38. 

464) Pauſ. I, 24, 5. 

465) Bergl. zur Beflimmung des Maßverhältnifiet Michaelis, 
Parthenon Taf. 2. Ar. 2 und 4. Michaelis flimmt Böttiger bei 
(Andeut. ©. 86). Dagegen nimmt Quatremöre de Quincy (a. a. O. 
©. 69) 36 Fuß oder 11,7 Meter für die Statue und 8 his 10 Fuß 
oder 2,6 bis 3,25 Meter für die Bafis an. 

486) Pauſ. I, 24, 7: 70 dE Ayaluu vis Admwüs bod6v karır 
&v yırlvı noöHgeı. 

367) Pauſ. V, 11.1. 

468) Overbeck, Geſch. d. Plaftil Br. 1. ©. 225. 

469) Conze, Herven- und Göttergeftalten Abt. 1. Sig. XXV. 

#0, Gonze a. a. D. ©. 18. 19. 

“71, Michaelis, Bartbenon Taf. 15. Nr. 18— 20. 

#73), Michaelis, Bartdenon Taf. 15. Nr. 27 und (Text) ©. 282. 

“78, Michaelis, Parthenon Zaf. 15. Nr. 7. 8. 10, 
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179, Wie a. a. O. Nr. 7, wo Nike einen Krieger ſchmückt. 

175) So a. a. D. Rr. 6. 

4185, a. a. D. Nr. 7. Ä 

IT, Michaelis, Parthenon (Text) ©. 275. 

478) Pauſ. V, 11, 1: zuwiov Te Eyovoav xui ini ın xegehn 
ore&gyavor. Wnbeftimmter: Ennius ap. Festum: volans de caelo cum 
corona et taeniis. Der Kranz wird bezeugt in der ſchon oben an⸗ 
geführten Anfchrift: oreyavog yovoods, öÖv N Nlem Eye ini tig 
xE af. | 

479) Vergl. die farnefiſche Statue in Neapel, Nr. XXVII und 
©. 19 in Conzes Herven- und Göttergeftalten. Zur Sade fr 
noch bemerkt, daß die Sieger teild mit der Binde geziert waren: 
Paul. I, 8, 5: AnöMwr dvadoruevos rawia tnv xbuw: IX, 22, 8: 
Tavie Tv xegainv ı Kögıwva dvodouyutrn is vlang Eivexa, teild 
die Binde in der Hand Bielten: Pauf. VI, 1, 2: redodnnw wer 
xol obrog ixpdrnoev H de eixiv dni ı7 zei Eye ol TH dee 
Tamwviay. nogo de odro nudia Öbo, TÖ er Tooybr xareyeı, 
To ÖE alrei nv Tuwlar, teild der Belränzende fie dem Gieger 
hinhielt. Bauf. VI, 2, 1: zöw de Avloyov vırjoavıu dvlörnoer 
uhbròçę Tawie. In der lebtbezeichneten Situation ſcheint die Nike 
auf der Hand der Parthenos dargeftellt zu fein, worauf in dem 
oben angeführten Relief die erhobene Rechte und die geſenkte Linke 
binweijen, ähnlich wie bei der Nike auf dem Oſtfries Fig. 28 bei 
Michaelis a. a. D. Taf. 14. Nr. 28. Text ©. 255. 

480) Pauſ. I, 24, 5: udow nv odv Enixeal oi Tw xgdre 
Syıyyög elewv.... x09° £xhrepor de Tod xodvoug yoünds eiow 
eneioyaousvoı. 

481) Michaelis, Parthenon ©. 274. 9. 

483) Ehendaf. ©. 278. 3 u. Taf. 15. Nr. 3. 

483), Ehendaf. S. 273. 278. 2 und Taf. 15. Nr. 2. Beterien, 
Die Kunft des Pheidiad am Parthenon und zu Olympia (Berlin — 
Weidmann 1873) S. 153. 

484) Pauf. I, 24, 7: &v de Tr yeıpi dögv Eye, zul oi no 
roig nooiv donis TE xeiraı, xal nAnolov Tod Ö6oaros dodawv kariv 
in d’ &v ’EoıyI6rıos obros 6 dodıwe. 

485) Lucii Ampelii liber memorialis, eine Art Gnchflopäbie 
aus Welt- und Naturkunde, Mythologie und Hiftorie mit geringem 
Geſchmack und großer Dürftigleit zufammengeftellt. Nach Gläfers 
Meinung (Rhein. Mufeum N. %. IL, 145 ff.) gehört er dem britten 
Jahrhundert an und ift jünger als Florus, mit dem er gewöhnlid 
zufammengedrudt wird (cd. Wölffllin — Lipsiae — Teubn. 1854). 

486) Ampel. VIII, 10: Athenis Minervae aedes nobilis, cuius 
ad sinistram clipeus appositus, quem digito tangit: in quo clipeo 
medio Daedali est imago ita collocata, quam si quis imaginem ® 
clipeo velit tollere, perit totum opus; solvitur enim signum: ipsa 
antem dea habet hastam de gramine. 
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487), Michaelis, Barthenon BI. 15. Nr. 1 u 1e. 

488) Vergil. Aen. II, 226. 

489) Servius ad Aen. II, 226: ut maxima pars in spiram 
collecta ante pedes sit, colla vero cum capitibus erectis post 
clipeum, i. e. inter scutum et simulacrum deae, lateant, ut est in 
templo urbis Romae. Nach Athenaios (VIIL, 361 F.) erfolgte die 
Grundfleinlegung zum Tempel der 7%yn Tic nölews zugleich mit 
einer Erneuerung des Feſtes der Parilia, die nach diefem Gewährs- 
manne damals den Namen ‘Pouaia erhielten, am 21. April 874 
d. St. Der römische Name des Tempels ift templum Romae et 
Veneris; er wurde fpäterhin auch bloß templum urbis genannt: 
Spartian. 19, 12. Ammian. 16, 10, 4. Cassiod. chronicon 3. d. J. 
135. cf. Zul. Dürr, „Die Reifen des Kaifer® Hadrian” (in den 
Abhandlungen des archäologiich-epigraphiichen Seminare der Uni- 
verfität Wien, herausgegeben von O. Benndorf und DO. Hirjchield. 
Wien — Carl Gerolde Sohn 1881) ©. 26. 27. 

490), C. von Lübow, Die neu gefundene Kopie der Parthenos 
in Lützows Zeitjchr. j. Bild. Kunſt XVI, (1881) ©. 237—243. 

491) Pauſ. I, 24, 6. Bau. IX, 26, 2. 

493), Overbeck, Plaſtik Bd. 1. ©. 225. Michaelis, Parthenon 


34. 
< 93) Better, ECharakterbilder aus der Kunſtgeſchichte Bd. 1. 
98. 

494) Plut. de Iside et Osiride: zw de zig Adrmväs dydıyarı 
tov dodxorru Deidlas nageInxe, tw de Ts Agooditng Ev "Haıdı 
tiv yehörıw, Ws Tas Ev nagFbvovs guhoxiis deoußvas, tais de 
yaustalg. olxovglav xal OLUunNv noEnOVOOV. 

195) Melder, Griech. Götter. Bd. 1. S. 313. 

e 496) Ebendaſ. Bd. 2. ©. 289. Bergl. Michaelie, Parthenon 
. 93. 34. 

437) Plin. H. N. XXXVI, 5, 18. Bauf. I, 17, 2 (nur der 
Amazonenkampf). 

498) Plut. Perikl. 81: adrod Tıra uogpiv tverinwoe nosoßl- 
Tov galaxgod nergor Enmguivov di dugyorigwv TÜV yeıgdv xai 
Ilegıxl&ovs eixbvo nayadınv dvldnae uuyoulvov nods Auulbvo. 
To dE oyiuu TAG yEpbs Ararswvoions Ödev ned Ts Önyews Toü 
Ilegıx\&ovs nenomutvovr edungdrws, olov Enıxgöntew Bodkeru TIv 
öuodrnta nopgapavoulvv txarkgwser. Bergl. Michaelis, Parthenon 
Taf. 15. Nr. 1b, wie auch die auf dem Schilde ruhende Hand der 
Göttin mitabgebilbet if. - 

499), Abgebildet Michaelis a. a. D. Nr. 34, der dazu bemerkt 
(S. 288): „Diefes flachgerundete Fragment von weißem Marmor, 
0,48 im Durchmefler, ftammt aus Athen, wo e8 von Lord Strangford 
erworben ward, um fpäter bem britiichen Muſeum einverleibt zu 
werden. Hier entdedite es Conze 1864 und erlannte Jeine Bedeutung 
durch BVergleichung mit dem Schilde der’ Ienormantichen Statuette.“ 
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500) (Aristot.) de mundo 6. p. 399 B.; Val. Max. VIII, 14, 6; 
Apul. de mundo 32. cf. Cic. Orator 71, 234. 

501) Cie. Tusc, I, 15, 34. 

503) Mauf. V, 10, 2. 0. Müller, De Phidiae vita et operibus ©. 23. 

08) Plut. perill. 13 und dazu Overbeck, Geſch. d. Plaftif 
Bd. 1. S. 385. Anm. 2. Michaelis meint, des Perikles Name 
babe auf der marmornen Inſchriftplatte geſtanden, welche die Bau⸗ 
rechnung enthielt (S. 38. 287). 

504) ber Pheidias’ Tod H. Sauppe in den Nachrichten von 
der Königl. Geſellſch. d. Willenfchaften zu Göttingen 1867. Nr. 11. 
Vergl. au) Paulys Realenchklopädie Bd. 5. S. 1451 und Michaelis, 
Parthenon, ©. 39. 

805) Dion. Chryſoſt. XII, p. 373 B. 

606) Michaelis, Parthenon S. 271. Man flieht die Eule wir: 
ih auf einer atheniſchen Münze (Taf. XV, Nr. 29), aber vor dem 
Bartbenon. 

807) Ausonii Mosella 308 sqq: Vel in arce Minervae | Ictinas, 
magico cui Noctua perlita fuco | Allicit omne genus volucres 
perimitque tuendo. 

508) Lucret. de rerum natura VI, 749: Est, ut Athenaeis in 
moenibus, arcis in ipso | Vertice, Palladis ad templum Tritonidis 
almae, | Quo nunquam pennis appellunt corpora raucae | Cornices, 
non cum fumant altaria donis. 

609) So Michaelis, Parthenon ©. 271. Anm. 1. mit Hinweis 
auf Philoftrat. Apoll. Tyan. II, 10. Lobeck Aglaopham. p. 974; 
Start, Bhilol. XVI, ©. 103 ff. und fi} jelbft (Michaelis) ©. 41. 
Anm. 140. Auf der oben (U. 367) angegebenen Diünze befindet 
fich freilich die Eule ungefähr an der gemeinten Stelle. 

510) In der ſchon früberhin angeführten Stelle aus Ampelius 
(VIII, 10): in quo clipeo medio Daedali est imago ita collocata, 
wenn nicht Daedalus vielmehr „Künftler“ im allgemeinen bedeutet 
und für Pheidias flieht. So gebraucht das Wort bejonderß Lucrez — 
IV, 551: verborum daedala lingua; V, 235: naturaque daedala 
rerum. Doch Hat auch die Beweisfährung von Michaelis, Parthenon 
(S. 39) viel Anfprechendes. 

511) Michaelis, Partbenon S. 276. 1. 

sı2) Pollur vn, 92: Toßorixd To xdrruus Eilwor Te 
Todywvor, ol de inävtes eniygvooı‘ oarddkıov yüp Tv, Unddnoe 
ö’ adrö Deidlas vv AITwär. 

513) Plin. XXXV], 5, 18: in parmae eiusdem concava parte 
deorum et Gigantum dimicationes. 

514) Themistios or. XXV, p. 809 D: Adyeruı odv, Arixa 
Edrmiodoyeı Tv AInvar, od 68 is vv xornida Tig Hd uörıy 
öAlyov yodvov xal novov noogdendÄVaı. 

515) Pauſ. I, 24, 7; Blin. XXXVI, 5, 18; vergl. Michaelis, 
Partbenon S. 272. 278. 275. 276. 
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616) Hes. Theog. 590 sq.; EZoya 60 sq. vergl. Michaelis, 
Bartbenon ©. 34. 

517) Pauſ. V, 11, 8. 

518) Overbeck, Geſch. db. griech. Plaſtik Bd. 1. S. 227 und 
die Inſchrift bei Michaelia, Parthenon ©. 316 B. 

519) Dperbed a. a. D. ©. 226. vergl. Galen. XI, p. 359 K. 

520) Plin. XXXVI, 5, 18. | 

sa), O. Müller, Kunftarchäologie S. 99. 114. 

522) Millin gal. myth. 37, 132. Michaelis, Parthenon 
©. 272. 4. 

535) Michaelis a. a. O. ©. 273.6. Banmeifter, in „d. Jahrb. 
f. Philol.” 1858. 95. Arch. Anzeiger 1857, 42. Gonze, Atbene- 
ftatue S. 5. — Abgebildet Illuſtration 1855. Magasin pittor. 
XxIV, 41. 

824) Diefe Nachbildungen Find zufammengeflellt bei Michaelis 
a.a. O. ©. 272—279. 

635) Ariftophanes’ Vögel B. 679. (Droyfen). 

636) Bauf. V, 11, 10; X, 34, 8. cf. Michaelis, Parthenon 
©. 25. Anm. 75. 

537) Stark im Philol. XIV, 694. Michaelis a. a. O. S. 25. 
Anm. 77. 

628) Bötticher, Unterfuchungen auf der Akropolis S. 170. 
Michaelis a. a. DO. ©. 24. Anm. 69. 

529, Michaelis a. a. D. ©. 24. Anm. 71. 

530) Demochares apud Athen. VI, p. 253. cf. Grote Bd. 6. 
©. 726. 

581) Diodor. XX, 46; vergl. Rangabs antigq. hellen. II, Nr. 565. 

637, Plut. Demetr. 10. Sonft wurde der „niedergefahrene” 
Zeus verehrt. Welder, Griechiiche Bötterl. Bd. 3. S. 74; vergl. 
Bd. 2. ©. 194: „Karaparns‘ ift der niedergefahrene, einichlagende 
Blitz, deſſen Altar in Athen um die Alademie (Schol. Soph. O. €. 
696. — Heſych.) und in Olympia mit Schranken umgeben war, 
wie Pauſanias jagt (V, 14, 8), weil nämlich die vom Blitz ge 
troffenen Stellen heilig und umahbar waren. Boll. IX, 41. E. M. 
tvrkdora. P.Burmann, Vectigall. populi Romani et Zeös zaraıßarns 
in Cyrrhestarum numis 17834. c. 8. p. 276 saqq. 

5355) C. Wachsmuth, Athen S. 613. Grote a. a. O. ©. 719. 
126. 727. 

534) Plut. Demetr. I—11; Biodor. XX, 47; Demochares 
apud Athen. VI, p. 258. 

685) Mut. Demetr. 24. Grote S. 727. 728. 

856) Plut. Demetr. 28. 24. 26. Compar. Demetrii et Anton. 
4. -— Clem. Alexdr. Protrept. p. 36. Sylburg. vergl. Bötticher 
im Bbilologuß XVII, &. 592 und in der Teltorit Bd. 4. ©. 71. 
Michaelis a. a. O. ©. 43. 

537) Pauſ. I, 29, 16. Piut. de Iside et Osiride 71. Michaelis 
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a. a. D. ©. 268. — Über die Flucht des Lachares Bolyain. II, 
7, 1; Blut. Demetr. 33; Pauf. I, 25, 7 mit der Anmerkung von 
Michaelis a. a. D. ©. 44. Anm. 158. 

688) Appian. Mithribat. 39. 

53, Plut. Perill. 13; Bauf. I, 24, 5. 

640) 30j. IV, 18. 

. 541), Marinos Proklos c.30..... Ind Tüv ra dxivnra zıvodviwr. 
(Schol.: rods XKgioriavods Auäs doxßv uoı alvirreoda:) neregeoeto. 
Wachsmuth, Athen S. 720. Anm. 4. 

543) Michaelis, Partbenon S. 45 und Anm. 162. 

543) Arethas schol. ad Aristid. 50 p. 701 Cant. 

544) Reale, Topogr. v. Athen ©. 43. Burſian, Geogr. v. 
Griechen. S. 311. Wachsmuth, Athen ©. 720. 721. Michaelis, 
Parthenon S. 45. Herbberg, Geſchichte Griechenlands ſeit dem 
Abfterben des antiten Leben? bis zur Gegenwart Bd. 1. ©. 84. 

545) Pittakis anc. Ath. ©. 387: yA era To owrrioo® Eros 
Yxuwıdodn 6 vaög odros räs dylas Soplas und dazu Burfian R. 
Rhein. Muſ. X, 478 ff. und Michaelis, Parthenon ©. 46. Anm. 166. 

546) Michaeliß a. a. ©. ©. 46—51. A. Mommsen, Athenae 
Christianae p. 33 seqgq. 

547) Cedren. p. 717 A: xai dv Adsrvuıs yerbusvog xal Ta Tis 
vixns eiyagıorjoın m Heoröxw dods xul dvadiuacı nokkoit 
laungoig xal noAvreltsı xoounoas Tov voor Unkorgewer eis Kwr- 
orayrıvoinolwv. Vergl. über den Bulgarenfieg noch Glykas p. 311. 
A; Bonarag 17, 9 

648) Verſchiedene Injchriften werben angeführt von Michaelis 
©. 52. Anm. 203. 204. 

549) Herhberg a. a. O. Bd. 2. ©. 27. 28. Michaelis ©. 32. 

560) Herkberg a. a. D. Bd. 2. ©. 892. Michaelis ©. 53. 

551) Michaelid S. 54—56. Hertzberg a. a. D. Bd. 2. 
S. 579—581. 

662) Michael S. 61—63. Hertzberg a. a. D. DB. 3. 
S. 142—144. 

668) Aus dem Briefe eines zeitgendffifchen deutjchen Lieutenants 
bei Michaelis a. a. DO. ©, 63. 

554) MWachamuth, Athen ©. 15. Michaelis, Parthenon ©. 66. 

685) Michaelis S. 55. Wachsmuth S. 16. Herbberg Bd. 3. 
©. 145. 

556) Wachsmuth ©. 19. 20. Michaelis ©. 72. 73. 

657) Elgins Berfahren wird entichuldigt und zum Zeil ge: 
rechtfertigt. Wachsmuth ©. 20. 21; Michaelis S. 74—79. Zu 
vergleichen auch Herkberg Bd. 3. ©. 402. 

558) Michaelid S. 78 oben. 

559) Wahsmuth S. 23. Herbberg Bd. 4. ©. 409. 

660) Hertzberg Bb. 4. ©. 585. 637. Michaelis ©. 87. 88. 

561) Wachsmuth ©. 24. Herhberg Bd. 4. ©. 639. 
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Einwirkung des Pheidins. Verfhönerung der 
Stadt Athen, Schluß. 


(Erhaltene Werte des Pheidiad. Die Skulpturen am Parthenon und zu 

Olympia. Der Zeuskoloß. Einwirkung bes Pheidias und feiner Schule auf 

ganz Griechenland. Der Fries von Phigalia. Die jüngften Metopen zu 

Selinus. Allmähliche Verfchönerung ber Stabt Athen. Der Kerameikos. 

Lie Alademie. Die alte und die neue Agora. Die Markthallen und ber 

Dromos. Die älteften Gemälde. Delorationsmalerei (das Theater des Dionyfos). 
Der „freie Markt. Die „Orcheſtra“. Schluß.) 


— — 


Pheidias war nicht bloß Bildhauer, ſondern ein univerſales 
Kunſtgenie; deshalb fand ihn auch Perikles bald heraus als die 
geeignetfte Perſönlichkeit, um die Bauten zu überwachen, wie— 
wohl er auch ſonſt viele ausgezeichnete Baumeiſter und Künſtler 
aller Art hatte. Ihm zur Seite ſtand als der eigentliche Bau⸗ 
führer Kallikrates, derjelbe, welcher die ſüdliche der beiden Schenkel⸗ 
mauern ausgeführt Hatte. An den Skulpturen "arbeiteten Die 
tüchtigften Bildhauer von den verfchiedenften Richtungen, aus 
der Schule des Kritias, des Kalamis, des Myron. Alle aber 
juchten ſich mit jelbftlofer Uneigennüßigteit in die Abfichten und 
Pläne des Pheidias hineinzufinden und brachten fie mit größerer 
oder geringerer Vollkommenheit zur Ausführung Außerdem 
gebrauchte er eine Menge von Goldſchmieden, Elfenbeinarbeitern, 
Malern und Gifeleuren, denen er ihre Arbeit zuweiſen und 
während der Ausführung ein wachſames Auge wibmen mußte, 
damit eine möglichfte Gleichmäßigkeit der Leiftungen erzielt 
werde, und feiner zu jehr hinter dem vorgeſteckten Ziele zurüc- 
bleibe. ?) 








462 30. Kapitel, 


Die Frage, ob eigene Werke des Pheidias auf ung gefommen 
find, können wir zu unferer Freude bejahen. Erhalten iſt em 
großer Teil der Skulpturen an dem Parthenon, und dieje, wenn 
auch nit ganz gleich an Wert, rühren doch ficherlich von 
Pheidiag oder feinen Schülern her.“) Fraglicher ift es, ob der 
Kolog am Duirinal (Monte Cavallo) in Rom, der auf der 
Bafıs mit der Inſchrift: „Opus Phidiae” bezeichnet ıft, mit 
dem berühmten Künftler etwas zu thun hat. E3 findet fid 
dort noch ein zweiter Koloß, der nach der Überlieferung von 
des Praritele® Hand herrührt.?) Beide wurden im fahre 1529 
aus den Thermen des Konftantin auf ihren jebigen Platz ver: 
jeßt. Dieſe beiden Roflebändiger find in der Kritik viel um- 
ftritten. Abgüfje findet man im Treppenhauſe (II) des Berliner 
Muſeums, und inggemein bezeichnet man fie dort mit dem 
Namen Dioskuren.“) Kunſtkenner Yaffen fi noch am eheften 
geneigt finden, den durch Pheidias’ Namen geehrten Koloß ala 
echt anzuerkennen, 5) wenn fie auch die höchft mangelhafte Arbeit 
an den Pferden zugeben müſſen, die eher als ſchlechte Kopieen 
von Infippiichen Proportionen ſich charakterifieren.®) Dieſen 
Mangel ſucht man dadurch zu erklären, daß man mit Berufung 
auf das aus Marmor gearbeitete Koloffalbild des Pheidias, 
welches Catulus im Tempel der yortuna (Fortuna huiusce diei) 
aufftellte,°) annımmt, der eherne Panzer ſei erft von einem 
ungeſchickten römiſchen Erzgießer dem Marmor zur Unterftüßung 
beigegeben mworden.®) Während Windelmann von diefem Koloß 
feine Notiz nahm, ftellen ihn feine Herausgeber in Rückficht der 
Erhabenheit des Stils umb der künſtleriſchen Vollendung fo hoc), 
daß fie feiner Anftand nehmen, ihn für ein Originalwerk des 
Pheidias zu erklären.) Deffenungeachtet bricht fich die Anficht 
immer mehr Bahn, welche jene Rofje für römiſche Kopieen aus 
der Zeit des Auguftus, oder gar des Trajan erflärt. 19) 

Die Skulpturen an dem Parthenon zerfallen in drei große 
Gruppen; denn jomwohl der Oftgiebel, ala der Weftgiebel waren 
mit zufammenhängenden Darftellungen verziert, zweitens aber 
liefen um den ganzen als doriſcher Peripteros gebauten Tempel 
92 Metopen, dann aber war auch die innere Wand der Gella 
mit einem in zwei Reihen herumlaufenden Frieſe verziert. An 
dem Oftgiebel war die Geburt der Athene dargeftellt, an dem 
MWejtgiebel der Streit zwiſchen Athene und Poſeidon um den 
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Befitz der Stadt; unter den Metopen ftellt die öftliche Reihe 
einen &igantentampf dar, die Jüdliche den Sieg ber Lapithen 
über die Kentauren, die weſtliche Kämpfe mit Amazonen, der 
nördliche die Zerftörung Trojas. Der Fries führt uns ben 
PBanathenatenzug oder vielleicht erſt die Vorbereitungen zu dem⸗ 
jelben vor. 

jedes der beiden Giebelfelder bot dem Künftler einen Raum 
von 28,35 Meter Länge im Lichten dar, jedoch waren die fehr 
ſpitzen Eden unbenußbar. Die lichte Höhe in der Mitte des 
Dreiecks betrug 3,456 Meter,!!) die Tiefe bis zur Rückwand, 
dem Tympanon, 0,91 Meter, ſoweit fprang alfo der Rahmen 
vor, welcher die Gruppen einfaßte.17) Bei Angabe der Maße 
werden wir durch die mit Außerfter Genauigkeit im Winter 
1846/47 von dem Engländer Penroſe an Ort und Stelle ver- 
anftalteten Meſſungen unterftüäßt.19) Da die Geifonblöde faft 
in der ganzen Tiefe, ſoweit fie die ſchweren Marmorftatuen 
tragen follten, über den Triglyphenfries vorragten und daher 
ohne Unterftüßung von unten die ganze Laft auszuhalten hatten, 
wurde erftlih das untere Geiſon etwas ftärfer gebildet als die 
Ihrägen Dachgeiſa; 1!) ferner wurden gegen die Mitte beider 
Giebel, two die Statuen am foloffalften waren, ftarfe eiferne 
Barren in den ®iebelboden eingelafjen. 15) Die Giebelftatuen 
wurden durch keinerlei Mittel an der Rückwand befeftigt. 1%) 
Ein jolcher langgeſtreckter Raum konnte nur dann in angemefjener 
Weiſe benubt werden, wenn die Abftufung der Stellungen vom 
Stehen bis zum Liegen mit innerer Notwendigkeit aus der 
vorgeftellten Situation hervorging. In den Parthenonjtulpturen 
iheinen die Geftalten leicht und mühelos geboren, wie ein 
„platoniſcher Dialog.“ 17) Wegen bes Geſchlechts der Inhaberin 
des Tempels bereichen die weiblichen Tyiguren vor, und e3 war 
Gelegenheit zu reichlicher Gewanddarftellung gegeben. Hierbei 
zeigt der Künftler, daß er fich vollftändig von der alten Regel- 
mäßigfeit und fteifen Zierlichkeit losgeſagt hat, und nirgends 
eriheint der Körper durch die Gewandmaſſen verdeckt oder er- 
drückt; aber exft der folgenden Periode war es vergönnt, in ber 
Durchbildung der Faltenmotive im einzelnen dag Höchſte zu leiften. 
Ter Stoff, namentlich in den Untergewwändern, bricht in allzu- 
vielen feinen, etwas fnitterigen alten; die ganze Fläche ericheint 
unruhig bewegt, wie ein in unzähligen Kleinen Wellen gleich— 
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mäßig gefräufeltes Meer; die einzelnen alten und Tyältchen 
ftehen nicht immer in gehörigem Zufammenhang und in richtiger 
Wechſelwirkung aufeinander, weil die Art, wie ein weiches 
Gewebe fi biegt, außer acht gelaffen ift.2%) Pheidias hatte 
auch unbefleidete Trrauenftatuen gebildet, von diefen mar bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhundert? noch die Aphrodite (S) 
des Meftgiebeld übrig, die in den erhaltenen Skizzen als 
jehr fein bewegt erſcheint.!) Bei der Nachbildung männlicher 
nackter Geftalten zeigt ſich Kenntnis des Körperbaus, feines 
Knochengerüftes, wie feiner fihtbaren Oberfläche, der Thätigfeit 
der Muskeln nach den verjchiedenen Stellungen und Bewegungen. 
Alle Hauptjacden werden klar und breit hervorgehoben, das 
Nebenſächliche unterdrücdt oder nur ganz leicht angedeutet. Diele 
Miſchung von Naturwahrheit und Übernatürlicdem veranlafte 
Dannefer bei dem Anblict der erften Gypsabgüſſe der Elginjchen 
Sammlung, die (1819) na Stuttgart famen, zu dem Ausruf: 
„Für mich ift es das Höchfte, was ich je in ber ganzen Kunſt 
gejehen habe; fie find wie auf Natur geformt, und doch Habe 
ih noch nie das Glück gehabt, ſolche Naturen zu ſehen.“ Die 
rein realiftifche Richtung in dem Apollo von Belvedere befriedigt 
den Künftler nit länger, aber nur ſchwer fagte er fich von den 
Doktrinen Windelmannz los; denn er fährt fort: „Wenden Sie 
ih an diefe Sammlung nad London, lafſen Sie fich die vor: 
züglicheren Abgüffe fommen, und ich bin gewiß, jeber, wenn 
auch nicht gleih, wird ergriffen werden. Es thut mir meh. 
mi von dem Apollo di Belvedere zu trennen; ich war fchüchtern, 
ich hielt mich für Fred) auszuſprechen, was ich jebt noch (kaum: 
diefem Briefe anvertrauen mag.” 20) 

Bon den Köpfen in den Giebelgruppen, deren Carrey (1674) 
noch 13 vorfand, find nur zwei auf ung gelommen, der arg 
verftümmelte des Dionyſos (oder Theſeus) (Dftgiebel D)*") und 
der jogenannte Weberſche Kopf, welcher nach allgemeiner An- 
nahme in den Weftgiebel gehört, an welche Stelle läßt fi nid! 
mit Sicherheit ermitteln. Diejer weibliche Kopf, in ",. der 
Driginalgröße bei Michaelis in den Abbildungen zu jeinem 
Parthenon (Taf. VIII, 6) dargeftellt, ift an der Nafe, einem 
tleinen Stüc der Oberlippe, der Mitte der Unterlippe nebft dem 
Kinn und einem Teile de Hinterkopfs reftauriert. Bekanntlich 
Hatte der venetianiſche Feldherr Morofini (März 1688), als er 
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Athen den Türken gegenüber nicht behaupten Tonnte, vor 
feinem Abzuge den Poſeidon und die beiden Pferde von 
Athenes Geſpann aus dem Weftgiebel des Parthenon ausbrechen 
laflen, um fie als Trophäe heimzuführen, aber durch die Un— 
vorſichtigkeit der Arbeiter ftürzten die Figuren vom Giebelfeld 
berunter und zertrümmerten vollftändig.*?) Felice San Gallo 
war Sekretär Moroſinis geweſen und mochte bei diefer Gelegen- 
beit den in Frage ftehenden Kopf bei Seite geihafft Haben. 
Wenigftend vererbte fich diefer in dem Haufe der Familie San 
Gallo in Venedig und war dort an einer Treppe eingemauert, 
bis er bei dem Abbruche des Haufes vertvorfen wurde, dann 
durch die Hände mehrerer Steinmeßen ging, endlid an den Bild- 
bauer Tyerrari fam, der ihn mit Gyps reftaurierte und im Jahre 
1823 an den Kaufmann und Kunftliebhaber David Weber ver- 
faufte, welcher feine Zugehörigkeit zu den Parthenongiebeln er- 
kannte; von Ddiefem erivarb ihn der Graf Laborde in PVaris. 2°) 

Der Marmor ift mit einer ſcheinbar mühelofen Kunſt be- 
handelt, fo daß der harte Stein in weiches Fleiſch vertvandelt 
ſcheint. Den Rüdfeiten ift meiftens diejelbe Sorgfalt gewidmet, 
nicht teil die Statuen dor ihrer Aufftelung im Giebel öffentlich 
ausgeftellt und von allen Seiten betraddtet werben follten, 2%) 
jondern weil Pheidias zu Ehren der Gottheit und, um fich felbft 
genug zu thun, auch eine jcheinbar zweckloſe Mühe nicht ſcheute. 
„Wie die Blume auf einfamem Abhange in menfchen- und tier- 
loſen Eindden blüht; fie erfreut Tein menjchliches Auge, und doch 
ift fie jo vollkommen entwicdelt, wie die prachtvollfte Blume des 
Biergarten.” *°) 

Für die Rekonſtruktion des Oſtgieb els, den ſchon Carrey 
faft in demſelben demolierten Zuſtande ſah, wie wir ihn jetzt 
erblicken, ſind wir auf die kurze Notiz des Pauſanias: „Alles 
hat Bezug auf die Geburt der Athene” 2%) und auf Analogieen 
mit anderen Kunftiverfen, bejonder3 mit den Darftellungen auf 
der Bafis des olympiichen Zeus angewiejen. 2) Schon Carrey 
fand in der Mitte des Giebels eine etwa neun bis zehn Mieter 
breite Lücke vor, zu beren Ergänzung faft jeder Anhalt fehlt. *°) 
Dies war gerade die Stelle, two die Geftalt der Athene dar- 
geftellt gemejen fein mußte. Durch Vergleichung ber noch jetzt 
erhaltenen Reſte mit Carrey’3 Zeichnung erhält man links vom 
Beichauer fünf Figuren und zwei Pferdeköpfe, rechts ſequ Figuren 
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und einen Pferdefopf. Denkt man fi) die Grundlinie des 
Dreiecks in 27 Teile geteilt, wohl nach der Zahl der Werkftüde, 
fo daß die Spite des Aëtomas über der Mitte des vierzehnten 
Teiles liegt (Mid. Parth. Taf. VI, Nr. 6), fo finden wir bei 
Carrey Nr. 10 bis 20 ohne Figuren und größtenteil® als Lücke, 
fonft jah er in der ſüdlichen Hälfte des Giebels gerade jo viel, 
als noch heute erhalten ift, nur Hat er feine Figuren etwas zu 
jehr gegen die Mitte gerüct.2%) In der nördlichen Hälfte hat 
Carrey bedeutend weniger ala wir heute noch befiken; denn wenn 
auch feitdem die Lüde in der Mitte bedeutend fich erweitert bat, 
fo find ung doch anderiveitig drei Figuren bekannt getmorden, 
die dort hinein gehören. Zunäcft auf dem Teile 17 (von Süden 
nad Norden gezählt) die Figur H, ein Torſo, der im Mai 1836 
an ber Oftfeite des Tempels ausgegraben twurde;?%) fodann auf 
Zeil 19 die Yigur I, welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden 
des Giebels entdeckt ward ®!) und in Viskonti's Katalog der 
Elginſchen Eriwerbungen unter Nr. 13 mit folgenden Worten 
angeführt wird: Fragment of a Female figure resembling 
Vietory No. 10.92) Man fand damals den Zorfo mit dem 
linken Bein, das rechte Bein entdeckte 1860 Watkiß Lloyd unter 
den Fragmenten im britiiden Mufeum. 3°) Endlich kennt Carreh 
die Figur N (248) nicht, welche wohl einft durch den fallenden 
Geifonblod mit herabgeworfen und verbedt ward. Das Stüd 
ift im Sommer 1840 vor der Dftfeite des Tempels ausgegraben. 
Es iſt der in der Mitte des Leibes gerade abgejchnittene, alſo 
nur halb über die Fläche hervorragende Körper einer mit einem 
einfachen Chiton angethanenen Yrau.2) Verloren gegangen find 
ſeit Carrey’3 Zeit die Köpfe von K (21) und M (23) und größere 
Stüde der rechten Arme von K (21) und L (22). Dies find 
drei kräftige Frauengeſtalten, die eine Gruppe bilden unmittelbar 
neben dem vielbetwunderten Pferdekopfe (O) an der nördlichen 
Giebelede. 35) Die am meiften von der Giebelede entfernte 
Figur (K) ift dargeftellt, ala habe fie bis vor kurzem jo gefeflen, 
daß fie mehr der Giebelede zugewandt war, wie namentlich die 
Stellung des Linken Beins zeigt; plöhlich wendet fie mit Span- 
nung ihren Körper nad) ber rechten Seite. Der rechte Fuß iſt 
etwas zurückgezogen, ala wollte fie fich eben erheben; darauf 
deutet die Haltung des rechten Oberarm und des Kopfes, 
den Carrey noch ſah. Meifterhaft ift der vorhergegangene und 
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der fommende Moment zum Ausdruck gebradt.2%) Die Ge- 
wandung ift einfach: ein feinfaltiger Ärmelchiton mit Überſchlag 
und ein Mantel, der über den Schoß Hin reiche alten wirft. 
Gegen die Schulter Hin bildet der meithin entblößte Hals emen 
angenehmen Kontraft. Unmittelbar an diefe Figur herangerüct 
find die beiden andern Frauengeſtalten (L M), untereinander in 
innigem Zufammenhange und wenig in der Kleidung verjchieden. 
Beide fiten nad) dem Giebelende hin, die demfelben nähere in 
mehr liegender Stellung. Die in der Mitte der Gruppe fihende 
Figur jah ſchon Karren ohne Kopf; doch muß diefer gerade gegen 
den Beichauer gerichtet geweien fein; denn bei diefer Figur hat 
Thon im Oberkörper die Bewegung nach der Giebelmitte be- 
gonnen. Die Yiegende Gefährtin zu ihrer Rechten hat fich auf 
den Schoß derfelben geftüßt und Hält dadurch ihren Unterförper 
nieder, während in der ganzen Stellung des Oberkörpers und 
in den zurüdgezogenen Yüßen der Sibenden fi der Wunſch 
aufzuftehen ausſpricht, und ihr Imker Arm die Ruhende fanft 
zum Aufftehen zu veranlaffen ſcheint. Doch diefe bleibt in un- 
geftörter Ruhe an die Freundin gelehnt, den Kopf (nad) Carrey's 
Abbildung) in reinem Profil an ihre Schulter geſchmiegt, mit 
leife zufammenfinfendem Oberkörper und die ausgeſtreckten Beine 
ein Wenig gefreut. Die behaglide Ruhe wird noch Weiter 
dadurch anſchaulich gemacht, dat der von der linken Schulter 
herabgeglittene Chiton den Blick auf den Zuſammenhang der 
Schulter mit dem Arm und der Bruft eröffnet und einen großen 
Teil des Oberkörpers unbefleidet zeigt. °7) 

Zur VBernollftändigung des allgemeinen Eindruckes wollen 
wir noch die beiden Pferdeköpfe (O P) in der nördlichen Giebel- 
ecke mit einigen Worten berühren. Bon dem zweiten unmittelbar 
in der Ede (P) liegt ein formlojer Reft, wie zu Carrey's Zeit, 
noch im Giebel; der erfte (rechts daneben) gehört zu den be- 
rühmteften Stüden ber Ornamentalftulptur. Goethe urteilt über 
ihn: „Mit meifterlihdem DVerftändnis für den Bau des Pferde— 
fopfes wie für die Wirkung hat der Künftler eigentli ein Ur- 
pferd geichaffen, mag er ſolches mit Augen gejehen oder im Geifte 
verfaßt haben; ung wenigftens ſcheint eg im Sinne der höchften 
Poefie und Wirklichkeit dargeftellt zu fein.“ 39) Don bejonderer 
Wirkung ift das Herabſinken des Kopfes, indem dag Maul über 
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da3 Geifon Herabhängt, wo der Marmor eigens dafür aus- 
geſchnitten ift. °®) 

Auf der Südſeite des Oftgiebels finden ſich Folgende Figuren. 
Zunädft in der fpiten Edle (nach der allgemeinen Annahme) 
Helios mit feinen Roffen. Tür die Wirkung ift es beachten: 
wert, daß dies die dunkelſte, nur in den frühen Morgenflunden 
gut beleuchtete Ecke des Giebeld war, daß aljo Helios gewiſſer⸗ 
maßen aus dem Dunkel hervorfommt.*%) Helios (A) taucht 
mit feinen vier feurigen Rofjen eben au3 dem Deere auf — zivei 
davon befinden fi mit dem Gotte verbunden in London (B), 
zwei no im Giebel (C).*) Dem Gotte fehlen Kopf und 
Hände, aber gewaltig erjcheint noch die Bewegung bes Gottes 
und der Pferde in den wenigen fichtbaren Teilen. +?) Der Naden 
fteigt über bie Fluten empor, deren Wellenſpiel auch im 
Marmor angedeutet ift, dem ferner ftehenden Beichauer aber 
einft vielleicht durch Vergoldung und grünliche Färbung ver: 
deutliht war. Boll Ungeſtüm ftxeben die Rofje aus der naffen 
Tiefe in ben Ather hinauf; mächtig werfen fie die Köpfe zurück, 
als jchüttelten fie da8 Waller aus den Mähnen. 1) — Bir 
tollen ung erinnern, daß in ber nördlichen Edle ſich gleichfalls 
zwei Pferdelöpfe und eine mit der obern Körperhälfte empor- 
taucdende Figur finden. Alle find abgewendet von der Haupt: 
Handlung, und man erfennt in der Trauengeftalt die nieder: 
tauchende Selene (N). Bis an die Hüften ragt fie aus dem 
Waſſer hervor. Ihr (ſchon oben ertwähnter) einfacher Chiton ift 
unter der Bruft mit einem ſchmalen Bande gegürtet. Zwei 
Kreuzbänder ziehen fi von den Schultern quer über die Bruft 
und unter diefer wieder rückwärts, gut zu der Wagenlenterin 
paflend, als welche die Frau auch der zurückgezogene Leib und 
die dorgebeugte Haltung des Oberkörpers ausweiſen. Durch dieſe 
Kreugbänder jcheint ein jetzt großenteils tweggebrochener Mantel 
befeftigt getvejen zu fein, welcher zurücflatternd die Bervegung 
der Göttin veranſchaulichte. Die Arme zogen ftraff die Zügel 
an, wie beim Hinabfahren in abſchüſſige Tiefe, der Kopf tar, 
wie noch am Anſatze des Halſes zu ſehen, zurückgewendet, weil 
Selene dor ihrem Sceiden noch einen Blick auf diefe Welt 
werfen will. Der Naden des Roſſes ift ſtark zurückgebogen, 
al3 wenn das Tier dor dem naffen Elemente zurückſcheute. — 
So dringt Helios unaufhaltfjam in das Bild hinein, während 
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Selene hinausftrebend den Beſchauer jchon die entjtehende Lücke 
porempfinben läßt.) Die Deutung der beiden Edfiguren wird 
beftätigt durch die Darftellung auf der Bafis des olympischen 
Zeus, wo die Götterverfammlung ebenfall3 von den beiden Seiten 
eingefaßt wird durch den auf dem Wagen ftehenden Helios und 
Selene, die ihr Roß antreibt.45) Diefe Einrahmung ſoll den 
Olymp ala Ort der Geburt bezeichnen; die Lichtgötter kennzeichnen 
die Scene ala den Himmelsraum, an dem die Geftirne auf und 
niedergehen. *%) Als Moment, in dem die Handlung zum Still⸗ 
ftande fommt und von dem Bildhauer fixiert werden Tann, 
ift der Augenblid de3 allgemeinen Erſtaunens gewählt, wo die 
Waffengerüftete von dem unjterblichen Haupte des aigishaltenden 
Baters in jähem Sprunge herniederfprang, ſchwingend die fpitige 
Lanze. Erde und Meer erbebte, und 
es hemmte der glänzende Sohn Hyperions 

Lang feine fchnellen Rofje, bis endlich Pallas Athene 

Ab die göttlichen Waffen von ihren unfterblichen Schultern 

Legte, da freute filh innig der waltende Vater Kronion. *”) 

Die drei folgenden Figuren beiderjeit3 (D,E, F—K,L,M) 
ftehen in Refponfion; dies erfennt man am deutlichften ar den 
beiden liegenden Gejtalten (D — 6 und M — 23). Bon den ver- 
ſchiedenen Deutungen, die man für die fchon oben bejchriebene 
weibliche Figur (M) verfucht hat, ift diejenige die anſprechendfte, 
welche in ihr Aphrodite erfennen will. Ronchaud (1861) rühmte 
an ihr: „la pose voluptueuse et si pleine de seduction.* 48) 
Der Schöne Yüngling in ähnlicher Lage an der entgegengejetten 
Seite (D) wurde früherhin auf Theſeus oder Herakles gedeutet, 
die beide nur durch einen argen Anachronismus Yeugen bei der 
Geburt Athenes fein Tonnten;*9) außerdem find aber auch die 
Formen, das weiche Lager und bie Sandalen für jene Fräftigen 
Heroen nicht paſſend. Der Gott hat fi bequem auf einen Ab⸗ 
hang des vielgipfeligen Olymp gelagert, aber nicht auf ben 
tauhen Fels, jondern ein untergebreitetes Pantherfell und dariiber 
ein Stüd Gewand bereiten einen weichen Sik. Den Oberkörper 
hält ber aufgeftühte Linke Ellenbogen aufredt. Das Haupt ift 
in ungezwungener Weiſe etwas nad) vorn geneigt. Der erhobene 
tete Arm Tann nur mühelos einen geringen Gegenjtand gehalten 
haben, am wahrjcheinlichften eine Trinkichale. Alles führt darauf, 
an Dionyſos zu denken, der in Athen ala Gott vorzüglich ver- 
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ehrt wurde, wiewohl er in der gewöhnlichen Zwölfzahl feinen 
Plab gefunden Hat; fo ift er ftet3 zugegen bei der Einführung 
des Herafles in den Olymp auf attiſchen Bafenbildern; auf 
einem andern Bajenbilde eilt er herbei, um die Neugebornen zu 
begrüßen. 5%) Die von der Haupthandlung abgewendete Lage 
des Zechenden ift dem Gotte der Luft und Freude eigentümlich 
und tritt nirgends ſchöner hervor, al3 auf dem zierlichen Fries 
des Lyſikratesmonuments. Wer erinnert fich nicht der in forg- 
loſer Glücklichkeit ruhenden reizenden Jünglingsgeftalt, die mit 
Behaglichkeit einen Löwen träntt, der nach der Weinfchale ver- 
langt, während Silenen und Satyre in höchſt derber bacdhi- 
ſcher Begeifterung die tyrrheniſchen Seeräuber abftrafen, und 
alles in wilder Bewegung ift.5) Für Dionyjos ſpricht endlich 
noch die Nähe des Sonnengottes, der der aufgehenden Sonne 
zutrintend gedacht werden kann, und jein Pla am Südende 
de Giebel, wo er geradezu auf fein Heiligtum am Fuße ber 
Burg berabblickt. °*) 

Ebenſo entiprechen ſich zwei weibliche Figuren rechts und 
Iinf3 von der fehlenden Hauptgruppe in der Mitte (E— 7, F—8 
und K— 21, L — 22); die einen ftehen offenbar mit Dionyſos, 
die andern mit Aphrodite in Zufammenhang. Die beiden voll- 
befleideten Tyrauen neben Dionyſos fiten nicht mehr auf dem Fels⸗ 
boden, jondern auf lehnenlojen Sefjeln (dipeo:), von denen der 
eine (E) etwas höher ift, während beide nach vorn etwas divergieren. 
Über die Site find mehrfach zufammengefchlagene Teppiche von 
diefem lederartigem Stoff gebreitet. Beide Frauen tragen einen 
Chiton mit Überfchlag, an I bemerkt man auch den durch bie 
Gürtung entftandenen Faltenbauſch über dem Leibe. In der 
Anordnung des faltenreichen Mantels finden wir wundervollen 
Anftand und ruhige Haltung ausgedrüdt. Sehr fein find 
die Arme, namentlid der Kleineren Figur (E), deren Arm un- 
mittelbar neben dem muskulöſen Arm des Dionyſos Liegt; die 
Feinheit desfelben mag einft noch durch ein Armband erhöht 
geweſen fein, auf welches ein Bohrloch außen oberhalb des Hand⸗ 
gelenfeg hinweiſt. Daß beide Frauen eng zu einander gehören, 
twird durch die Vertrautheit beiviefen, mit der fich die Kleinere (E) 
auf die größere Genoffin lehnt. Die größere (F) zeigt in Armen 
und Bruft vollere Formen und ift im ganzen matronaler, die 
fleinere mädchenhafter; deshalb Tiegt e3 nahe an Mutter ımd 
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Tochter zu denken, und zivar an Demeter (F) und ihre Tochter 
Kore (E). Wenn fih auch die Teilnahme an der Haupthand- 
lung fteigert, je mehr wir una dem Mittelpunkte nähern, fo ift 
do von Aufregung bei beiden Figuren nicht? zu verfpüren. 
Dur die Halamuskeln ift feftgeftellt, daß Demeter das Geficht 
der neben ihr fitenden Perſephone zumwendete, die diefem Blick 
begegnete. In dem Halberhobenen rechten Arm der Mutter 
mag man fi) Ahren denken, während Kore vielleicht Blumen 
hielt. Demeter mag in der Linken das übliche Szepter oder 
vielleicht auch eine Tadel gehalten haben, der linke Arm ihrer 
Tochter ift nicht fichtbar. ©°) 

Die von Aphrodite (M) rechts fikenden beiden Frauen⸗ 
geftalten (K L) ſuchte man früher mit der jeßt ſchon anders 
beftimmten in einen innern Zufammenhang zu bringen und 
dachte gemeinhin an die drei Parzen oder an die drei Kekrops— 
töchter, Aglauros, Herje und Pandroſos; aber die letztgenannten 
würden die Einheit ftören, da fie gar nicht in die hohe Götter- 
verfammlung hineingehören; für die Schickfalsgöttinnen aber 
läßt fi) überhaupt fein Anhalt finden; denn nur durch Carrey's 
mangelhafte Zeichnung verführt, glaubte man Attribute erkennen 
zu können, und, abgejehen davon, daß die nadhjläjfig bequeme 
Zage der Atropos (M) für das unabwendbare Schiefal durchaus 
nicht paſſend ift, jo können die Barzen doch unmöglich bei der 
Beftimmung einer in untwandelbarem Glücke dahinlebenden Göttin 
in Trage kommen.5%) Die mit der Aphrodite eng. vereinigte 
Geftalt (L), auf deren Schoße ihr Arm ruht, wird ala Peitho 
erklärt, die der Göttin gewinnenden Reiz verleihen will und ihr 
vielleiht ein Vlumengewinde entgegenhielt, dag auch die Linke 
Hand der fißenden berührte.55) Die dritte Figur recht? von 
ihr (K) muß eine der würdigeren und ernfteren Gottheiten be- 
deutet haben und ift ſchon von Leake (1821) auf Heſtia (Beta) 
gedeutet worden. 5°) 

Beim weiteren Tortfchreiten nach der Mitte entipricht eine 
jugendliche Figur zur Linken des Beſchauers (G) einer Lüde 
rechts auf dem Teile 20 zwiſchen I und K. Die Yigur (G) ift 
von jeher auf Iris, die Götterbotin bezogen worden; 57) deshalb 
bat man fich verfucht gefühlt der Symmetrie wegen fich dort 
Hermes hinzuzudenfen, und zwar mit von der Haupthandlung ab» 
geiwendeter Stellung. Dann würde Iris von der Mitte forteilen, 


472 80. Kapitel. 


um den noch ruhenden Unfterblichen das unerhörte Ereignis zu 
verfündigen, Hermes nad) der andern Seite bin, um biejelbe 
Botſchaft den Menſchen zu bringen. 53) Das langaufgeſchofſene, 
ſchlanke Mädchen, faft noch ein Kind (G), welches eilenden Laufes 
von der Mitte des Olympos fich naht, faßt mit ausgebreiteten 
Armen die Enden ihres Shawls, der, jebt zerbrochen, einft in 
ſchönem Bogen ſich Hinter ihr wölbte und durch feine Bauſchungen 
die Farben des Regenbogen nahahmte. Die Richtung der Arme 
entipricht dem Hinabeilen der Figur; dabei aber richtet fie, wie 
die erhaltenen Mustelanjäte des Haljes beweiſen, den Kopf nicht 
vorwärts, fondern in halber Wendung nach links zurüd gegen 
die Mitte, von der fie herkommt, als könnte fie das Auge nicht 
fortwenden, von dem, was fie jo eben gefehen bat. 5°) 

Die Hauptgruppe in der Mitte zu relonftruieren, erklärt 
Michaelis, da dazu jeder Anhalt fehlt, für ein vermeſſenes Unter- 
nehmen. 6%) Möglich ift e8, daß Figur I (19) eine Nike ift; es 
ift aber zu wenig von ihr erhalten, um ihre Stellung und Aktion 
daraus zu erraten. ©) Auch der Torjo einer männlich Träftigen 
Geftalt (HE), der dem Topfzeripaltenden Hephaiſtos (oder nach 
einer andern Sage Prometheus) angehören joll, giebt manches 
Rätfel auf. Die Dimenfionen verweilen das Bruchſftück nach 
der Mitte des Giebels Hin, vielleicht unmittelbar neben Athene 
im Zentrum jelber. Obgleich Kopf und Arme abgebrochen find, 
jo fieht man doch aus der Hebung der Schultern, der Beugung 
des Haljes. nah vorne und der tiefen Einſenkung des Rüdenz 
zwiſchen den Schulterblättern, wodurch die Bruft mächtig dor- 
gedrängt wird, daß die Figur eine große Laft oder einen andern 
ſchweren Gegenjtand mit Anftrengung über den Kopf erhob. Die 
linke Seite ift die tragende, während das rechte Bein mehr ge- 
ftredkt, der rechte Arm ftärker gehoben war; der Kopf war nad 
letzterer Seite hingewandt. 62) Dies das Faktiſche; was darüber 
hinausgeht, iſt bloße Hypotheſe. Man hat ſich noch nicht ein⸗ 
mal darüber geeinigt, wen man zum Mittelpunkte der Handlung 
machen ſoll, Zeus oder Athene oder beide zugleich; ferner läßt 
ſich in feiner Weiſe feſtftellen, welche Gottheiten als gegenwärtig 
anzunehmen ſind; ſodann iſt man ganz darüber im ungewiſſen, 
ob man Athene ganz klein ſich zu denken habe, und in dieſem 
Falle, ob noch innerhalb des Giebeldreiecks oder gar auf dem⸗ 
ſelben als Akroterion befindlich, oder ob man fie gleich in nach⸗ 
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maliger Lebensgröße mit Aigis und Lanze neben Zeus hinftellen 
ſolle; endlich macht Ausftattung und Stelle der Siegesgöttin 
mande Schwierigkeiten.) Ein junger Wiener Gelehrter, Namens 
Robert Schneider, hat fi) die Mühe gemacht, den ganzen Mythus 
von der Geburt der Athene durch die Schriften der Mythologen 
und Dichter, auf Vaſen und Relief? zu verfolgen und auch die 
neuern Rekonſtruktionsverſuche durchzumuftern. So glaubt er 
wenigften? die Figuren beftimmen zu können, welche den Plak 
über den zwei mittleren Säulen des Tempels füllten.*) Er 
verjeßt den 1836 gefundenen Torjo des Hephaiftos oder Prome- 
theus nach der jüdlichen Giebelhälfte, nimmt in der Mitte 
Zeus ſitzend links, Athene rechts vom Beſchauer an, jodann 
links von Zeus Hephaiftog (oder Prometheus), der vor der ent- 
gegenftürmenden Göttin zurüdtaumelnd nad Hinten und nad) 
recht3 Hin auszuweichen fuchte und die Arme, die einen ſchweren 
Gegenſtand — wohl den Hammer — gehalten haben, ſtaunend 
erhob. Auf der nördlichen Giebelhälfte bleibt zwiſchen Athene 
und der erhaltenen Frauengruppe ın der Ede ein Raum für 
mindeftens vier, zwiſchen Hephaiftos und der jogenannten Iris 
für mindeftens drei Perſonen. Der Athene zunächft dürfte eine 
nadte männliche, neben Hephaiftos eine befleidete weibliche Ge— 
ftalt geftanden haben und auf die Frauengruppe in der nördlichen 
Ecke folgte recht? ebenfalls eine männliche Figur. So viel glaubt 
er mit einiger Wahrjcheinlichkeit behaupten zu können, verzichtet 
aber auf einen annähernden Gewinn der Gejamtlompofition. ©5) 

Für den Weftgiebel find wir ebenfall® auf die Notiz 
bes Pauſanias angewieſen: „Hinten tft dargeftellt der Streit 
bes Poſeidon mit der Athene um das Land,“ womit vielleicht 
einige vorher ohne Zuſammenhang ftehende Worte zu verbinden 
find: „Abgebildet ift auch Athene, die Pflanze des Olbaums und 
Poſeidon eine Welle zum Vorſchein bringend.“ 6%) Es ift der 
befannte Vorgang, bei dem Athen feinen Namen erhielt, weil 
die Athener die Olpflanze dem Roffe vorzogen. Wegen ber 
geringen Refte und der überhandnehmenden Zerftörung des Giebel- 
dreiecks im Laufe des letzten Jahrhunderts find wir im weſent⸗ 
Iichen wiederum auf Carrey's Zeichnung angewieſen, die ſich 
aber durch anderweitige Abbildungen und Funde kontrollieren 
läßt. Wir wollen bei der nähern Betrachtung den von Michaelis 
angeftellten Rekonftruktionsverſuch zu Grunde legen (Hilfstafel 
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Nr. 2). Wiederum finden wir die Bafızlinie in 27 Teile zerlegt; 
die Figuren find mit A bis W bezeichnet. In der Mitte unter 
der Spite des Giebeldreiecks ftehen die beiden Streitenden Athene 
(L — 14. 13) und Pofeidon M (14. 15). Beide Gottheiten 
eilen nach gefallener Enticheidung von der Mitte (dem Kampf- 
plate) fort, Athene nach links, Pofeidon nach reits. Als Schau- 
plat der DBegebenheit ift die Akropolis ſelbſt gedacht, deren 
Gemäuer wir ala Hintergrund 'verivendet fehen.*) Bon ber 
Figur der Athene iſt die mächtige, vom Chiton bedeckte rechte 
Bruft, ein Stüd des Halſes und die Partie unter der Adhiel- 
höhle des Ianggeftredten Armes, von dem Garrey noch ein be: 
beutenderes Stück ſah, auch jeßt noch erhalten. *) 3 zieht fid 
von der gehobenen rechten Schulter herab fchräg über die Bruſt 
die ziemlich ſchmale Aigis, rundli ausgezadt. Am Vorſprung 
jeder Zade ift im Rande ein Loch angebracht für eine metallene 
Schlange, vorne dor der Bruft ein gleiches für ein metallenes 
Gorgoneion; die Aigis felbft ift glatt und war vielleicht einit 
mit Schuppen gemalt. Dies dem Umfang nach geringe aber 
dem Werte nach unſchätzbare Bruchſtück befindet fi) unter ben 
Elgin Marbels und giebt von der Grandiofität der Behandlung 
und Wirkung einen deutlichen Begriff.) Ein Athenelopf, der 
fih ebenfalls im britifchen Mufeum befindet und dieſer Bild- 
fäule angehören joll, fcheint wegen durchaus abweichender Technil 
und Tormenbehandlung derjelben fremdartig zu fein.?%) Den 
Kopf ſah ſchon Carrey nicht, aber der Anſatz des Halfes ift jo 
gedreht, als wendete fih das Geſicht eben von Pofeidon ab, 
zulett der Bewegung des übrigen Körper folgend.) — Vom 
Bofeidon befitt das britiſche Muſeum die Schultern und Rüden 
partie bis unter die Rippen, während das fehlende Stüd 1835 
ausgegraben ift und ſich in Athen befindet.7%) Es giebt viel- 
leicht fein zweites Stüd von gleicher Großartigfeit und Natur- 
wahrheit. Bewundernswert ift die Darftellung bes Fleiſches 
und der Haut. Die linke Schulter namentlich ift von vollendeter 
Wahrheit und Schönheit. Die mächtigen Formen der Schultern, 
der Schlüffelbeine, des vortrefflih erhaltenen Rückens erinnern 
an die Schilderung Poſeidons bei Homer. Die gefpannten 
Muskeln umd die gefeäwellten Adern malen auch jet noch bie 
Erregung des Streits, nachdem die Beine und der bärtige Kopf 
verloren find. Wir ahnen die Wucht und Mächtigkeit des ge 
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ſchwungenen Arms, der es vermochte mit dem Schlage des Drei- 
zacks den Burgfelfen zu fpalten.”%) So ericheint die Ergänzung 
von Theodor Große recht ansprechend, der Poſeidon abbildet, 
wie er fortftürmend noch mit dem Dreizad in ben Boden ftößt 
und daraus den Salzquell emporjprudeln läßt, deffen fich weiter 
verbreitende Fluten zugleich der fie betuohnenden Begleitung des 
Meerbeherrſchers das ihnen zufagende Element gewähren. ?*) 
Andere denken weniger gut bei den hereinbrechenden Wogen an 
die Überſchwemmung, welche der über die fr ihn unglnftige 
Entſcheidung erzürnte PBofeidon über Attila babe hereinbredhen 
laffen. 7°) Bei Beurteilung der Erſcheinung des faft übergetvaltigen 
Meergottes ift die Kolofjalität mit in Erwägung zu ziehen. 7% 
Ein genialer Gedanke des Künftlers war es, daß die Entjcheidung 
in ihrer Wirkung dur den im Mittelpunfte der Bafizlinie 
emporfprießenden und bi3 in die Spite des Giebels ſich fort- 
tanfenden Ölbaum verfinnbildlicht wird. Stephani erwähnt 
einige Stüde des Olbaums; Roß fand mehrere Bruchftüce feines 
Inorrigen, jehr naturwahr gearbeiteten Stammes, etiva 0,15 Meter 
im Durchmeſſer, und auch ein Stüc eines Aftes mit Blättern, 
Bötticher ſah zwei Stücke der Blattkrone,“) und ift fomit über 
die Exiſtenz des Olbaums fein Zweifel mehr möglich.) Der 
Baum bildete offenbar den Mittelpunft der ganzen Kompofition 
und ftand an ber Stelle, wo zwiſchen den gejpreizten Beinen 
Bofeidong eine empfindliche Lücke ſich bemerkbar macht. 78%) 
Im übrigen war die Darftellung ziveiteilig, Athene und die 
Kekropier, Poſeidon mit feinen Mteeresgottheiten. Nach Homerifcher 
Weile find den Stereitern ihre Wagen in den Kampf gefolgt.?®°) 
Bekanntlich Lie Dtorofini den Pofeidon und die beiden Roffe 
der Athene (1688) herabnehmen, und diefe Yiguren zertrümmerten 
damals. Jedoch hat man 1835 bedeutende Bruchftüde unter 
der Mitte des Frontons ausgegraben, die zu den Athenaroffen 
gehört zu haben ſcheinen, 734) befonderz einen Pferdekopf, mehrere 
Bruchftücke der Hinterfchenkel von unübertrefflicher Schönheit 
und einen Teil vom Hinterleibe. 73°) Meiſtens find die linken d. h. 
die inneren Seiten beffer erhalten ala die äußeren.?’°f) In den Hufen 
will Newton Höhlungen entdeckt haben, die, vorausgejebt, daß 
fie fi wirklich vorfinden, nicht für ein im frühern Altertum 
unbefanntes Hufeifen (osArvaior), fondern für einer Pferdeſchuh 
(vrrodnun, onagriov — solea) beftimmt geweſen fein Tünnen. 
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immerhin wäre e8 auffallend, daß Götterpferde ſolcher irdiſchen 
Notbehelfe bedurft haben follen.?%) Unter den Pferden finden 
wir bei Carrey einen gewaltigen Marmorblod verzeichnet, der 
zu finnreichen Deutungen Beranlaffung gegeben hat. Da man 
nämlich in der Wagenlenferin eine Nike ertennt, fo meint man, 
daß diejer „große Terminus, über den die Pferde der Sieges— 
oöttin Hinwegjegen, um die fiegende Minerva ın die Wohnung 
der Himmlifchen einzuführen, die Grenze der irdiſchen und über- 
irdifhen Regionen” bezeichne. 8%) jedenfalls fieht der Block 
plump aus und mußte für das Auge des Beſchauers verdeckt 
werden. Ciriaco (1447) füllt die Lüde unter den Pferden durch 
zwei liegende Figuren aus; wahrjcheinlicher ift es, daß der Blod 
durch feine Färbung aus der Tyerne weniger bemerkbar wurde. ®') 

Die große Lücke zivifchen M und N (15—18) wurde durd 
die Roffe des Poſeidon eingenommen, die fhon Carrey (1674) 
nicht vorfand. 2) An Hippofampen mit geringeltem Hinterleibe 
und mit Flügeln zu denken, fehlt faft jeder Anhalt; denn einer: 
ſeits ift durch den Delphin unter Amphitriteg Wagen das nafle 
Element deutlich genug bezeichnet, andrerſeits ift weder der auf 
gefundene Reſt eines Seetiers noch die Fragmente von Tylügeln 
mit dem Gejpann des PBofeidon in Zuſammenhang zu bringen. ®°) 
Überdies heißt der Mteeresgott, ebenfogut wie Athene, Rofie 
bändiger (irzzzıos), und ein mit Seepferden beipannter Wagen 
ift für die ältere Zeit nicht nachweisbar. ®) Für Roſſe ſpricht 
endlich auch die Höhe des Wagens und die Haltung der Lenterin.‘) 

Als Lenkerinnen der Geipanne werden einerfeit3 Nike (G), 
andrerſeits Amphitrite (O) genannt.8%) Über die letztere Figur 
herrſcht unter den Erflärern fein Zweifel, auch auf den Wagen, 
auf dem die Ienfende Meeresgöttin ftand, läßt ſich aus der 
Haltung des erhaltenen Fragments ſchließen. Der Leider ſehr 
ftark verſcheuerte Torfo gehört einer ſitzenden, jehr Träftig ent- 
wicelten Frau an. Der Oberkörper ift etwas zurückgelehnt, 
die Bewegung des Geſpannes hemmend, deſſen Zügel die zurüd: 
gebogene Linke fcharf anzog. Ein Mäntelchen ift, um die Lenkerin 
nicht zu behindern, mit feinem einen Zipfel über die linke Schulter 
zurückgeworfen, während die Hauptmaffe unter dem Linken Arm 
durchgezogen und, jenen Zipfel feithaltend, quer über den Rüden 
weg über bie rechte Schulter nach vorn geworfen war. Die eng 
anliegenden Falten am linken Schenkel ziehen fich alle nach innen, 
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während die Außenfeite ganz verftoßen ift. Die auf Carrey's 
Zeichnung Fenntlihe Trennung des außeinanderfchlagenden Ge- 
wandes (xıswv oxıorös) verurſacht die Entblößung des einen 
Beins, ein Umftand, der die Nereustochter und Schweſter der Thetis 
mit den ſchönen Füßen (eyvoorresa) bezeichnet, im Gegenfaß der 
Nike (G) auf der andern Seite mit dem beide Beine bedeckenden 
Shiton. 27) Die neben Amphitrite und hinter dem Wagen ftehende 
Figur (N) halt man ebenfalls für eine Nereide, vielleicht Thetis. 83) 
Die Hinter Amphitrite folgenden Geftalten (P—U) ftehen in 
einem gewiſſen innern Zuſammenhange. Zunächſt erblidt man 
eine ziemlich hoch auf einem jchrägen Site ruhende Göttin und 
neben ihr einen Knaben (P), der augenblidlich lebhaft auf einer 
Erhöhung neben ihrem Site an fie herantritt, die Rechte auf ihr 
Knie legend, dabei Kopf und Oberkörper zur Mitte umwendend. 
Ta unter den Meeresgottheiten keine andere Mutter mit 
ihrem Sohne zu finden ift, jo dürfte man nicht fehl greifen, 
wenn man an Leukothea (Q) und Palaimon (P) denkt.) Der 
unrubige Yaltenwurf, den man auch an den tohlerhaltenen 
Unterbeinen der größern Figur erkennt, foll wohl das bewegte 
Wellenjpiel andeuten. 9%) — Immer weiter nach der Giebel- 
edle folgt dann eine ganz in ihr Gewand gehüllte Frau (T), 
Nah auf dem Boden fitend, auf ihrem Schoße in reizender 
Bewegung ein bis auf ein knappes Gemwandftüd nadtes Weib 
(5), mit einem Knäbchen (R), nad fehr entiprechender Deu- 
timg das Meer (Thalaffa T), in deren Schoße Aphrodite ruht, 
‚ die meerentftiegene (S), lebtere von dem Liebesgott (Eros R) 
umflattert. Es geſellt fich als fchließende Tyigur noch eine dem 
Namen nad nicht zu beftimmende Nereide (U) zu dem Gefolge 
des Bofeidon.?) Bon der Thalaſſa (T) ift nur der rechte 
Schenkel erhalten, bei Carrey fehen wir die Figur vollftändig. 
Auf einem Tyelablod, über den ein Gewand gebreitet ift, war 
eine reichbekleidete Tyrau hingeftredt, fo daß fie mit dem Schoß 
tiefer lag als mit den Knieen. Bon der Nereide (U) ift nur 
ein geringes Stüd erhalten.) Daß die gemachte Zujammen- 
ftelung der Gottheiten das richtige trifft, geht aus ber Be- 
Ihreibung hervor, die Pauſanias von dem Bofeidontempel in 
Korinth macht, wo neben einander aufgeftellt waren: Pofeidon, 
Amphitrite, Thalatta, Roffe, Palaimon auf einem Delphin u. f. f. 
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Auch Thalaffa, die die kindliche Aphrodite emporhält, war dort 
aufgeftellt. 9°) 

Mährend Poſeidon fich erzürnt umwendet, um in das Meer 
zurüczufehren, wendet fi) Athene nach der andern Seite, um 
auf ihrem Wagen, von Nike (G) geführt und von Hermes (H) 
geleitet, Befit von dem eben errungenen Attila zu nehmen. Die 
Gottheiten erjcheinen hier enge vereint, wie in der bekannten 
Stelle des Sophokleiſchen Philoftet: 

Führ uns, o fchlauer Hermes, und Athene du, 
Siegesgöttin, Hort der Stäbte, die mich ſtets beſchirmt! ) 

Das attiſche Land wird bezeichnet durch Kekrops (B) mit 
feinen drei Töchtern Aglauros, Herſe und Pandroſos, zu denen 
fih der Heime Erichthonios (E) geſellt. Für Kekrops, ben 
Autochthonen, ift das Siten am Boden auf der Schlange charak—⸗ 
teriſtiſch, die unter feiner Linken ſichtbar wird und deren Win- 
dungen ſich auf der Rückſeite fortjeßen. 9) Das jchlante Mädchen 
(C) war noch vor kurzem weiter von dem bärtigen Manne ent- 
fernt, aber erichredit über die Vorgänge in der Giebelmitte hat 
es fi zu dem Vater geflüchtet, den fie mit dem rechten Arm 
umichlingt; noch ift der Ropf nad dem Anlaß ihrer Erregung 
zurückgewandt.ꝰs) Der Kopf des Kekrops, den Carrey (1674) 
und felbft Stuart (1753) noch jah, ift 1803 von unbelannter 
Hand abgejählagen ‚worden, um an einen Reifenden verkauft zu 
werden, in ähnlicher Weiſe ift ſeit 1802 der Kopf der Jungfrau 
(C) verichollen.?) Anſprechend ift die Deutung, daß Kekrops, 


der anfänglich) der Verehrung Athenes widerftrebte, von ber, 


Tochter auf das herrliche Wunder aufmerkſam gemacht und durd) 
den überwältigenden Eindrud zur Umkehr beivogen ei.) 
Gegenüber der Lebhaftigkeit der beiden äußeren Mädchengeftalten 
(C F) bewahrt die mittlere (D) eine würbige Ruhe, ganz dem 
Mythos entiprecdend, wonach von allen dreien nur Pandroſos 
ihre Neugier fo weit beziwingt, daß fie das von Athene zum Auf 
bewahrung übergebene Käftchen mit dem Kleinen Crichthonios 
zu Öffnen abrät, während ihre Schweftern das Verbot verleken 
und mit Wahnfinn beftraft von dem Akropolisfelſen fich herab⸗ 
ftürzen.?) Somit wird die mittlere Figur (D) auf Pandroſos 
zu deuten fein, von den andern beiden hat man gemeinhin bie 
rechts von ihr (C) Aglauros, die links von ihr (F) Herfe be 
nannt. 299) 
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Es bleiben endlich zwei Gruppen an den beiden Giebeleden 
übrig, die nach allgemeiner Übereinftimmung auf Flüffe gedeutet 
werden, in der füdlichen Ecke (der Seite des Meeres) Iliſos und 
Kallirchoe, in der nördlichen Kephiſos und eine fehlende yigur.!0:) 
An der Figur des Kephiſos (A) nimmt man wahr, daß das 
linke Bein nicht auf dem Tyeljen Liegt, fondern faft wie gerade 
abgejchnitten ift, auf der Rückſeite erkennt man deutlich die 
Wellenbewegung des Waller, welches den Uferfelfen umſpült 
und in welches die Beine des Gottes noch hineimreichen. In 
ganz ähnlicher Situation ift der Iliſos (V) gezeichnet; bei ihm 
ift das rechte Bein unten geradlinig abgejchnitten. 2°) Es war 
eine vielleicht von Pheidias herrührende, dann aber allgemein 
angenommene Borftellung, daß die Natur jelbft an den Schick⸗ 
jalen der Menſchen teilnehme. ?°%) Dies juchte er auszudrücken, 
nicht durch ftarre, jelbjterfundene Perjonifilationen, fondern durch 
Anweſenheit der nach dem Volksglauben der Ortlichkeit eigen- 
tümlichen göttlichen Weſen. Dazu gehören beſonders die hoch⸗ 
geehrten und mit den Bewohnern als Stammpväter in inniger 
Beziehung ſtehenden Flußgötter. Seine Auffaſſung fand all- 
gemein Eingang und wir fehen Flußgötter ſowohl als Einfaffung 
größerer Gruppen, wie bei dem Oftgiebel am Zeustempel zu 
Olympia, oder handelnd an dem dargeftellten Borgange beteiligt, 1%%) 
oder in Einzeldarftellungen vorgeführt. Bekannt find Die 
Kolofjalfiguren des Tiber und des Nil, erfterer bezeichnet durch 
die Wölfin mit den Kindern, lebterer durch die Embleme feines 
Landes und bes von ihm gefpendeten Fruchtſegens kenntlich, um⸗ 
ipielt von ſechzehn Kinderfiguren, die man ſchon im Altertume 
auf die Dämonen der Nilüberſchwemmung nad ihren fechzehn 
verschiedenen Graden, in Ellen (runges) ausgedrückt, deutete. 10°) 
In der Lage, in der Nadtheit und den Formen ift die Nach— 
wirkung von Pheidias' Vorbild zu erkennen. 20% 

Dieſes ganze große Bild des uralten Götterftreites mußte 
der Athener täglich ſchon unten von der Stadt, ficherlich aber, 
wenn er zu den Propylaien aufftieg, erblicken und gleichſam Zeuge 
werden der endgültigen Enticheidung, die fein Volk und Land 
der Tichtäugigen Göttin zu eigen gegeben Hatte. Zur Rechten 
ftand Pojeidon, der aus dem in der Nähe blinfenden Meere 
mit feinem Gefolge gelommen war, um bier Anbetung zu er- 
langen, jeßt aber zürnend in feine Flut zurückkehrte. Zur Linken, 
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wo das attiſche Land und der größte Teil der Stadt lag, breitet 
Athene ihre Arme aus gegen das attifche Land und Volk im 
Bilde, wie in der Wirklichkeit, und zu dem attifchen Urkönige 
und den Seinen, die über Athenes Sieg eben fo fehr jubeln, wie 
der ſpäteſte Nachkomme. Durch diefe natürliche Auffaffung wird 
jede andere künftlichere Deutung bejeitigt, 3. B. wenn man ftatt 
des Kekrops und feiner Kinder in derfelben Gruppe Asklepios (B) 
und Hygieia (C), und demzufolge, um bei Göttern zu bleiben, 
in den nächften Figuren Demeter (E), Kore (F) und Jakchos (E) 
erfennen will. 107) 

Die Zählung der Metopen beginnt bei 2. de Laborbe 
an der Vorderfront (Dftjeite), und zwar von Links nach rechts. Es 
gab deren einft je vierzehn an den Schmaljfeiten nach Often (1—14) 
und Weiten (47—60), je 32 an ben beiden Langfeiten, zuſammen 
92. Die 28 der Schmalfeiten, ſowie 12 der nördlichen Lang- 
jeite haften no an ihrem urfprünglicden Plate, alle mehr oder 
weniger beſchädigt, einige der Nelief3 beraubt. 109) Beſſer er- 
halten find die 15 Metopen, von dem Ende der ſüdlichen Lang- 
jeite, welche aus der Elginſchen Sammlung in das brittijche 
Mufeum gelommen find, und die eine (die zehnte vom weſtlichen 
Ende), welche fih in dem Louvre zu Paris befindet. Die mittleren 
Metopen beider Langreihen find durch die Erplofion (1687) faft 
ganz zerftört. Carrey hat (1674—78) alle 32 Metopen der 
Südfeite des Tempels gezeichnet, ift aber nicht durchweg zuver⸗ 
läffig. Lord Elgin ließ von einem bejonder3 dazu errichteten: Ge— 
rüfte aus durch verichiedene Künſtler, befonders Feodor, die Statuen 
bes Öftlichen Giebels abbilden. Nach diefer Aufnahme find in 
der neuen Ausgabe des Stuartihen Werkes die 14 Metopen 
der DOftfronte gezeichnet. 10) Das jeßt noch Erhaltene findet fich 
am beften bei Michaelis in jeinem Barthenon (Taf. 3 bis 5) 
abgebildet, meiftenteil3 nach den Zeichnungen des Grafen 2. de 
Laborde (1844). 110) 

Die Metopenplatten beftehen beim Parthenon aus pente 
liſchem Marmor und Haben eine Höhe von 1,34 Metern, von 
der jedoch das oberfte Stüd mit 0,14 Metern in Abzug zu bringen 
ift, weldyes einen hohen, vorfpringenden und nur an feinem oben 
Saume mit einem Aftragalog (Würfel) verzierten Rand bildet, 
fo daß für die Relieffläcde eine Höhe von 1,27 Metern bei einer 
Durchſchnittsbreite von 1,27 Metern bleibt, ungerechnet die beiber- 
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feit3 von den Triglyphen bedeeften Streifen. Über den Relief: 
grumd ragen die Figuren, aus dem gleichen Marmorblod heraus- 
gemeißelt, big zu ungefähr 0,25 Meter hervor. Die jehr runden 
und Träftig vorfpringenden Statuen können für vollftändige 
Runbbilder gelten, welche an der Rüdjeite abgeplattet und be- 
feftigt find. Oft war auch der ganze Rüden bearbeitet, und 
die Figur tagte mit dem ganzen Oberlörper aus dem Grunde 
heraus. 111) Da die Schatten in Athen fehr klar find, jo var 
eine Verdunkelung durch Verſchattung nicht zu befürchten; im 
Gegenteil wird die prächtige Wirkung der füdlichen Mletopen bei 
günftigem Licht von einem Augenzeugen (Chandler 1765/66) 212) 
beftätigt. 119) 

Der Metopengrund war twohl gefärbt, blau oder rot, 114) 
und bie Metopen felbft durchtveg bemalt; grün an Frauen— 
gewändern, meergrün am Gewande, rot an dem Pferdeleibe 
eines Kentauren. Michaelis konnte felhft an den geſchützteſten 
Stellen nicht die leiſeſte Spur von Farbe entdeden, aber er giebt 
zu, daß Trarbenfpuren in der Luft fehr ſchnell verſchwinden, und 
daß die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
oder Wülfte einftige Färbung vorausfeßen läßt, wie bei den 
olympifchen Mtetopen, wo ſich noch Reſte von Farbe finden. 115) 

Wenn fi) auch vermöge der einzelnen quadratifchen Felder 
und der Trennung durch die Triglyphen das Ganze von jelbit 
in zahlreiche Einzelfcenen zerlegt, jo läßt fih doch die Zufammen- 
gehörigkert mehrerer Metopen. und ber einheitliche Zulammen- 
hang ganzer Reihen mit größerer oder geringerer Sicherheit nach⸗ 
weisen, befonders fieht man, daB die vierzehn öſtlichen Metopen 
fh auf eine Gigantomadie und ebenfo die vierzehn meftlichen 
auf einen Amazonenlampf beziehen. 1!*) 

Die erhaltenen Metopen der beiden Frontſeiten befinden 
fih in einem Zuftande traurigfter Zerftörung. Auch fehlt jede 
Nachricht des Pauſanias, die uns irgend einen Anhalt gewähren 
fönnte, fo daß die Schlußfolgerungen aus den bdargeftellten 
Kämpfen ſelbſt abgeleitet werden müffen. 9%) ine durchgängige 
Symmetrie in der Gejamtdarftellung der ganzen dftlichen Front 
läßt fi erkennen. Abgefehen davon, daß die Bewegung von 
beiden Enden nach der Mitte geht, find in den Gruppen felbft 
die drei Wagen über den drei mittelften Interkolumnien (V. VII. 


X) offenbar mit Beziehung auf einander fomponiert, die beiden 
Hellas. 3. Band. 3l 
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äußern (V. X) find jogar gegen einander gefehrt. Der dritte (VID), 
durch geflügelte Roſſe ausgezeichnet, befindet fich gerabe in der 
Mitte, wenn man die beiden Metopen über dem mittelften 
Interkolumnium, gerade über der Thür (VII. VIID, als eine 
Einheit zufammenfaßt. Dort fteht der zu diefem Wagen ge 
börige Kämpfer, wie überhaupt alle drei Wagen von Kämpfer: 
gruppen beiderjeit3 eingefaßt find, während die Wagen und ihre 
Lenker am Kampfe nicht teilnehmen. So findet man den von 
dem Wagen herabgefprungenen Kämpfer de Wagens V auf 
Metope IV Tint3 davon, und den von X auf XI rechts davon, 
und, wie erwähnt, den von Wagen VII auf Metope VIII; und e 
ift anzunehmen, daß auch die davon eingeſchloſſenen Metopen VI 
und IX in Wechſelwirkung ftehen. Unter den drei Metopen zu jeber 
Seite, die noch übrig bleiben, gehören XIV und XII zujammen, 
ein Wagen und ein Kämpfer.1!9) Alle Wagen gehören der einen 
Partei, den Göttern, die im allgemeinen auf Wagen fahren, 
während die Giganten ohne Wagen find.) Dadurch erhält 
auch die ziveite Metope Licht: Dionyjos mit feinen Tieren, bem 
Panther und der Schlange auf einen weichenden Giganten ein- 
dringend. 120) Ferner auf Metope IV: Eine langbekleidete Frau 
dringt mit gehobener Rechten auf einen fliehend auf die Kniee 
gejunfenen Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt, Athene 
und Enkelados.!2) In dem auf Dtetope VI links knieenden 
Mann mit dem Schwert in der Hand, die linke gegen ein Fels⸗ 
ftüd in der obern rechten Ede ſtemmend, auf einem ing Knie 
geſunkenen Krieger mit Schild, der die Rechte zum Kopfe führt, 
will man Herakles mit Alkyoneus erkennen. 3?) Der Athene (IV) 
gehört der Wagen (V), von dem der Wagentaften deutlich, und 
an dem Leibe des Rofſes nur ein Stüc der Deichjel zu erkennen 
ift. 122) Bon dem Wagenlenfer auf Dtetope VII fieht man deut: 
Yich die beiden Hände über einander gehalten und jonft nur den 
unteren Rand des Wagenlaftene. Bor dem Flügelroſſe erjcheint 
noch das Bein eines zweiten Pferdes und zwischen beiden das 
vordere Deichjelende, porn mit einem nach unten gefrümmten 
Haken; endlich glaubt man noch Hinter oder jenſeits des Flügel⸗ 
roſſes —* und Hinterbeine eines dritten Roſſes zu finden 
und jomit auf ein viertes Pferd ſchließen zu dürfen, wobei die 
Beflügelung nur für die beiden mittleren vorausgeſetzt wird. 
Diefe gewaltig ſich bäumenden und zum Teil geflügelten Roſſe 
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gehören dem blitichleudernden Zeus zu (VIII), der den im Fallen 
fich umdrehenden und noch einen Felsblock mit beiden Händen 
erhebenden Giganten mit der Linken an der Schulter faßt, 
während die Rechte den Blitz fchleudert.1%%) Auf Metope XI 
und XD hat man Artemis und Apollo bei einander, letzterem 
gehört der Wagen auf X.12°) Auf IX neben dem blitenden 
3eu3 (VII) ift der Angriff des Porphyrion auf Hera dargeftellt, 
der von Zeus niedergeblift und von Herafles vollends mit 
Pfeilen getötet wurde. Da ſich Porphyrions Angriff auf Hera 
und feine Beitrafung durch Zeus nit im Raume einer Metope 
Darftellen Tieß, ift dem Zeus zunächft ein anderer Gigant gegen- 
übergeftellt. 12%) Der Wagen auf Metope XIV, welcher fih aus 
dem Durch zwei Fiſche angedeuteten Meere erhebt und von zivei 
auffteigenden Roffen gezogen wird, die ihre VBorderfüße auf einen 
Felſen ſetzen, wirb vielleicht von Hesperos regiert oder von der 
Nacht, entiprechend dem Mythos, daß Zeus verbot, E08, Selene 
und Helios follten fcheinen, damit Ge nicht das Zauberfraut 
fände, welches die Giganten unfterblih machte. 1?) Der fieg- 
reiche Gott der dreizehnten Metope ift nicht zu beftimmen, viel- 
leicht Ares, an den man auch bei der erften Metope denkt, wo 
auch Hermes wegen des Schiwertes und der Chlamys möglich 
wäre. i28) Ebenſo wird bei dem Kampfe zwiſchen zwei mit 
Schilden bewaffneten Männern (IID, von denen derjenige rechts 
bereit3 ins Knie geftürzt ift, an Ares und einen Giganten ge- 
dacht, vielleicht beſſer an Pofeidon, der unter einem Felsblock 
den finfenden Gegner begräbt.12%) Schließlich ſei noch daran 
erinnert, daß die Gigantomadjie einen bejonders pafſenden 
Schmud der Hauptfront abgab, weil fie den Gegenftand ber 
Stickerei am panathenaiſchen Peplos bildete. 13°) 

Bon den vierzehn Metopen der Weltjeite find 3 (VI, VII, X) 
ganz zerftört, an den übrigen elf die gröbften Umtiffe der dar- 
geftellten Begebenheiten einigermaßen zu erraten.12!) Auf einen 
Kampf mit Reitern ſchließt man, da man auf den ungeraden 
Metopen, jo weit die Relief? erhalten find, Pferde erkennt (I, 
IH, V, IX, XI, XIID, auf denen an gerader Stelle ebenjo Fuß- 
gänger (IH, IV, XIV, VI und X find zerftört, in dem Kampf: 
gewirr von VIII ift menigften von einem Rofje feine Spur; 
bei XI ift nur eine Hälfte mit einem Yußgänger erhalten, 
neben welchem Zeile eines Pferdes erſcheinen müßten, wenn fein 

91* 
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Gegner ein Reiter wäre).1??) Bewaffnung und Tracht der 
Kämpfer läßt fich nicht mehr beftimmen, ebenjowenig ob es 
Männer oder Trauen find. Mehr aus der Analogie ala aus 
beftimmten Merkmalen ſchließt man auf die Darftellung eines 
Amazonenfampfes, der neben der Kentaurenſchlacht und der 
Gigantomadjie auch an der Statue der Parthenos wiederkehrt. 
Bei diefer Annahme find die Amazonen alle beritten und mit 
einem anschließenden kurzen Chiton bekleidet; die Haltung der 
Arme wird für den Speerwurf paffend befunden. Die Gegner 
find nadt und Männer. Unter den Amazonen find vier fieg- 
reich (III, V, IX, XI), eine kommt erft zum Kampfe heran (D, 
eine ift auf der Flucht (XD. Auf Metope XII ift neben dem 
erhaltenen Sieger eine überwundene Amazone zu vermuten. 
Schwer zu rangieren find die beiden Kämpfer auf II. Ein 
nadter Mann weit augjchreitend, von deffen rechtem Arm ein 
Tell herabzuhängen fcheint, Tchleudert einen Felsblock gegen einen 
mit einem Schilde verjehenen, zurückweichenden Krieger. Mög: 
licherweiſe traten urjprüngli) beide gemeinfam der Amazone 
in I entgegen. Der mit dem Tell könnte, meint Michaelis, 
Herafles ſein. Metope VIII läßt fi kaum beurteilen, aber jo 
weit fich der wirre Haufen zergliedern läßt, kämpfen über einem 
gefallenen zwei andere Yußgänger, eine Häufung, die wohl dazu 
dienen könnte dag mittelfte Interkolumnium mehr bervorzubeben, 
aber in den Amazonentampf ſich ſchwerlich einreihen Yaßt.'°) 
Die meiften Erflärer glauben in Metopen X und XIV Spuren 
perfiicher Tracht zu finden und erklären den Schopf ber unter: 
liegenden Figur auf der letzteren Metope (XIV) für zu jchlicht 
herabhängend, um als Frauenhaar gelten zu können; ein ſolches 
Anpaden finde fi auch bei Perfern, und überdies falle nad 
dem deutlich gezeichneten Umriß der Schopf gar nicht von der 
Stelle herab, wo ihn die Hand des Gegners pade. Endlich ließen 
fih an der Bruft nirgends Spuren weiblicher Formen entbeden, 
namentlich bei dem Reiter (D, mo der ärmellofe Chiton beide 
Schultern bloß läßt, erkenne man bei dem ftarfen Heraustreten 
der linken Schulter X von weiblicher Bruft feine Spur. 1%) So 
glaubt man nur an Perjerfänpfe denken zu dürfen, und um jo 
paffender, da diefe Barbaren den alten Parthenon verbrannt 
Hatten. 13) Man kommt jedoch bei diejer Erklärung nicht über 
den Widerſpruch hinweg, daß hiſtoriſche Thaten der jüngften 
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Bergangenheit nicht unter die mythiſchen Vorgänge der entlegenften 
Urzeit gemischt find. Andrerfeit? aber, wenn man auf diefe 
innere Gleichartigkeit verzichtet, erfcheint es nicht unpaſſend, daß 
auf der nad) der Stadt gerichteten Seite unter dem zu Gunften 
der Athene entfchiedenen Wettftreit um den Beſitz ber Stadt, 
wobei auch Kekrops und jeine Töchter Plab gefunden hatten, 
nunmehr aud die Marathonſchlacht zum täglichen Anblick den 
Bürgern vor Augen geftellt wurde. 139) 

Die Metopen der Nordlangjeite (Marktjeite) find durch 
die Exrplofion von 1687 größtenteils zerftört. Noch an Ort und 
Stelle befinden fi I—IU und XXIV—XXXU (melde das 
meftliche Ende bilden); unter diefen zwölf ift auf IL, XXVI, XXX 
nichts mehr zu erfennen. Die zwanzig Metopen (IV—XXII) 
wurden damals fortgejchleudert, und aus dem im Norden des’ 
Tempels liegenden Trümmerhaufen hat man nod) drei erheblichere 
Bruchftücde Hervorzuholen vermocht, F gegenüber der zweiten 
Säule (von Often an gerechnet), A gegenüber der fünften, D 
gegenüber der dreizehnten Säule. Aus der Stelle der Auffindung 
ergiebt ſich ungefähr ihr einftiger Pla am Tempel, da die 
Erplofion von ihrem Mittelpunfte aus die Trümmer ftrahlen- 
förmig außeinanderftreute.22) Bon der Südlangjeite hat 
Carrey (1674—78) ſämtliche 32 Metopen gezeichnet; nur I 
befindet fih no am PBarthenon, außerdem der Torſo eines 
Yapithen auf XXIV;ı3%) endlich ıft im Frühjahr 1833 an der 
MWeftede der Südjeite die ſtark beichädigte Metope XII gefunden, 
ein Kentaur, der eine Frau an ihrem faltenreichen Gewande feft- 
halten will: „Beide Figuren ohne Kopf, die Yrau ohne Beine 
und rechten Arm.“ 18%) Im brittifchen Muſeum befinden fich 
die Metopen H—IX und XXVI—XXXII, außerdem der Torfo 
eines Jünglings von XIV und von zwei Männern zu XVI — 
Metope X befindet fi im Louvre. Für XI—XXV, die durch 
die Exrplofion von 1687 zerftört wurden, find wir auf Garrey 
angewwiejen. 14°) 

Wenn e3 gelungen ift an der Vorder: und Hinterfront eine 
einheitliche Darftellung nachzuweiſen, jo erjcheint dies bei den 
Zangjeiten unmöglid. Auf den erften Blick erhellt, daß auf 
vielen Metopen Kentaurenkämpfe dargeftellt find, aber dazwiſchen 
finden fi) Gruppen, die offenbar mit dieſem Gegenftande nichts 
zu thun haben. Auf die verfchiedenfte Weiſe hat man fich die 





486 30. Rapitel. 


Unterbredung der Reihenfolge zu erklären verſucht. Man Hat 
gemeint, daß der Künftler die Einförmigkeit der wirren Stämpfe 
durch Friedliche Scenen abſichtlich unterbrodden habe, oder wohl 
gar angenommen, daß äußere Umftände beftimmend geweſen 
fein. Urfprünglid habe die Südfeite bloß Kentaurenfcenen 
erhalten follen, aber, da nach der Tertigftellung des füdlichen 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren. 
fo habe der Architekt die Metopen, fo wie fie eben von ben 
Bildhauern fertig geliefert twırrden, der Reihe nad) auf fein Ge 
bäude gejebt, ohne fi um ihre geiftige Verknüpfung viel zu 
kümmern. 14) Mehr Beifall wird die Anſicht finden, daß dem 
Beichauer der deengang des ganzen Bilderſchmucks möglichſt 
Har gelegt werden follte, er brauchte, um das Ganze zu verftehen, 
nicht um alle vier Seiten des Tempels herumzugehen, fonbern 
nur bon vorn an einer Langfeite nach Hinten oder umgekehrt, 
immer traf er zunächft auf Scenen de3 Kentaurenkampfes, dann 
auf Scenen ber Zerftörung Trojas (XII— XXI und endlid 
wieder auf Kentaurenfämpfe. Dies läßt fih bei der Südſeite 
bis zu einiger Evidenz erweiſen, die ent|prechenden Metopen der 
Nordſeite find zerftört. 142) 

An ben noch leidlich erhaltenen Bildwerken der Südſeite 
erfennt man eine große Stilverfchiedenheit. Metope VIL, XXVII, 
XXVIU, vielleicht auch die jehr beichädigten V und IX werben 
als die gelungenften bezeichnet, ala die Krone aller aber XX VII. 
Ein bärtiger Kentaur mit wehendem Löwenfell, das anftatt 
eines Schildes den linken Arm bededt, fprengt ſchweifwedelnd 
mit lebhaft gehobenem rechten Arm über den wundervollen 
Körper feines zu Boden geworfenen Gegners hin. Dieter liegt 
rücklings, auf den Mantel gebettet, als ein Opfer des langhın- 
ftrecdenden Todes. Der Jubel und Übermut des halbtierifchen 
Siegers erſtreckt ſich bis in alle Enden hinein. Die Zipfel dee 
Löwenfelles find mit ergriffen; der herabhängende Rachen jcheint 
den Leichnam höhniſch anzugrinfen, und Take und Schweif faufen 
von dem Schwunge hoch durch die Luft. 14) Auf Metope VI 
dringt der Lapith mit zurüdfliegendem Mantel unaufhaltfam 
gegen das ſich hoch aufbäumende Kentaurenroß vor und hat den 
Feind mit der Hand an der Gurgel gepackt. Die Anftrengungen 
besfelben, die Hand des Angreifer? don bort wegzubrängen, find 
augenjcheinlich vergeblich; bald wird ber Sentaur hintenüber 
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gedrängt fein. Der Zug der alten in dem Dtäntelchen betveift, 
daß der Kentaur noch dor kurzem vorwärts ftrebte. Sehr 
harakteriftiich ift das Einziehen des Schwanzes. 14) Auf Dtetope 
XXVH fand fich ein idealfchöner, ungewöhnlich großer Jüngling, 
deffen weiter Mantel, über den rechten Arm geivorfen, in reich⸗ 
lichen alten über den ganzen Rüden herabhing und auch die 
ausgeſtreckte Linte jchübte, mit der er den Kentauren am Schopfe 
gepackt hielt, während die ausgeftredte Rechte den enticheidenden 
Schlag führte. Der Kentaur greift mit der rechten Hand nach 
der Wunde und krümmt fi) vor Schmerz, was ſich bis in den 
Pferdekörper fortjet. 14) Die Platten V und IX enthalten 
daherjprengende Kentauren. Auf IX ift ein gewiffer Humor 
fihtbar. Dem mit wedelnden Schtweife heranfpringenden Ken⸗ 
tauren ift e8 gelungen feinen Gegner auf ein großes Faß zurück⸗ 
zumwerfen, nun padt er mit der Linten deffen linkes Bein und 
wälzt ihn in feiner Hilflofen Lage mit dem Gefäße weiter. !4%) 
Auch mas auf den beiden zulegt genannten Mtetopen der Ser: 
flörung entgangen ift, zeugt von großer Mteifterichaft. Bei allen 
übrigen, noch nicht genannten, ift die Ausführung jehr ungleich, 
und man nimmt an, daß Pheidias nur ganz im allgemeinen 
Zeichnungen geliefert oder Ideeen angegeben habe, die dann von 
mehr oder weniger geſchickten Gehülfen ausgeführt wurden. ’47) 
Der Abjtand fällt befonders auf bei XXXI, wo ſich ein ältlicher 
Kentaur mit wulftähnlicdem, langem ftruppigen Haupthaar in 
noch unentichiedenem Kampfe gegen einen Zapithen befindet. Der 
erftere hat den Feind an der Gurgel gepadt und zugleich das 
gegen feinen Leib geftemmte Bein Tunftrecht meggeichlagen. Der 
Verſuch des Yebteren, den Feind am Kopfe zu fallen, überdies 
mit ungeſchickter Armhaltung unternommen, hat wenig Ausficht 
auf Erfolg. Überhaupt find die Stellungen Traftlos und zum 
Teil unſchön, die Muskeln mit der Härte ardaifcher Werke an— 
gegeben; das Kentaurenantlif hat etwas Fratzenhaftes, das des 
Lapithen mit feinen etwas berausgequollenen Augen gleicht einer 
Maszte.1*9) 

Die Metopen, welche die Zerftörung von Troja (’IAtov 
sr&goıs) behandeln follen (XITI—XXIS — XXIV, XXV, XXVI, 
XXVOI N), geben noch manches ungelöfte Rätſel auf. Die 
ganze Auffaffung gründet fich eigentlih nur auf XXIV und 
XXV N, wo durch Vergleich mit einem attiſchen Vaſenbilde 
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man (XXV) in der Frau in weitem Chiton, die fich einem lang- 
befleibeten archaiſchen Götterbild (Bodras) nähert, Helena er- 
fennen will, in der von dem Flügelknaben umflatterten Frauen⸗ 
geftalt mit vor der Bruft aufgebogenen Armen Aphrodite und 
Ero3, auf XXIV wäre dann Menelaos mit einem Begleiter 
vorauszufeßen, deſſen Angriff auf Helena Aphrodite abwehrt 
und welchem Eros entgegenfliegt. Eine ganz ähnliche Dar: 
ftellung finden wir auf XXI S. In der Mitte fteht auf 
runder Baſis ein hochaltertümliches weibliche Schukbild, die 
Hände am Xeibe herabhängend; eine vollbekleidete Frau fteht 
daneben, während von der andern Seite eine zweite die Linke 
an das Haupt des Götterbildes legt.40) In der Nähe dieſer 
Metopen befinden ſich drei andere (XXIL, XXV, XXIX), welche 
entführte rauen ftatt der Lapithen aufweiſen, 15%) und jo 
wollen manche auch auf XXI vor den Kentauren an den Altar 
der Göttin fliehende Frauen erkennen.15) Ganz gemwagte Er- 
Hörungsverjuche, verdienen kaum die Erwähnung, wie wenn 
auf XIII Demeter den Triptolemos das Säen lehren foll, oder 
auf XIX eine Priefterin ein anderes Weib untertweifen. 152) 
Außen um die Gellamauer (omxos) nebft den Mauern 
der beiden Vorhallen: de8 Pronaos und des Opifthodomos 
(Zamieion), zieht fi) 11,9 Meter über dem Fußboden des ohne 
die Säulen 2,96 bis 3,57 Meter breiten Säulenumganges ein 
fortlaufender 528 Fuß langer Fries (Ipgogos, dıafwue) hin, 
der ein Meter Hoch ift und fich über dem Reliefgrund 41, bis 
5 Gentimeter erhebt; bei den Köpfen der Menfchen und Pferde 
ift die Grundfläche etwas tiefer abgearbeitet, und die Erhebung 
fteigt bis zu 5%, Gentimetern.15%) Da die Säulenhalle oben 
gejchlofien war, jo konnte der Fries nur durch Reflerbeleuchtung, 
die von unten fam, fein Licht erhalten. Dies ift bei der ganzen 
Betradhtung im Auge zu behalten, da heutzutage fein einziger 
Teil der Dede des Säulenumganges erhalten ift. Deshalb wurde 
dag Nelief jo flach erhalten, daß es wie ein Bandftreifen die 
Mauer oben umjäumt; und bei der Ausführung der Skulpturen 
nahm der Künftler auf Hervorhebung der einzelnen Partieen be- 
fondere Rüdfiht. 25%) Ungewiß ift, ob er durch Färbung bes 
Grundes und Zuthaten von Bronze und Gold den Effekt zu 
fteigern geſucht hat; 155) gewiß aber find die nach unten gefehrten, 
ichärfer beleuchteten Teile, 3.3. der Bauch der Pferde mit feinen 
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Adern, bejonders jorgfältig bearbeitet. Tyerner waren die Umriſſe 
der einzelnen Figuren durch jehr fcharfe, rechtwinklig auf den 
Neliefgrund ftoßende Ränder gebildet, die den Eindrud hervor⸗ 
riefen, als ob die einzelnen Figuren aus einer Thonſchicht ge- 
ichnitten und über einander gelegt wären. Diejer ſcharfe Rand 
erreicht vielfady eine Höhe von drei, ja jogar von 41, Genti- 
metern. 156) Jedoch wird die Abficht, den Körper rund und 
plaftiih aus dem Grunde hervortreten zu Iaffen,1°?=) nicht durch⸗ 
weg erreicht; die großen Reitermafjen und überhaupt die meiften 
Teile der Langſeiten machen mehr den Eindrud in Relief überfebter 
Umrißzeihnungen, polygnotifchen Malereien vergleichbar. 157%) 
Bei den jehr ungewöhnlichen Umftänden, auf welche die Wirkung 
dieſer Reliefs berechnet werden mußte, nimmt man jebt faft 
allgemein an, daß der Fries nicht im Atelier, ſondern exit an 
Ort und Stelle, nach Bedeckung des Säulenganges gearbeitet Sei. 
Für ein ſolches Verfahren wird der etwa 70 bi 80 Jahre 
Ipäter entjtandene Cellafries vom Denkmal des Iykifchen Königs 
Perikles, dem jogenannten Nereidendentmal von Xanthos, an- 
geführt, an dem ein Block nur erft die Anlage der Figuren im 
Umriß auf geglättetem Grunde zeigt, während der Reft fertig 
ausgearbeitet ift. Auch der franzöſiſche Kunftfenner Duatremere 
de Quincy näherte fih anfänglich diefer Anſicht, angeſichts der 
Sriginale erſchien es ihm aber doch wahrjcheinlicher, daß jene 
Basrelief3 im Atelier gearbeitet worden, weil das Lokal unter 
dem Pteroma de Tempels zu wenig geeignet für die Arbeit 
jei und ein zu ungünftiges Licht habe, auch die Gleihmäßigfeit 
ber Arbeit bei ſtückweiſer Anfertigung auf jo unvorteilhaftem 
Terrain nicht zu erzielen gewejen wäre. Nach jeiner Annahme 
hat aber Tein ausgeführtes Thonmodell in gleicher Größe dem 
Frieſe zu Grunde gelegen, jondern eine detaillierte Skizze im 
Heinen aus Thon oder Wachs; nach diefer Skizze tft ein genauer 
Riß der Konturen in der Größe des Frieſes gefertigt, dieſe mit 
Genauigkeit auf jeden einzelnen Marmorblod übertragen und 
endlih von dem Bildhauer in den Marmor Hineingearbeitet 
worden. 158) 

Seit Stuart (1761) werden die Darftellungen auf dem 
Barthenonfrieje gewöhnlich auf den Panathenaienzug gedeutet, 159) 
bis Bötticher (1862/63) mit der Anficht hervortrat, der Fries 
ftele nicht den Feſtzug felbft dar, jondern nur die Vorübung 
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zu demfelben (zeoaywv) auf dem als Übungslofal dienenden 
freien Raum um den Barthenon herum 1600) und die Auslieferung 
des in dem kultloſen Schathaufe aufbeivahrten Apparates an 
Teppichen und Gerätichaften aller Art. Die Feſtzüge unter 
der Leitimg der Choregen und Lehrmeifter fanden nicht wirklich 
ftatt, wie man bejonder3 daraus fehe, daß die erhobene Hand 
der Thallophoren Yeer fei, und das Halten der Zweige nur 
fimuliert werde. Es fei viel bedeutungsvoller, wenn. nicht das 
Weit fjelbft, fondern die Vorbereitung zu dem großen Tyeftzuge 
dargeftellt werde, um die fchaffende Bhantafie bes Künftlers in 
feiner Weile zu bejchränten.16) Wenn e8 auch Leicht ift, dieſe 
Theorie mit Spott abzufertigen,, fo hat diefelbe doch eine tiefere 
Begründung. Natürlich hätten die Maler, welche den Ernit 
unſerer Kriegsführung‘ gegen Frankreich würdig und anfchaulid 
darftellen wollten, nicht unfere Ererzierpläte oder Herbftmanöver 
ftatt der Schlachten abfonterfeien dürfen, 169) denn hier handelte 
e3 ſich unbeftritten um einen Krieg und um faktiſche Begeben⸗ 
heiten, während ſich dort der Streit gerade darum dreht, ob 
der Barthenon ein toirklicder Tempel war, oder nur ein je 
genannter Agonaltempel, der mit dem Kultus der Götter nichts 
zu thun Hatte und nur als Schatzhaus oder zur Aufberwahrung 
bes koſtbaren Feftgeräts diente. Die zu Grunde liegende Voraus: 
fegung, auf der Bötticher weiter baut, ift bis jeßt nicht erwieſen 
worden; eine folde Trennung des Religiöfen und Politischen 
Scheint dem antiken Geifte ganz fremd zu fein. Auch aus der 
Geſchichte läßt es ſich nicht darthun, daß die Heinen Banathenaien 
in dem Poliastempel als Mufter eines religiöſen Feſtes, die 
großen bei dem Parthenon als Mufter eines politiichen Tyeites 
gefeiert worden: die Heinen mit Opfern, BPrieftern, Sanephoren 
und anderen Kultperfonal mit gottesdienftlichen Wettkämpfen 
und einer heiligen Kultpompe, in welcher der heilige myſtiſche 
Peplos für das Holzbild der Polias überbracht worden fei; bie 
großen dagegen ohne Opfer, ohne jede Beteiligung priefterlicer 
Perſonen, freilich auch mit einer Pompe, aber nicht mit einer 
gottesdienftlichen, fondern nur eine Schauftellung bes Volke: 
bezweckenden, bei der das nicht Heilige Gewebe bes großen 
Prachtpeplos überbracht ſei. Auch bei den letzteren hätten Kampf: 
ipiele (Agone) flattgefunden, und man erkenne noch jetzt einen 
durch ein bejonderes Pflafter markierten Platz in der Cella de} 
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Tempels, den mar ehedem mit einem Gerüfte verjehen habe, auf 
dem die Sefjel der Preisrichter ftanden und der elfenbeinerne 
Tiſch mit den Siegeskränzen. Solche regelmäßige Agonen ohne 
Beziehung zum Kult einer Gottheit find weiter micht befannt; 
und auch don den großen Panathenaien ift es ſchwer zu glauben, 
daß die Athener, welche in faft familiärem Verkehr mit ihrer 
Gottheit ftanden, das Feſt feiern konnten ohne alle Götter. 16%) 
Endlih die Benennung Tleine und große Panathenaien darf 
nit auf die geringere oder größere Wichtigkeit des Feſtes be- 
zogen werden, oder darauf, daB das erjtere nur der Göttin zu 
Ehren, das lebtere der Stadt zum Ruhm und Prunk begangen 
wurde. Beide find ein und dasſelbe Feſt derfelben Göttin, das 
zunädft im SHefatombaion (Ende Juli) alle Jahre begangen 
twurde (va IIevasıyara va xar’ &ravrör). Als Peififtratog 
die glänzendere, alle vier Jahre zu begehende Feier einführte, 
unterſchied man zwiſchen den penteterifchen und den jährlichen ; 
jene hießen fortan die großen, dieſe die Kleinen, und lebtere 
werden auch überall da gemeint, wo nur von den Panathenaien 
die Rede ift.1%) Offenbar beteiligte ſich dasſelbe Priefterperjonal 
an beiden Feſten, und der Verlauf der Teierlichleiten war im 
wejentlichen derfelbe, nur daß bei den ſogenannten Großen 
Panathenaien Tpäterhin einige glänzende Zuthaten hinzutraten, 
die gerade nicht zur Työrderung des frommen Sinnes beitrugen.!®5) 
Sicherlich gehörte nach der Volksauffaſſung diejes Tyeit in bie 
Meihe der die Götter am meiften erfreuenden; deshalb verspricht 
in dem Frieden bed Ariftophanes der Bauer Trygaios dem 
Hermes, wenn er ihm zum Frieden verhilft: 

Dann wollen wir dir auch feiern die großen Panathenän 

Und all die andern Feſte der Götter allzumal, 

Die Myfterien dir, die Adonda dir, die Dipolien dir. 16%) 

Yür die Anordnung und Auffaffung der Gruppen ift der 
Weſtfries beſonders lehrreich, bei dem 14 Platten (II—XVI) 
noch an ihrem alten Platze am Tempel find; der Eckblock (I) 
nebft der angrenzenden Platte (ID) befindet ſich im brittifchen 
Muferm, und ſowohl bei Garrey ala bei Pars ift der ganze 
Fries dargeftellt. Die einzelnen Platten enthalten lauter abge- 
ſchloſſene Kompofitionen, außer daß hier und da Vorderbeine 
und Schwänze der Pferde auf die nächte Platte hinübergreifen.187) 
Dargeftellt find Hier die Vorbereitungen zum Zuge; fertige Reiter 
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und noch ſich rüftende find durcheinander gemiſcht. Ein jugend: 
licher Teftordnner zu Fuß (I, 1), im Mantel, geht dem Zuge 
voran; den Zug jelbit eröffnen zwei Jünglinge auf jprengenden 
Roffen (U, 2. 8). Der erfte, mit einer wehenden Chlamys an- 
gethan, einft an jeinem Lodenhaar mit einem metallnen Kranze 
geziert, führt mit der Rechten den metallnen Zügel — die Löcher 
am Kopfe, die zur Befeftigung dienten, find noch erkennbar —, 
die Linke drückte ehedem wohl den Hauptſchmuck fefter auf das 
Haar; ſelbſt vollftändig bereit, Schaut ex ſich nach dem ſäumigen 
Gefährten um. Diejer, über dem Chiton mit einem feſten, 
glatten Küraß (Iugaf oradıos) und an den Beinen mit hoben 
Stiefeln mit Überfchlag angethan, vielleicht auch noch mit einem 
Schwert umgürtet, muß feine Aufmerkſamkeit ganz darauf ver- 
wenden, das fih bäumende Roß zu zügeln. Weiter zurüd in 
den Zurüftungen find die Figuren ber zweiten Platte. Ber 
Reiter (4), nod) vor dem Pferde ftehend und mit dem Anfchirren 
desfelben beichäftigt, Jelbjt in der bloßen Chlamys und mit 
Sohlen unter den Füßen, wendet ſich den vorauseilenden Ge 
fährten zu. Der Pferdeburiche desfelben (6 — reis, irrrroxouos) 
Scheint fein Amt läſſig verjehen zu haben und wird deshalb von 
dem vorbeieilenden bärtigen Feſtordner (5) in weiten Mantel 
und Schuhen (Bdairaı) mit Riemen über den eben (Luya), 
die, wie die Sohlen zum Zeil im Relief, zum Teil in Tyarben 
ausgebrüdt waren, mit jtrengem Blicke angelafien. Durch den 
Aufenthalt in der gefchilderten Gruppe wird der Fortſchritt der 
Handlung gehemmt (IV). Der Reiter in Panzer und Ehiton (7) 
hemmt fein Pferd; der nächte bärtige (8), ftreichelt fein ſprengen⸗ 
des Roß mit der Rechten oben am Halſe, um es zu beruhigen. 
Seine Kleidung ift bemerkenswert: außer einem leichten Chiton 
und der wallenden Chlamys trägt er hohe Stiefel mit über: 
fallenden Laſchen und eine Lederlfappe mit über bem Kopfe zu 
fammengebundenen Badenftüden. Der zujammengerolite, zum 
Schutze des Rückens dienende Ummwurf (xaraßAnue) fieht einem 
Zopfe nicht unähnlih. Eine noch ruhigere Scene bietet bie 
nächſte Platte (V). Ein jchöner Jüngling, in der Vorderanfidt 
vollftändig unbekleidet, da die Chlamy3 Hinter den Rüden fällt (9), 
fteht neben jeinem ruhigen Pferde, das er am Zügel hält, und 
fenkt den Kopf gegen ben nachfolgenden Gefährten (10), der, mit 

dem bloßen Chiton angethan, auf bem Pferde fit und deſſen 
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Ungeduld beſchwichtigt. Die beiden folgenden Figuren (VI) find 
ein fejt auf einem ſprengenden Pferde fißender Reiter (11); diejem 
mit dem Rüden zugewendet, ein ähnlich bewaffneter, aber noch 
zu Fuß, der eben bemüht ift, an dem linken auf einem Tyel3- 
block ftehenden Fuße die Sohle feftzubinden (12), und, um dabei 
nicht geftört zu werden, ben beiden beranfprengenden NReitern 
(VIL, 13. 14) zuzurufen fcheint, fie jollen Halten oder an ihm 
vorbeireiten. Darauf deutet der auf die vorhergehende Platte 
herüberreichende Pferdehuf. Eine neue Situation bietet die dann 
folgende Gruppe (VIII, 15). Das Roß bäumt fi, und ber 
Reiter überwindet feinen Widerftand, indem er kräftig den rechten 
Fuß gegen einen Stein ftemmt, zugleich da3 Tier mit ber 
Rechten fefthält und die Linke zum Schlage erhebt. Bei ber 
beftigen Bewegung ift der Chiton herabgeglitten und der Mantel 
mit feinem gefalteten Saume flattert weit Hinter ihm fort, — 
Die drei nächſten Platten (IX—XI) enthalten je zwei Reiter in 
verfchiedenem Koftüm, unter denen der vorderfte (16) wegen der 
Behinderung dur das ſich bäumende Pferd (15) fein Roß 
hemmt, die übrigen (17—21) frei fortiprengen. Die folgenden 
Gruppen find noch weit in ihren Vorbereitungen zurüd. Zu— 
nächft jcheint (XII) der noch vor feinem Pferde ftehende Reiter 
(23) die zu haftig voraneilenden Gefährten mit Blick und Fauft 
zum Warten aufzufordern, während ein vor dem Pferde ftehender, 
nadter Yüngling mit hinterwärt3 herabwallender Chlamys (22) 
und ein befleideter Sklave (24), der hinter dem Pferde heran- 
kommt, das ftörrifhe und den Kopf zwiſchen die beiden Vorder⸗ 
füße ſteckende Tier zu bändigen bedacht find. Mit widerfpenftigen 
Roffen Haben e8 auch) die drei folgenden Jünglinge (XUI, 25. 
26; XIV, 27) zu thun. Die am meiften links ftehende Figur (25) 
trachtet offenbar darnach, das rechte VBorderbein des Pferdes 
näher zu nötigen, um fich bequemer auf den dadurch niedriger 
werdenden Rücken: des Pferdes fchiwingen zu Tönnen. Dagegen 
gelingt e8 dem am meiften rechts ftehenden Jünglinge gar nicht, 
das fich hoch aufbäumende Roß zu zügeln; deshalb eilt ihm 
jein Genoffe von links (26) zu Hülfe; dabei läßt er das eigene 
Pferd frei, welches fich jet jcheinbar berrenlos nach links hin 
erhebt. Das ſich aufbäumende Roß auf der vierzehnten Platte 
hat die Stellung des Kolofleg von Monte Cavallo, der mit 
„Opus Praxitelis“ bezeichnet ift, twährend der andere, al3 Opus 
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Phidiae geltende, die umgelchrte Haltung hat (f. o.). Die Rid- 
tung der Figuren nach rechts, welche fich über den ganzen Süb- 
fries fortjeßt, beginnt mit diefer Tafel. Auf der vorlekten 
Platte (XV) ftehen zwei Pferde ruhig da; das nach Links ge 
wendete wird von jeinem Herrn (28) aufgezäumt; das zweite ift 
ſelbſt ſchon angejhirrt, aber fein Herr (29), mit Petaſos und 
Chlamy3 verjehen, legt noch die Sohlen an, indem fein Blid 
ſchon recht? nach der nächſten Figur gewendet iſt. Diefe Einzel: 
figur auf der letzten Platte (XVII, die Schmaljeite vom Süd— 
frieg I) ift wohl ein jugendlicher Feſtordner, wie zu Anfang 
des Weſtfrieſes (I, 1). 169) 

Bon den 44 Platten des Südfriejes find nur noch wenige 
Reſte an ihrem alten Plate (II, IV und I zum Teil); Stuart 
ſah dort noch I-XIII; durch Carrey's Zeichnung geleitet, hat 
man für eine Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener mittlerer 
Platten ihren alten Pla aufgefunden (XVIT—XXI XXI- 
XXVII, XXX—XXXVD). Was man fonft Tennt, muß ver 
mutungsweiſe eingeordnet werden. Die erfte Platte Tchliekt fich 
unmittelbar an die Darftellungen des Weltfriefes an, ein Tyeft: 
ordner im Mantel (I, 1) ſchaut ruhig dem fich entfernenden 
Zuge nad. Die erften neun Platten bilden den Übergang zu 
der Darftellung der geordneten Reiterparade, die Reihen find 
no ungleich an Stärke und halten nicht Glied (2—25). Dann 
erft zeigt fich eine ftrengere Ordnung des Zuges (X—XVI, 
26—48), drei Glieder von je ſechs Neitern in gleichförmiger 
Rüftung, wohl die Vertreter der regelmäßigen bürgerlichen 
attiſchen Reiterei (irzuns) ; die leichter befleideten vorderen Glieder 
von je je Mann (XVO— XIX, 44—48) mögen bie ftet3 vorne 
reitenden berittenen Bogenſchützen (irzmrorodozaı) jein, bie vom 
Zuge ganz auszuschließen fein Grund vorliegt (vergl. Kay. 25. 
S. 54—579). Die folgenden drei Platten (XRIX— XXI) beruhen 
auf Carrey's Zeichnung; dann deutet er eine Lüde an. Um 
fie auszufüllen, nimmt man eine zerftörte Platte an, auf welder 
der Übergang von den regelmäßigen Gliedern ſprengender Reiter 
(4858), die durch den breitgerandeten Petajos auffallen, den 
Carrey bei den vier erften noch gleihmäßig erhalten fand, und 
der bei den zwei folgenden vorauszuſetzen ift, zu der ruhigern 
Tete der Neiterei (XXI, XXI) dargeftellt fein mochte. Diele 
Tete beftand aus ſechs Jünglingen (538 —58), barhäuptig, nur 
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mit dem Chiton und hoben Stiefeln angethan, in Eleinern Gliedern 
zu je zwei Mann, twwie die hinterften Reiter auf den erften 
Platten diefer Trriesfeite, in einem unregelmäßigen Durcheinander, 
weil die vorderjten wegen eines im Wagenzuge entftandenen 
Hinderniffesg Halt machen. Es folgt nämlich jet der Zug der 
Wagen (AXIV—XXXIV) Die nächſten Platten (XXIV—XXVD 
stellen je ein Viergeſpann dar, jedes geleitet von einem Feſtordner 
(zroureevs) in weiten Mantel (60, 63, 66), jebes bejeßt mit 
eınem Wagenlenter in langem Gewande (—, 61, 64) und einem 
jchildtragenden Krieger (59 [62] 65). Der jchöne bewaffnete 
Jüngling des mittleren Wagens (62) fteht noch neben feinem 
Wagen, jo daß Kopf und Bruft feines zurückblickenden Wagen- 
lenkers (61) über ihm fichtbar werden. Eine neue Art berg 
Gruppierung zeigt die nächſte Tafel (XRXVII); hier find Wagen- 
lenker (68) und Feſtordner (69) noch mit Anſchirrung des Wagens 
beichäftigt, an dem andern Wagengenoijen (67) find feine Waffen 
zu erfennen. In der von Carrey angegebenen Lücke (XXVIL, 
XXIX) müſſen zwei Wagen verloren gegangen fein, ba beren 
im ganzen zehn anzunehmen find. Davon bat fi) nur das faft 
ganz erhaltene Viergeſpann auffinden laffen (XXIX), zu dem 
vielleicht der Kämpfer (XX VII, 70) gehört, für das aber ficher 
(wie auf XXX) der Geleitsmann fehlt. Es folgen auf ben 
nächften erhaltenen Tafeln (XXX, XXXI) zwei fprengende Wagen, 
neben dem letzteren tritt der Feſtordner (77) wieder auf. In 
dem Wagenkaſten (dipeos), mit vorderem fehr Hohen Rande 
(arrvF), ftehen beide Male der Wagenlenker (73, 75) und zu 
feiner Linten ber Krieger (74, 76). Auf den folgenden Platten 
(KXXI—XXXIV) muß die Bewegung der Wagen wieder zur 
Ruhe kommen wegen des voranfchreitenden Zuges (84—105). 
Auf dem erfteren Wagen (XXXID) fteht der Lenker (78) und 
der Krieger (79), nach denen ſich der Feſtordner (80), wohl mit 
dem Befehle dag Gefpann zurüdzuhalten, umivendet; dagegen ift 
von dem andern Wagen (XXXIU, XXXIV) der ganz nadt mit 
hinten berabfallender Chlamys aber ohne Waffen dargeftellte 
Jüngling (81) bereit3 abgeftiegen, während ber Wagenlenter (82) 
noh an dem Wagen beichäftigt ift, und der Feſtordner (83) 
fh mit feinem Himation zu thun madt. — — Der größte 
Teil des vor den Gelpannen einherjchreitenden Zuges befteht aus 
Männern (84—101), teil3 bärtigen, teil3 jugendlichen, ſämtlich 
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in den weiten Mantel gehült. Der Zug bewegt ſich ohne 
ftrenge Ordnung langfam vorwärts, jo daß einige Teilnehmer 
Gelegenheit finden im Geſpräch fi nad ihren Hintermännern 
umzuwenden (87, beutlider 93). Daß die Männer metaline 
Gegenftände in den Händen getragen haben, Tann man aus 
Heinen Bohrlöchern jchließen. Schwer zu beftimmen find die 
vier vor den Männern herjchreitenden, mit langem Chiton und 
Mantel befleideten, wahrſcheinlich weiblichen Geftalten (102—105). 
Drei von ihnen tragen größere vieredige Gegenftände, in denen 
Viskonti Mlappftühle (ddipooı öxdadiar) erkennen wollte und in 
den Trägerinnen die Töchter angefehener Metoiken, die wohl bei 
folcher Gelegenheit zu Sefjelträgerinnen (dıygopögo.) verivendet 
owurden, Peterſen fieht diejelben Gegenftände für Behälter von 
Opfergerät an, Michaelis erflärt die Geftalten, deren weibliches 
Geſchlecht aus dem Augenschein nicht erhellt, für „Kitharfpieler“, 
wie fie bei Kultushandlungen vorauszufchreiten pflegten, und 
lonft am Südfries ganz fehlen würden, die Schallfaften der 
Inſtrumente finden fih am Nordfrieg (24, 25, 27) von Garrey 
ganz ebenjo gezeichnet. Die am Ende der ‘Blatte (XXXVIN 
ftehende fragmentierte Figur (105) wird dann auf einen vierten 
Kitharfpieler gedeutet, oder e3 follen, um die zerftörte Partie 
bi3 zu den Rindern zu ergänzen (106), ein paar Tylötenfpieler 
oder Sänger angenommen tverden. Die letzten Platten (XXX VII-— 
XLIV) enthalten die Reſte des Zuges der athenifchen Hekatombe. 
Es jcheinen mindeftens zehn Rinder dargeftellt zu fein (bei 107, 
108, 109, 114, 118, 121, 124—127, 131). Die fämtlichen 
Begleiter find jugendlich und mit dem weiten Himation bekleidet, 
entweder eigentliche Führer der Tiere (108, 109, 112, 117, 119, 
122) oder Gehülfen derjelben (110, 111, 114). ine dieſer 
Figuren ericheint ganz nadt, da das Gewand bei der lebhaften 
Bewegung herabaeglitten ıft (109, 114); andere find um fo fefter 
darin vermummt (107, 113, 118—120, 128, 126, 127, 129); 
die Teßteren jcheinen nur das Ehrengeleit zu geben (moureis). 
Im allgemeinen werden die unruhigeren Scenen durch ruhigere in 
die Mitte genommen. Die rechtsläufige Bewegung des Fuge 
wird zumeilen durch eine zurüdigewandte Figur ober ein rüd: 
wärts blickendes Geficht unterbrochen (112, 114, 121, 128). 
Umgefhaut hat ſich auch der Leiter des Zuges (XLIV, 131. 
Die Figur 121 (XLID ift noch außerdem merkwürdig, weil fie 
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den Kopf mit den Fingern beider Hände berührt, wahrſcheinlich 
um einen Kranz darauf zu feßen, von dem fich aber feine Spur 
findet, der alfo entweder gemalt war oder durch die Bhantafie 
des Beſchauers ergänzt wurde. Die wegen ihrer Schönheit hoch— 
gepriejenen Opfertiere find alle weiblich (108, 112), denn ben 
Göttinnen wurden weibliche Tiere geopfert. 1%) Trotz der Gleich— 
förmigfeit des Gegenftandes erregt die reihe Mannigfaltigkeit 


der Motive und der Stellungen von Menſchen und Tieren bie 


größte Bewunderung. Die Tiere fchreiten alle frei einher; von 
Leitſeilen findet fi nicht die geringfte Spur; müſſen dieſe doch 
vorausgejeßt werden, jo mögen fie ebenfall3 gemalt geweſen 
fein. 170) 

Dom Nordfries ift jeit Anfang diefes Jahrhunderts Fein 
einziger Bloc mehr an feiner Stelle. Carrey (1674) zeichnete 
große Stüde der öftliden Hälfte, Stuart (1787) fand den bei 
weitem größten Teil des Frieſes zerftört oder in einzelnen Blöcken 
zerftreut vor, von denen er viele zeichnete; nur an dem beifer 
erhaltenen weftlichen Teile haben er und Bars noch elf Platten 
nebeneinander gefunden und gezeichnet. Elgin hat die von Stuart 
und Bars publizierten Stüde (mit Ausnahme von I, XVII und 
einem Zeile von XXI) und außerdem vier unbelannte Bruch—⸗ 
ſtücke (XVII, XXI, XXIV, XXVID nad London gebradit. 
Bon den früher gejehenen Platten find I und X ganz ver- 
ſchwunden; aber dafür in den dreißiger und vierziger Jahren bei 
Aufräumung der den Tempel umgebenden Trinmmerhaufen eine 
beträchtliche Anzahl der feit Carrey vermißten Stüde, außerdem 
vier bisher ganz unbefannte Platten (X, XXIX—XXXI und 
viele kleinere Yragmente ans Tageslicht gefördert worden. — 
Den Zug eröffnen in ununterbrochener Folge Opferfühe, Schafe, 
Träger von Opfergerät, Muſiker, endlich eine Gruppe bejahrterer 
Männer (IX). Die Richtung des Zuges ift von recht? nad) 
links, wir gehen alfo bei der Beichreibung dem ankommenden 
Zuge entgegen. Den Anfang des ganzen Frieſes macht ein in 
feinen Mantel gehüllter und mit einer Binde im Haar geſchmückter 
Feſtordner (I, 1), der den rauen des Oftfriefes (5063) den 
Rüden kehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt ift. Dieſer 
wird von 4 Kühen eröffnet I—IID; vor ihnen ftehen die eigent- 
lichen Führer (2, 4, 6, 8), hinter ihnen fonftige Gehülfen (3, 5, 
7). Die zweite Tafel ift 1833 im Oftende des nördlichen Säulen- 
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ganges gefunden worden, hat aber bald darauf die Naſe des 
vorberiten Jünglings (3) durch die Roheit eines englischen 
Marinefoldaten eingebüßt. Den Kühen folgen drei Schafe mit 
weichem Vließ neben einander (IV), von drei Yünglingen im 
Mantel (9, 10, 11) begleitet; von dem erſten ift freilich wenig 
mehr ala der Kopf erhalten: die untere Hälfte, offenbar die Ede 
eines Blodes, war ſchon vor Carrey verſchwunden. Da em 
Schafopfer in Athen nicht üblich war, erkennen wir in den be 
gleitenden Männern Theoren aus den Kolonieen.1?!) Die vierte 
Platte ift im Frühjahr 1840 gefunden; Carrey ſah nur ein Tier. 
Hinter den Schafen folgt ein Feſtordner (12), welcher fi) nad) 
dem folgenden Zuge ummendet (der Kopf fehlt). Sodann folgt 
eine lange Reihe von Figuren (13—27), die Heilige Gegenftände 
tragen (V—VIII). Gleichartig find die drei erften (13—15); 
was fie tragen, fteht nicht feſt; es fcheint aber etwas Schweres 
zu fein, wie aus der Haltung des erjten (13) und aus dem auf- 
geichürzten Gewande des zweiten Jünglings (14) gejchloffen werden 
kann. Das getragene Gerät bat die Geftalt von großen vier: 
eigen Klötzen, ift edig, außen und unten flab und glatt, in 
feinem obern Umriß jcharfgerandet, nad) vorn etwas erhöht und 
in eigentümlicher Weile emporgebogen. Vielleicht find es die 
heiligen metallnen „Schaffe” (oxayn) zur Aufnahme von Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk, und die Träger die in den 
Schabverzeichniffen oft erwähnten jungen Metoiken, die alö 
Staphephoren gebraucht wurden. 172) Den bejichriebenen Jüng⸗ 
Iingen folgen vier andre (VD, die erften drei mit baufdjigen 
Krügen auf den Schultern, der vierte ift im Begriff den feinen, 
welchen er auf kurze Zeit abgejekt hatte, wieder aufzunehmen. 
Die Krüge hatten die Geftalt einer Torinthifchen Hydria und 
waren anfcheinend ſchwer, aljo wohl mit dem Wein für dad 
Opfer gefüllt. Gefunden ift die jechite Platte, wie die zweite, 
1833 innerhalb deöfelben Säulenganges, etwas Weiter nad 
Weſten. — Die folgenden Tyiguren (VII, VIII) ftellen die Muſiker 
dar, vier Trlötenbläfer (20—23) und vier Kitharjpieler (uuSagrozar) 
(24—27), die letzteren fcheinen zum Zeil ihr Spiel mit Gefang 
zu begleiten (xudaowdor). Sie tragen ſämtlich den zur Feſt⸗ 
tracht gehörigen langen Chiton (xırw» zrodreng) mit breitem 
Gürtel (27) und darüber den Mantel mit gefaltetem Saume. 
Der Chiton ift bei den Kitharſpielern mit Armeln verjehen. Die 
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achte Platte ift im März 1840 aufgefunden. Den Muſikanten 
folgt ein Zug, jo weit erkennbar, bärtiger Männer im Himation 
(28—43), das bei mehreren die Bruft ganz (31, 38) oder teil- 
weile entblößt (40, 42, 48) läßt. Die Hände Haben etwas 
gehalten, bei zweien (38, 39) erkennt man eine ſchmale Binde 
am Haupte, und der erftere ift, während er die Rechte auf das 
Haupt legt, mit der Linken beichäftigt das etwas zu lange Haar 
unter die Binde zu ftedlen. In diefer Gruppe glaubt man bie 
Thallophoren zu erfennen; darunter verftand man Frauen oder 
ichöne Greife, die bei dem Panathenaienzuge Ölzweige trugen, 
da fie zu weiter nichts nütze mwaren.175) Das Fragment ber 
neunten Platte, vortrefflich erhalten und fein in der Geivandung, 
ift ebenfalls im Frühjahr 1840 entdeckt; die dazu paſſende zehnte 
war ſchon 1835 an der Nordweſtecke des Tempels aufgefunden; 
zwiſchen beiden ift eine Lüce anzunehmen, aber die Zufammen- 
gehörigfeit ift unzweifelhaft. Der Zug der Greiſe war mit den 
beiden leßten erhaltenen Figuren der Platte X zu Ende, was 
daraus erhellt, daß diefe (42, 43) ſich mit Lebhaftigfeit rück— 
wärts wenden, offenbar nad dem beginnenden Wagenzuge hin 
(XI—-XXI). Ein Feſtordner (44), nackt infolge der heftigen Be— 
wegung und den zurüdflatternden Mantel mit der Rechten am 
Schenkel fefthaltend, eröffnet den Zug der Viergeſpanne und 
fällt mit der Linken den ſich bäumenden Rofjen in die Zügel (XI). 
Ordnung fchaffen will auch der zweite Geleitsmann (45), ber den 
Lenkern des folgenden Wagen? mit geballter Fauſt zu drohen fcheint 
(Carrey), während eine Figur mit feltjamen Lödchen und in einem 
langherabwallenden faltenreichen Gewande (Zvoris) mit Kreuz: 
bändern über der Bruft (46) jchon, dem Beichauer zugefehrt, 
wartend auf dem Wagen fitt. Dies war der Wagenlenker; der 
Zügel war aus Metall, wie drei Bohrlöcher beiweifen. Neben dem 
Magen auf der Erde fteht der mit Chiton, Panzer, Helm und Schild 
gervappnete Begleiter (magaßarıs) (47), welcher ſich nad) den 
Trolgenden umſieht, mit dem rechten Fuß aber ſchon auf einen 
Stein tritt, um ſich demnächſt auf den Wagen an die Seite 
des Lenker? zu Schwingen. Charakteriftiih ıft fein Helm mit 
hohem Buſch (zeıAogie). Die elfte Platte ift vermutlich T834 
aufgefunden worden; die zmölfte fcheint nicht genau mit der 
dreizehnten zufammenzupafjen. Sodann folgen zwei weitere Ge- 
ipanne (XIII, XIV) ziemlich) unruhiger Rofje mit je einem eiligen 
32 * 
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Schrittes im Mantel nebenher fchreitenden Gefährten (48, 51); 
der erftere fcheint das herabgleitende Gewand mit der rechten 
Hand halten zu wollen. Auf dem (wahrſcheinlich auch 1834 
gefundenen) Fragment erfennt man die vier Pferdehälfe. Ehedem 
bildete wohl XI zwei Platten, ebenfo XV. Die Platte XVI 
ift vielleicht mit XXI identisch (vier ſprengende Roſſe). Dadurd 
ift der Übergang zu Platte XVII unficher geworden. Dieje felbft 
ift aber vortrefflich Tomponiert und gearbeitet. Ebenſo ift eine 
Heine Lücke Hinter XVII, eine größere Hinter XVII anzunehmen. 
Endlid XXH und XXI bilden den Schluß des Wagenzuges, 
von dem dazwiſchen Geweſenen giebt es nur einzelne Fragmente. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die Figuren auf 
Platte XVII: die Hintenübergelehnte Haltung des Lenkers mit 
erhobenen, die Zügel haltenden Händen (56), der Genoffe (Apobat), 
mit halbgelöftem Chiton, Helm und Schild (57), der eben auf 
den Wagen gejprungen ift und noch an dem Rande degfelben 
fi feſthält; — ähnlich ift die Stellung des Apobaten (57), — 
der faft nackte Geleitsmann (58) in herabgeglittenem,, weitem 
Himation mit Schön gefalteten Säumen, bie den ſchönen Körper 
prädtig einfallen. Die Pferde des letzten Geſpanns (XXI, 
XXHU), vor dem ein Diener (66) im Chiton und kurzer Chlamys 
fteht, beichäftigt arı dem Gefchirr wieder etwas in Ordnung zu 
bringen — zwei Bohrlöcher zeigen, daß der Zügel von Metall 
war —, werden von Kennern vor ben übrigen als geftredter, 
höber aufgejeßt, ebener in der Kruppe und langſchwänziger, kurz al? 
modernen Anforderungen mehr entiprechend bezeichnet.17%) Tie 
obere Hälfte von XXII und die ganze Tafel XXIH find von Elgin's 
Arbeitern, die untere Hälfte von XXI wahrjcheinlich erft 1834 
aufgefunden worden. Auf Platte XXIII ift der Kopf des ftehenden 
Wagenlenkers (67) und die ganze Figur des Genofien (68) arg 
derftümmelt, doch erkennt man die zurüdgewandte Haltung beider 
Geltalten und fchließt Hieraus, wie aus der Ruhe der Pferde. 
auf das Ende des Wagenzuges. — Die noch übrigen Platten 
des Nordfriefeg (AXXIV—XLI) enthalten den Zug der Reiter; 
fie führten ehemals Metallzügel mit Kopfriemen (xopvgaia) und 
Zaum (Hvla, xakıvös). Die Abteilungen find nicht durchweg 
regelmäßig in Glieder geordnet; ebenſo herrſcht eine größere 
Mannigfaltigkeit in der Bekleidung, Rüftungen find felten, da 
aller militärifher Eindrud vermieden ift. Die Platten XXIV— 


Einwirkung des Pheidiad. Verſchönerung der Stabt Athen. Schluß. 501 


XXX find arg zerftört. Die Figur 77 ftellt den Flügelmann 
bes erſten Gliedes von ſechs Pferden dar, 78 und 79 (XXVD 
bilden ein zweites Glied mit nur zwei Reitern, 80 war vielleicht 
der Flügelmann eines dritten Gliedes, doch ift von ihm nur der 
Chiton und ein Zeil eines Pferdehaljes nachweisbar. Tür XX VL, 
toorauf wohl mehrere Platten zu reinen find, giebt es nur 
einzelne winzige Bruchftüde, darunter ein jehr jchönes (82) mit 
dem Kopfe und linfen Arme eines Jünglings in der Haltung 
eines Rofjelenfers, neben der Schulter ein Pferdekopf. Dies joll 
jeinem Befiter, dem Erzherzog von Modena, ins Exil gefolgt 
fein. Auf den folgenden Platten (XXVIO, XXIX, XXX) maden 
wir bejonder3 auf den prächtigen Jüngling (XXIX, 88) auf- 
merkſam, deffen Körperjchönheit von der Chlamys wenig verhüllt 
ift- Durch die Linke jcheint er den Zügel gleiten zu laffen; er 
reitet am Linken Ylügel, und fein edles Roß ift ganz fichtbar. 
Durch letzteres Halb verdeckt, erjcheint im Hintergrunde aus⸗ 
nahmsweiſe cin Geleitsmann, der einzige im nördlichen Reiterzuge. 
Diefer, ganz umgewendet, winkt mit ausgeftredter Rechten die 
Folgenden herbei, während der zu ihm gehörige Reiter auch jelbjt 
den Kopf etwas zurückwendet. Die Platte XXIX iſt wahr: 
ſcheinlich 1843 oder 1844 gefunden. Mit der einunddreißigiten 
Platte beginnt ein mehr geordneter und beijer erhaltener Zug; 
auf bderjelben wird die unvergleichlicde Eleganz in der Haltung 
bei dem mitteljten Reiter, der ſich umfieht, (96) hervorgehoben. 
An der nächſten Yigur auf derjelben Platte (97) fällt der un- 
griechifche Armelchiton auf (guzwv xeıdwzög oder nagrıwzog), 
der jedoch auf diejem Frieſe auch ſonſt vorkommt (99, 104, 108, 
121, 122, 133). Die Platte XXXI ift ebenfalls 1848 ober 
1844 gefunden; das Stüd recht? oben von XXXH (Oberkörper 
und Kopf des Pferdelenters und Pferdekopf nebft Arm [100]) 
ift im Jahre 1850 in Marbury Hal aufgefunden und dem 
britiichen Muſeum einverleibt. Auf den Platten XXXII, 
XXXIV folgt nunmehr ein Glied von ſechs, keineswegs gleich⸗ 
artig gekleideten Reitern (101 — 106). Durch das Voraneilen 
der zwei erften ift die jchöne nadte Figur des folgenden (103) 
vollftändig fichtbar geworden, und fein rüdwärts gewendeter 
Bli motiviert (XXXID. Das folgende Glied von fünf Reitern 
(108—112) zeigt denjelben bunten Wechjel der Tracht (AXXV, 
XXXVD. Auffallend ift bei dem vorderften (108) die Zipfel- 





502 80. Kapitel. 


fappe neben dem Armelchiton und Hohen Stiefeln. Die (jekt 
£opflofe) nackte Figur (III — yuuvös &u gAauvdiov) ift ala Linker 
Trlügelmann auf fprengendem Rofje wiederum in vollem Glanze 
zu fjehen. Im nädjften Gliede von fieben Reitern (112—118) 
findet ſich eine gleihmäßigere Belleidung (Chiton, Chlamys, 
Sohlen, vereinzelt Reitftiefel und Lederfappe (117), runder Helm, 
Panzer, hohe Stiefel (116)). Der lete Reiter auf Platte XXXVII 
(115) beruhigt mit der Rechten fein Turbettierendes Pferd, der 
erfte auf der folgenden Tafel (116), durch den Ausdruck jugenb- 
lichen Anftandes (aidwc) audgezeichnet, nimmt dag Roß mit 
beiden Händen feft in den Zügel; der lebte endlich auf derjelben 
Tafel (118), „die Berle diefer Gruppe” , begleitet den kühnen 
Luftſprung ſeines Pferbeg mit einer entjprechenden Bewegung 
des rechten Arms. Auf den beiden folgenden Platten (XXXIX, 
XL) reihen fich wieder fieben Reiter (119—125) zu einem, wenn 
auch nicht ſtreng geordneten Gliede zufammen; die vier erſten 
find in guter Ordnung. Bemerkenswerth ift Haltung und Aus- 
druck des Kopfes bei dem zweiten Reiter (120), der Zipfelkappe 
und Reiterftiefel trägt, und bei dem dritten (121) mit Armel- 
chiton und einer Binde im Haar. Der jchöne Kopf der Iebten 
Figur ift 1865 aus des Grafen Pourtales Auktion in da3 
britiide Muſeum gelommen. Die beiden letzten Platten (XLI, 
XL) feinen fieben Reiter in zwei Reihen enthalten zu haben. 
Die erften drei (126, 127, 129) Laffen fich einigermaßen erfennen 
und fallen durch die gleichmäßige Tracht auf (Chiton, Chlamys, 
Reiterftiefe). Die Figur 128, von der nur Kopf und Chlamys 
fihtbar, jcheint dem rechten Flügelmann der letzten Sektion an- 
zugehören. Von dem nächften Reiter (130) eriftiert nur noch 
die zägelführende Rechte, vom folgenden (132) fiehft man den 
Kopf und einen Teil des befleideten Oberkörpers. Mehr Antereffe 
erregen die ftehenden Figuren; die vorderfte, ganz nackt, mit 
nachflatternder, umſäumter Chlamy3 (131), ſucht mit der Rechten 
fein hochaufſpringendes Pferd zurüdzuhalten, während er mit 
der Linken etwas auf feinem Kopfe befeftigt. Er wendet fi 
etwas nad) der legten Gruppe um, wo ein neben feinem ‘Pferde 
ftehender Jüngling (133) von einem Heinen Burſchen (134), der 
eine Chlamys auf der Schulter trägt und die größte Emfigfeit 
beweift, etwas an feinem Chiton in Ordnung bringen läßt. 
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Dieſe Tieblicde Scene bildet den natürlichen Übergang zu den 
Vorbereitungen auf dem Weftfriefe. 176) 

Der Oftfries, zuerft von K. O. Müller wieder anſchaulich 
gemacht, 179) aber ſchon von Karrey — mit Ausnahme von Platte 
V — vollftändig gezeichnet, befindet fich faft ganz im britifchen 
Mufeum; nur die zweite und ein Teil der ſechsten Platte ift 
in Athen (1852 gefunden), die fiebente im Louvre; die neunte 
ift ſeit Stuarts Zeit (1755) verloren. Die ‘Blatten werden von 
Süden nad) Norden gezählt. Der Feſtordner auf der erften (1) 
blictt nach der Hekatombe auf den lebten Platten des Südfrieſes 
zurüd und winkt den Begleitern, ihm zu folgen; er felbft Hat 
fih ſchon halb umgewendet, um weiter zu gehen. Bor ihm 
fchreitet ein. Zug von Frauen oder Mädchen mit heiligen Ge- 
zäten (2—19; OU, ID. Zunädft fünf mit runden Schalen 
(gıalcı, üpyvoides, xevoides), die an einer Ausbaufchung 
(ougaros) in der Mitte der Schale, in deſſen Höhlung bie 
Finger der Trägerin hineinfaffen, getragen wurden (2—6; 60 
faßt die Schale am Rande). Die Gefichter find ſämtlich nach 
rechts gewendet, nur die zweite (8) blickt fih um. Vor ihnen 
gehen fünf Frauen (7”—11) mit Kannen (oivoydaı, OArcar), ohne 
Zweifel aus edlem Metall, in den gejentten Rechten. Es kommen 
dann vier Frauen (12—15), von denen je zwei ein trompeten- 
ähnliches Gerät tragen, vielleicht den behufs Teichterer Tragbar- 
feit in zwei Stüde zerlegten Standelaber (Avxvos, Avxvouxog). 
Die nächften beiden rauen (16, 17) haben beide Hände Ieer, 
die Anführerinnen des Werberzuges, oder die Weberinnen des 
Peplos (Epyaosivaı), denen dieſer Ehrenplat gebührte. Ihnen 
ſchließt fich ein (wohl bärtiger) Ordner an (18), der mit Ieb- 
haften Geften beider Hände dem ihn ertwartenden Yüngling (19) 
etwas auseinanderſetzt; der letztere fteht da in den Mantel ge- 
Hält, dag rechte Bein über das linke geichlagen, auf den Stab 
geftüßt und erwartungsvoll vornübergeneigt. Demmächſt ſchließen 
fih (IV, 20—23) zwei weitere Paare an, je aus einem bärtigen 
Manne und einem Yünglinge beftehend, alle mit Mantel und 
Sohlen. Der erfte Mann, mit ziemlich langem und ſpitzem Bart, 
legt den linken Arm auf den zufammengeballten Mantel, deffen 
ſeltſame Wulftung durch die Annahme eines Stodes erklärt 
wird (20), und redet mit’ dem rechts vor ihm ftehenden und 
ihm zugewendeten jchönen Jünglinge, welcher läſſig auf feinen 
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(ebenfalls unfichtbaren) Stab zurüdgelehnt ıft (21), Bon den 
beiden andern Figuren fteht der Süngling links, der bäürtige 
Genofje rechts; hier hört der letztere aufmerkfam dem erfteren 
zu; die Stöde find bei beiden in Marmor ausgeführt (22, 28), 
bei ber rechts ftehenden Figur ein anfehnlicher Knotenſtock (23). 
Zu den fünf zuleßt genannten Figuren (19—23) gejellt man 
mit Bequemlichleit vier andere mit langen Stäben vom Ende 
der jechiten Platte (43—46). Dieje in würdiger Haltımg den 
Zug eriwartenden Perſonen, welche in zwei Gruppen die Götter: 
veriammlung (IV—VI; 24—42) einjchliegen, will: man wegen 
der Neunzahl auf die neun Archonten deuten. Durch fie werden 
die Himmlifchen zugleich den Blicken der herannahenden Dienfchen- 
menge entzogen.17) Die Götterverfammlung befteht aus fieben 
ftehenden Figuren in der Mitte, ſechs fibenden ımd einer ftehenden 
links und rechts.17%) Die Reihe der thronenden eröffnet der 
Götterführer Hermes (24); in feiner Haltung ijt Elaftizität und 
Läſſigkeit gemiſcht; man erkennt ihn an dem Petaſos auf feinen 
Knieen, an dem Bohrloch an der rechten Hand für das metallne 
Keryleion, an den hohen Stiefeln (Zußaraı). Seine Chlamys 
bededt den Schoß und läßt den jugendlich ſchlanken Körper 
unverhüllt. Traulich lehnt ſich Dionyſos (25) mit der Rechten 
auf feinen Naden, indem er mit einer Dreiviertelöiwendung feinen 
Kopf dem Zuge zufehtt. Der Gott, breit und Träftig in feinen 
Formen, hat die Schenkel mit dem Mantel bedeckt und em 
niedriges Polfter Über feinen Sefjel gebreitet; vielleicht hielt die 
erhobene Linke einen metallnen Thyrſos. Hermes und Dionyſos 
wurden vor Pheidiad bärtig gebildet, diejer aber verlieh ihnen 
die Jugendlichkeit, ohne an ihrer frühern Mächtigleit etivas zu 
igmälern. Mit Dionyſos' Beinen verſchränkt find die Beine ber 
ihm gegenüberfitenden. Demeter (26) mit langer, teilweiſe ab- 
gebrochener Tadel im Arm. Den Göttern der Fruchtbarkeit dei 
Landes und feiner Erzeugnifje jchließt ſich natürlich die jugend- 
liche Geftalt des Triptolemos an (27). Das linke Bein ruht 
auf einem teilweife im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte ift 
mit dem den Schoß bedeckenden Mantel emporgezogen und wird 
mit „wenig olympijcher Natürlichkeit" von dem Jüngling mit 
beiden Händen umfaßt. Den Göttern des attifchen Landes 
reihen ſich auf der fünften Platte die hohen Himmelsbeherrſcher 
an (28-80). Am meiften rechts fit auf dem erhabenften 
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Thron Zeus, mit dem Spitbart, behaglich zurücgelehnt in den 
Thronfefiel, deſſen Armlehne, wie in Olympia, durch eine Sphinz 
getragen wird, und, wie die vorher erwähnten Götter, der heran- 
tommenden Prozeifion zuſchauend. Am rechten Arm ruht daB 
Scepter, nur von ber Hand bis an den Ellenbogen in Marmor 
gearbeitet, das übrige, wie ein Bohrlod) in der Hand beieift, 
aus Metall angejett. Links von Zeus thront, den Blid auf 
ign gerichtet, Hera (29). Ihr veichwallender Chiton gehört zu 
den ſchönften Gewandſtücken auf dem ganzen Frieſe. Sie trägt 
einen Kranz mit länglicden Blättern und jpannt mit der ſchönen 
Linken (AsvxwAevos) den über da8 Haupt gezogenen Mantel 
jchleierartig aus. Neben ihr fteht Nike (28), geflügelt, in ein- 
fahem Chiton. Wahrſcheinlich Hielt ihre Hand eine Tänie 
(ramwie) ala Siegeszeihen. Die Zwiſchenſcene rechts, twelcher 
die Götter den Rüden menden, ift wohl im Innern des heiligen 
Raumes befindlih gedacht; fie zerfällt in zwei Gruppen. 179): 
In der Mitte fteht eine mit Chiton und Mantel reich be» 
fleidete Frau (33), die Priefterin der Athene Polias aus bem 
Geſchlechte der Eteobutaden. Sie wendet fi nach links zwei 
Mädchen zu, die auf dem Kopfe etwas anjcheinend Schweres 
tragen. Lebtere find über dem bis zu den Füßen herabmwallenden 
Ehiton mit dem fein umjäumten Mantel befleidet. Auf ihrem 
Kopfe liegt, um den Drud der Laft zu mildern, der Wulft (zuAn, 
orzeien). DaB Getragene jelbft erflärt man für Stühle (dipego:) 
und das darauf Liegende fir Polſter (reosxeyakaıe): beides 
fommt unter den Feſtgeräten vor.!2%) Andere denken wegen 
der Kleinheit der Figuren an die Archephoren und an dag lin- 
befannte, was fie na Pauſanias zu Holen und zu bringen 
hatten (j. o. S. 280, 281). Aber einerjeit3 erjcheinen die Figuren 
für das Alter von 7—11 Jahren zu groß; andererſeits ift die 
geringere Größe aus dem DBeftreben des Künftler3 zu erklären, 
die fitenden Götter dur die Kleinheit der nächitftehenden 
Menſchen noch größer ericheinen zu laflen.!%) Neben der 
Priefterin fteht rechts ein langbärtiger Mann, im langen, un- 
geglirteten, ärmellojen Chiton (34); ex hält mit einem dienenden 
kleinen Burjchen (35), über deſſen Schulter der Mantel beider- 
ſeits herabfällt, ein jehr großes viereckiges Tu mit fein ge- 
fälteltem Saume, anjcgeinend aus ziemlich dickem Stoffe gefertigt 
und mehrfach zufammengelegt. Man denkt an den panathenatjchen 
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Peplos; feine Sticlereien (roıxiduere) werden durch Malereien 
angedeutet geweſen fein. Der in Empfang nehmende Dann ift 
nicht recht zu Kaffifizieren; vielleicht war es einer der höheren 
Schatzbeamten (rauiar zor isgwv xonuaıww vg Asmpaias). 
Athene hatte Leinen männlichen Prieſter; deshalb hat man, wenn 
man für die ganze Scenerie einen Priefter für notivendig hielt, 
an den Priefter des Poſeidon Erechtheus gedacht, welcher letztere 
al3 Gründer der Panathenaien und ihrer Prozeſſion galt. 182) — 
Nah diefem Antermezzo treten wir wieder auß dem Imern 
hervor in die thronende Götterverfammlung. Die nächfte Figur 
(36) ift Athene — dadurch wird der Peplos noch mehr beglaubigt, 
eine jchlanfe, feine Geftalt ohne Helm und Aigis; die drei Bohr- 
löcher am rechten Arm und am Stuhl weiien darauf Hin, daß 
fie die Lanze hielt, die aber ftatt von den Fingern gefaßt zu 
werden, über der Hand lag. Neben Athene thront Hephaiftos 
(87), der in der attiſchen Sage oft mit ihr vereint erjcheint, im 
Erechtheion, wo fie zuſammen verehrt wurden, und bei dem Tyeft der 
Chalkeien, bei dem das Weben des panathenaifchen Peplos begann. 
Er ift bärtig, feine Linke ruht im Schoß; die rechte Schulter wird 
mit dem Stabe unterftüßt; das Aufjeßen des rechten Fußes nur 
mit der Außenfläche follte den Lahmen (uvAAorzodiwv) bezeichnen. 
Die fünfte Platte Hat mannigfache Schickſale durchgemacht ; Carrey 
fand fie nicht mehr an ihrer Stelle (1674); Babin (1672) be 
wunderte fie im Innern der Mofchee Hinter der Thür, Chandler 
fand (1765) den Blod in die Feſtungsmauer eingelaffen. Zwanzig 
Jahre fpäter lag er nad) Worsley's Zeugnis am Boden vor 
der Oftfronte de Tempels, PVisconti fand ihn wieder in ein 
modernes Gebäude eingemauert, von dort nahmen ihn Elgin's 
Arbeiter fort. Auf der fechften Platte thront zunächft Pofeidon 
(38), nahe feiner fiegreichen Rivalin, aber von ihr abgewendet. 
Er ift weniger ideal gebildet ala Apollo (389), der ihm zugewendet 
fitt. Bon einem reichen Metalltranze im Traujen Haare dei 
jugendfchönen Hauptes legt eine zum Teil doppelte Reihe von 
zehn Bohrlöchern Zeugnis ab. Ein längeres metallenes Attribut 
hielt er in der hocherhobenen Linken, worauf ein tiefes Loch am 
Ellenbogen hinweiſt, wahrfcheinlich einen Lorbeerftab. Die nächften 
Figuren (40, 41, 42) werden ala Peitho, Aphrodite und Eros 
gedeutet. Peitho (40) trägt um da3 Haupt ein Kopftud, aus 
dem hinten die Haare Hervorfchauen, ala Tracht eines Mädchen? 
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und einer Dienerin. Ihr Chiton ift von der Linken Schulter etwas 
herabgeglitten und wird jehr grazidös von der Rechten gehalten. 
Auf ihrem Schoß ruht der rechte Arm der verjchleierten Aphrodite, 
die zugleich die Linke auf die linke Schulter des an ihren Schoß 
gejchmiegten,, aber von ihr abgewendeten Eros legt und auf ben 
Feſtzug hindeutet. Der Sefjel der Göttin ift mit einem Teppich 
bededt. Der liebliche Knabe, mit einer Binde im lockigen Haar, 
ift durch die Flügel ſicher bezeichnet. Sein übrigen? nackter 
Körper zeigt an beiden Armen Spuren einer Heinen Chlamys; 
in feiner Linken hält Eros einen Sonnenſchirm mit langem Stiel, 
deſſen oberfter Zeil nebft den zum Aufipannen beftimmten 
Stäben nicht kenntlich find, da fie gemalt waren. Der Schirm 
follte die Lüde über dem Knaben füllen und der Idee nad 
gegen die Sonnenglut des Hochſommers, in melde die Pan- 
athenaien fielen, die jugendzarte Geftalt ſchützen. — Ähnlich er- 
fcheint Aphrodite von Peitho und Eto3 umgeben an der Bafız 
des olympiichen Zeus —.182) Bon den Göttern zu den fterblichen 
Menſchen zurüctehrend, finden wir die vier fchon oben ala 
Archonten beftimmten Dtännergeftalten mit Stäben (43—46), 
drei darunter find bärtig, einer unbärtig (44), die drei erften 
(43—45) wenden ihre Blicke dem herankommenden Zuge zu, 
der vierte (46) fteht auf den Stab niedergebeugt, im Geſpräche 
ihnen gegenüber und abgeiwendet. Diefer Haltung gilt wohl der 
verweiſende Geftus des Feſtordners (47); die ſchöne feine Geftalt 
vor ihm (48) Hat fich mittlerweile von ſelbſt dem Zuge zu: 
gewendet. Sie folgt der voranjchreitenden Figur eines bärtigen 
Mannes im Mantel (49), die mit beiden Händen eine Torbartige 
Schüflel (xavoöv) hält, die ex wahricheinlich den beiden ihm 
jugewendeten Sanephoren (50, 51) abgenommen bat. Hinter 
ihnen fteht ein jugendlicher Feſtordner (52), der ehedem wohl 
in der gejentten und geballten Rechten einen metallnen Herold3- 
ftab trug. Nach dem Geftug mit der Linken untermweift ex die 
nächften Weiber (53, 54); ihnen folgen Frauen mit Opfergerät, 
eine (55) mit einer Räucherfchale, zwei (56, 57), die gemeinfam 
ein Weihrauchbeden (Hvuuazygeıov) mit einem eichelfürmigen 
Dedel (xalvrızea) tragen; jodann zwei mit Kannen (oivoxoaı) 
(58, 59), darauf zwei mit Schalen (60, 61); an der einen (60) 
ift der Buckel deutlich erkennbar; auch die beiden legten Figuren 
(61, 62) mögen, nad) Stuart? Zeichnung, Schalenträgerinnen 
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geweſen fein. Die fiebente Platte fol 1787 duch Fauvel für 
ben Grafen Ehoifeul-Gouffier vom Tempel herabgenontmen oder 
vom Boden aufgehoben fein. Auf der Überfahrt nach Frankreich 
wurde das Kunſtwerk arg beſchädigt; befonders brachen die Köpfe 
ab, die aber noch mit dem Relief nach Marſeille geſchickt wurden. 
Hier warb das Relief als Habe eines Verbannten Tonfizziert, 
nad Paris geſchickt und im Louvre aufbeiwahrt, wo es 179% 
Millin betrachtete. Die Köpfe aber find verihwunden und jeit- 
dem vergebens gefucht worden; dagegen wird das ſchöne Werk 
durch garftige Reftaurationen entjtellt. 13%) 

Der Cellafries, ala Ganzes betrachtet, fteht an Genialität 
und Neihtum der Erfindung jo hoch, daß, wenn man aud 
annehmen muß, feine Herftellung in Marmor fei num durch die 
Herbeiziehung verjchiedener Hände möglich geworden, ficherlidh 
die Erfindung im einzelnen und die Ausführung des Modells 
in ben Hauptpartieen von Pheidias ſelbſt herrührt. 185) Bei 
dem ganzen Bilderſchmuck des Tempels, und bejonders auch bei 
dem Triefe, erregt es unfer Erftaunen in höchſtem Maße, daB 
jeder Teil desfelben die genauefte Prüfung verträgt, obgleich er 
nur kurze Zeit der nähern Belichtigung des Publikums aus- 
geftellt war und aud dann von der Mehrzahl der Beichauer 
aus einer jo großen Entfernung gejehen wurde, daß wenige bie 
Trefflichkeit desjelben ganz würdigen fonnten. Man glaubt, ba 
einerjeit3 die Künftler des Perikles duch Erſparungsrückſichten 
fih nicht durften leiten laffen, und auch jelbft in ihrem idealen 
Drange durch die vollendete und volllommene Ausführung der 
Bildwerfe ihren Dank für.die Ehre zum Schmude des Tempels 
der Schutzgöttin beizutragen, abjtatten wollten; andrerfeitö aber 
Kennern von feinerem Geſchmack die Möglichkeit eröffnet wurde, 
an oder in dem Tempel emporzufteigen, um die Giebelfelder, die 
Metopen und den Fries genauer zu befichtigen.1*%) Auf die 
letere Einrihtung Tann man aus der bei Pauſanias erwähnten, 
hinter dem Zeusbilde befindlichen Wendeltreppe fchließen , die 
einen näheren Zugang zu der Statue gewährten und auf da3 
Dach führten. 137) 

Ye mehr Pheidiaß bei der Darftellung des Tyeitzuges an das 
Faktiſche gebunden war, und je weniger er Willkür bei ber Wahl 
der Feſtteilnehmer konnte twalten laſſen, deſto bewundernswürdiger 
entfaltete er ſeine Kunſt in der Anordnung des Ganzen auf dem 
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gegebenen Raume. Er führt nicht die Prozeſſion in gleicher 
Richtung, wie ein zufammengenähtes Band, ohne ſichtbaren An- 
fang und ohne erfennbares Ende, um alle vier Seiten der Gella- 
wand herum; vielmehr nimmt er die Südweſtecke als den gemein 
famen Ausgangspunkt der beiden oftwärts ftrebenden Zughälften 
an; in dem Zentrum der Oſtſeite vor den Göttern mußte dann 
„Die Schleife gebunden werden, welche die beiden Bandzipfel 
vereinigte.” 139) Kine Vermittelung der verfchiedenen Zugrid)- 
tungen tritt dadurch em, daß der ganze Weſtfries Teiner be- 
ftimmten Richtung folgt, ſodann nur eine Reihe [oje an einander 
gefügter Gruppen enthält, aufbrechende Reiter in den verfchiedenen 
Stadien der Vorbereitung Man gewinnt bier noch faum den 
Eindruck eines Feſtzuges, weshalb Beuls mit Recht daran er- 
innert, daB an der Weſtſeite der profanfte Teil des ganzen 
Baues lag, da3 Staatsſchatzhaus und die Amtalofale.12%) Einen 
großen Raum (Nord- und Südfries) nimmt die Reiterpradht der 
von Perikles bedeutend vermehrten Glanztruppe ein. Jedoch 
gehören die Paradepferde (Erersor zroursıxot) ihren ganzen Pro- 
portionen nach einer Heinen Rafje an, an denen neben der Dide 
de3 Halfes die große Gejchmeidigkeit der Gelenke (vyoo»), die 
breite Bruft und Hanke, der hohe Widerrift (axewuie), bie 
hervortretenden Augen (25opIaAuov), die aufgeblähten Nüftern, 
die kurzen Ohren, der lange Schwanz auffallen. Die Mähnen 
find meiftenteil3 gejchoren, teil3 Frau, teil einfach kurz geftußt, 
teila in der Weife künſtlich gefchnitten, daß ein fteifer mittlerer 
Rüden etwas JYängerer Haare zwei kürzer gejchnittene Seiten- 
ftreifen überragt; zwiſchen den Ohren pflegt ein ftärferer Haar- 
büſchel jtehen gelaffen zu fein. Faſt alle Variationen in der 
Gangart der Roſſe find dargeftellt, von dem ruhigen Stilfftande 
(noeueiv) 613 zum Galoppieren (Zrriopaßdogpoeeir) und Sprengen 
(AleoIaı). Die Zäume der Pferde waren, wie ſchon mehrfad) 
erwähnt, aus Bronze, ebenfo einzelne Attribute (Binden, Kränze, 
Scepter); mit geringerer Sicherheit Tann die Bemalung des 
Frieſes nachgetviefen werden; fie ift aber wohl nicht zu bezweifeln 
wegen der ungünftigen Beleuchtung in der halbdunkeln Halle 
und nach anderweitigen Analogieen (Thefeton, Pompeji). 190) 
Neben den Stulpturen des Parthenon verdienen Erwähnung 
die plaftiichen Verzierungen an den Tempeln des panhellenifchen 
Zeus zu Olympia und des Apollo Epikurios zu Phigalia, die 
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zu berfelben Zeit von den talentvollften Schülern des Pheidias 
unter den Augen des Meifterd gejchaffen find, der jelbft noch in 
der Statue des einheitlichen griechiſchen NRationalgottes, nach den 
enthufiaftiichen Lobſprüchen der Alten zu urteilen, feine jung: 
fräuliche Athene jo weit übertraf, ala ber Götterkönig die attijche 
Nationalgdttin überragte. 11) 

Olympia in Eli3 war ein Tempelbezirt im Gebiete ber 
Piſaten. Nach der Unterwerfung derjelben (572) beanspruchten 
die leiter das wichtige Vorrecht der Verwaltung des Heiligtumßs. 
Die wohlhabende Landſchaft war jeitdem nur von Perioiten in 
Dörfern bewohnt. 19%) Olympia felbft lag entweder innerhalb 
oder außerhalb der Altız. In der Altız, dem Tempelhofe des 
Zeus, befand ſich nur, was den Göttern gehörte. Herakles hatte 
den Raum mit feinen Schritten abgemefjen, er hatte die hohe 
Umfangsmauer gegründet, welche alles Unheilige von der Schwelle 
des Zeus fern Hielt.199) Diefe Mauer zog fi) im Welten am 
Kladeos entlang, dem platanenreichen Nebenfluffe des Alpheios 
fie hatte im Süden ein prachtvolles Eingangsthor, und zu diefem 
führte die Heilige Straße, die ungefähr dba den Kladeos über- 
ſchritt, wo jeßt die neue Brücke den Gebirgsbach überjpannt;'*) 
nur bier durften die Teftzüge den Boden der Altız betreten 
(xasa nv zroureamv).1®) An der Nordjeite reichte die Mauer 
hart an den Fuß eines in die Ebene vortretenden Hügels, des 
fegelförmigen Kronion, eines Ausläufer? des Olympos, 19°) und 
um die ſüdweſtliche Ecke desfelben herum bis zum Kladeos Hin, 
und 309 fih dann oftwärts dem rechten Ufer des Alpheios 
parallel, aber in. beträchtlihem Abſtande von demſelben, bis zu 
den Ringpläßen und Rennbahnen, die ſchon außerhalb der Um⸗ 
friedigung, wenn aud diät an ihr lagen. 199) Diefer geräumige 
Peribolos des olympifchen Zeus war im Altertum die Stätte 
regelmäßiger, täglicher Opfer und während der Tage des Feſtes 
ein Sammelplaß vieler Tauſende, felbft aus den fernften Gegenden, 
wohin nur griechifche Sprache und Kultur gedrungen war. Die 
neueren Forſcher fanden dort eine ungejunde feuchte Niederung, 
größtenteils mit Gebüſch und Weideland bededit, von beivaldeten 
Anhöhen umgeben, ohne eine Spur menjchlicher Anfiedlungen.!’‘) 
Während die Olymposhöhen den Kladeos, der von Norden her 
in den Alpbeios mündet, auf feinem Tinten Ufer begleitet, zieht 
fid) auf der gegenüberliegenden Seite des Flufſes ebenfalls eine 
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ihmale „Gebirgsrippe“ an den Yluß, auf deren öftlichitem 
Rande in dem Griechendorfe Druva die deutiche Regierung das 
ftattlichfte und am meiteften an den Abhang des Berges vor- 
gejehobene Haus für die Kommiſſion der Ausgrabungen in Be- 
ihlag genommen hat. Wenn diejelben demnach auch vielleicht 
den gejundeften Ort für ſich oflupiert haben, fo ift doch ſchon 
fo mander ftrebjame Gelehrte oder fleigige Arbeiter der aus dem 
Thale auffteigenden mörderijchen Luft erlegen. '99) 

Den Mittelpunkt der Altis 20%) bildete in räumlicher und 
in xreligiöfer Hinficht der große Altar des Zeus Olympios, welche 
auf einem jteinernen Unterbau von 125 Fuß Umfang (Prothyfis 
genannt, weil dort die Opfertiere geichladhtet wurden), aus der 
mit Waſſer aus dem Alpheios vermifchten Aſche der verbrannten - 
Schenkelknochen errichtet war. Jährlich um die Frühlingsnacht⸗ 
gleide (am 19. des Monats Elaphios nad) eleiiſchem Kalender) 
wurde eine neue Lage von der während des “Jahres im ‘Brytaneion 
angefammelten Opferajche aufgeftrichen, jo daß die Höhe des 
Altarz, weldde zu Pauſanias' Zeit, mit Einſchluß des Unterbaus, 
22 Fuß, bei einem Umfange von 323 Fuß, betrug, immer zu⸗— 
nahm. 20) In der Nähe diejes Altarz, gegen Welten, in gleicher. 
Entfernung von demjelben, befanden ſich zwei uralte Heiligtümer: 
ein dorijcher Peripteros der Hera (Heraion) und füdlid) davon 
ein Temenos des Pelops (Pelopion). Letzterer war ein von 
Dtauern umjchloffener Raum mit einem weftlichen Eingange, im 
Innern mit Bäumen bepflanzt, zwiſchen denen Statuen auf- 
geftellt waren. 20%)” Der Tempel der Hera enthielt viele alter- 
tümliche Kunſtwerke, darunter den Kaften des Kypſelos (ſ. o. 
S. 813) und den Diskos des Sphitog.?0%) Der Göttin zu 
Ehren wurde alle vier Jahr ein Feft (Hocic) mit Darbringung 
eines von ſechzehn rauen gewebten Peplos und Wettläufen 
von Mädchen verichiedener Alteräftufen im olympilchen Stadion 
gefeiert. Die Sängerinnen erhielten Kränze aus Olbaumzweigen 
und durften ihr gemaltes Bildnis aufftellen; fie Hatten jechzehn 
Dienerinnen wie die den Wettlauf leitenden rauen. 2%) Unter 
den vielen Bildjäulen, die fih in dem Tempel befanden, erwähnt 
Pauſanias au, als in jpäterer Zeit aufgeftellt, einen Hermes 
von Marmor, der einen kindlichen Dionyjos trage, eine Arbeit 
des Prariteled. 2%) Dies Kunſtwerk ift jeit dem Mai 1877 
ftüdfweife wieder aufgefunden worden. Der fchöne Kopf des 
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reizenden Jünglings mit der tiefen Stirnfalte ımd die Behand- 
lung des ganzen Körpers zeigen eine frappante Ähnlichkeit mit 
den Bildwerken des Lyſippos, beſonders mit beffen berühmten 
Aporyomenos. 2%) Daraus wollen manche fjchließen, daß der 
aufgefundene Hermes aus einer ſpätern Zeit ftamme und, wo—⸗ 
gegen Pauſanias nicht jtreitet, von einem jüngern Gliede der 
gleichnamigen Künftlerfamilie herrühre. Der Ausdrud des 
Periegeten an ſich (zexvn ITgadıreiovs) ift vieldeutig und Tann 
auch überhaupt nur „Stil des Praxiteles“ bedeuten, aber die 
innere VBortrefflichfeit des in immer größerer VBollftändigteit auf- 
gefundenen Kunſtwerks Hat die meiften Kenner zu fo großer 
Bewunderung Hingeriffen, daß fie nicht daran zweifeln, ein echtes 
Werk des großen Prariteles vor jich zu haben. 2°) Die Unter: 
beine der Statue fehlen noch, aber der neuerdings (23. Dez. 
1879) bei Umhackung der Erde zwiichen der Cellawand und ben 
Südfäulen des Heraions ausgegrabene rechte Fuß gilt für ein 
wahres Juwel an Ausführung und Erhaltung An dem zier- 
lichen NRiemenwert der Sandale, das ein Beweis dafür ift, mit 
welcher Liebe die Hand des Künſtlers ſelbſt bei diejen Neben- 
ſachen meilte, find fogar noch die rote Farbe und leichte Spuren 
der Vergoldung erhalten, welcher jene zum Untergrunde diente. 
Die edlen Yormen des Fußes find mit einem Naffinement voll: 
endet, das nicht weiter getrieben werden kann. Man glaubt 
förmlich, die weiße Haut zwiſchen dem raubjchraffierten feinen 
Riemenwerle hervorleuchten, die Muskeln des voll aufgejehten 
Fußes unter demfelben aufquellen zu jehen. 2%) Noch größer 
war der Jubel, al3 man, nad) Auffindung des Dionyfosrumpfes, 
am Nachmittag des 27. März 1880 kurz vor bem Sonnabendfchluß 
ber Arbeiten das Köpfchen des Heinen Dionyfos über 80 Meter 
weit von dem wurfprünglichen Standorte der Gruppe, etiva 
40 Meter nordweftlid von ber Nordweſtecke bes Zeustempels 
unverbaut auf einer Shit von Thonfcherben und Porosbroden 
borfand. Als man daafelbe dem Rumpfe fogleih aufpaßte, 
wurde man von der lebhaften Bewegung der Sindesgeftalt über- 
raſcht. Der Eindrud wird durch die Beichädigungen, welche 
der Kopf erlitten, nicht allzuſehr beeinträchtigt, da diefelben fich 
meift an der rechten, dem Beichauer abgetwandten Kopfſeite be 
finden. Das lange Haar jet ſich rauh gegen die fein geglättete, 
weiße Gefichtshaut ab; e8 wird in zierlich geordneten Wellen 


Einwirkung des Pheidias. Verſchönerung der Stabt Athen. Schluß. 518 


durch eine Schnur zufammengehalten und war über der Stirn 
urſprunglich zu einem Heinen Büjchel zufammengefoft. Das 
Dionyſosknäblein ift überhaupt für fein Alter zu klein gebildet, 
md, um den Hermes als Hauptgeftalt der Gruppe wirken zu 
laffen, nebenfächhlih behandelt. Mit dem auffallend Kleinen 
Schädel und dem Tindlichen Geficht ſcheinen Körperformen und 
Haltung nicht zu harmonieren, die ein entwidelteres Kindesalter 
verraten. Mag aber immerhin die Einzelbildung des Gefichtes 
hinter der des Hermes zurüdftehen, jo entfchädigt dafür die 
Bewegung de3 Kopfes in ihrem vollen Reize echt Tindlicher 
Lebenzäußerung. Der erfte Entdeder findet die naiv reizende 
Neigung des vorgeftrecdten Köpfchens zur linken Schulter hin, 
um an dem Hermestopf vorüber zu deffen rechter Hand hinauf- 
bliden zu fönnen, von fo frappanter Wahrheit, dat man ba? 
linke Ärmchen wirklich zu ſehen glaube, welches fich bittend nach 
dem ausrede, was Hermes in feiner rechten Hand Halte. Ohne 
biefen unerjäßlichen Fund hätte uns feine Phantafte zu zeigen 
vermocht, in welcher Weiſe Prariteles einen Kinderkopf gebildet 
* haben Tünnte. 209) 

Der Tempel der Hera felbft war nach der Nachricht bes 
Baufanias uralt; denn die Bewohner von Skillus in Triphylien 
follen ihn errichtet haben, höchſtens acht Jahre jpäter, als Oxylos 
die Regierung in Eli antrat. 2%) Die Arbeit an dem Tempel ſei 
doriſch, und Säulen ftänden ringe um denſelben; in dem 
Opiſthodom ſei die eine der Säulen aus Eichenholz; bie Länge 
des Tempels betrage genau 60 Fuß; der Name des Erbauers 
werde nicht überliefert. 21) Die Nachricht von der einen hölzernen 
Säule ift durch die neueften Unterfuchungen ala höchft glaubhaft 
erwiefen wurden. Es ftanden nämlich in der Cella des Heraion 
zwar in römischer Zeit zwei Reihen doriſcher Säulen, welche 
den Innenraum in zwei Langſchiffe teilten, aber urſprünglich 
waren an den Längswänden ber Cella weit vorjpringende Wand- 
pfeiler vorhanden, welche vorne in Antenform beendet waren; 
Dadurch entftand an jeder Seite der Cella eine Reihe Tapellen- 
artiger, zur Aufftellung von Weihgejchenten vorzüglich geeigneter 
Niſchen. Diefe 64, Meter breiten Kapellen können unmöglich 
mit Steinardjitraven überdeckt worden fein, fondern bei dem 
urſprünglichen Bau war das Gebälf und die äußeren Säulen 
aus Holz hergeftelt. Die Iebteren find dann im Laufe der 
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Jahrhunderte allmählid durch die verjchiedenartigften doriſchen 
Steinjäulen erjeßt worden, und nur ein Säule im Opifthodom, 
welche den zeritörenden Einflüffen der Witterung am wenigſten 
ausgeſetzt war, beitand noch zu Pauſanias' Zeit aus Holz. Das 
alte hölzerne Gebält der Außenfagaden, welches durch dag weit 
überhängende Geiſon und duch einen Trarbenüberzug geſchützt 
war, iſt höchſt wahricheinlilh bis zur gänzlichen Zerftörung des 
Tempel (395 oder 426 n. Ehr.) erhalten geblieben.?!2) Noch ganz 
neuerdings find, außer dem aus halbrunden Ziegeln hergeftellten 
Dache mit jeinen altertümlichen Traufrinnen, Stienziegeln und 
Giebelfrönungen, mehrere Stüde einer Terrafottabelleidung ge- 
funden, welche da3 hölzerne Geilon gegen die Einflüffe der 
Witterung zu jchüben beftimmt war. In Bezug auf Yorm und 
Dekoration ftehen diefe Terrafotten, welche namentlich das Motiv 
der Rofette in verjchiedenen Formen verivenden, unter ben reichen 
Sammlungen antiker Architeftur-Terrafotten ganz einzig da. *1°) 

Das Pelopion lag nördlich von dem Eingange zum Tempel 
des olympiſchen ˖ Zeus; es befand ſich aber dazwiſchen ein aus⸗ 
reichender Raum für Statuen und Weihgeſchenke aller Art. *1%) 
Das Olympieion war ein Denkmal des Sieges der Eleier über 
die Unabhängigteitzbeftrebungen der Pifaten (572 — DI. 52, 1); 
es joll noch in den fünfziger Olympiaden (570—540) unter Leitung 
des „einheimiichen" Architekten Libon begonnen fein, aber erft OL. 85 
oder 86 (440—430) feinen völligen Abſchluß erhalten haben. *1°) 
Es war ein doriſcher Peripteros (ſ. o. S. 299) 216) mit 6 Säulen 
‚an den jchmalen und 13 an den langen Seiten aus mit feinem 
Stud überzogenem Muſchelkalk; der Unterbau aus feinkörnigem 
Kalkitein, das Dad, die Architektur im Innern der Gella, ſowie 
der plaſtiſche Schmud der beiden Giebelfelder und der Metopen 
über dem Eingange zum Pronaos und Opifthobom beftanden aus 
weißem Dlarmor, 7) die Metopen des äußern Hauptfriefes 
waren ohne plaftiichen Schmuck; aber das Epiftylion war zu 
de3 Pauſanias Zeit mit 21 vergoldeten Schilden geihmüdt, ein 
Weihgefchent des Römer Mummius nad Beftegung der Adhaier, 
Zerftörung der Stadt Korinth und Vertreibung der Korinther. 
jomweit fie Dorer waren, aus ihrer Stadt. 218) 

Die Metopen ftellten Kämpfe des Herafles dar, und zwar 
waren über dem Eingang des Tempels abgebildet (öſtlich): 1. Die 
erymanthilche Eberjagd, 2. Die Fahrt nach den Roffen des 
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Thrakers Diomedes, 8. Die Tötung des Geryones in Erytheia 
und die Wegführung ſeiner Stiere, 4. Herakles bereit ſtatt des 
Atlas den Himmel zu tragen, 5. Die Reinigung des Augeiasftalles 
in Eli; — desgleihen über dem Eingange zum Opiſthodom: 
1, Herafles den Gürtel der Amazone raubend, 2. Die Erjagung 
des Heiligen Hirſches mit goldenem Geweih, ebenſo 3. Die des 
kretiſchen Stiereg, 4. Die Verjagung der Vögel vom ſtympha⸗ 
liſchen Sumpfe, 5. Die Beziwingung der lernaiifchen Hydra, 
6. Die Überwältigung des nemeiſchen Löwen. Da man gemwöhn- 
lich zwölf Thaten des Herafles annimmt, und eine Lücke bleibt, 
jo war an der Vorderſeite de Tempels noch eine Metope vor- 
handen, die Pauſanias nicht vorfand oder nicht erwähnte, umd 
die, da die Scene zwiſchen Herafles und Atlas mit der 
Reife nach den goldenen Äpfeln der Hesperiden identifch ift, 
das Heraufholen des Kerberos aus der Unterwelt vorftellen 
fonnte. Der Perieget bemerkt jelbjt, daß an dem Tempel ber 
größte Teil der Thaten jenes Helden (alfo nicht alle) dar— 
geftellt waren. 219) Ein glüdlicher Yund hat ung wirklich zu 
ragmenten „der SKerberosmetope verholfen, und durch den 
Scharffinn und Sammelfleig des Archäologen Georg Treu ift e8 
überhaupt ermöglicht worden, alle zwölf Metopen in der Art 
der Darftellung und in ihrem innern Zuſammenhange aufzu- 
fafſen. 32°) 

Der Inhalt der Darftellungen fordert zu einem Vergleich 
mit den zehn Mtetopen der Vorderfronten an dem fogenannten 
Thefeustempel in Athen heraus, wo auch nicht gerade die zwölf 
befannten Thaten (Dodefathlog) 222) fich finden, ſondern einige 
derfelben ausgelafſen, andere eingemijcht find. 222) Der Thejeion- 
frie8 hat abweichend von den Dietopen am Zeustempel den 
Kampf mit Kyknos (7) und außerdem die Fahrt nad den 
Apfeln ber Hesperiden (10); dagegen fehlen auf ihm der 
Kampf mit dem kretiſchen Stier, die Epifode mit Atlas, die 
Reinigung der Ställe der Augeiad und die Vertreibung der 
ftymphaliichen Vögel. Bei den meiften ift der Grund leicht 
erſichtlich, weshalb fie ausfielen. So 3. B. wurde der kretiſche 
Stier ausgejchlofien, um Monotonie zu vermeiden, da ja von 
den vier Metopen der Südſeite die erfte die Befiegung des 
Minotauros und die zweite die Einfangung des marathonijchen 
Stieres behandelte. Der Augeiazftall und die ftymphaliichen 
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Vögel fanden wohl am olympifchen Tempel aus Lokalpatriotismus 
ihre Stelle, Tonnten aber einen Athener wenig interejjteren, 
während ihm die bei Tradjis erfolgte Tötung des Kyknos näher 
ftand. Endlich mochten die Atlas- und die Hedperidenmetope 
diejelbe Begebenheit bezeichnen. 

Die Metopenreihe am Zeustempel beginnt in chronologifcher 
Folge der Begebenheiten an der Nordweſtecke des Opifthodomos 
und geht dann nad) Süden herum; deshalb ift hier allein unter 
allen erhaltenen Heraflestöpfen der Heros unbärtig gebildet. 22°) 
Nach der gewöhnlichen Annahme ift wirflih die Bezwingung 
des nemeischen Löwen die erjte That des Helden.?2*) Aus dem 
Umftande, daß des Herafles Wange auf die rechte, noch erhaltene 
Hand geftüht ift, während er nach links gewendet neben dem 
erlegten Löwen ftand und den rechten Fuß auf deffen Leib fehte, 
fann man auf die ganze Situation fchließen. Der „mühbeladenfte 
aller Helden“ war von dem SKünftler in yanz origineller Weiſe 
nad) feinem erjten Siege mit einer ausdrudsvollen Duldergeberde 
tiefen Sinnens dargeftellt, als gedäcdhte er aller der Kämpfe und 
Gefahren, die ihm noch bevorftänden.??) Erſt durch die Auf- 
findung des Kopfes war man imftande, den tiefern Sinn diejer 
ſchon früher befannten Metope aufzufaffen. Denfelben entdeckte 
man bei der endgiltigen Aufräummmg des Zeustempelſtylobates 
unter eine der Stylobatquadern eingeflemmt mit nur geringen 
Beichädigungen an den Spiten von Nafe, Lippen und Finn. 
Die Bemalung von Haar und Augen hat er fih in feinem 
Verfte bewahrt; fie ift in engliſch rot (Eiſenoxyd) hergeftellt 
und an den Augenbrauen, Liderrändern, dem Stern des 
rechten Auges, fowie an dem größten Teil des Haares in leb- 
haften und reichlichen Reften Tonftatiert. Die Gefichtshaut ift 
weiß und glatt, während das Haar, wie bei allen Heraflestöpfen 
ber Metopen, als ungegliederte Maſſe behandelt ift und eine 
rauhere Oberfläche zeigt.) Die fi an den Löwenkampf an- 
fchließende Metope mit der lernaiiſchen Hydra iſt faft ganz im 
Sahre 1880 aufgefunden worden. Der riefige Schlangenleib 
des Ungeheuer wälzt ſich von Links ber in „wulftigen” Win- 
dungen durch die ganze Metope und bäumt fi am rechten 
Rande derjelben hoch empor. Wohl ein Dubend Schlangenhälfe 
entfprießen ihm hier, fi) bald kampfesmutig emporrediend, bald 
tot daliegend. In diefen Schlangentnäuel tritt Herafles von 
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links her mutig Hinein und padt mit der Linken refolut einen 
der Hälfe. Erlegte Schlangenhälje und abgejchnittene Köpfe um 
ihn herum zeugen von gethaner Arbeit. Von dem Herakles 
befiten wir wenig mehr al3 den Torſo, aber genug, um zu er- 
fennen, daß nicht, wie an dem Theſeion, auf die dramatiſche 
Bewegung des Haftig berbeieilenden Helden, fondern auf bie 
Schilderung des grotesfen Ungetüms aller Nachdruck gelegt üft, 
wie dies in ähnlicher Weile auch in den Metopen mit dem 
Eber, den Divmedezroffen, dem Kerberos und teiliveife auch bei 
dem Geryonkampfe ſich nachweiſen läßt.) Dasfelbe gilt auch 
von der zu größter Maſſenhaftigkeit ausgearbeiteten Geftalt des 
kretiſchen Stiers, bei dem namentlich der Naden ala der In⸗ 
begriff aller zermalmenden Stärke erfcheint. Herakles, der die 
Beitie am Horn gefaßt Hat, legt fi genau in der Diagonale 
der in rajendem Galopp dahinftürmenden Beftie entgegen, beugt 
es durch die Diacht feines Armes zurüd und jtemmt ihm die 
Kraft feines athletiichen Leibes entgegen. 222) Als man (1880) 
Die untere Hälfte der Metope mit den Beinen des Tretifchen 
Stiers ausgrub, fand man am Yond reichlihe Spuren eines 
leuchtenden Blau, von dem fich der Stierförper rotbraun abhob. 
Dagegen erkannte man am Reliefgrunde der Hydrametope mehr- 
fach ein lebhaftes Rot. 229) Wenn wir über den Kunſtcharakter 
der olympiichen Metopen ein Gefamturteil fällen jollen, ſo ift 
einerjeit3 hervorzuheben, daß fie, mit den Darftellungen am 
Thefeion verglichen, weniger ben idealen Zug zeigen, der jene 
Schöpfungen verflärt, fondern einen Träftigen Realismus an⸗ 
ftreben. 2°) Deshalb nahm man früher an, daß diefe Skulpturen 
nicht Künſtlern aus der Genofſſenſchaft des Pheidias beizulegen 
feien, fondern ala Werte einheimischer eleiiſcher Künftler betrachtet 
werden müßten. 2°) Da ferner die Mietopen an Ort und Stelle 
fein mußten, ehe man den Dachbau beginnen konnte, jo hielt 
man es für nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Gruppen ſchon 
fertig waren, ala Pheidias und feine Genofjen nach Elis famen.?®?) 
Gewiß ift, daß wir in diefen ‘Dietopen eine Art von Zempel- 
plaftit vor ung Haben, die darin von den Barthenonjkulpturen 
weſentlich abweicht, daf fie fich von archaifchen Überlieferungen 
durchaus noch nicht freigemadht hat, »228) aber bejonders der 
Geſichtsausdruck in dem Kopfe des jugendlichen Herakles ge= 
- währt die Überzeugung, daß wir Werke attifcher Kunft vor ung 
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haben in dem hieratiſchen Stile, wie er ſich gegen Mitte des 
fünften Jahrhunderts in Athen entwickelt hatte, und wie er 
einftweilen nur an den Dentmälern von Olympia ftudiert 
werben kann.2) Möglich ift, daß der Tempel zu der Zeit, 
als Pheidiag nach Olympia fam, nur in feinen Hauptmaffen 
fertig war, und daß, während der Meifter die Tempelftatue 
arbeitete, feine Schüler die Giebelgruppen verfertigten, die ganze 
plaftiiche und maleriſche Ausſchmückung anordneten und jomit 
auch die Metopen erfanden. 3°) 

Beſſer unterrichtet ift man über die Entftehung der Giebel- 
gruppen. Der Oftgiebel über dem Haupteingange war verziert 
von Paionios aus Mende in Thrakien. 25%) Diefer Künftler ift 
wenig befannt; erwähnt wird von ihm noch eine Nike auf einer 
Säule, die von den durch die Athener nad) Naupaktos verfebten 
Meifeniern zum Andenken an den Sieg der Athener bei Sphalteria 
geweiht fein fol, jedoch aus Furcht vor den Spartanern ohne 
Hinzufügung des Namen? der Feinde.?2) Die Bildfäule ift 
befanntlih bi3 auf den Kopf und die Arme bei den auf Koften 
des deutjchen Reiches in Olympia angeftellten Nachgrabungen 
ſtückweiſe allmählich aufgefunden worden. 8°) Die lebhaft aus- 
ſchreitende Koloffalfigur ift mit einem nach hinten fortfliegenden 
Mantel bekleidet, der das rechte Knie bloß läßt. 23%) Die Dar- 
ftellungen auf den beiden Giebeln des Tempels tvaren bis auf die 
jüngfte Zeit ganz verloren gegeben *9%; jet aber haben ſich die 
je 20 Figuren der beiden Tempelfronten ſoweit in Fragmenten 
oder ganzen Figuren zufammengefunden, daß man beide Giebel 
aus Gypsmodellen in Berlin zufammenzuftellen verjucht, wobei 
jedoch ſowohl in der allgemeinen Anordnung als auch im ein=- 
zelnen vieles zweifelhaft bleibt. Nach der von Georg Treu be— 
fürworteten Aufftellung ?*) erhalten die Figuren am Oftgiebel, 
auf dem die Vorbereitungen zu dem Wettrennen mit Viergefpannen 
zwiſchen Dinomaos und Pelops dargeftellt find, **2) folgende Ord⸗ 
nung. In ber Mitte unter dem Aetoma thront Zeus als oberfter 
Kampfrichter, „wohl als Statue gedadht”.242) Zu feiner Linken 
fteht Oinomaos, der Vater der Hippodameia, mit. dem Helm auf 
dem Kopfe, neben ihm feine Gemahlin Sterope; fodann Myrtilos, 
der Wagenlenker des Dinomaos, vor ben vier Pferden fitzend; es 
folgen noch zwei Männer, die mit der Wartung der Pferde von 
Oinomaos betraut find, und endlich am Ende liegend der Flußgott 
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Kladeos. Auf der rechten Seite des Zeus fteht zumächft der 
Freier Pelops an der glüdlverheigenden Seite des Gottes, ihm 
zumädhft Hippodameia; ferner der Wagenlenter des Oinomaos, 
dann die Pferde, zwei Pferdeinechte des Pelops und in der fpiben 
Ecke der Fluß Alpheios. *) Ein näheres Verftändnis der Gruppe 
ift und erſt durch die 1880 erfolgte Entdeckung des Hippobameia- 
hauptes ermöglicht worden. Es ift entfchieden zur linken Schulter 
gewendet und Pelops zugekehrt, und Hippodameia jcheint, wie 
es der Sage von dem Liebeseinverftändnig der beiden entipricht, 
mit Pelops in ftillem Geſpräch begriffen. Arg zerjtoßen und 
entftellt zieht der Kopf dennoch durch die Anmut feines Yächelnden 
Ausdruds und das echt mädcdhenhafte Hanrgelof an, das vom 
Wirbel fchlicht nach den Seiten herabfallend, Stirn, Wangen und 
Nacken mit doppeltem. Geringel umgiebt. Mit diefem Kopfe zu⸗ 
fammengefehen, mildert fich auch die Starrheit in der Gewand⸗ 
anorbnung diefer Geftalt zu einer gewiflen herben Sprödigfeit, 
die Sich jeher wohl zu dem Ausdrud jungfräulicder Hoheit 
ſchickt. *49) 

Weänn ſich von Paionios nicht zeigen Yäßt, daß er in irgend 
einer perjönlichen Beziehung zu Pheidias geftanden hat, fo 
fagt Pauſanias von dem Allamenes geradezu, daß er zur Zeit 
des Pheidias gelebt habe und in ber Verfertigung von Bild- 
werfen nur von dem Meifter übertroffen worden jei*4e) (f. o. 
©. 207. 351). Dargeftellt hat er an dem Weftgiebel: Den Kampf 
der Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos. 
Nach der Angabe de Pauſanias fteht Peirithoos felbft in der 
Mitte des Aetoma und neben ihm auf ber einen Seite 
Eurytion, der die Frau des Peirithoos geraubt hat, und Kaineus, 
der dem Peirithoos Hilft, auf dee andern Theſeus, der fich mit 
einem Beile gegen die Kentauren wehrt. Der eine Kentaur habe 
eine Jungfrau, der andere einen fchönen Knaben geraubt. 37) 
Zunächſt fpringt im die Augen, daß diefe Schlacht in ihrer Be— 
wegtheit und Leidenfchaftlichleit da8 Gegenbild zu der ruhigen 
Scene der Vorderfront abgab; fodann aber wird man nicht fehl 
gehen, wenn man nad) Analogie der Oftfeite die Scenerie des 
Hintergiebeld ergänzt. Welder nahm an, daß in der Mitte 
Peirithoos und ihm zunächft Theſeus, der eigentliche Held der 
Darftellung ftanden, beide natürlich in beiwegtefter Kampfftellung, 
Theſeus mit einem als erfte befte Waffe ergriffenen, beim Hoch- 
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zeitöopfer gebrauchten Beile die Kentauren angreifend, deren fi 
ihm zunächft zwei, ber eine mit einem geraubten Mädchen, der 
andere mit einem SYünglinge in den Armen barbieten. Nädit 
Peirithoos andrerjeit3 und Theſeus entſprechend, kämpft ber treue 
Sapithenfürft Kaineus gegen den Kentauren Eurytion, ber Pei- 
rithoos' Braut, die ſchöne Hippodameia, fortzutragen ſich bemüht. 
Neben Eurytion ift dann noch ein zweiter fämpfender oder bavon- 
galoppierender Kentaur anzunehmen. Auf diefe große Mittel- 
gruppe folgten beibderjeit3 noch zwei Gruppen von Kentauren 
im SKampfe mit Lapithen, und zwar nach ben von der ab- . 
nehmenden Höhe des Raumes vorgejchriebenen Geſetzen die 
legten Figuren knieend oder zu Boden geworfen, und die beiden 
Eden durch ſchwer verwundet oder fterbend daliegende Kämpfer 
ausgefüllt. 249) ° Dieje in allgemeinen Zügen gegebene Rekon⸗ 
fruftion ift durch die Erfolge der neueften Ausgrabungen im 
wejentlichen beftätigt worden, mo man, mit Vergleichung bes 
Phigalia- und Thejeionfriejes, die verfchiedenen ‚fich zuſammen⸗ 
findenden Bruihftüde in der MWeife zu einem Ganzen vereinigt 
hat, daß an bem Giebelmobell in Berlin eine Figur ganz fehlt, 
und die Geſamtkompoſition fo Mar überjehen werden Tann, daß 
no etwa ſich dazufindenbe Fragmente ſich mit Leichtigkeit ein- 
fügen laffen. *) Die Mittelfigur des MWeftgiebel3 glaubt man 
aufgefunden zu haben, da der eingefügte Torſo genau in bie 
Raumverhältnifie paßt, und es jcheint nach dem Typus ber auf- 
gefundenen Oberhälfte eine Apollofigur zu fein. Die Gottheit 
ericheint nicht am Kampfe beteiligt. Die gewaltige, aufrecht⸗ 
ftehende Jünglingsgeſtalt, nadt bis auf die wenig fichtbare 
Chlamys auf der Schulter, wendet den Kopf nach rechts und 
folgt dem erhobenen rechten Arme, der gebietend, abwehrend, hel- 
fend fich über die Kämpfenden ausſtreckt.?60) Durch dieſe Figur 
wird die Handlung in zivei Hälften zerlegt. Zur Linken desfelben 
ift der Streit um die Deidameia, die Gemahlin des Perrithoos, 
dargeftellt, zur Rechten der Kampf des Theſeus gegen zwei Gegner. 
Die Gruppierung ift ſehr gefällig, weil fich neben der Gottheit 
zu beiden Seiten ein Kentaur befindet, der jubelnd ein Mädchen 
entführt. Der Kentaur zur Rechten ergreift das Weib mit dem 
linken Arme und umflammert fie feft mit ben beiden Border: 
beinen feines Pferdeleibes. Sie wehrt fi, rauft ihm den Bart, 
ftößt damit feinen Kopf zurück und windet ſich mit kräftiger 
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Anftrengung aus der Umklammerung hervor. Der Barbar zur 
Linken (Eurytion) bat zu gleicher Zeit Deidameia geraubt; 
er greift voller Gier mit der Hand nad ihrem Gürtel und 
halt fie mit Arm und Borderbein umſchlungen. Die Lapithin 
verjucht mit beiden Händen feine Hand loszukrallen — alfo eine 
fühne Bereinigung von drei Händen — und ftößt mit dem 
Ellenbogen den trunfenen, in wilder Luft grinienden Kopf bes 
Räubers zurüd. 2°) Wie auf der einen Seite Peirithoos und 
Kaineus die Deidameia aus den Umjchlingungen des Eurytion zu 
retten ftreben, jo ift auf der anderen Seite Theſeus mit er- 
griffener Art bemüht, zugleich den mädchenraubenden und den 
fnabenraubenden Kentauren zu züchtigen. Bon dem Theſeus find 
bis jegt nur geringe Spuren des Hinterfopfes entdeckt; dagegen 
iſt das charakteriftiiche Geficht des Inabenraubenden Kentauren 
erhalten, mit wirrem, kurzem Haar, niedriger, gefurdhter Stien 
und dem Ausdruck tieriicher Wildheit. Vom Munde ift nur 
die Oberlippe gefunden, aber tief eingejchnittene, eigentlich ſchema⸗ 
tiſche“ alten an Naſenwurzel und Nüftern zeigen, daß ber 
Kentaur ſich durch Beißen feines Gegners erwehrte. Dem ent- 
ſprach auf der entgegengejeßten Seite zur Linken des Kaineus 
eine ähnliche Gruppe. 25?) Zu beiden Seiten fügen fi dann 
knieende und liegende Geftalten an; ganz zuletzt auf beiden Seiten 
zwei liegende weibliche Figuren, eine Anordnung, die nicht Beifall 
findet, da fie von der Verlegenheit des Künſtlers zeugt, die Giebel- 
winkel auf geichiefte Weife auszufüllen. 359) Will man freilich 
diefe Darftellung mit des Pauſanias Bericht in Zufammenhang 
bringen, jo muß man annehmen, daß Apollo ganz im Hinter- 
grunde ftand, und auf diefe Weile Theſeus neben Peirithoos 
zu ftehen kam; an fi) hindert nichts, daß Peirithoos wirklich, 
wie Pauſanias will, unter dem „Aetos““ ftand und als Wirt 
Ruhe gebietend den Arm ausſtreckte. Das allgemeine Urteil 
über die Leiftungen des Allamenes und Paionios fällt jehr günftig 
aus. Allamenes fühlte in voller Unabhängigkeit von feinem 
Lehrer (ſ. o. S. 351) 2516) ungewöhnliches zu leiften fich be= 
rufen. „Alle jeine Kompofitionen,“ jagt Curtius in betreff 
des Meftgiebels, „zeigen eme Fülle von Gedanken und drama> 
tiſchem Leben, jelbft die untergeorbneten Perſonen der menjch- 
lichen Geſellſchaft erhalten ihre bejondere, körperliche wie ethijche 
Charakteriftif. Wir erkennen eine Verbindung von hoher Idealität 
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und keckem Realismus, wie fie ung noch in feinem Bildwerk des 
fünften Jahrhundert? vor Augen getreten iſt.“ Freilich ift dem 
hochftrebenden Meiſter nicht alles gelungen. „Er wollte zu viel 
und ift feiner Aufgabe nicht in vollem Maße Herr geworden.“ 
„Wir haben den Eindrud eines Künftlerd, welcher einer Zeit der 
Gärung angehört, einer Sturm: und Drangperiode, und, wenn 
dem abgeflärten uud harmonischen Stil der Schule des Pheidias 
eine Zeit vorangegangen fein muß, in welcher fi) die Kunft zu 
jener maßvollen Klarheit durchgearbeitet hat, fo liegt e8 nahe, in 
diefen olympiſchen Tempelftulpturen die Vorftufe zu ſehen, die 
bi3 dahin unbefannt war, und eine Kunftrichtung, welche fid 
nod) neben Pheidias eine Zeit lang erhalten Hat.” Das Lebtere 
dehnt der altbewährte Archäologe auf beide Giebel aus, alle 
Hauptfadden feien Mar und richtig dargeftellt, daß aber der 
attiſchen Kompofition das attiſche Atelier fehle, erfenne man 
leicht, da außer manchen Unnatürlichkeiten und Berfchräntungen 
bejonderd die mit Gewand bedeckten Körperteile nachläffig umd 
ungeſchickt ausgeführt erfcheinen. Alle feine Deduktionen leitet 
er don einer aus drei in einander verflochtenen Geftalten kühn 
zufammengefeßten Gruppe des MWeftgiebeld her. Der Weſtgiebel 
bat nämlich nach ihm auf jeder Seite des Apollo drei Gruppen, 
und zivar je zivei zu drei Figuren und je eine zu zwei, bie fid 
genau entjprecden. In diefer Gruppe fteht links Deidameia, 
nad) deren Gürtel die eine Hand bes recht? kauernden Kentauren 
greift, die andre packt die Traun am Haar, ein hellenifcher Jüng⸗ 
ling bringt Hülfe, indem er in weit vorgebeugter Stellung dem 
Kentauren mit dem kurzen Schwert die Bruſt durchbohrt und 
mit der Linken den Unhold am Kopfe erfaßt. 

Wenn die Bildiverle an den Giebeln und den Metopen de 
Zeustempel3 in den Parthenonfktulpturen ein unerreichbares Vor⸗ 
bild. Hatten, dem fie felten nahe kamen,) fo erftieg Pheidias in 
dem goldelfenbeinernen Zeus den damals möglichen Höhepunft 
der Blaftit und übertraf nach allgemeinem Urteil bei weitem das, 
was er in der Parthenos geleiftet Hatte. Der Sage nad) hatte 
der Künftler, aus Athen verbannt, in Eli eine neue Heimat 
gefunden. 255) Dorthin war er don ber Staatsgemeinde in höchſt 
ehrenvoller Weife berufen worden, um für die Eleter außer der 
Statue des Zeus auch) noch ein Bildnis der Aphrodite Urania *°%) 
anzufertigen. Deshalb erfchien er von mehreren Schülern begleitet, 
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die jelbft berühmte Künftler waren. Zuvörderſt begleitete ihn 
Kolotes, der ihm bei dem Zeuskolofſſe und bei der Anfertigung 
einer ähnlichen Athene auf der Burg von Elig zur Seite ging, 
vorher an der attiichen Pallas die Aigis mit erhabener Arbeit 
verziert 257) aber auch felbftändig Kunſtwerke verfertigt hatte, 
wie den elfenbeinernen Hermes bei Kyllene. 35%) Sodann wird 
Panainos, der Brudersfohn des Pheidiad genannt, der den 
Mantel des Zeus mit enfauftifch gemalten Blumen ſchmückte und 
die Schranken um den Thron malte, jedoch auch ſchon zu Athen 
die innere Seite de Schildes der Athene und die Dede des 
Parthenon mit Schildereien zierte. 35%) Tyerner hat Altamenes, 
der am MWeftgiebel des Olympieion die Schlacht der Kentauren 
und Lapithen darftellte, wohl zugleich mit feinem Meifter an 
diefem Tempel gearbeitet. Wielleicht gehört in das Gefolge auch 
der Mendaier Paionios, der die Vorderjeite des Tempels mit 
Skulpturen verfah. Endlich Tann der fchon erwähnte Kleoitas 
gleichfalls mit Pheidiag nach Elis gekommen fein, wiewohl über 
ihn nichts näheres feitfteht.2°%) Nach der Sage verlegte auf die 
Einladımg der Eleier Pheidias feine ganze Werkftätte in die Ge- 
gend von Olympia und nahm dorthin feine bedeutendften Schüler 
mit. Die Eleier bewilligten ihm rechts von dem Haupteingange 
zur Altis einen großen Raum, der noch zu de3 Pauſanias Zeit 
„Werkftatt des Pheidias’ hieß, ?%) und gejtatteten ihm auf eine 
Stamille unter den Füßen des Gottes ein Epigramm mit feinem 
Namen zu Schreiben. 262) Auch jcheint es ihm ungeftraft hin- 
gegangen zu fein, daß er eine Huldigung feinem Lieblingsknaben 
Pantarkes darbradhte, indem er ſowohl eine Peine Bildfäule von 
ihm an dem Thron des Zeus anbradhte, ala auch mit kleinen 
Buchſtaben auf ben Finger des Gottes fchrieb: „Schön .ift 
Pantarkes! 268) 

Pauſanias wie Strabo verfehmähen e8 die Maße des Zeus- 
kolofſes und feines Thrones anzugeben. ?%) Nachdem die Bafiz 
der Statue (1880) aufgefunden ift, hat man mehr Anhalt, um die 
übrigen Raumverhältnifie zu berechnen. ?°%) Dieſe Bafis, c. 6,50 
Meter breit und 9,50 Meter tief, aus ſchwarzem Kalfftein her⸗ 
geftellt, nahm den weftlichften Zeil der Cella ein, trat aber 
ſoweit von der Opifthodommwand zurüd, daß ein hinterer Umgang 
von der Breite der Seitenichiffe vorhanden war. 2°%) Unmittelbar 
vor dem Bilde befand ſich genau in der Mitte des Tempels ein 
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vertiefter, von weißem Diarmor umgebener, c. 6,50 Meter breiter 
Fußboden aus jchwarzem Kalkftein, der Pla unter dem 
Hypaithron. 27) "Hier ftand unter freiem Himmel der von 
Pauſanias erwähnte Opferaltar und die eherne Urne, welche nad) 
der Lokalſage die Stelle bezeichnete, die Zeus mit feinem Blik 
getroffen hatte. 2°) Die Marmorziegel, welche die hierüber be 
findliche Öffnung im Dache einfaßten 26%), find gefunden, und aud 
die bautechnifche Anlage, durch welche das einfallende Regenwaſſer 
und dag von dem Bilde herablaufende Ol abgeleitet wurden, iſt 
entdeckt worden. 209») 

Die Höhe der Statue läßt ſich nach der Angabe des Strabo 
berechnen, daß die Bildjäule deshalb nicht das wahre Ebenmaß 
verrate, weil fie fitend mit dem Haupte beinahe die Dede des 
Tempels berühre, wodurch es den Anſchein gewinne, ala ob diefelbe, 
wenn fie fich gerade aufrichtete, da8 Dach mitnehmen würde. 2%) 
Die Höhe de Tempel betrug bis zur Spibe bes Aetos 68 
Fuß 2624); darnach hat man die innere Höhe bis zur Tempeldecke 
auf 46 Fuß berechnet 269°) wovon nur wenige Fuß auf bie als 
flache Stufe zu denkende Baſis zu rechnen find. Das Bild 
erſchien nach des Pauſanias Bemerkung noch größer, ald es 
beim Nachmeſſen wirklich war; 269?) dies ſoll dadurch erreicht fein, 
daß bie Oberſchenkel des ſitzenden Gottes nicht eine wagerechte, 
jondern eine ſchräge Lage hatten, und jo die fitende Figur kaum 
ein Sechftel ihrer Standhöhe einbüßte. ?7%*) Der Thron, auf dem 
der Gott ſaß, war aus Gold und Elfenbein; auf dem Haupte 
trug er einen Kranz, der die Zweige des Ölbaums nachahmte. 
auf der Rechten eine Nike, ebenfalls aus Gold, die eine Binde 
hielt und auf dem Kopfe einen Kranz hatte; in der Linken des 
Gottes ruhte das Scepter, von Metallen bunt glänzend und mit 
dem Adler auf feiner Spike. Auch Sandalen aus Gold hatte 
der Gott und ein ebenjolches Gewand. Auf demfelben waren ver- 
ſchiedene Tiergeftalten und Lilien. 27%) Dies ift die Bejchreibung 
des Pauſanias, der dann ſofort zu der Beichreibung des Throne 
übergeht. Das bunte Blumenwert am Gewande war nad) de 
Strabo Notiz von Panainos gemalt; *71) ebendemjelben joll 
nach demſelben Gewährsmanne Pheidias auf die Frage, nad) 
welchem Vorbilde er das Bild des Zeus geftalten wolle, mır mit 
den Verſen des Homer 372) geantwortet haben: 
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Alſo ſprach und winkte mit fchwärzlichen Brauen Kronion; 
Und die ambrofiichen Boden des Königes wallten ihm vorwärts 23a) 
Bon dem unfterblichen Haupt; es erbebten die Höh'n des Olympos. 


Teitzuhalten ift, daß Zeus in jener Scene der Thetis 
freimdlich mit den Augenbrauen Gewährung zumintt, da er 
durch die Nähe der Hera feinen Willen laut auszusprechen ver: 
hindert wird. Die mächtige Wirkung eines freundlichen Augen- 
winkens auf die Erſchütterung der ganzen Welt malt prächtig 
die Kraft des Gottes. 273%) Zur Ergänzung des Bildes dienen 
zwer eliſche Bronzemünzen aus hadrianifcher Zeit, das einzige 
treue Abbild des Pheidiasfchen Zeus, welches zum WBergleiche 
mit dem friedlich, faft nachläffig dafitenden Zeus auf dem Oft- 
friefe des Parthenon (30) herausfordert. Beide fiben, fpikbärtig 
und wohl aud) befränzt, auf hohem Throne, deffen Seitenlehne 
von einer Sphinz geftübt wird. Die Oberarme find auf der 
elifden Münze, wie bei der Parthenos, gleichmäßig gejentt, aber, 
während bort die linke Hand auf den Schild herabfintt, ift fie 
hier etwas gehoben, um das lange Scepter zu halten, welches 
aber, niedrig gehalten, anſpruchslos vorn niedergejeßt, in der 
Hand ruht; die Siegesgöttin, die, wie bei der Parthenos, auf 
der Linken fteht, hält die Tänie nit, um den Gott damit zu 
ſchmücken, fondern um den Gedanken, daß fein der Sieg und bie 
Siegsvollendung ſei, ſymboliſch auszubrücden. 27%) Der Rhetor 
Div Chryſoſtomos (um die Mitte des erften Jahrhundert? nad 
Ehrifti) läßt den Pheidias ſelbſt ficy über fein Werk dahin aus- 
fprechen, daß er jagt, er habe den Gott blikend und Verderben 
entfendend nicht darftellen wollen, ſondern jein Zeus fer ein 
friedlicher und freundlicher, der gleich wie ein Hüter des unver: 
fehdeten, einträchtigen Griechenlands dafite, — ein Gedanke, der 
gut für den zur Feier der olympifchen Spiele notivendigen Tyeft- 
frieden paßte. 27%) Derſelbe Rhetor rühmt in eigener Perſon den 
überwältigenden Ausdruck des Friedens und der Ruhe in ber 
Perfon des Gottes, indem er, wie ſchon angeführt, meint, auch 
die Opferftiere würden, wenn fie nur dag Bild Schauen könnten, 
willig fich ſchlachten lafſen; Adler, Roffe, Löwen würden ihre 
Unbändigfeit und Wildheit ablegen, und ein Menſch, den in der 
größten Trübjal kein Schlaf mehr erquide, werde vor diefem 
Bilde alles Leid vergeffen. 27% Allgemein erachtete man es für 
ein ebenfogroßes Unglücd den Zeus nicht gefehen zu haben, als 
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zu fterben, ohne in die eleufiniichen Myſterien eingeweiht zu 
fein.29) Der Römer Quintiltan urteilt beſonders ehrend über 
den olympiichen Zeus in Elis, feine Schönheit fcheine dem über: 
lieferten Glauben noch etwas Hinzugefügt zu haben; fo ſehr ſei die 
Majeftät des Werks dem Gotte gleichgelommen. 27%) Dies wird 
dahın gedeutet, der Redelehrer habe jagen wollen, daß Pheidias 
von der Erhabenheit des von Aiſchylos überlieferten Zeus ab: 
getvichen ſei und ſich mehr der Art des frommen und milden 
Sophofles genähert Habe. 27%) Überhaupt hieß e8 von Pheidias, 
er habe die Bilder der Götter entweder allein gejehen oder allein 
gezeigt, 22°) und in einem Epigramme des Philippos in der An- 
thologie wird derielbe folgendermaßen angeredet: 

Dir entweder ift Zeus vom Himmel berniebergeftiegen, 

Ober du ftiegeft hinauf, Künftler, und jaheſt ben Gott} ?*:) 

Bon dem gewaltigen Eindrud, den das Bild fpäterhin auf 
die Falten Römer machte, legt das Verfahren des Amilius Paulus 
Zeugnis ab, der auf feiner Rundreiſe durch Griechenland (167 
v. Ehr.), von dem Anblick desfelben ergriffen, ala wäre er auf 
dem Kapitol, ein reicheres Opfer brachte, als Sitte war, 28%) und 
ber Schredfen der Arbeiter, die auf des Kaiſers Caligula Geheiß 
die Statue auseinander nehmen und nad Rom jchaffen follten, 
aber durch ein gewaltiges Gelächter des Bildes erſchreckt flohen. ?*°) 
Nach diefer Nachricht erſcheint es zugleich unwahrſcheinlich, daß 
der Koloß ſpäter nach Konſtantinopel geſchleppt ſei, wohin man 
alles Sehenswerte zuſammenbrachte, und dort mit dem Palaſte 
des Lauſos (475) verbrannt ſei.?) — Das Rieſenbild wurde 
troß der jorgfältigften ‘Pflege bald nad feiner Aufftellung 
ſchadhaft, da ſchon ſechzig Jahre fpäter die Elfenbeinplatten aus 
den Fugen gingen; aber der meſſeniſche Künſtler Damophon 
beugte damals noch durch eine geſchickte Reparatur der gänzlichen 
Zerftörung der Bildfäule vor?s6). Als unter des Kaiſers Theo 
dofius’ II. Regierung (408) der Tempel niederbrannte, ging wohl 
auch die Zeuzftatue verloren. 28%) Sicher ift wenigftens, baf das 
Bild bei ber letzten Feier der olympifchen Spiele (398 n. Chr.) 
noch an Ort und Stelle war *8”), feitdem gefchieht feiner nicht 
mehr Erwähnung. | 

Über den Thron, auf welchem Zeus ſaß, läßt fi) Paufanias 
jehr ausführlich aus.28%) Diefer, ein bedeutendes Werk der Ar- 
chitektonik, ſtand auf vier pfeilerartigen Füßen, denen im Innern 
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zur Stütze des Sitzbrettes, auf dem die ganze Laft ruhte, noch 
Säulen in gleicher Zahl entipracdhen, die zwiſchen ben Tyüßen 
ftanden;; wie im genaueren die Konftruftion beichaffen war, konnte 
Pauſanias nicht erkunden, da es nicht möglich war, wie bei dem 
Thron des Apollo zu Amyllaı,23%) näher an den Thron heran- 
zutreten, weil mauerartige Schranken ihn daran hinderten.?20) Bon 
dieſen Schußwehren war die Frontſeite der Thüre gegenüber 

einfach blau angeftrichen (aAydırrraı xvarp uovor), die übrigen 
Flächen aber mit Gemälden des Panainos erfüllt. Darunter 
werben angeführt: Atlas, Himmel und Erde emporhaltend, neben 
ihm Herakles bereit, ihm bie Laft abzunehmen, ein Motiv, das 
auch auf einer Metope des Oftgiebels dargeftellt ivar; 291) ſodann 
Theſeus und Peirithoos; ferner Hellas und Salamis, die letztere 
mit Schiffsichnäbeln in der Hand; von den Thaten des Herakles 
jein Kampf mit dem nemeiſchen Löwen, der ebenfalls fchon in 
plaftifcher Darftellung auf einer Metope des Oſtgiebels und be= 
gegnet ift. Den Beſchluß machten des Aias Unthat gegen Kaf- 
fandra; des Oinomaos Tochter Hippodameia mit ihrer Mutter, 
Prometheus no in Banden, aber Herafles auf ihn blickend und 
ſchon im Begriff, ihn zu befreien; Pentbefileia ihr Leben aus- 
hauchend und Achill fie aufrecht erhaltend, auch noch zwei Hes- 
periden, welche die ihrer Hut anvertrauten Apfel bringen.2?%) Die 
Anordnung diefer etwas bunt durch einander genannten Gemälde 
dent man fich folgendermaßen. Auf der Seite recht? vom Be— 
ſchauer ſah man: Atlas, — Thefeus und Peirithoos, — Hellas 
und Salami3; an der Schranfenmauer der Rückſeite: den nemeifchen 
Löwen, Kaflandra, Hippodameia, auf der dritten Seite: Pro- 
metheus, PBenthefileia, die Hesperiden.?°%) Die Borderfeite war 
blau angeftrichen, um einen ruhigen Hintergrumd für den goldenen 
Mantel zu bilden.2%% Zur Ergänzung des ganzen Gemäldevieredis 
müflen die Darftellungen auf dem Fußſchemel dienen: Goldene 
Löwen und des Theſeus Kampf gegen die Amazonen.29) „Grund- 
gedanfe aller neun Schrankenbilder zufammen ift,“ wie bei dem 
Geſichtsausdruck des Zeus, „Ende der Feindſchaft und Friede, 
dargeftellt ala Begnadigung: Prometheus, Leu, Atlas; ald Ver⸗ 
jöhnung der Streitenden: Thefeus, Penthefileia und, ein verhäng- 
nisvolles Beiſpiel des Gegenteils, Kaffandra; endlih ala Lohn 
und Preis des Mühens: Hellas das befreite mit Salamis, Hippo⸗ 
damein, die befreite und geivonnene Braut, und die Hesperiden 
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mit dem endlichen Preife für eine Yange, mühevolle Heldenlauf. 
bahn."29%) Die Verzierungen des Fußſchemels, wie es fcheint in 
goldenem Relief, die Löwen an den Seiten, der Amazonentampf 
des Theſeus vorn, Schildern den Kampf von Streit und Liebe, in 
welchem die Liebe fiegt, da der Friede durch Antiope (oder Hippo- 
Inte) vermittelt wird. Dies und alle übrigen Bilder an dem 
Throne verkünden, daß Harmonie das Ziel von Zeus’ Weltregie- 
rung jei.2?”) 

Auf der Grundlage des Thronſitzes war außer andern ben 
Zeus betreffenden Verzierungen abgebildet: Helios auf den Wagen 
geftiegen und Zeus und Hera, neben Zeus Charis und an diee 
fi anfchließend Hermes, demnächft Heftia, ſodann Eros, der bie 
aus dem Meere herauffommende Aphrodite empfängt, letztere wird 
von Peitho gefränzt; ferner Apollo mit Artemis, Athene und 
Herakles, und ſchon an dem Ende des Poftaments Amphitrite, 
Pofeidon, Selene, die ein Pferd treibt, während freilich zu de 
Pauſanias Verdruß manche Lieber die Selene auf einem Mal: 
efel reiten Tteen.29%) Dem Erjcheinen der Heiterkeit und Anmut 
bringenden Aphrodite mit ihrem Gefolge jehen vermutlich Tech 
Paare von Gott und Göttin zu, drei jederjeit3 gegen einander 
getehrt.29) Die Einrahmung durch Helios und Selene beutete 
die Scenerie de Olympos an. Diefer friedlichen Gruppe gab 
Pheidiad dadurch noch einen entjchtedeneren Charakter, daß er 
ganz oben an der Rüdlehne des Thrones über dem Kopfe des 
Zeus die drei Chariten und die drei Horen bildete.3%%) Ares als 
Triedenzftörer war Überhaupt ausgefchloffen.3°!) 

Der ganze Thron war fchön verziert mit Gold und Edel: 
. fteinen, Ebenholz und Elfenbein, aufgemalten ZTierbildern und 
Bildjäulen.?%) Bon Bein zu Bein liefen breite Querriegel 
(xavoves) zum Zufammenhalten der Eckpfeiler, wie wir ſolche aud) 
beim Sit des Zeus am Parthenonfrieje bemerken. Sie waren 
auf allen vier Seiten, Tiefen aber nicht über die Pfeilerfüße fort.*%%) 
Auf dem vorderen Riegel geradeliber dem Eingange ftanden fieben 
Bildfäulen, die achte war zu des Pauſanias Zeit fchon verſchwun⸗ 
den. Dan jah fie an für Nachahmungen der alten Kampffpiele;; ?%%) 
wie dieje Dargeftellt geweſen, läßt ſich nicht Tagen, wahrſcheinlich 
in frei ftehenden, vollftändig ausgearbeiteten Figuren und Gruppen. 
An den Geftalten war offenbar nichts gefpart, obgleich der vordere 
Riegel durch Gewand und Beine des Gottes zum Teil verbedt 
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war; denn für den von unten hinauffahrenden und herumgehenden 
Beſchauer mußten die ganzen Figuren fichtbar fen. Wenn auf 
den drei andern Riegeln zufammen 29 Statuen ftanden, jo fom- 
men bier im Durchſchnitt auf jede Seite 9 bis 10 Figuren, und 
die geringere Anzahl an der Vorderſeite ift dadurch zu erflären, 
daß ein Teil der Kampfarten in Gruppen dargeftellt war, bie 
mehr Pla brauchten.?%) Ob alles Knaben waren, oder ob bloß 
die dem Pantarkes gleichende Figur jo jugendlich war, läßt fich 
aus den Worten de3 Pauſanias nicht erraten, jedenfall® fand 
der Berieget an der Darftellung etwa mit dem Gebrauch der . 
fpätern Zeit in betreff der Darftellung von Knaben ala Ringer 
im Widerfpruch ftehendes.30% Die drei andern Riegel umfaßten 
eine Gejfamtdarftellung: „Die Schar, welche mit Herafles gegen 
die Amagonen ftreitet, unter den 29 Bundesgenofjen des Heroen 
auch Thejeus“.30) Hier war alfo der Kampf nicht, wie an ber 
betreffenden Metope der Oftfront, als Einzelabenteuer des He— 
rakles dargeftellt, jondern als Gejamtunternehmung der geeinten 
Hellenen des ganzen Griechenlands. Charakteriftiich ift, daß aus 
der Menge nur Theſeus hervorgehoben wird, um bie Einheit von 
Sparta umd Athen ala das wefentlichfte zu verfinnbildlichen.30®) 

Plaſtiſch ausgearbeitet zu denken find ferner die Niken, bie 
fih einfaflend an den Füßen des Thrones befanden, zu unterft 
je zwei, dann weiter oben vier tanzende Siegesgöttinnen, ähnlich 
derjenigen, welche der Gott auf der Rechten trug. Ver beiden 
Borderfüßen waren aufgeftellt Thebanifche Knaben von Sphinxen 
geraubt, und unterhalb der Sphinze „Ichießen Apollo und Artemis 
die Kinder der Niobe nieder’‘.30%) Diefe beiden lebten Gruppen 
ftellten ſich abjichtlih in Gegenfa mit den vorangehenden fried- 
lichen Scenen; die Sphinze, welche Jünglinge raubten, erteilten 
die Mahnung, daß die Menſchen mitten im Leben vom Tode 
umfangen ſind, die Niobiden dienten als warnendes Beiſpiel, daß 
den Übermütigen der Götter Rache treffe.°2%) Ornamental und 
architektonisch dienten die Sphinze den Armlehnen des Thrones 
al3 Stübe, während die Niobidengruppe friesartig rechts und 
links die Querbalken verzierten, die oberhalb der Niken ala Schwin- 
gen des Sigbrettes bie Pfeilerfüße des Thrones unten verbanden.?11) 

Über Größe und Bauart des Tempels war man ſchon vor 
der neueften deutſchen Expedition ausreichend unterrichtet. Pau⸗ 
ſanias hatte bie Höhe bis zum Aetos auf 68 Fuß angegeben, 
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die Breite auf 95, die Länge auf 230; die franzöſiſche Kommiſ⸗ 
fion ermittelte um 1829 eine Länge von 205 und eine Breite 
von 98 Barifer Fuß; eine Berechnung, die mit den früheren An- 
gaben ziemlich genau flimmt.?1?) Seitdem die Tyeier der olym⸗ 
piſchen Spiele aufgehört hatte (393 n. Chr.) und endlich auch 
der Zeustempel niedergebrannt war (408 n. Ehr.), ſinkt ein un= 
durchdringlicher Vorhang über die ganze Landichaft hernieder. 
Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, als fich die Reijeluft 
auch nach bem Peloponnes erftredte, wurden die Türken auf die 
im Boden von Eli? lagernden Schätze aufmerkſam und ftellten 
auf der Stätte des alten Olympia Nachgrabungen an.) In 
Stalien und Frankreich erwachte das nterefie für unterirdifche 
Funde, ſeitdem man in Pompeji und Herkulanum (feit 1738) To 
glücklich geivejen war. Zunächſt war dort Windelmann unab- 
Yäffig thätig, dag Intereſſe für Elis, wohin kein Sterblicher in 
neuer Zeit vorgedrungen fei, wachzurufen,“!) und die Reife nad) 
Deutichland in feinem Todesjahre (f 8. Juni 1768) hatte be- 
fonderd den Zweck, durch freiwillige Beiträge ein großartiges 
Projekt ins Leben zu rufen. Mit einem türkiſchen Yirman aus- 
geftattet, wollte er mit Hundert Arbeitern Nachgrabungen in Elis 
vornehmen laſſen, und dag Ergebnis an Altertümern follte dann 
nach Verhältnis der Beiträge gleichmäßig verteilt werden.215) Diefer 
Vorſchlag erichien abenteuerlicd und fand in Deutichland wenig 
Anklang, 1°) wiewohl ein enthuftaftiicher Kunftlenner Sickler auf 
Beranlaffung von Winckelmanns Humdertjährigem Geburtstage 
(geb. 9. Dezbr. 1717 zu Stendal) die Deutjchen zu einer Sub- 
feription aufforderte und, janquinifch wie er war, bereits in einer 
frei zu wählenden deutichen Stadt ein herrliches Olympiamufeum 
als würdiges Windelmann-Dentmal im Geifte errichtet ſah.?) 
Nachdem dann das Zufammenbringen von Altertümern jeit Elgins 
Kunftraub fast zur Manie geworden war, benubte die franzöfiiche 
Regierung die günftige Gelegenheit, die ihr durch die Diverfion 
nad) Morea gegen Ibrahim Paſcha (1828/29) geboten iwar,?1®) 
um den mangelnden Kriegsruhm durch Fortführung von Kumft- 
ſchätzen zu erſetzen. Die von dem thatkräftigen Engländer Spencer 
Stanhope auf eigene Hand mit dem Zeichner Alafon an Ort und 
Stelle (1813) vorgenommenen Vermeffungen und Aufnahmen 
waren mitten im griechischen Freiheitskampfe (1824) veröffentlicht 
worden 319) und konnten nun dem franzöfifchen Generalftabe zur 
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Grundlage dienen, ala er (1829) durch franzöfiiche Soldaten den 
Tempel de3 Zeus Olympios im weſentlichen bloß legen lieh. 

zig Jahre nah Windelmanng Tode wurbe damals bie burch 
die Überflutungen des Alpheios aufgehäufte Schlammmaffe, welche 
das ganze Dtittelalter hindurch ein treuer Altishüter geblieben 
war, einigermaßen gelüftet. Zwei Gräben wurden an den ſchma⸗ 
len Seiten de3 Zeustempels gezogen und in Türzefter Frift grub 
man aus der Tiefe Dietopen mit den Kämpfen bes Heralles und 
andere antike Refte, die nad) Paris in den Louvre wanderten. 
Aber ehe man noch den ganzen Tempel von Schutt gefäubert 
hatte, wurden plößlich alle Grabungen eingeftellt; man hörte auf 
zu fuchen, ehe man recht zu finden angefangen Hatte.32%) Geit- 
den wälzte der Alpheios von neuem Kies und Schlamm über 
den heiligen Boden der Kunſt. Burfian klagt (1868): „Heut- 
zutage fieht man nur zwiſchen Schutthaufen, und zum großen 
Zeil wieder mit Erde und Strauchwerk bedeckt, aus welchem einige 
Säulentronf3 herausragen, die von der franzöfiichen Kommiſſion 
im Mai und Juni 1829 bloßgelegten Fundamente des Tempela” 321) 

Den großen Gedanken Windelmann? hat Ernft Curtius 
neuerdings zur Ehre des Dentichen Reich und der Deutichen 
Wiſſenſchaft twieder aufgenommen. Ihm war e8 ſchon in jungen 
Jahren befchieden geweſen, in Griechenland heimiſch zu werden 
(1837—40), und al Frucht vielfacdder Reifen und der forgfältig- 
ften Unterfuchungen hatte er vor dreißig Jahren (1851, 1852) 
feine auf eigenfter Anſchauung berubende Hiftoriich-topographiiche 
Beichreibung des Peloponnes veröffentlicht, wodurch er die Auf- 
merkſamkeit aller Gebildeten nach jenen Landftrichen hinlenkte. 
Aber noch mehr hat er durch begeifterten und begeifternden Bor- 
trag, „durch den Geift der griechiſchen Camöne“, durch die in- 
duktive Vergegenwärtigung des alten Griechenlands, den Stachel 
in den Seelen ber Zuhörer hinterlaffen, der zu thätiger Förderung 
arhhänlogiiher Unternehmungen reizte. Für Nachgrabungen im 
Alpheiosthale gelang es ihm endlich, Regierung und Reichver- 
tretung zu gewinnen; e8 wurden ausreichende Mittel bewilligt, 
eine Ausführungstommiffion ernannt und mit Griechenland ein 
Vertrag geichloffen, kraft deifen das Deutiche Reich das Recht 
erivarb, zehn Jahre in Olympia Ausgrabungen ausführen zu 
dürfen, wogegen alles dort gefundene Kunftgut Eigentum des 
griechiichen Königreicha bleiben müfje.???) Seit dem 4. Oktober 
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1875 ift man bemüht, die bis zu zwanzig Fuß hohe Dede von 
lehmigem Sande, unter der die heiligen Reviere begraben Liegen, 
wenigften® zum Teil fortzufchaffen. Die oberfte Leitung der ganzen 
Unternehmung hat ihren Sik in Berlin, fteht unter dem Kanzler: 
amte und jebt fi aus den Profefforen Curtius, Adler und Herrn 
v. Radowitz zufammen. Sie ernennt die Kommilfion für Olym- 
pin. Als archäologiſcher deutſcher Kommiſſar fungierte zuerft der 
(jebige Profeſſor) Dr. Hirſchfeld, ala Kommiſſar der griechifchen 
Regierung der athenifche Gelehrte Dimitriades;; 3”) an die Stelle 
des erjteren trat Später Dr. Georg Treu. Neben ihnen wirkten 
technifche Sachverſtändige, wie die Baumeifter Streichert, Dörp- 
feld, Borrmann. Durch häufige Inſpektionsreiſen haben fi) Adler 
und Curtius über den Tyortgang der Ausgrabungen auf dem Lau: 
fenden erhalten. Bon den Aufgaben, welche fih die Kommilfion 
geftellt hatte, einmal ein Bild der Altız, eine genaue Feftſtel⸗ 
Yung ber Lage ihrer heiligen Bauwerke, von deren Größe, Kon- 
ftruftion, Berhältniffen zu getwinnen, um ſich danach das bellenifche 
Bundesheiligtum möglichit genau refonftruieren zu fönnen, zu: 
gleich aber auch Funde von Fünftleriichem Werte zu machen, hat 
man bie erfte nach Ablauf der jechften Wintercampagne annähernd 
gelöft, in betreff der zweiten ift man neben einigen interefianten 
runden aus der beiten Zeit der PBlaftil (Hermes des Prariteles, 
Nike des Paionios) und vieler Marmorbildiwerfe aus der Zeit 
der römiſchen Kaiſer (Hadrianskopf, Zeus, Herakopf, gelagerter 
Herakles, Nemeſis) in unmittelbarer Nähe des Heratempels auf 
eine Fundſchicht geſtoßen, welche die älteſten Zeiten griechiſcher 
Kultur birgt. Dort findet man kleine Tiergeſtalten in unzäh— 
liger Menge, Ochſen, Pferde, Wild, Vögel, oft ſchon ganz hübſch 
ausgeführt, meiſt aber ſo roh, daß man kaum die Art erkennen 
kann; außerdem kleine Menſchenpüppchen, Glieder, Hausgerät, 
Wagen und Ornamente, lange vor Erbauung der Tempel den 
Göttern als Opfergaben geweiht, aus Erz die meiſten, aber auch 
Geſtaltungen aus braunem Thon. Dem entſprechend hat man 
auch einige Götterbilder und Statuen entdeckt, die ganz alter Zeit 
zugehören.29) 

Freigelegt wurde zuerſt der große Zeustempel ſoweit in feiner 
Umgebung, wie höchftens die herabfallenden Bauglieder und Kunſt⸗ 
werfe von den zerftörenden Elementen gejchleudert fein konnten; 
dann hat man eine Anzahl von Gräben nad) allen Richtungen 
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bin gezogen, wie Fühlfäden gleihfam, um den Boden auszukund⸗ 
Ichaften. Man fand, von Often her über die Stufen in die Bor- 
halle eintretend, noch Spuren auf ber Stelle, wo die Bronze- 
thüren den Eingang in die Cella jo lange verſchlofſen gehalten, 
bis die Zeit der heiligen eier gekommen, fodann den (ſchon er- 
wähnten) Steinjodel, auf dem der Thron des Gottes fich erhoben, 
ferner die Stumpfe der äußern und inmern Säulen, die Bafen 
der Cellawände an Ort und Stelle. Zwei ſchlanke Säulen 
reihen teilten das Innere der Gella in drei Schiffe, diefe beiden 
Säulenreihen waren aber fo nahe an die Wand derfelben gedrüdt, 
daß die Seitenfchiffe nur wie Schmale Gänge erfcheinen, beftimmt 
die leichte, hohe, weite Mittelhalle, in welcher der Gott thronte, 
zu umrahmen und dadurd) noch glänzender hervortreten zu Lafjen. 
Bon den kleineren Säulen, die auf diefen inneren ruhten, iſt nur 
wenig und in verichleppten Trümmern zu finden, und feine Spur 
von der Dede, die dem Ganzen zum innern Dache diente. Biel- 
leicht bejtand diefe nur aus einer mit Erz ſtark verzierten Holz- 
decke und ift Durch TFeuersbrünfte zerftört worden. Das Material 
des Tempels ift, wie erwähnt, Poros, ein Lojer Muſchelkalk, der 
ausfieht wie eine Unmaſſe Teicht zufammengeflebter, großer und 
fleiner Mufcheln und wohl der Bequemlichkeit wegen aus der 
Gegend in den Olymposbergen bei dem jetigen Dorfe Miraka ge- 
nommen wurde. Er war weder für feinere Bearbeitung oder zu 
großen ardhiteftonifchen Werkftücken benutzbar, noch leiftete er den 
Einflüffen der Witterung den nötigen Widerftand, deshalb wurde 
er mit einem feinen, feften Stucftleide überzogen, von dem wir 
heute noch Spuren an Kapitälen, Säulen, Arditravftüden ent- 
deefen. Bor der Borderfront des Tempels hat man eine erhöhte 
Plattform aufgefunden, weldde bei Aufzügen den Prieftern und 
dem Volke wahrjheinlih zur Tribüne gedient Bat. Deutliche 
Spuren führen darauf Hin, daß auf diefer Rampe ein Altar er- 
richtet getvefen ift. Der ganze Zeustempel war von einer mehr- 
fachen Neihe zu dichten Gaflen geordneter Weihgefchente um- 
ftanden, und diefe ſchmalen Gaflen, die wenig Raum für das 
herbeiftrömende Volk freiließen, waren ehedem noch bepflanzt mit 
Platanen, Palmen und Olbäumen. Sn den allererften Jahr: 
hunderten chriftlich⸗byzantiniſcher Herrſchaft hat die Altis zu 
einem feften Stützpunkt für friegerifche Operationen gedient. Bon 
ben errichteten Befeftigungen bildeten die Überbleibjel bes Tem⸗ 
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pels in der Nordweſtecke eine Art Turm ober Saftell, mit dem 
ein mächtiges Mauerwerk nad) Süden und nad Often zur Um- 
wallung einer oblongen Bodenfläcdhe verbunden war. Um der 
Mauer die gewünfchte Dicke zu geben, hat man diejelbe aus zwei 
äußern Yuttermauern gebildet, zwischen die dann, wie in eine 
MWurft, alles vorhandene, Leichter bewegliche Steinzeug gefüllt 
wurde. Zu diefer Füllung verivendet finden wir Kleine Säulen, 
Werkſtücke und Ornamente, jelbft Kunſtwerke von den Ober- 
geſchoſſen und innern Zeilen vom Zeustempel oder Hleineren Heilig- 
tümern. Als im Verlauf von mehreren Jahrhunderten aud) die 
byzantiniſche Befeftigungsmauer zum Zeil zerfallen war, niftete 
fi auf den Trümmern ein neues Geſchlecht ein, verlommene 
Byzantiner, vielfah mit jlavifchen Elementen gemifht. Weder 
Kultftätten noch Verteidigungsanftalten find nachweisbar. Kein 
Bauglied oder Schmuckftück des Tempels finden wir in den plumpen, 
Iofen Mauern diefer rohen Anftedler, die ihre Steinmauern 
ſyſtemlos an die Eden der alten Bauten anflebten. Seiner der 
jet am Boden verftreut liegenden gewaltigen Tempeltefte ift von 
diefen Barbaren überbaut oder irgendwie benußt worden. Auf- 
fallend ift, daß die Wohnungen des Volkes, welches zulet hier 
gehauft hat, wit dem Tempel und der Byzantinermauer auf ganz 
derjelben Grundfläche ftehen, höchftens erhöht durch den Trümmer- 
ſchutt der verfallenden Bauwerke. Wann des Tempels groß- 
artiger Prachtbau, der offenbar zur Zeit der jlavifchen Invaſion 
noch aufrecht ftand, endlich zufammengeftürzt fer, läßt ſich nicht 
beftimmen. Dies ift wohl allmählich geſchehen. Zuerft mögen 
die loſeren Stüde herabgefallen fein, Giebelgxuppen, Metopen, 
Traufrinnen, Regenfpeier, da man dieſe tiefunterft aus der Fund⸗ 
ſchicht Hervorziehen mußte. Die Tolofjalen Trommeln der Säulen 
fand man nebeneinander Tiegend, ala ob „die Hand eines Kindes 
eine Schicht aufgeſetzter Dominofteine leicht umgerworfen‘ hätte. 
Die Trümmer waren fo auf den Boden gefchleudert, daß fie wie 
Strahlen daliegen, die von der Bafis des Tempels ringsum aus⸗ 
gehen. Deshalb nimmt man an, daß die zerftörende Kraft von 
dem Mittelpunkte des Tempels aus gewirkt habe.2*5) 

Einen wie großen Einfluß die Schöpfungen des atheniſchen 
Parthenon und des elifchen Olympieion auf die Kunftrichtung in 
ganz Griechenland hatten, beweift die Ausfchmüdung des nad 
dem Brande um die DI. 89, 2 (423) neuerbauten, ziwifchen Argos 
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und Mykenai am Berge Euboia gelegenen Tempels der Hera,32°) 
deffen Fundamente und Bauträmmer nebft reichlicden Neften ar- 
chitektoniſcher Skulpturen 1854 von Rangabe und Burfian glück⸗ 
lich wieder aufgedect find.?*”) Der Tempel wurde erbaut von dem 
Argiver Eupolemos; die Skulpturen und die Bildfäule der Göttin 
rühren von Polyfleitos ber,*?®) den man gewöhnlich Polyflet 
nennt, und ber ſchon oben charakterifiert ift (S. 354.481. Anm. 97). 
Diefer Künftler war aus Sicyon gebürtig, lebte aber dann faft 
ausſchließlich in Argos und gilt ala das Haupt der dortigen Bild- 
bauerfchule. Ein um etwa 16 Jahre jüngerer Zeitgenoß des 
Pheidias, aber von diefem durchaus unabhängig und fogar im 
Gegenfabe und Wetteifer mit demfelben, hat er die Erhabenheit 
des athenifchen Meiſters nicht geſucht, aber reguläre Schönheit 
angeftrebt, für die er nad) den umfafjendften Studien des menfch- 
lichen Körpers die Maße in Zahlen angegeben, ala Mufterbeifpiel 
(Kanon) feinen Speerträger (dogupopos) gebildet und die Reful- 
tate feiner Studien in einer eigenen Schrift niedergelegt hatte.329= ) 
Es ift intereffant, daß ein fo regelrechter Bildner, der nach Quin⸗ 
tilians Urteil ideale Menfchengeftalten zu formen vermochte, frei- 
lich nur in jugendlidem Alter, aber der Würde und Hoheit von 
Göttern nicht gerecht werben Tonnte,®29P) ſich jebt mit feinem 
Nebenbuhler, den er früher mit feiner Amazone leicht befiegt 
batte,329°) in einen Wettftreit in betreff einer göttlichen Kolofjal- 
figure ımb umfaffender Skulpturen einließ. Xeider ift zu wenig 
erhalten, um im einzelnen die Unterſchiede der beiden Rivalen 
bei der Behandlung ähnlicher Themate firieren zu können, wenn 
gleich das Verzeichnis bei Rangabs fieben Köpfe ober Stüde von 
Köpfen, 20 dergleichen von Körpern, 42 von Armen und Händen, 
114 von Schenfeln und Füßen, 160 von Gewandung, 12 von 
Schilden, 2 von Pferdelöpfen anführt. Burſian äußert fich dar- 
über: „Die Fragmente find der Mehrzahl nach von hoher Voll- 
endung und daher unziveifelhaft, mit Ausnahme einiger Statuen 
von Priefterinnen, die durch fteife Behandlung der Draperie ſich 
ala fpäteren Urfprungs eriwveifen, der Schule des Polyflet zu- 
zufchreiben. In der Behandlung der nackten Körperteile zeigen 
fie große Zartheit und Weichheit und eine reiche Entwidelung 
der Formen, die aber weit entfernt ift von fchwellender Üppigfeit 
oder Fraftlofer Weichlichkeit;; die Muskeln find in maßvoller Weiſe, 
ohne alle Oftentation anatomiicher Kenntnis angedeutet. Ein 
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wunderſchönes Fragment der Bruft eines Jünglings erinnert an 
das von bem Auctor ad Herennium (IV, 6, 9) gepriejene peetus 
Polyclitium“ 8224) Nach Angabe des Paufanias bezogen fich die 
Bildwerke oberhalb der Säulen teils auf die Geburt des Zeus 
und den Kampf zwiſchen Göttern und Giganten, teil3 auf den 
trojanifchen Krieg und die Einnahme SYlions;339e) daraus läßt 
fig nicht viel entnehmen. Weitläufiger ift er über das goldelfen- 
beinernre Bild, das er ein Werk des Polyfleitos nennt.??9f) Die 
gewaltige Heraftatue ſaß auf einem Throne; mit der einen Hand 
trug fie die Frucht eines Granatapfels, mit der andern ein 
Scepter, auf dem ein Kuckuck jaß.?2%E) Neben der Hera war ein 
ebenfall3 chryfelephantines Bild der Hebe aufgeftellt, eine Arbeit 
bes Naufydes, eines Genofjen des Polykleitos.92%) Das Bild der 
Hera war, nad der Tempelgröße zu urteilen, Kleiner al3 der Zeus 
in Olympia und die Parthenos in Athen. Die Göttin war mit 
einem reichen Gewande bekleidet, welches nur den Hals und bie 
ſchönen weißen Arme bloß ließ; denn in einem Epigramm de 
Parmenio heißt es: 
Polyklet der Argiver, mit Augen ſah er die Juno, 
Er nur, unb bilbete fie, wie e8 ber Göttin geziemt. 
Was don ihrer Schöne dem Auge zu fchauen vergönnt war, 

Zeigt er, ben anberen Reiz birget ihr Bufen dem Zeus.02) 
Beionders fällt die Häufung der Attribute auf. An dem breiten 
Stephanos oder Goldreif, welcher das reichliche Haar der Hera 
umgab, waren Chariten und Horen im Relief abgebildet; dazu 
der Granatapfel in der Linken und der Kudud auf dem Scepter 
in der Rechten.) Nicht ganz fichere Gewährsmänner erwähnen 
außerdem noch eine Rebe, die wir nicht recht anzubringen wiſſen, 
und ein Löwenfell, auf welches die Göttin ihre Füße jebte.3°°) 
Hierher gehört auch die Göttin der ewigen Jugend und Schönkkeit, 
Hebe, Heras Tochter, die fich auch in Mantineia nebft der Athene 
am Thron der Hera von Prariteles befindet und vielleicht auch 
auf bem Oftfriefe des Parthenon (26) dem Zeus und der Hera 
beigefellt ıft.2304) Cine klarere Vorftellung von dem Ausfehen 
der Statue können wir den erhalteneren Münzen aus ber Zeit 
der ftnatliden Unabhängigkeit von Argos nicht entnehmen, die 
in ihren Münztypen eine originale Kımftübung zeigen und fid 
jelten auf Kopierung der Bildfäule aus dem Heraion eingelafien 
haben mögen, ba es noch andere berühmte Herabildfäulen gab.’°') 


| 
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Ebenſo wenig find ſpätere Nachahmungen nachzuweiſen, da der 
vielgepriefene Kolofſalkopf in der Billa Ludovifi 32%) jetzt all- 
gemein für eine Originalihöpfung aus einer jüngeren Periode 
gilt,3%) die im Mufeum zu Reapel befindliche, nach ihren frühern 
Befitern fogenannte farnefiihe Juno von Conze für eine Ar- 
temis 334) und ebenfo der jugendlich-matronale Frauentopf aus 
Girgenti für den einer Aphrodite erflärt wird.??°) Derfelbe Kunft- 
fenner ftellt zugleich die Kunftrichtung des Polykleitos der des Phei⸗ 
dias in betreff ihrer Koloffalgötterbilder folgendermaßen ſcharf 
gegenüber: „Pheidias jagte fich in feinem Zeusbilde und ebenſo 
auch ſchon in feinem Athenebilde für den Parthenon von der 
Kultustradition los und ſchuf auf Grund homeriſcher Vorftellung 
und auf Grund der Ideen feiner Zeit Werke, die über alle Iofalen 
Bejonderheiten ſich hinaus erhoben. Nicht jo, wenn ich recht ſehe, 
Polyklet, der bei aller Meiſterſchaft, über die er gebot, jo weit 
wir wiſſen, nicht vom vollen Strome führender Geifter feiner 
Zeit getragen wurde, wie Pheidias. Nicht jo homeriſch und nicht 
jo national gefärbt, wie die beiden genannten Bilder des Phei- 
dias, denen fie äußerlich ähnelte, dürfte die Hera Polyklets vor- 
wiegend ein mit allem Glanze der Kunft umgebenes Kultusbild 
geweien jein, in deflen Abzeichen die alte Naturbedeutung der 
Göttin fombolifiert war... Im Sinne des Kultus ſprechen 
diefe Symbole deutlich genug, aber die künſtleriſch dankbarſte, all⸗ 
gemein menſchlich anfprechende Veranſchaulichung der Hera als 
Gattin durch die Tracht des Schleier jcheint Polyklet unterlaffen 
zu haben“ .36) 

Noch mit vielen Beifpielen könnten wir erweiſen, wie jehr 
die attiſche Kunſt für die ganze damalige Welt, jo weit grie- 
chiſche Zunge reichte, maßgebend wurde, ſei es, daß man mehr 
an dem Träftigen Realismus des Myron oder an der Tunft- 
mäßigen Regelmäßigfeit des Polyklet oder an der erhabenen 
Idealität des Pheidias Geſchmack fand: überall tauchen in ein- 
trächtigem Wirken neben einander Vertreter aller drei Kunft- 
ſchulen auf, wobei es ſich Leicht ereignen fonnte, daß der Zahl 
nach der Kanon des Polyfleitos, nach dem ein jeder etwas zu er⸗ 
reichen hoffen Fonnte, mehr Anhänger fand ala das jelbftichöpfe- 
riſche Streben der Schule des Pheidias. Dennoch hatte diefer 
durch fein Genie alle perikleiſchen Schöpfungen ins Werk geſetzt, 
und feine Kunftrichtung galt für gewöhnlich ala identiich mit 
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der attifchen Kunſt im allgemeinen. Auch doriſche Künſtler 
konnten fich der neuen Kunſtübung nicht entziehen; ihre Leiftungen 
find ſchon bei dem Heraion zu Argos erwähnt, außerdem follen 
noch die Dietopen in Phigalia und Selinus mit ein paar Worten 
berührt werden. 

In der Südweſtecke von Arkadien oberhalb der zwei Stunden 
von Phigalia (Pavlizza) entfernten Kleinen Ortichaft Baſſai 
(Waldſchluchten) auf einem kleinen an ber Norbfeite durch den 
Gipfel des Kotilion überragten Hochplateau, welches eine herr: 
liche Ausficht jüdlih) nad) den üppigen Fluren von Mteffenien 
bi3 zur glänzenden Fläche des Meeres am Horizonte, öſtlich 
über wilde und Tahle elsformationen bis zu dem aus blauer 
Terne hinübergrüßenden Taygetos, weſtlich über dag enge und 
fteile Thal von PBhigalia ebenfalls bis zum Meere hin gewährt, 
Yiegt 1131 Meter über dem Meere der Tempel des Apollon 
Epikurios, nur auf faum gangbaren Gebirgspfaben zu erreichen 
und, wie da3 „Dornröschen“ ungekannt oder vergefien, bis im 
jahre 1812 deutſche und englifche Reifende auf Streifzügen 
duch bie arkadiichen Gebirge hinauf in diefe Eichenwälder 
drangen.) Bei der von derfelben Gejellichaft von Forſchern 
welche auch die Nigineten gefunden Hatten, bewerkftelligten Aus- 
grabung, die befonderd von dem Baron Stackelberg geleitet 
wurde 32%), entdedte man einzelne Fragmente des Xoloffalen 
Zempelbildez, einige Metopen und den vollftändigen Fries, 
welcher im Innern des Tempels über den hier die Decke tragenden 
ionijchen Halbfäulen eine weite hypäthrale Öffnung umgab. Bon 
Giebelgruppen ift nicht die geringfte Spur zum Borfchein ge 
fommen. Die gewonnenen Kunftihäte wurden unter großen 
Schwierigkeiten nad) Zante, dann nad) Malta gebracht, wo fie 
1814 bie engliiche Regierung für 60000 Piaſter ankaufte und 
in dag britiſche Muſeum brachte. 33%) 

Nach Pauſanias zeichnete ſich der Tempel des „hilfreichen“ 
Apollo vor allen im Peloponnes mit Ausnahme des in Ziegen 
aus durch die Schönheit des Geſteins und durch die Harmonie des 
Bauez.3% Nach dem Berichte eines neueren Reifenden beftehen 
die „Säulen“, wie im Volksmunde die Tempelrefte von Phigalia 
heißen, aus demſelben feinen, filbergrau fchimmernden Kalkitein, 
wie der Boden umher, jo daß der Tempel aus den Syelamafien 
der Umgebung herausgewadhien zu fein fcheint; nur zu dem Dad) 
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und zu dem plaftiiden Schmud ıft weißer Marmor, wahr 
ſcheinlich pentelifcher, verwendet toorden. 21) Pauſanias weiß 
zu erzählen, daß der Tempel dem Apollo errichtet worden, teil 
der Gott zur Zeit des peloponnefilchen Serieges, bei dem Wüten der 
Peſt, die Phigaleer vor der Krankheit beſchützt habe. Als Beweis 
gilt ihm dafür, daß gerade Iktinos, derjelbe, der den Parthenon 
in Athen erbaut habe, zur Errichtung dieſes Tempels herbei- 
gerufen fei, und diefer zur Zeit des Perikles gelebt Habe. ***) 
Endlid meldet er, daß die Phigaleer die 12 Yuß hohe, eherne 
Bildſäule des Gottes bei der Erbauung der Gefamtfitadt nad) 
Megalopolis abgegeben hätten, two fie fi nachmals auf dem 
Markte befand. 43) Diefelbe wurde duch ein Akrolith (Holz: 
ftatue mit Kopf, Händen und Füßen aus Marmor) erjebt, da man 
bei den Ausgrabungen im Innern der Gella Bruchſtücke Toloffaler 
Hände und Füße aus pariidem Marmor gefunden hat. 34) 

Die Bauart. de3 Tempel? kann man noch jebt aus feinen 
Ruinen deutlich erkennen. Es ift ein in ganz auffallender Weiſe 
mit der Front gegen Norden gewendeter doriicher Peripteros mit 
ſechs Säulen auf den ſchmalen und 15 auf den Yängern Seiten. 
Die Cella wird durch die beiden kleinen Säulenreihen im Innern 
niet in drei Schiffe geteilt, jondern, wie bei dem Heraion zu 
Dlympia, ift jede derjelben mit der Eellawand derart verbunden, 
daß fi ringsum Tapellenartige Nifchen bilden, von denen deut⸗ 
liche Bruchftüde des Baues zeugen. Rod) ftehen alle Säulen, 
und das Gebälk Liegt auf ihnen; aber ſchon beginnen fie fich zu 
neigen und ihren Schwerpunft zu verfchieben. Ein heftiger 
Sturm oder ein leichtes Erzittern der Erde würde alles durch⸗ 
einander werfen und Griechenland um eins feiner fchönften 
Haffifchen Baudentmale ärmer machen. 345) 

Der Hundert engliihde Fuß lange, 2 Fuß 1%, Zoll hobe, 
aus 23 Platten zuſammengeſetzte Fries zerfällt in zwei Hälften, 
einen Amazonenkampf und eine Kentaurenfchladht. 3%) Mittel⸗ 
punkt für beide Partieen bildet Apollo auf feinem mit Hirſchen 
befpannten und von feiner Schwefter Artemis gelentten Wagen 
einherfahrend und den Streitenden Hülfe bringend. 7) Ob 
diefe Platte gegenüber dem Eingange zum Tempel angebracht 
geweſen, aljo oberhalb der Bildfäule des Gottes, jo daß man 
ſogleich den Hülfreichen Apollo in Aktion jah, oder an der Lang- 
wand zur Rechten des Eintretenden, fo daß fie, der Südweſtecke 
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nahe und von dem durch das Hhpaithron fallende Licht Hell be 
ftrablt, fi) dem Gotte zur Linken befand, ift nicht zu erkennen; 
jedenfalls wendet der Gott fi} von den Amazonen ab, wo der Kampf 
einen Augenblid zum Stillftand gefommen ift, und fürzt ſich ın 
da3 Gewühl der Kentauren, um weiterer Raferei zu fteuern. Die 
mehrfach verſuchte Anordnung jämtlicher Platten ift im einzelnen 
ftet3 mißglüdt, der Genuß des Kunſtwerks wird dadurch jedoch 
wenig getrübt, da faft jede Platte eine in ſich abgefchloffene 
Handlung darftelt. Schon bei den Amagzonengruppen fällt ein 
jentimentaler Zug auf, die Sorge um die Verwundeten und 
Sterbenden, bis zur Fürſorge für den Feind, bejonderz in der 
Platte, wo eine Amazone lebhaft bei einer Schwefter für einen 
Griechenjüngling eintritt, der waffenlos und erſchöpft am Boden 
fitend von der Gegnerin mit dem Schlage der Streitart bedroht 
wird.) Im Gegenſatz dazu wird ein griechiſcher Yüngling 
von einem Altare geriffen, auf den er fich geflüchtet hat.) 
Dieſe Verletzung des Heiligen wird auf einer jehr komplizierten 
Metope der Kentauromachie gleichfalls dargeftellt, 35%) wo die 
zu einer altertümlidhen Statue geflohenen Weiber ein Kentaur 
bedroht, der, indem er der einen Frau da8 Gewand fortzertt, 
felbft von einem Jünglinge, welcher auf den Pferdeleib gefprungen 
ift und den Kopf bes Ungetüms erfaßt hat, bekämpft wird. 
Aus dem an einem danebenftehenden Baumftamme hängenden 
Löwenfell erkennt man, daß mit dem griechiichen Helden Theſeus 
gemeint ift.°5) Die Kentaurenjcenen zeichnen fi) überhaupt 
durch Heftigkeit und Gewaltſamkeit aus. Hervorzuheben ift die 
Scene, wo der unvertwundbare Lapithenfürft Kaineus von zwei 
anfprengenden Sentauren unter einem Felſen begraben wird. *°”) 
Sodann will ich erwähnen, daß, um dag Mitgefühl zu erhöhen, 
mehrere der bedrohten rauen Kinder an der Bruft haben. ?°°) 
Die Wildheit der Kentauren wird über dag aus den Barthenon- 
metopen oder dem MWeftgiebel des olympiſchen Zeustempels De 
fannte gefteigert. So erfcheint ein lebhaft dahinſprengender 
Kentaur in Doppelbandlung, indem er mit den Hinterfüßen, 
feiner Pferdenatur gemäß, gegen den Schild eines Gegners aus 
ichlägt, mit den beiden Armen aber einen Jüngling am Kopfe 
und deſſen linke Hand zurücddrängend an der Schulter faßt und 
ihn zugleich in ben Naden beit, während feine Bruft von der 
Rechten des Lapithen ducchbohrt wird. 35%) Die Wieberfeht 
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nicht weniger Scenen vom Theſeion und Parthenon läßt ein 
attiſches Mufter vorausſetzen, 226) aber die mangelhafte Aus— 
führung in manden Stüden (flatternde Gewanbzipfel, unfchöne 
Stellungen, unnatürlide VBerfürzungen) verbietet es an Alka— 
meneg 356) oder einen andern attifchen Dteifter zu denken. Am 
natürlichften ift e8 wegen der großen Derbheit der Formgebung 
an einen Bildner au Arkadien jelbft zu denken, ber nach einem 
Borbilde aus Athen arbeitete, welches ihm durch des Iktinos 
VBermittelung geboten werden mochte. Nicht unmahrjcheinlich 
ift, daß die urſprüngliche Konzeption in Form eines Gemäldes 
ausgeführt war, woraus fich auch die ſchon gerügten Verkürzungen 
erklären, die in der Skulptur nicht ausführbar waren.?67) Des- 
halb ift es Thatſache, daß der phigaliiche Fries bei graphifcher 
Wiedergabe gewinnt, während die Zeichnungen der Parthenon- 
jtulpturen Hinter dem Originale zurüdbleiben. Möglicherweiſe 
fann man aus den Darftellungen, die ehemals am Phigaliatempel 
prangten, eine Vorftellung von einer Speziell arkadiſchen Kunſt⸗ 
weije geivinnen, welche an Feinheit Hinter der attiichen zurück⸗ 
ftand, diefelbe aber an Kräftigfeit und Leidenjchaft überbot. 358) 

Schließen wollen wir mit den jüngften Metopen aus Selinus 
auf Sicilien, wie wir mit den älteften aus derſelben Stadt 
unfere Betrachtungen über die Tempeljfulpturen begonnen haben. 
Diefe gehören ihrem Stile nad) etwa dem Anfange der achtziger 
Dlympiaden an (456436), aljo der erften ftrengen Blütezeit 
der Kunſt und beiveifen, wie frühe ſich auch nad) den Kolonieen 
bin attifche Kunft verbreitet hat.229) Gegenftände der Metopen- 
relief3 waren Gigantenlämpfe, wie am Heraion zu Argos; be- 
ſonders gut erhalten ift die Platte mit dem von der Athene 
niedergetuorfenen Entelados, eine Scene, die nach dem befannten 
Shorgefange im Son des Euripides auch auf einer Metope des 
delphiichen Apollotempel3 dargeftellt war. 369%), Ferner finden wir 
dargeftellt Herafles im Kampfe mit einer Amazone, die er dadurch 
gleihfam in allen Bewegungen hemmt, daß er mit feinem Fuß 
auf den ihren tritt und fie durch die phrygiiche Mütze im Haar 
padt. Bemerkenswert ift, daß die Amazone den Arm mit dem 
Schilde fteif gejentt hält, offenbar weil für eine andere Be— 
wegung desjelben fein Pla war. ?ei) Eine dritte Platte enthält 
eine Darftellung des auf Artemis’ Befehl von feinen Hunden 
zerfleiſchten Aktaion, und eine vierte die erfte Zufammenkunft 


. 
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von Zeu8 und Hera auf dem da.) Zeus dafikend ergreift 
die freilich ziemlich regungslos vor ihm baftehende Hera am 
Arme, ganz verfunfen in den Anblie der himmliſchen Schön- 
heit. 265) In Darftellung von Haar und Gewandung ift Die 
Kompofition noch nicht frei von Archaismen, auch ift der Körper 
bes Herakles in der Rumpfpartie wohl etwas verzeichnet; aber 
die Auffaffung der Gegenftände ift Iebhaft und. originell, umd, 
wenn dieſe Runfterzeugniffe hinter den atheniſchen Skulpturen 
diefer Periode zurüditehen, jo legen fie dadurch nur ein Zeugnis 
ab für den nicht überall gleihmäßigen Fortſchritt der Kunft 
und für das überwiegende Schönbeitsgefühl Athens ficilifcher 
Derbheit gegenüber. 260) 

Unmdglih war es, daß von dem großartigen Kunftftreben 
des Pheidias und feiner Genofjen das Privatleben der Athener 
unberührt bleiben Tonnte Das ganze Ausſehen der Stadt 
mußte fi allmählich ändern und ein befjerer Geſchmack fich 
big in die einfachſte Hütte verbreiten. °°5) 

Das Ausfehen der Stadt Athen zur Zeit jeiner politifchen 
Größe entipra gewiß nicht der Vorftellung, welche wir ung 
von diejer blühenden Handelaftadt zu machen pflegen. Enge und 
winkelige Straßen mit Heinen und unanjehnlidden Häufern und 
nur zum Teil gepflaftert mochten wohl kaum den Wohnſitz der 
Beherricher des Meeres verraten, 36°) und Perikles' Streben um }o 
berechtigter erfcheinen Laffen, auch durch äußern Glanz den Bundes- 
genofjen zu imponieren. Doch neben den Öffentlichen Bauten und 
Anlagen blieben die Privatwohnungen ſchmucklos, und es galt 
für etwas Außerordentliche, wenn um die Zeit des peloponnefifchen 
Krieges reiche Leute anfingen ihre Zimmer ausmalen zu Laffen. ®*7) 
Auch das Ausfehen der Straßen mochte wenig getwonnen haben, 
obgleich die Einäfcherung durch die Perſer Gelegenheit bot, die 
Stadt planmäßiger zu bauen; 2%) es wendete fi) das "ganze 
Intereſſe den Hippodamiichen Gründungen im Peiraieus zu, und 
die alte Stadt blieb vernachläffigt. So haben wir uns neben 
einigen Pradtitragen mit Baulichkeiten von unvergänglicher 
Schönheit ganze Viertel nach dem alten Stile der einfachen Bor- 
zeit zu denken. Themiſtokles und Kimon dachten ausſchließlich 
an Beieftigungen und Ylottenrüftungen. Jedoch förderte der 
pradhtliebende Sinn des letzteren auch öffentliche Anlagen für die 
Bequemlichkeit der Bürger oder für den öffentlichen Kultus. 
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Nicht mit Unrecht wird ihm wohl die Errichtung des Theſeion 
zugeichrieben; auch ließ der volksfreundliche Ariftofrat wohl aus 
jeinen reichen Mitteln den Markt dur Erbauung von Säulen- 
hallen und Anpflanzung von Platanen verjchönern. Auch die 
herrlichen Laubgänge in der Alademie joll er angelegt oder ver- 
jchönert haben. Umfaffender und planvoller erwies ſich Perikles 
thätig. Außer den Kriegswerken und der neuen Stadt im 
Peiraieus baute er da8 Gymnafion im Lykeion oder verbefierte 
wenigftend das von Beififtratos angelegte injoweit, daß eg mit 
der Akademie wetteifern konnte. Zugleich betrieb er die Aus- 
befjerung oder den Neubau aller von den Perſern beichädigten 
attifhen Tempel, die nicht abfihtlih in Trümmern gelaffen 
wurden. Borzüglicd aber begründete er feinen Ruhm durch die 
gewaltigen Staatsbauten: das neue Odeion, den myſtiſchen 
Tempel zu Eleuſis, den Parthenon, die Propylaien und das 
Erechtheion, welche er in weniger als fünfzehn Jahren mit nie 
gejehener Pracht vollendete. 26%) Es ift una nicht befannt, daß 
diefe wundervollen Schöpfumgen, die man damals mit atemlofer 
Haft zu Ende zu bringen juchte, ſogleich auf die Privatbauten 
einen verjchönernden Einfluß geübt haben. Vielmehr kam zunächft 
das Unglück des Krieges und dag Zuſammenbrechen der politifchen 
Macht, jo daß es nicht zu verwundern ift, daß fich Athen 
Ipäterhin, zur Zeit feiner politifchen Bedeutungsloſigkeit ftattlicher 
ausgenommen hat, ala zur Zeit feiner größten Blüte in Kunft 
und Litteratur. 370) 

Seitdem der Burgbann nicht mehr feine Kraft übte, und 
eine immer unbejchränftere Demokratie in Athen zur Geltung 
gelangt war, verlegte ſich da3 politische Leben hinab in die Ebene 
nördlich von der Akropolis, two feit alter Zeit die Töpfer ihre 
MWerkftätten aufgejchlagen Hatten und unter dem Schube der 
Burgherrn ein lebhafter Marktverkehr entftanden war. - Des 
Shemiftofles Mauerring teilte das lebhafte Stadtviertel in zwei 
Zeile, von denen der eine außerhalb blieb und die fchönfte 
Borftadt bildete, 371) der andere den Marktplatz unterhalb des 
Burgberges und von bier aus in gerader Richtung nach dem 
Dipylon die Hauptpradhtftraße, den Dromos, enthielt, den wir 
bei Yirierung der Shore ſchon erwähnt haben. Die Haupt- 
gebäude am Dromos und dem Markte find zum Theil fchon cr- 
wähnt, follen aber hier in größerer Vollſtändigkeit und Über- 
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fichtlichfeit zufammengeftellt werden, nachdem vorher der äußere 
Kerameikos mit wenigen Worten bejchrieben worden. 

Drei große Landftragen nahmen vom Dipylon in nordiweft- 
Sicher und nördlicher Richtung ihren Anfang, die nach Eleufis 
führende Prozeffionzftrage (ieo& ödoc), der nach der Akademie 
führende Weg mit einer Abzweigung, welche weſtlich durch den 
Dafnipaß ebenfall3 nach Eleufts führte, endlich ein weniger be- 
tretener Weg, der geradezu nördlich die Richtung nad dem 
Kolonos Hippios und dem Hügel der Demeter Euchloos nahm. 37°) 
Beſonders die beiden erſten Straßen waren mit zahlreichen 
Gräbern im Kriege gefallener oder fonft um den Staat ver: 
dienter Bürger eingefaßt; auf den Gräbern ftanden Stelen mit 
den Namen der Beftatteten, auch wohl mit dem Orte und der 
Beranlaffung ihres Todes; der Raum zwiſchen den Wegen war 
mit Gräbern gewöhnlicher Bürger erfüllt und die ganze Gegend 
galt als Begräbnisplag. 7) Jährlich wurde im Kerameikos 
da3 Andenken der ruhmvoll Geftorbenen durch einen bejonderen 
Redner gefeiert nach feierlicher Beifeßung der nach Athen ge- 
brachten Gebeine. 27%) In dieſer ſchönſten Vorſtadt fanden ſich To 
die Kriegshelden alle in einem Staatsgrabe (TToAvardgıov) ver: 
eintgt mit Ausnahme der Marathonfämpfer, die man, um ihre 
Tapferkeit befonder zu ehren, an Ort und Stelle begraben 
hatte. 375) Deshalb konnten die Redner, auf die Gräber hin- 
weiſend, Gelegenheit nehmen, den Athenern ihre ganze ruhmreiche 
Geſchichte vorzuführen, wie Lyſias dies in der ihm zugejchriebenen 
Leichenrede thut.27%) Beſonders berühmt ift die Leichenrede, die 
Perikles ehrenhalber nach dem erften Jahre des peloponnefifchen 
Krieges hielt, der fich nicht in den Tonventionellen Phraſen be- 
wegte, fondern, unter Iobender Erwähnung der von den Bor: 
vätern beiviefenen Ausdauer, einen Abriß der Staat3verfaffung 
und der Sitten giebt, vermöge deren ſolche Thaten zuftande 
gebracht worden.?7) Später wurden den Gefallenen bei dem 
Volyandrion Opfer gebracht und Leichenjpiele gefeiert. 7%) Der 
nicht von DBegräbnisftätten eingenommene Raum wurde bon 
Gärten ausgefüllt und enthielt au die Hütten ärmerer 
Leute; außerdem werben noch mehrere Heiligtümer erwähnt, die 
fi in dem Bezirk befunden haben müfjen. 37%) Bon dem Garten 
des Philoſophen Melanthios wird gejagt, daß in demfelben fich 
da8 Grab des Redners Lykurg befunden habe gegenüber der 
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paioniichen Athene. 38%) Tyerner wird das Lakydeion erwähnt, 
Gärten, welche König Attalos für den Philofophen Lakydes her- 
richten Tieß. 3%) Die Gärten des Epilur werden nach der ge= 
mwöhnlichen Annahme ebenfalls hierhin verlegt, haben aber nach 
den außdrüdlichen Zeugnis des Plinius innerhalb der Stadt 
gelegen; 38%) er zahlte dafür nach dem Berichte eines Zeitgenoffen 
80 Minen (6300 M.) und hinterließ fie fterbend (T 270) feinen 
Schülern. 23) Gegen dieſe Angabe ſcheint die Darftellung der 
Srtlichkeiten zu ftreiten, welche Cicero an einer befannten Stelle 
giebt. 3%) Aus dem Gymnafion Ptolemaion, 9°5) das innerhalb 
der Stadt unweit des Marktes lag, kill er ſich mit M. Piſo, 
feinem Bruder Quintus, T. Bomponius und feinem Neffen Lucius, 
um fi durch einen nachmittäglichen Spaziergang nad einem 
zu der Zeit menjchenleeren Orte von dem philofophiichen Vor- 
trage des Akademikers Antiochos zu erholen, nad) der Akademie 
begeben. Sie treffen bei Pifo zufammen und legen unter mannig- 
faltigen Geſprächen die ſechs Stadien (104 Meter) vom Dipylon 
zurüd, finden auch bei ihrer Ankunft in den nicht ohne Grund 
berühmten Räumen die gewünjchte Einſamkeit. Piſo führt dort 
die Erinnerung an Plato und viele berühmte Männer, die einft 
hier gelehrt, vor Augen; Quintus Cicero jagt, der Tolonifche 
Hügel habe ihn unterwegs? an Sophofles erinnert und Didipus; 
der Epitureier Bomponius endlich bekennt, daß er bei den Gärten 
des Epikur, an denen fie foeben vorübergegangen feien, an den 
großen Philofophen gedacht habe, defien Bild feine Anhänger 
nicht nur auf Gemälden, fondern fogar auf Bechern und Ringen 
verewigten. Zunächft jcheint es, als ob nach diefen Worten die 
Gärten des Epikur fi zwiſchen Stadtthor und Akademie be- 
funden hätten, aber e8 zwingt nichts zu diefer Annahme; denn 
e3 Tönnen diejelben nach der Bezeichnung ebenjogut innerhalb 
der Stadt zwiſchen dem Haufe des Pilo und dem Dipylon ge= 
legen haben, jo daß die Stelle nichts beweift.3°% Am berühm- 
teften find die Gärten, die bei dem Gymnafion in der Afademie 
lagen, und die Plato zum Schullofal einrichtete, d. h. mit 
einem Muſenheiligtum und einer Halle (Eredra) verfehen 
ließ. 287) 

Unter den betvohnten Zeilen des Kerameikos wird befonderz 
ein unmittelbar vor dem Thore gelegener Ort, Skiron, angeführt, 


etwas rechts von der heiligen Straße an einem Kleinen gleich— 
Hellas. 8. Band. 35 
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namigen, meift waſſerloſen Bache belegen, 283) zu welchem der 
„goldene Engpaß“ (6 xevoous asevwrrös) hinführte. Hier war 
das Hauptquartier der Hetairen und der Aufenthaltsort von 
allerhand itbelbeleumundeten Gefindel (suburra).?®?) Dort gab e8 
ein Heiligtum der Athene Stira3, 3?) wo am Feſte der Skirophorien 
der Wettlauf vornehmer Epheben, die Traubenzweige in den 
Händen hatten, fein Ende fand. 391) 

In dem jüdöftlichen Teile des Kerameikos weſtlich von dem 
Skiron lag die blühende Vorſtadt „Heilige Feige“ (neoxoresor 
Tecòᷣ ovxn),*?*) an der Fahrſtraße nach Eleufis in dem Bezirk 
Lakiadai, wo der erfte Teigenbaum von Demeter dem Phytalos 
zum Dant für freundliche Aufnahme geſchenkt jein foll. 9°) 
Mehr ſüdlich von Skiron folgten die freundlichen Bürgerhäufer 
bes Demos Melite, defjen weniger unwirtlicher Teil in die Stadt- 
mauern aufgenommen war;??*) in den felfigen Bartieen weſtlich 
vom melitiichen Thor nach dem Barathron oder dem verrufenen 
Pıyrterrain bin (ſ. oben S. 221 fgd.) fanden fich nur armſelige 
Niederlaſſungen. 395) 

An der in die Niederung der Akademie Berabfüßrenden Straße 
lagen zwei Heiligtümer. In dem erften, einem bloßen ‘Beribolos, 
wurde die Artemi3 in zwei Holzbildern ale „Schönfte" und 
„Befte" verehrt (Apiorn xai Kaillorn),?®) in das andere 
wurde das Kultbild des Dionyſos Eleuthereus alljährlich an den 
Dionyfien aus dem ftädtiichen Tempel im Lenaton in Progeifion 
gebracht. 39) Die Akademie felbft erreichte man in zwanzig 
Minuten vom Thore au. >23) Nach Baufaniasgehörte dies Grundftück 
(xweiov)ehedem einem Privatnann, der Akademos heißen mochte.°?%) 
Plutarch weiß von ihm zu erzählen, er habe den Dioskuren ver- 
raten, daß ihre vom Theſeus geraubte Schwefter Helena ım 
Aphidnai gefangen gehalten werde; deshalb hätten ihn die Dios— 
furen bei Lebzeiten geehrt, und die Lakedaimonier ſpäterhin bei 
ihren häufigen Einfällen und Plünderungen in Attifa wegen des 
Akademos die Akademie ftet3 verſchont; Echedemos aber, der mit 
den Tyndariden verbündet geivefen, habe nad) einem Drafel dem 
Akademos zuerft geopfert, und die jetige Akademie heiße deshalb 
auch Echedemia. 9%) Die Verehrung des Heroen wuchs mit der 
Zeit, und ein Luftipieldichter joll ihn fogar, wohl jchwerlich im 
Ernft, einen Gott genannt haben. 4%) Angeblich war das von 
Kephiſos durchfloffene, baumreiche Terrain von Hipparchos mit 
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einer Mauer umzogen und zu gumnaftifchen Übungen beftimmt 
worden. 4) Simon hatte fodann die dürre und waſſerloſe 
Fläche mit planierten Gängen und jchattigen Baumpflanzungen 
verjehen, 9%) die ala Lieblingsaufenthalt der Philoſophen und 
aller Leute, die ftille Zurückgezogenheit fuchten, ſchon oben er- 
wähnt find. *%%) Deshalb ftellt im Gegenjabe des „Verläumder⸗ 
gebell3 und der Bettlerhalunfenprogefie" in den „Wolfen“ des 
Ariftophanes die gerechte Rede dem ehrfamen Bürger in Ausficht: 
„Rein, nein, in dem Hain Akademos wirft bu im frieblichen Schatten bes 
Ölbaums 
Luſtwandeln, gefränzt mit dem Schilfe bes Bachs, an dem Arm beö ver 
ftändigen Freundes, 
In des Geisblatts Duft, in der Muße Genuß, in ber filbernen Pappel Um⸗ 
Taubung, 


In des blühenden Frühlings Luft, wenn Bi FIN zuflüftert Platane und 
me!” 

Unter den fehönen Baumgängen war beſonders einer wegen 
feiner mächtigen Platanen berühmt, die aber bei der Eroberung 
Athens durch Sulla umgehauen wurden. 40% 

Die ganze Anlage war der Athene heilig, unter deren Schutze 
beſonders zwölf uralte Ölbäume (uogiar) ftanden, welche als bie 
Abfenter des heiligen Olbaums auf der Burg galten; zwifchen 
denfelben tvaren der Athene und dem Zeus als ihren Beichüberinnen 
Altäre errichtet (A9mP& Mopia, Zevg Moguos). 47) 

Bor dem Eingang war ein Altar und eine Statue des Eros, 
von Charmos, dem Schwiegervater des Hippias, geweiht, der ein 
Liebhaber des Hippias war und an „den fchattigen Enden bes 
Gymnafion zuerft dem ränkevollen Liebesgott” dies Weihgefchent 
darbrachte.“os) Wenn zugleich gemeldet wird, daß die Fackel⸗ 
wettläufer dort ihre Fackeln anzuzünden pflegten, 9%) jo ift damit 
wohl nur im allgemeinen die Ortlichleit bezeichnet, 2%) da bie 
Anzündung der Fackeln natürlicher auf dem altertümlichen Sodel 
vor fich ging, der am Eingang der Alademie ftand und gemeinfam 
den Tyeuergottheiten Prometheus und Hephaiftos geweiht war, *!1) 
die hier zugleihd ala die alten Schußgötter de Demos der 
Kerameer verehrt twurben, 412) Prometheus älter dargeftellt und 
mit einem Scepter in der Hand, Hephaiftos jünger und Hinter 
jenem zurückitehend. 413) Das Hauptheiligtum der Afademie war 
da3 der Athene mit einem großen Temenos. In demfelben lag 
der ebenerwähnte Prometheustempel und der Altar des Zeus 

35 * 
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Morios oder Kataibates. Wo aber das Heiligtum des Alademos 
und ber Teich lagen, bei welchem demjelben Totenopfer gebracht 
wurden, läßt ſich nicht genau beftimmen. 4% Natürlich Hatte 
auch Herakles feinen Altar, der ala Heros Enagonios der Vor— 
fteher aller Balaiftren und Gymnaften war; mit ıhm vereint 
findet fi, wie jonft auch, 15) Hermes, nicht im Gegenfaß zu 
Herafles dem Gotte der Stärke als Dertreter der Geiftes— 
bildung, fondern vielmehr ala Erfinder der Gymnaftif und Bor> 
bild in Gelenfigfeit und Getwandtheit. 1%) Das Mufenheiligtum 
ift exft von Plato in der Akademie errichtet, ala er dort eine 
Lehranftalt errichtete, 47) mit der das Mufeion ebenfo eng zu= 
fammenhing, wie da3 Hermaion mit dem Gymnafion. +18) In 
dem Platonifchen Muſentempel hatte fein Nachfolger Speufippos 
Statuen der Chariten, ein Perfer Mithradates eine Statue des 
Plato jelbft errichten Tafjen.*?%) In der Nähe der Alademie, 
aber außerhalb der Umfaſſungsmauer, befand ſich aud) das Grab 
des Plato ‚*2°) und in derſelben Gegend der fogenannte Turm 
des Timon, eines Atheners, der nach des Pauſanias Ausdruck 
allein die Einficht hatte, daß man mr dur Flucht vor den 
Menſchen glüclich werden könne. 421) 

Wenige Minuten nördlih von der Akademie, eine halbe 
Stunde vom Dipylon entfernt, erheben ſich aus der jebt großen- 
teilg mit Olbäumen bepflanzten Ebene zwei kahle Anhöhen. 42°) 
Auf der vorderen, dem alten Kolonos Hippios, Liegt Otfried 
Müller begraben, nahe der Akademie wie der Geburtsftätte des 
Sophofles, aber in Öder Umgebung. Nachdem der unermüdliche 
Forſcher erfolgreiche Nachgrabungen in Delphi angeftellt hatte, 
wobei er unterixdilche Kammern unter der Tempelfläche entdeckte, 
wurde er infolge der Julihitze von Erſchöpfung und Fieber 
ergriffen; ſchnell nad Athen zurückgebracht, ftarb er am Tage 
nad) feiner Ankunft (1. August 1840). Ihm zur Seite ift nad 
Sahren Charles Lenormant beftattet. 423) Der zweite, etwas 
weiter nordöftlich gelegene Hügel war der Demeter Euchloos, 
„der Grünenden“, ein dichter Hain an feinem Yuße den Eume—⸗ 
niden geweiht. *2*) Die beiden bezeichneten Kolonoi (Hügel) er- 
kennt man in zwei eine halbe Stunde von Athen entfernten, un⸗ 
mittelbar an der Grenze des Olivenwaldes am füdlichen Ufer des 
Kephiſos ſich erhebenden niedrigen Tyelserhöhungen, von denen bie 
ausgedehntere ſüdweſtliche (56,7 Meter hoch) an ihrem Nordabhang 
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no in ber erften Hälfte unferes Jahrhunderts die Kirche der 
Hagioi Akindynoi trug, etiva da, two jebt das Dorf Eleufa an- 
gegeben ift; auf der größeren nordöftlichen (64,7 ‘Dieter hoch) liegt 
noch jeßt die Kirche des heiligen Nifolaos.*25) Nach Thukydides 
lag der Kolonos Hippios zehn Stadien (1840 Meter oder 
1/, geogr. Meile) von der Stadt; +20) dies paßt nur für den erft- 
genannten niedrigeren Hügel, an dem fich noch jcharf vertiefte 
Bettungen für antite Anlagen zeigen. +?) Außerdem will man 
die „Gefahrlojen Heiligen” (axivdvvos ayıoı) mit den Eumeniden 
identifizieren, +22) und in dem Olwald und den Gärten weftlich 
nad) dem Kephiſos hin den Hain wiederfinden, in dem Oidipus 
fein Geſchick vollendete, und der von dem greifen Sophofles ver- 
herrlicht ift, wo nad) dem Berichte der Reifenden noch jetzt 
Meinftocd, Lorbeer und Olive grünen und im jchattigen Gebüfche 
die dichtgefiederte Nachtigall ihre Helltönenden herrlichen Weiſen 
fingt.12°) In der Niederung zwiſchen beiden Hügeln ftanden wahr- 
ſcheinlich einige Kleine Kapellen des Theſeus und Peirithoos, 
und man zeigte den Ort (gadnovc 0605), der al Eingang zum Hades, 
als Schauplak der Entführung der Perjephone und des Hinab- 
ſteigens des Thefeus und Peirithoos galt.*®%) Hier jollte auch 
den Oidipus die Erde in ihren Schoß aufgenommen haben: +21) 


Und ala er fam zur Schwelle, die, in tiefem Grund 
Mit eh'rnen Stufen wurzelnd, bort hinab ſich fentt; 
Da ftand er ftill an einem vielgeipaltnen Pfad, 

Der hohlen Öffnung nahe, wo ben ew'gen Bund 
Der Treue Theſeus ſchwuren und Peirithoos. 

Rief dann den Töchtern und gebot, ein laut'res Bad . 
Bom Quell herbeizubringen unb den Opfertranf. 

Und fie, zum ſichtbar'n Hügel dort ber „grünenden 
Demeter” eilend, richtens fjchnell dem Vater aus. 
Doch welches Schidfal ihn entrüdt, kein Sterblicher 
Weiß das zu jagen, außer Theſeus' Haupt allein. 
Denn weder Hat ihn Gottes feuertragender 
Blitftrahl Hinabgefchmettert, noch ein Sturm entrafft, 
Der aus bem Meere ſich erhob zu dieſer Zeit: 

Rein, ihn entführten Götter, oder Hades' Thor, 

Das fonnenlofe, that fih ihm wohlwollend auf. *°2) 


Weshalb ein Heroon des Adraft, da3 von Pauſanias an der- 
felben Stelle erwähnt wird, in dem Haine der Eumeniden er- 
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richtet worden, läßt fich nicht nachiweifen,; man denkt an einen 
Zufammenbang desfelben mit den Eumeniden, weil er die Schuld 
der Väter rächte, oder deutete auch wohl den Namen ala den 
„Unentrinnbaxen”.435) Andere jeßen einen politifchen Akt zwiſchen 
Athen und Argos mit dem Heroon in Zujammenhang 3%) und 
erinnern an die Berbindung zwiſchen Theſeus und Adraft. +35) 
Der füdliche Teil des eigentlichen Kolonos gliedert ſich in drei 
Boriprünge, und jo konnte er immerhin in dem Orakel „drei- 
töpfig” genannt werden, weldde auf Didipus gedeutet wurde 
und bejagte: „Die Bototer werden heranfchreiten zu dem Reiter- 
kolonos, wo der breilöpfige Stein fich befindet und die eherne 
Schwelle.” 43%) Der Kolonos Hippios dehnte ſich bis in die un- 
mittelbare Nachbarſchaft der Akademie au. Den Namen führte 
er, weil er bem Poſeidon Hippios und der Athene Hippia geweiht 
war, die bier einen gemeinfamen Altar Hatten. +9) Auf der 
Spibe des Hügels ftand ein Tempel des Pofeidon in einem Haine; 
Hain und Tempel zündete Antigonos an.“s) Die Wohmmgen 
der Gaugenofjen waren in der Niederung auf beiden Seiten gegen 
die Dörfer Sepolia und Betiffia bin zerftreut.*29) 


„Die Gegend rings ift heilig; denn in ihre gebeut 
Der Gott Pofeidon, thront der feuerfpendenbe 
Titan Prometheus. Diefer Ort, auf den du trittft, 
Heißt unfres Landes erzbewehrte Schwell’, Athen 
Geweihte Schugwehr; und bie nachbarlichen Gaun, 
Als ihren Urahn rühmen fie den riefigen 

Halbgott Kolonos; feinen Namen tragen fie 

Und find Koloner allzumal nach ihm benannt.“ +9) 


Die Gegend nordiveftlid von Athen und jüdlih von dem Hügel 
mit Otfried Müllers Grab an der Grenze des Olivenwaldes 
hat den Namen Akademie (Axadyua, Aynadnyua oder Axadyurıa) 
bi3 zum heutigen Tage feftgehalten;**) jedoch liegt darin für 
die Beftimmung der Lofalitäten wenig Beweisfraft, da ber 
Name Alademie in fpäterer Zeit ungenau für den äußern 
Kerameikos gebraucht fein foll, der vom Kolonos bis zum Dipylon 
reichte. *42) Die öſtliche Grenze diejes Bezirkes ift jet urkundlich 
feftgeftellt, duxch einen 1872 zum Vorſchein gelommenen Grenz- 
ftein, der auf beiden Seiten bie Inſchrift trägt: „Grenze des 
Kerameikos“ (Oeog Kepausıxov). Er ift dicht an dem jeht bloß- 
gelegten Mauerzuge nicht weit döftlid von dem Thore auf: 
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gefunden. 4) Nach Weiten Hin ftieß der Demos Lakiadai an, 
beffen Grenzen fi aber nicht mit ausreichender Beitimmtheit 
nachweiſen laffen. Sicherlich gehörte der erwähnte Bezirk Skiron 
(immittelbar am Thore) zum äußern Kerameikos; wie weit man 
aber auf der heiligen Straße „vorfchreiten” mußte, um in den 
heiligen Bezirk des Heros Lakios zu kommen, wird von Baufanias 
nicht angegeben. +*4*) 

Der innerhalb der Stadt gelegene Teil des Kerameikos 
twurde gewöhnlich Agora genannt, während man Kerameikos bis 
zum Ende des vierten Jahrhundert? nur für den Friedhof ge- 
brauchte. 445) Als Verlängerung der athenijchen Tyeftftraße, die 
fowohl für den Banathenaienzug al3 aud) für die Fackelläufe diente, 
führte vom nachmaligen Dipylon ein Dromos (Korfo) ſeit alter 
Zeit quer hindurch nach der Akropolis und ihren Heiligtümern ; 
aber nad Veränderung der Burgare und der Berfluchung der 
Pelasgerftätte ſchwenkte die Prozeſſion beim Eintreten auf den 
Markt von dem Hermenthore an links ab und fuchte nun die 
Heiligtümer am Südrande des Plabes umwandelnd den Pro- 
pylaieneingang zu erreichen.“s) Lage und Geftalt bes Marktes 
kann wegen mangelnden Anhalt3 an erhaltenen Baureften nur 
durch Schlußfolgerungen feftgeftellt werden. Gewiß ift derfelbe 
urfprüngli der Verſammlungsplatz der Kerameer (Töpfer) ge- 
wejen beim Heroon des Keramos zu Wahlen und fonftigen Be- 
ratichlagungen. 7) Dort mochten fih damals Plauderhallen 
(Agoyar) befinden, wo fi die Bürger zufanımenfanden, um fid 
„vom Kriege und vom neuen Bürgermeifter” zu unterhalten. 
Beſonders aber war ein Bazar nötig, um die Waren in Erz und 
Thon zum Berlauf zu ftellen, in denen die Hauptinduftrie des 
Landes beftand. Diez jteht, wenn auch für das attifche Thongeſchirr, 
zu dem ja der Boden jelbft das trefflichfte Material bietet, erft feit 
Peiſiſtratiſcher Zeit auf Anregung von Korinth der Erport nad)- 
zuweiſen ift, auch für die Urzeit feft, da die viel älteren, geometriſch 
deforierten Vaſen, die aus den ftadtathenifchen Gräbern zu Tage 
fommen, fiherlih auch Landesfabrifate find. Der Bezirk ber 
Schmiede (xaAxeis) ift nicht nachzuweiſen, fie mögen aber in 
der Nähe des noch zu erwähnenden Hephaifteion geſeſſen haben, 
und das Schmiedefeft (xaAxeia) hat ihren Namen verewigt, der 
in jo geoßer Achtung ftand, daß er vom Spotte, der jo manches 
Gewerbe traf, ftet3 verichont blieb. Die Zandleute, welche Obft, 
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fremde Kaufleute, die Getreide, Leder und Wolle importierten, 
eigen und Öl exportierten, vermehrten dag Wtarktgetriebe; aber 
„im Schutze der thejeiichen Mauern und des Areshügels ſchauen 
noch die adligen grundbefigenden Herren vornehm herab auf die 
plebejiſchen Schmiede und Töpfer, die um fie hämmern und 
drehen, und auf die abgehärmten zinspflichtigen Bauern, die, 
erdrüdt von der Schuldenlaft, dem Geſchick entgegenjehn, an den 
Megarer von Salami oder gar den kariſchen ober ionijchen 
Stlavenhändler verkauft zu werden.” +48) Mit dem Sturzedes Eupa- 
tridenregiment3 und dem Erblühen des Seeverfehrs und der See- 
herrfchaft wird der vorher vor den Shikten der Herrſcher müh- 
jelig beftehende Handela- und Verkehroͤplatz der blühende Gejamt- 
markt der Stadt Athen. 

Im allgemeimen ſtimmen alle Unterfuchungen 44°) darin 
überein, daß die Agora ſich befunden habe in der Niederung 
ziwifchen den Nordabhängen de3 Areiopags und de Burghügels 
im Süden, dem Kolonos Agoraiog und Thefeion im Welten, 
der Richtung, die von der Stoa des Attalos und der Balerians- 
mauer 450) angegeben wird, im Oſten; die Gigantenftoa im Norden 
lag wohl jchon außerhalb des Marktbezirks und am Dromos. +°1) 
Die Geftalt des Marktes war wohl feine ganz regelmäßige, aber 
im allgemeinen mochte ſie einem länglichen Vierecke gleichen, das 
ringaherum von Säulenhallen umgeben und in der Mitte mit 
Platanenreihen bejeßt und mit Bildjäulen verziert war. 452) 
An der Weſtſeite befand fi die berühmte „bunte“ Halle 
(5 JToıxihn), wegen ihrer Ausdehnung auch „die Lange“ 
(7 Maxeoa) *°°) genannt, und jüdlich von berjelben die Königs— 
halle (Baalkeıos oroa).*54) 3wiſchen beiden blieb ein weiter 
Zwiſchenraum, in welchen die vom peiraiſchen Thor kommende 
Straße einmühbdete, die fich quer über den Markt fortfekte und 
von beiden Seiten von Hermen eingefchloffen war. Dieje führte 
von den Eden ber beiden Hallen zu den entſprechenden ber gegen- 
über liegenden öftlichen, der Zeushalle im Süden und der nörd- 
lichen, die nachher von der Attaloshalle mit umfaßt wurde, 
hinüber und an denfelben vorbei zum Ausgangsthore des Marktes 
hin.455) Gin Gingangsthor befand ſich nach der Nordjeite des 
Marktes bin, wo die Prachtſtraße (Dromos), die vom Dipylon 
herkam, den Markt berührte, möglicherweife lag ein Doppel- 
durchgang in der Hermenreihe, nicht weit von der Einmündung 


Einwirkung des Pheidias. Verſchönerung der Stadt Athen. Schluß. 5583 


der peiraiſchen Straße, mit der Hauptfronte nach Norden und 
dem Hauptdurchgange von Norden nad Süden, während zugleich 
auch ein Durchgang von Weiten nach Oſten eriftierte. 45%) 

Die Hermenftraße teilte den Markt in eime nördliche und 
füblihe Hälfte, der nördliche Teil war für den eigentlichen 
Verkehr beftimmt, der ſüdliche (ayooa EAsvIEon) dagegen galt 
für das eigentlich ſakral-⸗politiſche Viertel der Tempel und Staat3- 
gebäude. 45) Auf dem Kaufmarkt herrſchte ein viel lebhafteres 
Treiben als in unferen Städten, da auf diefen einen Fleck ſich 
da3 ganze attifche Leben Tonzentrierte, während bei ung auch die 
Straßen von Läden eingefaßt find.“ss) Lebensmittel aller Art, 
aber fein Fleiſch, wurden dort feilgeboten, Fiſche in reicher 
Auswahl, Küchen- und Hausgeräte, Kleidungsftüde und was 
fonft zu des Lebens Notdurft gehört. *5%) Banquiers (zeasselica:ı) 
hatten hier ihre Wechalertifche aufgejchlagen ;*°%) bei ihnen hielten 
fih Sofrates und die Sophiften gerne auf und fprachen zu der 
verfammelten Dtenge. *°) Blumenmädden, Bollganmwälte und 
Dienftmänner ftanden zur Dispofition. „Im Schatten ber 
Platanen und der Hallen flaniert ebenſowohl der elegante unter, 
wie fi) Hier die Bauern aus einem Dorfe oder die Ausländer 
eine? Stammes, die in Athen angeſeſſen find, ihr Stelldichein 
geben.“ 46) Cs gehörte zu den Lebensgewwohnheiten des athe- 
niſchen Bürger? in den erſten WBormittagaftunden fi auf den 
Markt zu begeben, um Belannte zu fprechen oder Geſchäfte zu 
verabreden, da dort ein täglicher Sammelplaß aller unabhängigen 
Leute war. Deshalb benannte man den zweiten Abjchnitt des 
Tages ala Marktszeit oder die Zeit, wo der Markt ſich füllt; 
dies geſchah um die vierte big fechite Stunde, +6) und ein 
jeder unter den 20000 Athenern hatte etwa Privates odg 
Öffentliches dort zu verhandeln oder zu beiprechen.*%4) Knaben 
und SYünglingen, die noch nicht zum Bürgerrechte reif waren, 
verbot die Sitte diefen Ort; 186) fie mußten etwaige Geichäfte in 
den Buden und Werkſtätten erledigen, die in der Nähe des 
Marktes lagen, und dort fonnte man fie auch treffen. 6%) Aber 
auch die Erwachlenen zogen ſich Häufig in ſolche Werkjtätten, 
die nicht zu weit ablagen, zurüd, im Winter um ſich zu wärmen, 
im Sommer um der Mittagaglut zu entgehen; mit diejem Zeit- 
punkte war der Eintritt de3 dritten Zeitabjchnitt3 gegeben, der 
Auflöfung des Marktes.) Ein jeder mochte damals in oder 
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bei dem Markte feinen Stammplat haben wie „heute die Tneipen- 
befuchende Menjchheit”.4°) Der „Srüppel” (aduvaros) bed 
Lyſias hielt ſelbſt ſolch ein hochelegantez aber nicht ganz fauberes 
Lokal, und, da man ihm vorwarf, daß bei ihm viel ſchlechte 
Menſchen aus und ein gingen, die ihr eigenes Gut aufbrauchten, 
und die allen, die ihr Eigentum zu Rate halten wollten, nad- 
ftellten, erklärte er offen diefe Beſchuldigung für eine Gefamt- 
anklage aller Gewerke, die ebenſo ſtarken Zuſpruch Hätten und 
unter anderem Aushängeſchilde zu demfelben Zwecke. Dem 
jeder Bürger ginge entiweder in einen Salbenladen oder ın eine 
Barbierbude oder in eine Schuhmacherwerfftätte, und zwar 
größtenteil3 in die nahe am Markte errichteten Läden, nur jelten 
einer in die entfernten. Wer alfo den zu ihm Cintretenden & 
verübeln twollte, der erhebe eine Anklage gegen alle Athener, die 
ja alle irgendivo „einfneipten”.*%) Der Krüppel fam mit feiner 
Auseinanderfeßung dur; denn „der Rat hielt zwar dag Be 
fuchen folder Lokale für eine Schwäche, tröftete aber fich felbft 
im Rathaus damit, daß alles Fleiſch ſchwach fei.“ *7%) Taſchen⸗ 
diebe und Gaufler fehlten nit, um von dem Volksgewühl 
Nuten zu ziehen.) Die erften werden ftet3 mit den ſchlimmſten 
Verbrechern zufammen genannt und hatten, wenn fie auf frifcher 
That ergriffen wurden, den Tod zu erwarten. 17%) Bon der 
Kunft der lehtern giebt ung Apulejus, ein Philofoph aus ber 
Zeit des Kaiſers Hadrian, eine anſchauliche Vorftellung, indem 
er von einem Taujendfünftler erzählt, den er bei feinem Aufent⸗ 
balte in Athen vor der Poikile fpitige Schwerter verjchlingen, 
dann fi eine Lanze durdy den Leib bohren und um den am 
Hinterkopf hervorragenden Schaft einen Knaben einen weichlichen 
Sanz aufführen fah. +79) 

Der ganze Markt war in Bezirke für die verichiedenen Waren 
(xualoı) gegliedert 7%) man Hört von einem Gemüfemartt, 
Ziviebelmarft, Käſemarkt, Fiſchmarkt, Kleidermarkt, Platz für 
Eiſenwaren, Topfmarkt (mehr davon Bd. 1, ©. 288—241. 
257. 258).17%) Die Händler ftanden mit ihrem Sram aus 
teils in Buden (oumwai — oxnvisaı), teil innerhalb ein 
facher Umzäunungen (yEopa),*7%) teil unter bedeckten Markt⸗ 
hallen in zwei gegenüberliegenden Neihen. 47) Bon ben fünf 
erwähnten Hallen kennen wir drei nur aus den Erwähmmgen 
bei Schriftftellern, von zweien hat man kleinere oder größere 
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Trümmer entdedt und außerdem noch eine jechfte öſtlich außer- 
halb des eigentlichen Marktbezirks aufgefunden, eine fiebente 
bleibt zu beftimmen. in der Verlängerung der eben erwähnten 
Hermenftraße, die ben Markt in eine nördliche und in eine ſüd⸗ 
liche Hälfte teilte, finden wir die Spuren eines Tihorgebäudes, 
welches die Grenze des alten Marktes bezeichnete und den Zu— 
gang zu Neuathen eröffnete. Es liegt von dem Nordfelien ber 
Akropolis ungefähr 750 Fuß entfernt und beftehbt aus vier 
doriſchen Säulen (Tetrafionion), an der Bafi3 vier Fuß vier 
Zoll im Durchmeſſer und das Kapitäl eingerechnet 26 Fuß Hoch. 
Die Säulen tragen einen Giebel, auf deflen Mitte ein großes 
Akroterion und ein bedeutend Tleineres auf jedem Ende ruht. 
Den beiden äußern Säulen gegenüber ftehen Anten, in welchen 
die beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8'/, Fuß weiten 
durch Gitter verjchliegbaren Thore endigten, das 25 Fuß von 
den Säulen entfernt war. Ein Teil der Pfoften diefes Thores 
und die füdliche Ante der VBorhalle ift noch vorhanden. 17%) Das 
Gebäude trägt vier Anfchriften, auf dem Architrav, auf dem 
Akroterion in der Mitte, auf einem der Thorpfoften und auf 
einem innerhalb des Propylaion von Stuart gefundenen Piedeftal. 
Auf dem Architrav leſen wir eine Weihung an Athene Arche- 
getisd?9) durch das Bolt und finden angegeben, daß das Gebäude 
aus Schenkungen Julius Cäſars und Auguftus’ errichtet worden ſei 
unter dem Archon Nikias, dem Sohne des Serapion aus Athmone, 
als Eukles, der Sohn bes Herodes aus Marathon, Strateg ber 
Hopliten war, der nach der Rückkehr von einer Gejandtichaft 
feinem Vater in der Leitung des Baues gefolgt war.so) Das 
mittlere Akroterion, faft ein Viertel der ganzen Länge des Giebel, 
war lang genug, um als Baſis eine Figur des Enkels des 
Auguftus in einem Wagen zu tragen. Die Infchrift lautet: „Das 
Bolt (ftellte auf) den 2. Cäſar, des jelbftherrichenden Sohnes 
des Gottes, Cäſar Auguftus, Sohn.” 4°) Die dritte Inſchrift, 
auf dem Pfoften des Thores, ift eine Verordnung des Kaiſers 
Hadrian über den Hlverfauf und dabei zu errichtenden Ge— 
bühren.“s?) Die vierte Anfchrift befindet fih an dem Piedeftal 
einer Statue der Julia Augufta ; 48) diefelbe wird darin „Göttin“ 
und Borjehung genannt, und es ift wahricheinlidh, daß urſprüng⸗ 
lich noch mehrere Statuen der Oktavianiſchen Familie innerhalb 
des Propylaion fanden, weil die Athener, die es mit den 
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Gegnern Cäſar's und. Auguftus’ gehalten hatten, durch Unter: 
würfigfeit und Schmeichelei ihre verkehrte Parteinahme wollten 
vergejjen machen. ) Das Propylaion ſieht nach Weſten, war 
alſo zum Eintritt in den öſtlichen neuen Marktraum beſtimmt.“s) 
Daß damals gerade (vielleicht 12 oder 18 n. Ehr.),*?%) wo 
Athen viel von feinem alten Glanze eingebüßt hatte und verödet 
twar,*37) ein neuer Marftplat angelegt wurde, läßt fi) aus dem 
Bedürfnis nicht herleiten. +) Möglich ift, was Leake annimmt, 
daß wegen der Sullanischen Metzeleien der alte Marftplat fortan 
gemieben wurde, 439) möglich aud), daß man aus bloßer Schmei: 
chelei einen biäher wüſt liegenden Raum zu einem Marktplatze 
einweihte und es der Munifizenz der neuen Herrſcher anheimgab 
ihn würdig auszuftatten, *?%) am wahrjcheinlichiten bleibt, da 
die Hauptfacade dem alten Markte zugewendet war, daß das 
ſchon beftehende Ausgangsthor damals mit Chrenjäulen und 
prunfenden Inſchriften gejchmüdt wurde, und zwar aus den 
Spenden, welche Cäſar und August Athen dargebradht hatten. *°') 
Bis auf die Zeit des Kaiſers Trajan Hin wurde der neue Platz 
durch Taiferliche und private Liberalität verſchönert. Zunächſt 
ließ M. Bipfanius Agrippa dort ein mehr für Vorträge der 
Rhetoren als dramatifche Vorftellungen beftimmtes Gebäude 
errichten; 493) die Säulenhallen, mit denen der neue Markt |päter- 
bin umgeben war, gehören wohl alle erft nachauguſteiſcher 
Zeit an.492) Tür dad ganz heruntergefommene Athen 4%) brach 
eine Ara der Nachblüte an unter Hadrian und den beiben 
Antoninen, 495) „ein letzter heller Sonnenblid aus Weften nad) 
trübem Nachmittag und vor dem Einbruch der langen Dämme- 
rung und noch längerer troftlofer Nacht.” 49% Die Säulenhalle 
des Hadrian wird von Pauſanias ala ein außerordentlich präd- 
tige Bauwerk beichrieben: „Das Hervorftechendfte aber find 
hundert und zwanzig Säulen aus Phrygiichem Geftein, und die 
Wände an den Stoen von demjelben Material, und Gemäder 
darin mit vergoldetem Dache und aus Alabafter, außerdem aber 
mit Gemälden geſchmückt; dort ift eine Bibliothek aufgeftellt. 
und damit verbunden ein Gymnafion, welches nach Hadrian den 
Namen trägt; auch befinden ſich dort Hundert Säulen aus dem 
Steinbruch der Libyer.” 499) Auf das zuleßt erwähnte Gymnaſion 
werden gewöhnlich die aufgefundenen Reſte eines großartigen 
Peribolos nördlich” von dem Marktthor (Pyle) und dem Turm 
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der Winde (ſ. o. ©. 285. 286) bezogen. Die hundert libyſchen 
Säulen ftanden wahrſcheinlich innerhalb diefes Peribolos, deffen 
Mauern mit dem Eingange im Weften noch vorhanden find. 
Aus dem Stile der Architektur ſchließt man auf ein Gebäude 
aus der Hadrianiichen Zeit. 498) 

Die Stoa des Attalos, von der bis vor furzem nur eine 
Ede ſichtbar war, wurde (April 1862) von der arcjänlogifchen 
Geſellſchaft in Athen bis auf das Fundament bloßgelegt. 199) 
Man fand eine 110 Meter lange, von Südoſt nach Nordiweit 
fich erftrediende boppelte Säulenhalle, an die fi) in dritter 
Reihe 21 Kleine viereckige Gemächer anjchloffen. Auf den Tyrag- 
menten de3 Architravs ftehen in großen Buchftaben die Worte: 
„König Attalos, Sohn des Königs Attalos und der Königin 
Apolloni3” (Baoıkeus Arralos Bacıkdus Artahov xai Baoı- 
Aloong Anollwvidos). Eine vor diefer Halle befindliche Redner- 
bühne wird von Athenaios (c. 228 n. Chr.) erwähnt, von der 
aus die römiſchen Amperatoren ihre Mitteilungen an das Bolt 
zu machen pflegten.5°%) Die Halle war nad Often gefchloffen 
und alfo dem Berfaufsmarft zugefehrt; woraus wir erkennen, 
daß jener Athenerfreund hier an Stelle der einzelnen Verkaufs— 
buben ein prächtiges gemeinfames Verkaufslokal für den Alein- 
handel eingerichtet hat. 50%) 

Schwerer zu beftimmen ift die Lage der Gigantenhalle, die 
jedenfall3 im Norden des Marktes geftanden hat. Nachdem man 
ſchon früher weſtlich von der Attalosftvoa vier mächtige Pfeiler: 
ftatuen aufgefunden hatte, die etwa in Hadrianifcher Zeit ge 
arbeitet fein mögen, hat man 1871 einen Langraum aufgegraben, 
ber zwiſchen vier Boftamenten drei große Eingänge freiläßt. Außer- 
dem entdeckte man einen jehr breiten Mittelraum nebft zwei ſchma⸗ 
fen Nebenräumen und Treppen in den Eden. In den Überlagen 
find ältere Architekturftücke mit verwandt, aber die Nelief3 auf 
den PBoftamenten gehören der ſpäteſten Kaiferzeit an, und es ift 
immerhin möglich, daß zu diefer Zeit der geſchilderte Bau ben 
Markt im Norden begrenzte. Rückſchlüſſe auf die frühere Zeit 
laffen ſich aus dieſer Halle nicht machen, mag fie an der Pracht: 
ſtraße (dooucs) gelegen haben, die vom Dipylon nad) dem Markte 
führte, 50%) oder Schon innerhalb des Dtarktbezirts.50) Ebenſo un- 
ficher ift e8, ob die fogenannte Valerianifche Mauer die öftliche 
Begrenzung der füdlichen Hälfte des Marktes abgegeben hat.>%%) 
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Der genannte Dromos — e3 gab deren mehrere — 50) nahm 
von dem fchon oben (S. 18) erwähnten Bompeion feinen Anfang 
und ging durch den ganzen inneren Kerameikos. Nahe dem Thore 
ftand nad Paufanias ein Tempel der Demeter, mit drei Stand- 
bildern: der Göttin jelbft, ihrer Tochter und dem fadeltragenden 
Jakchos, alle von der Hand des Praxiteles gearbeitet, wie an der 
Wand mit attifchen Buchftaben geichrieben ftand.3°%) Diele Stadt: 
gegend muß jehr belebt getvefen fein; denn ein in Armut geratener 
Tochterfohn des Ariftides, Namens Lyfimachos, Toll fich fein Brot 
dadurch verdient haben, daß er an dem jogenannten Jakcheion, 
wie jener Tempel aud) genannt wurde, mit einem Traumdeuter⸗ 
täfelchen jaß.°°) Nicht weit davon befand ſich eine Bildſäule 
des Pofeidon, der vom Pferde herab nad} dem Giganten Polybotes 
eine Lanze fchleuderte. Doch war die fehleudernde Figur jpäter 
umgeftempelt und wahrſcheinlich in das Bild eines römischen 
Kaiſers veriwandelt.20%) Auf beiden Seiten der Straße ftanden 
Säulenhallen, d. h. große, gegen die Straße hin durch Hallen 
abgefchloffene Grundftüce, die vom Thore bis zum Markte reich⸗ 
ten,509) vor ihnen eherne Standbilder berühmter Männer und 
rauen. Hervorgehoben wird das fogenannte Gymnafion de 
Hermes, mehrere Heiligtümer und ein früher dem Polytion ge 
hörige8 Haus, das wegen der darin vorgenommenen Entweihung 
der eleuſiniſchen Miyfterien Tonfisziert und dem Dionyſos Mel: 
pomenos geweiht war. Neben dem Bilde des Lebteren fah der 
Perieget Statuen der Athene Paionia, des Zeus, der Mnemoſyne, 
die von Eubulidas geweiht und gearbeitet war,*10) ſowie eine an 
die Wand gefügte Maske des Dionyfiihen Dämons Akratos 
(„Säufer”). Hinter dem Heiligtume befand ſich noch ein Kleinere 
Gebäude, worin Bildwerke aus Terrakotta, betreffend die Ein- 
führung des Dionyfozkultus in Attila, aufgeftellt waren.) 

Die Weftfeite des Marktes wurde, wie Schon erwähnt, duch 
die Poikile und die Königshalle eingenommen, zwiſchen beiden 
befand jih ein mäßiger Zwiſchenraum. Beide find nicht mehr 
in Trümmern nachzuweiſen, aber nad) den neueften Interfuchungen 
ihrer Lage nach ungefähr zu beftimmen.51?) Peiſianax, der Schwager 
des Kimon, joll fie erbaut, Polygnotos fie gemalt und dabei aus 
Gefälligkeit gegen Elpinite, die Schweiter bes Simon, um biejelbe 
noch befonder3 zu erfreuen, auf einem Bilde dag Geſicht berjelben 
angebracht Haben. 513) Diefe Nachricht des Plutarch wird nod 
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beftätigt durch eine Notiz bei Plinius, nad) der Polygnotos die 
Halle zu Athen, welche Poikile heißt, umjonft gemalt bat, wäh- 
rend Mikon für feinen Teil Geld nahm.) Die großartige 
Gefinnung des Polygnotos wird von Plutarch beftätigt, der noch 
erwähnt, daß der Künftler deshalb von dem Dichter Melanthios 
in einem Epigramm verherrlicht worden fei.51:5) Bei Plinius 
wird endlich noch ein dritter Maler angeführt, Panainos, der 
Bruder (oder Brudersſohn) des Pheidias, welcher oben bei Ge- 
legenbeit der Gemälde erwähnt worden ıft, mit denen er die 
Umhegung um das Bild des olympilchen Zeus geſchmückt hat. 
Diefer ſoll bei Darftellung der marathoniſchen Schlacht jchon fo 
Herr des Kolorit3 geivejen fein und in jeiner Kunft jo vollendet, 
daß er die Treldheren mit Porträtähnlichkeit darftellte, von den 
Athenern Miltindes, Kallimachos, Kynaigeiros, von den Bar- 
baren Datis und Artapherne3.?9) 

Pauſanias bejchreibt die Gemälde in der „bunten“ Säulen- 
halle folgendermaßen: „Zunächſt (1) fieht man die Athener und 
Lakedaimonier bei Oinoe ım Gebiet der Argiver einander gegen- 
über geftellt; die Handlung ift aber noch nicht big zur Kite des 
Kampfes und dem Wagnis kühner Thaten vorgerüdt, jondern 
der Anfang des Treffend und das beginnende Handgemenge ift 
abgebildet. Auf der Mitte der Wände fämpfen (2) die Athener 
und Theſeus gegen die Amazonen. Ihnen folgen (8) die Griechen, 
weldye Troja eingenommen, und (4) die Könige, die wegen Aias 
Frevel an Kaflandra verfammelt find. Das Gemälde ftellt Aias 
felbft dar und gefangene Weiber, unter ihnen Kaflandra. Den 
Schluß der Malerei bilden (5) die Marathontämpfer: die Plataier 
aus Boiotien und die attiſche Mannjchaft beginnen den Kampf 
mit den Barbaren, und hier ift der Kampf auf beiden Seiten 
gleich; aber in der Tyerne fieht man die Barbaren fliehen und 
einander in den Sumpf drängen. Das lebte auf diefem Bilde 
find die phoinikiſchen Schiffe und die Griechen, wie fie die Bar- 
baren, welche fich auf diefe Schiffe ftürzen, niedermaden. Hier 
ift auch Marathon ala Heros dargeftellt und Theſeus, glei) als 
ftiege er aus der Erde auf, ferner Athene und Herakles. Unter 
den Kämpfenden treten am meiften hervor Kallimacho3 der Pole— 
march, Miltiades, einer der Feldherrn, und ber Heros Echetlog.“ 517) 

Diefen Bericht können wir durch die Nachrichten anderer 
Schriftfteller dahin ergänzen. Mikon malte die Athener und die 
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Amazonen (2), die leßteren von den Pferden herab kämpfend,*18) und 
fo naturwahr, daß Arrian fich nicht entfchliegen kann, diefelben 
ganz in das Fabelland zu verweilen; ebenfowenig ala bie von 
demſelben Künftler dargeftellten Athener und Perſer (6).51%) An 
der Marathonſchlacht malten Polygnotos, Mikon und Panainos 
gemeinſam. Miltiades war durch keine Namensunterſchrift oder 
Inſchrift kenntlich gemacht, ſondern nur durch ſeine Stellung im 
Vordergrunde, mit ausgeſtreckter Hand den Hellenen die Barbaren 
zeigend und den Befehl zum Angriff erteilend.20) Kynaigeiros 
jah man, nad) einem Scherze des Lukian zu urteilen, ohne Hände 
dargeftellt.522) Mit abgebildet war ein Hund, ber die Krieger 
nad) Dtarathon begleitet haben jollte.5??) Auf dem Amagonen- 
bilde des Mikon (2) kam der Kopf des Heroen Butes Hinter einem 
Tselfen hervor, was zu dem Sprichwort Peranlaffung gegeben 
haben follte: „Schneller als Butes“ (Iürrov n Bobrno), b29) Po: 
lygnot Hatte auf dem Aias und Kaſſandra betreffenden Teile (4) 
unter den trojanischen rauen ftatt Laodike, einer Tochter des Pria- 
mos, Elpinife, feine Geliebte, twie Schon erwähnt, angebradt.5°) 
Über den Kampf bei Oinoe (1) fehlt jeder genauere Nachweis; 
er muß aber nicht unbedeutend geweſen fein, da er noch einmal 
von Paufanias erwähnt mwird;52°) wahrfcheintich Fällt er in das 
Jahr 388, wo der Spartanerfönig Agefipolis, der, um den ſonder⸗ 
bündleriichen Gelüften der Tleineren Staaten entgegenzutreten, 
nach Argoli3 eingedrungen tvar,d29) von den mit attifchen Hülfe- 
völfern vereinigten Argivern bei bem Tyleden Dinoe im Thale 
des Charadros auf dem Wege von Argos nad) Mantineia eine 
Schlappe erlitten haben mag.) Endlich wird noch ein Ge 
mälde de3 Pamphilos in des Artiftophanes Plutos erwähnt, wel⸗ 
ches darftellt, wie Altmene und die Herafleiden den Beiftand der 
Athener gegen Euryſtheus anflehen.52) Diefer Pamphilos ſoll 
Lehrer des Apelles, Melanthios und Vauſias geweſen jein;?*”) 
er war ein Makedonier und wendete zuerſt Arithmetik und Geo- 
metrie auf die Malerei an.®%) Das Heraklidenbild wird unter 
den befannten Gemälden bes Künftlers nicht ertwähnt.531) 

Dem Kımftftil nach ftand die Malerei des Polygnotos noch 
den Anfängen jehr nahe. In Griechenland wenigftens fol nad) 
Ariftotele8 Eucheir, ein Verwandter des fabelhaften Daidalos, 
nad) Theophraft der Athener Polygnotos ſich zuerft in Gemälden 
verfucht haben.22) Quintilian meint, die erften Maler, deren 
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Werte nicht bloß aus antiquarifchem Intereſſe betrachtet wurden, 
jeien Polygnotos3 und Aglaophon geweſen, deren einfaches Kolorit 
noch jeßt jeine Bewunderer habe, die jene noch rohen, auf der 
Borftufe der Kunſt ftehenden Verſuche den höchſten Leiftungen 
der ſpätern Meifter vorzögen, mit Affektion eines ganz befonderen 
Kunftverftändniiles.53) Die Zeitgenoffen haben ficherlich den 
Polygnotos nicht bloß wegen jeiner patriotifchen Uneigennützigkeit 
hoch geehrt und ihm auf den Beſchluß der Amphiltyonen das 
Recht der Bewirtung in den griechiſchen Städten verliehen, jon- 
dern weil fie jeinen Abftand von der Unvolliommenheit feiner 
Vorgänger beivundernd anerfannten.5%) Nach Plinius joll Poly: 
gnotos zuerſt Frauen in durchſchimmernden Kleidern gemalt, ihre 
Häupter mit buntfarbigen Binden bededt und überhaupt zur Ver⸗ 
vollfommnung der Dtalerei fehr viel beigetragen haben, indem 
er den Mund zu Öffnen und die Zähne zu zeigen lehrte und in 
die alte Strenge ber Gefichtözüge Abwechslung brachte.595) Dieje 
Worte des alten Kunftliebhabers erklärt ein neuerer Kenner da⸗ 
bin, daß Polygnotos, weit überlegen allen Kompofitionen des 
Orients, alle Betwegungsmotive beherrſcht und mit großer Ge- 
fchmeidigteit die ſchönen Falten der gebrochenen Gewänder den 
Körperformen angepaßt habe, jo daß diefe nad) dem Ausdrud 
ber Alten gleichfam Hindurchichienen, zuexft aber hätten die Ge- 
fichtszüge Beweglichkeit und Ausdrud erhalten, welche jebt zum 
erfternmale zum Spiegel der Seelenftimmungen getvorden ; deshalb 


habe Ariftoteleg ihnen nachgerühmt, die dargeftellten Perjonen 


hätten Ethos bejeffen und wären ibeal und über die Wirklichkeit 
erhaben dargeftellt.°3®) 

Richtig ift gewiß das Urteil Eiceros, Zeuris, Polygnotos, 
Timanthes und alle, die nur vier Farben anwendeten, müfſſe man 
wegen ihrer Formen und Lineamente loben, aber Aëtion, Niko⸗ 
machos, Protogenes und Apelles hätten den Höhepunkt der Kunft 
erreicht.°2) Die Erwähnung jener vier Yarben zwingt ung auf 
die Urfprünge der Dtalerei zurüdzugehen. Nah des Plinius 
Darftelung umzog man zuerft die Schattenlinien von Menſchen, 
dann verfuchte man es mit einer Farbe (Mionochromaton). Das 
Zeichnen von Umrifſen (pictura linearis) erfand entiveder der 
Agypter Philokles oder der Korinther Kleanthes. So malten 
zuerft der Korinther Aridiles und der Silyonier Zelephanes, ohne 
allen Farbenzuſatz, jedoch ſchon mit einzelnen im Junern zer⸗ 
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ftreuten Schattierungen; gewöhnlich fchrieben fie deshalb auch die 
Namen derer, welche fie malen wollten, dabei. Der erfte, wel⸗ 
her es mit Farben verfuchte und zwar, wie man jagt, aus zer: 
tiebenen Scherben, war der Korinther Ekphantos.s) Späterhin 
hielt man vier Farben feſt, die aber ſowohl jelbft verjchiedene 
Varietäten hatten, ala auch durch Mifchung einen mannigfaltigen 
Eindruck herborbrachten. 69%) Neben diefen Hauptfarben, welche 
einem fpäteren Zeitalter ala ftreng und herb erſchienen (colores 
austeri), kamen allmählich immer mehr glänzende und teuere 
Tarbenmateriale auf (colores floridi), jedoch wurde durch die 
funftmäßigere Technik der Verfall der Kunft nicht aufgehalten.°‘’) 
„Nur mit vier Farben,“ klagt Plinius, „verfertigten die Alten 
jene unfterblichen Werte. So brauchten jene berühmten Maler, 
Apelles, Echion, Melanthivs, Nikomachos, deren Gemälde kaum 
für den Beſitz ganzer Städte feil waren, von den weißen Farben 
nur dag Melinon, von den Sil-Arten nur die attifhe, von den 
roten Farben nur die pontische Sinopis, von den dunfeln nur 
das Atramentum; und jebt, wo PBurpur zum Anmalen der 
Wände genommen wird, wo India uns jeinen Flußſchlamm, 
fein Drachen- und fein Elefantenblut zufendet, giebt es feine 
berühmte Dtalerei mehr. Mithin war alles befjer zu einer Zeit, 
wo man weniger Dtittel befaß; und es ift jo, weil man jekt, 
wie gejagt, nur nach ſachlichem, nicht nach geiftigem Werte trach⸗ 
tet." Bei der großen Beicheidenheit im Tyarbengebrauch war man 
. in befto höherm Grade auf zarte und fein abgeivogene Umrif- 
zeichnung bedacht, und feit Pamphilos wurden in den Schulen 
lange Borübungen mit dem Griffel (graphis) auf Wachstafeln 
und mit dem Pinjel und mit einer Tyarbe auf Buchabaumtafeln, 
bald mit Schwarz auf Werk, bald mit Weiß auf Schwarz für 
nötig gehalten, ehe der Lehrling den Pinſel in mehrere Farben 
tauchen durfte.*1) 

Bon den Ziwifchenftufen zwiſchen den erften Schattenriffen 
und der relativen Vollendung des Polygnotos wird wenig er 
zählt.°*%) Eumaros aus Athen fol verjchiedene Figuren inner: 
halb diejer Silhouettenmalerei verfucht und befonders die Männer 
von den rauen in der Charakteriftit unterfchieden baben.’*) 
Kimon aus Kleonai erfand die Katagraphe, d. h. fchräge An: 
fihten der Figuren. Er brachte richtige Profllzeichnumgen zus 
ftande und unterfchied ſie von Frontdarſtellungen, indem es ihm 
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gelang, das Zurüd-, Auf und Niederbliden der Figuren twieder- 
zugeben. Derfelbe unterjchied die Gelenke an den Gliedern, ließ 
die Adern hervortreten und ftellte den Tyaltenwurf der Gewänder 
dar. Panainos endlich joll in feinem Marathongemälde Porträt- 
ähnlichkeit der Tyeldherren (iconicos duces) angeftrebt haben.st*) 
Kimon foll noch bis in die Perferfriege hinein gelebt Haben; von 
dieſen primitiven Anfängen ausgehend, brachten es dann die Grie- 
hen in einem Jahrhundert weiter, al3 die Agypter in Sahr- 
taufenden.5*5) 

Außer den Gemälden in der Poikile werden noch folgende 
Schöpfungen des Bolygnotos oder feiner Genofjen angeführt. Zuvör⸗ 
derft in dem Thefeion ein Amazonenkampf, dann die Schlacht der 
Kentauren und Zapithen. Das Gemälde auf der dritten Wand 
war zu des Pauſanias Zeit nicht mehr recht fenntlich, teils weiles jehr 
verblichen war, teilö weil es Mikon nicht zu Ende gemalt hatte.5**) 
In dem uralten Tempel der Diosfuren befand ſich die Hochzeit 
der Töchter des Leufippos mit jenen, gemalt von Polygnotos 
und ber Zug der Argonauten nad) Kolchoi von der Hand bes 
Milon, der mit befonderer Sorgfalt den Akaſtos und feine Roffe 
abgebildet Hatte.547) Die in der Gemäldegallerie der Bropylaien, 
der jogenannten Pinakothek, befindlichen Gemälde des Polygnotos 
find ſchon oben beſprochen worden (S. 344—346). Als jeine 
Meifterwerfe wurden die Wandgemälde in der Lesche (DBer- 
jammlungslofal) der Knidier zu Delphi betrachtet. 54) Diefe 
find jo genau von Paufanias beichrieben, daß ſeit Göthe ver- 
Ichiedene Künftler und Kunſtkenner fi an die Rekonftruftion 
berjelben gemacht Haben.) An der Wand zur Rechten des 
Eintretenden war die Zerftörung Troja und die Abfahrt der 
Griechen dargeftellt, an der entgegengejeten Wand dagegen ver- 
ſchiedene Scenen aus der Unterwelt abgebildet.5°% Göthe urteilt 
über dieſe Kunftdarftellungen: „Den Gemälden fehlte damals faft 
alles, was wir jet an ſolchen Kunſtwerken vorzüglich ſchätzen: 
Richtigkeit der Perſpektive, Einheit einer reihen Kompofition, 
Maflen von Licht und Schatten, liebliche Abwechſelung des Hell- 
dunkels, Harmonie des Kolorits. Auch Polygnot befriedigte, jo 
viel fich vermuten läßt, feine diefer Tyorderungen; was er bejaß, 
war Würde der Geftalt, Mannigfaltigteit des Charakters, ja 
der Mienen, ein Reichtum von Gedanken, Keujchheit in den Mo- 
tiven und eine glüdliche Art, das Ganze, das für die finnliche 
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Anſchauung zu feiner Einheit gelangte, für den Verſtand, für 
die Empfindung durch eine geiftreiche, faft dürfte man fagen, 
witzige Zufammenftellung zu verbinden. Diefe Vorzüge, wodurch 
er den ältern Meiftern der in unferm Mittelalter auflebenden 
Kunft, befonders den florentinifchen, verglichen werden kann, ver: 
ichafften ihm bis zu der Römer Zeiten Iebhafte Bewunderer, 
welches wir um jo eher begreifen, ala jene Raivität, mit Bart: 
beit und Strenge verbunden, auch bei uns noch enthufiaftifche 
Gönner und Liebhaber findet.“ 651) 

Durch Erfindung der Perjpeftive gab des Polygnotos jün- 
gerer Zeitgenoffe Agathardjo8 von Samos, der in erfter Linie 
Thenterbeforationgmaler war,“2) der ganzen Malerei einen neuen 
Aufſchwung. Der Hintergrund der griedhiichen Bühne war mit 
einem großen Zeuge überfpannt, auf denen die Lofalitäten, in 
denen da3 Stück jpielte, gemalt waren; die waren Königspaläſte, 
Tempel, aber auch Zeltlager und Landfchaften. So wurde bie 
Bühnenmalerei (Stenegraphie), die des Agatharchos Schüler, 
Apollodoros von Athen zur ſyſtematiſchen perfpektivifchen Fern⸗ 
malerei (Skiagraphie) erweiterte,5°) der Ausgangspunkt für die 
technifche Entwickelung einer optifch richtigen Trlächendarftellung. 
Über die Einrichtung des Theaters ift zwar ſchon an einer früher 
Stelle das Allgemeine gejagt worden (Bd. 1, ©. 322 folg.), be 
ſonders auch über Dekorationen und Koulifſen (S. 325. 326), 
es fcheint uns aber zweckdienlich, zur Ergänzung des oben Ge 
fagten einen Bericht über die Ausgrabung des Dionyſostheaters 
an der Südjeite der Akropolis zu Athen bier einzufügen. 

Unterhalb des Parthenontempels, nicht in gerader, jondern 
in etwas öftlicher Richtung, lag das ſchon mehrfach erwähnte 
große Theater des Dionyſos, welches nunmehr nach Möglichkeit 
wieder dem Erdboden entriffen iſt. Der unter der Verwaltung 
des berühmten Finanzmanns Lykurgos zwiſchen 340-830 voll- 
endete Bau war gewiß ſchon in perikleifcder Zeit feinen Haupt- 
teilen nach vorhanden. Bekanntlich war um bie 70. Olympiade 
(500 v. Chr.) bei dem Wettlampfe zwiſchen Pratinas, Aiſchylos 
und Choirilos das für diejes Tyeft, wie es jedesmal zu gefchehen 
pflegte, notdürftig zufammengezimmerte Schaugerüfte zufammen- 
gebrochen, und deshalb ging man daran, an dem Südabhang der 
Burg mit Benußung de8 natürlichen Felſens ein dauernde 
Theatergebäude herzuftellen.5°%) Bei Gelegenheit der Einäfcherung 
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der Stadt durch die Perſer war das nenerbaute Theater in dem 

Grade vernichtet worden, daß man fpäter darüber ftritt, wo der 
alte Theaterbau gelegen habe, und daß mit Rückſicht darauf, daß 
an den Steinen nicht viel zu zerftören war, fi die Annahme 
Geltung verichaffte, daß unter der Reftauration des großen 
Theater in der Mitte des 5. Jahrhunderts vielmehr die erfte 
Errichtung eines ordentlichen Bühnengebäudes zu verftehen fei.555) 
Menigftend war das urfprünglicde Theater ſicherlich noch nicht 
mit Marmorfiten ausgeftattet geweſen, auch die eigentliche Stene 
(der Raum für die Altion der Schauspieler) damals noch ganz 
ſchmucklos, da nad) einer Nachricht des Vitruv zuerft Agatharchos 
bei einem Stücke des Aiſchylos (F 456) die Ausmalung bes 
Bühnenraums antwandte.55% Es läßt ſich annehmen, daß unter 
des Perikles Vertvaltung noch mehr für die Ausſchmückung des 
Dionyſiſchen Theater gejchehen ift, wenn auch direkt nur von 
der Erbauung des nach dem ‚berühmten Staatsmanne benannten 
Geſanghauſes (Odeion) berichtet wird, welches den Oftabhang der 
Burg zierte und für die Wettkämpfe ım Ylöten-, Zitherjpiel und 
im Gejfange beftimmt tar, da muſiſche Agonen durch Perikles 
ein Hauptbeftandteil der großen Banathenaien geworben ivaren.557) 
Natürlid mußte der neue halbfreisförmige Prachtbau, welcher 
der akuſtiſchen Wirkung wegen mit einem hölzernen Kuppeldache 
überſpannt war, die allgemeine Aufmerkſamkeit erregen. Der 
Laienverftand wußte aber Tich bald die auffallende Form in feiner 
Weiſe zu erklären; denn man wollte willen, daß zu der Dach— 
tonftruftion Mafte und Raaen von perfiihen Schiffen genommen 
jeien, und daß das Zelt des Großkönigs für die äußere Geftalt 
maßgebend geweſen jei.25%) Daneben ging leicht die Erinnerung 
an ba8 verloren, was zu derjelben Zeit geſchah, um den Athenern 
den Aufenthalt in dem großen Theater während der Aufführung 
der tragiſchen Meiftertverfe einigermaßen erträglich zu machen. 
Denn mehr freilich ließ ſich nicht Schaffen, da nur zu bald der 
peloponneſiſche Krieg den Riefenentwürfen der Baumeifter ein 
notgedrungenes Ziel fetzte. Der totale, mit prachtvoller Aus⸗ 
ſchmückung verbundene Umbau des alten Steingebäudes wurde 
begonnen unter der Tyinanzveriwaltung des Eubulos (jeit 354), 
two der Staat nad) der Gründung des neuen Seebundes durch 
Konon nicht mehr politifchen Einfluß, fondern innere Regeneration 
anftrebte. Erwähnt wird ein Vollsbeihluß von DI. 109, 2 
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(348/42 dv. Chr.), in welchem der Rat belobt wird, weil er fir 
die ‚gute Einrihtung (evxoapie) des Theaters Sorge getragen 
habe, 85%) und in einer Inſchrift aus derjelben Zeit wird ein 
Buleut Kephifophon, Sohn des Kephalion, aus Aphidnai, er- 
wähnt, der wahrſcheinlich im Auftrage des Staates den Bau 
leitete.“so) Da aber gerade Eubulos wegen der Verjchleuderung 
von Staat3geldern für Schaugepränge berüchtigt ift, jo dürfte er 
für große monumentale Bauten nicht viel übrig behalten haben.3*t) 
Die großartigen, aber halbfertigen Theateranlagen übernahm Ly- 
kurgos ala Bauvorfteher (Zriozarıng) und brachte fie um Ol. 112,8 
(330/329) zu einem vorläufigen Abſchluß, da e8 ihm daran lag, 
an bem Tefte der Panathenaien, die in jenem jahre ‚mit nie 
gefehener Pracht gefeiert wurden, das Ganze dem öffentlichen Ge- 
brauche zu übergeben.?%*) Das Theater und die Rennbahn Eonnten 
für diefen Termin nur dadurdy fertig geftellt werden, daß ein 
reicher Mann aus Plataiai, Namens Eudemos, taufend Gejpann 
Zugpvieh ftellte, und er wurde wegen diefer bürgerfreundlichen 
Gefinnung auf den Antrag des Lykurgos mit dem athenifchen 
Bürgerrecht und andern Ehrenbezeugungen belohnt.5%) Lykurgos 
veranlaßte, daß die ehernen Bildfäulen der drei großen Tragifer, 
Aiſchylos, Sophofles, Euripides im Theater aufgeftellt twurden,5%) 
auch fonft wurde der Raum durch Schöpfungen zeitgendffiicher 
Künftler verziert, wie Silanion feine fterbende Jokaſte zur De 
koration des atheniſchen Theaters beftimmt haben ſoll.s6) Diefe 
war der Auffaffung in des Euripides „Phoinifſen“ entiprechend 
dargejtellt, wie fie ſich erfticht,“s) und zeichnete fich durch den 
Ausdruck ſtark beivegter Leidenschaft aus.) Um durch die 
Farbe die Bleichheit des Todes nachzuahmen, ſoll der Künſtler 
dem Erze, aus dem er das Antlitz der Jokaſte bildete, Silber 
zugeſetzt haben.ss) Bon weiteren Bauten am Theater wird nur 
gemeldet, daß Eumenes IL von Pergamon (197—159) Hinter 
dem Bühnengebäude eine Säulenhalle („die Eumeniſche“) auf: 
führen ließ, um dem Publikum bei etwa eintretendem Unwetter 
Schub zu bieten.) Daß Ariobarzanes Philoromaios das im 
Sullaniſchen Kriege zerftörte Theater wieder hergeftellt hat, ift 
nicht unmöglich, da ja das Intereſſe jener orientalifchen Yürften- 
familie für die atheniſchen Prachtbauten dadurch bekundet wird, 
daß des Philoromaios Sohn, Ariobarzanes Philopator, das 
Odeion des Perikles reftaurieren ließ.) Während der römijchen 
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Kaiferzeit wurde auch das Dionyfjostheater durch die blutigen 
Gladiatorentämpfe entweiht, dann aber mit dem Überhandnehmen 
des Chriftentums ganz geſchlofſen und die im heiligen Bezirke 
ftehenden Tempel bes Dionyſos zerftört. Im Laufe des Mtittel- 
alter3 Lagerte ji) mehr als 20 Fuß hoher Schutt über die Stätte, 
wo einst Genüſſe der edelften Art die laufchende Menge erfreut 
hatten, und erſchwerte den Reifenden, die im 17. und 18. Yahr- 
hundert die Altertümer Athens zu erforjchen jtrebten, die Jichere 
Auffindung und Benennung der aufgefundenen TZrümmer.5°1) Erſt 
Chandler (1765/66) erfannte die oberften Stufen des großen 
Theater unterhalb der Grotte des Thraſyllos,“2) und Leake 
gelang es, eine attifche Kupfermünze aus jpäter Zeit aufzufinden, 
auf der bie vordere Bühnenwand, die Orcheftra, der mehrfach) 
geteilte Zujchauerraum, weiter oben die Grotte des Thraſyllos, 
die füdliche Burgmauer und darüber hervorragend der Parthenon 
und die Propplaien, freilich in ziemlich) rohen Umriſſen, abge 
bildet find.) Man glaubt, diefe Denkmünze in das 3. Jahr⸗ 
hundert nad) Chrifto verfegen zu müſſen, wo ein Athener Phai- 
dros, Sohn des Zoilos, einen Umbau des Dionyſostheaters vor- 
nahm, bei dem er dag Proſkenion weiter vorrüden Tieß.57*) 
Wie jedes griechiiche Theater hat auch der Prachtbau des 
Lykurgos drei Hauptteile: den Zufchauerraum, die Orcheftra umd 
da3 Bühnengebäude. Nur von den erften beiden läßt ſich nad) 
den Refultaten der Ausgrabungen eine einigermaßen deutliche 
Vorftellung geben; das Tebtere, ſoweit es fich weiter über dem 
Erdboden erhob, ift der Zerftörung anheimgefallen. Die erften 
Ausgrabungen zielten auf die Bloßlegung der Stufen des Zu- 
ſchauerraumes ab; es wurden zunächft während der fünfziger Jahre 
die oberſten Sitzreihen gejäubert, aber man Hatte zu hoch oben 
gegraben, wo alle Refte gänzlich verſchwunden find, und bie ar- 
chäologiſche Gejellihaft in Athen, welche auf Anraten des Pro- 
feflor Rhuſopulos die Ausgrabungen veranftaltete, kam nod 
außerdem in Konflitt mit dem Miniſterium. Deshalb war bis 
Frühjahr 1862 von dem Theater nicht3 weiter zu fehen, als 
eine fonvere Vertiefung am Bergabhange, dann zu oberft unter 
der Grotte des Thraſyllos einige NRefte der in den Felſen ge- 
hauenen Sikreihen und am ſüdöftlichen Ende einiges Gemäuer aus 
großen Quadern von peiraiihem Steine. Unter jenen paar 
Stufen trat zunächft der kahle Fels in bedeutender Ausdehnung 
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zu Tage; Weiter abwärts war der Abhang mit Geftein und 
Schütt bedeckt, und der unterfte Teil wurde feit Jahrhunderten 
als Ackerfeld benubt.575) Am 27. Tebr. 1862 kam Strad, der 
durch fein Werk über das altgriechifche Theatergebäude allbelannte 
Schüler Schinkels, nad) Athen; am 3. März ließ er die Bogen- 
linien der oberften Sitreihen genau ausmeſſen, um darnach die 
Lage der untern Teile des Ganzen zu berechnen. Aber auf dem 
Platze, wo hauptſächlich gearbeitet werden jollte, ftand auch dieſes 
Jahr Getreide, und als man mit dem Pächter über eine Ent- 
ſchädigung ſich geeinigt Hatte, erhob die Familie des alten PBali- 
karengenerals Makryjanis auf das Eigentum des untern Theater- 
areal3 Anſpruch; um Störungen aller Art zuvorzukommen, ſuchte 
man ſich mit den angeblichen Cigentümern zu einigen, wie—⸗ 
wohl nach einem vorhandenen Kaufbriefe die Regierung denjelben 
längft ihr Anrecht abgefauft hatte. Mit dem in Geiftesvermwir- 
rung verfallenen alten Makryjanis war nicht zu verhandeln, aber 
mit dem Sohn, der, al3 bei dem Aufftande von Nauplia kom⸗ 
promittiert, fi) im Gefängniffe befand, wurde das Geichäft bald 
„bei Kaffee und Zigarren” abgemadht, fo daß endlich am 17. März 
die Arbeiten, zunächſt auf Strada Soften, begonnen werden 
fonnten. Jedoch auch jebt nahmen fie feinen ungeftörten Fort⸗ 
gang. Der Konjervator der Altertümer, Pittafis, überwachte im 
Intereſſe der griechiichen Regierung durch einen der ihm unter- 
ftellten Sinpaliden (arsouaxoı), der Keinen Nugenblid den Platz 
verlaffen durfte, die Ausgrabungen und Yieß das erfte Fundftück, 
einen Heinen Marmortorſo, unverweilt in den Raum bei bem 
MWächterhäuschen vor der Afropolis bringen, welcher als Muſeum 
diente. Die Familie Makryjanis, melde auf den Torfo, als 
auf ihrem Grundftüde gefunden, Anſpruch erhob, fuchte die 
weitern Arbeiten zu inhibieren, und nicht ohne Erfolg. In ihrem 
Sintereffe machte eine Schar aufgeregter „neuer Amazonen, un= 
weit des Plabes, wo einft die alten gegen Theſeus geftritten 
hatten“, einen ordentlichen Angriff und bewirkten die Einftellung 
der Arbeit, bis da8 Gericht, ohne Präjudiz für die Eigentums- 
anfprüche, die Fortſetzung der Nachgrabungen erlaubte, die dann 
unter dem Schube von Gensdarmen wieder aufgenommen 
wurden. 579) 

Die’ am 17. März begonnenen Arbeiten blieben die erften 
fünf Tage ohne Ergebni3, und mancher riet ſchon wohlwollend 
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fie aufzugeben: endlid am jechften Tage, Sonnabend, den 
22. März abends, ftieß man auf alte Site. Die zuerft gefundene 
Stufe liegt im achten Seile (cuneus, xegxis) des Zufchauer- 
raums don Weften her gezählt und ift die fiebzehnte von unten. 
Bon da an brachte jeber Tag neue Entdedungen. Der Graben, 
den man in der Mitte des Zufchauerraumes (Cavea) in füdlicher 
Richtung gezogen hatte, brachte zuvörderſt auf der jechften Sitz— 
ftufe von oben die erfte Inſchrift: AIOOKATI2N. O aus 
fpätefter Zeit, wie aus der Form der Buchftaben und der mangel- 
haften Orthographie hervorgeht. Weftlich von den Sibftufen ſtieß 
man auf die erfte Treppe zwilchen dem fiebenten und achten 
Keile, endlich fand man in dem weftlich von der Treppe liegenden 
fiebenten Keile den erſten marmornen Doppelthron, deſſen erfter 
Sit die Inſchrift KHPYKOZ (des Heroldes), der zweite (Freilich 
erst viel fpäter von Schutt befreite) die Bezeichnung: STPATHIOY 
(de3 Teldheren) trägt. Drei Stufen weiter abwärts erreichte man 
endlich die unterfte Reihe der Site und die von diefen eingefaßte 
Orcheſtra. So waren in dem von oben herabgezogenen Graben 
fiebzehn Stufen in ununterbrochener Folge wohlerhalten bloß- 
gelegt. Inzwiſchen hatte der König von Preußen die Koften der 
Arbeit übernommen, und auch die arhäologiiche Geſellſchaft in 
Athen ftellte neidlos zwanzig Arbeiter unter die Leitung des 
deutſchen Architeften. Seit der Abreife Strada (3. Jan.) über- 
nahm die genannte Geſellſchaft die Fortführung der Atbeit; von 
ihr wurde mit einigen Unterbrechungen bis zum Jahre 1865 
nicht nur faft das ganze Theater, jondern auch die nädjfte Um⸗ 
gebung, bejonder3 nad) Süden hin, ausgegraben. Die Nordweſtecke 
wurde erft im Jahre 1877 bei Gelegenheit der Tyreilegung des 
ganzen Südabhanges der Burg aufgeräumt. Rur der öftliche 
Teil des Terraina bedarf noch weiterer Nachforſchungen, die vor- 
läufig nicht anzuftellen find, da fich diefe ganze Seite mit den 
darauf befindlichen Häufern im Privatbefit befindet. 577) 

Die Cavea war an dem öftlihen Ende der Südſeite der 
Burg fo angebradht, dat der Bergabhang zu diefem Zwecke in 
der Witte des ganzen Raumes audgehöhlt war, während an beiden 
Seiten fih Mauerwerk anſchloß und den Bau nach Süden gegen 
die beiden Zugänge (rraeodoı) abſchloß. Nur die oberften Sit- 
reihen waren in ben lebendigen Fels gehauen, die Übrigen da= 
gegen waren aus peiraiſchem Kalkſtein gearbeitet und ruhten 
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ohne weitere Unterlage auf dem fogenannten „gewachjenen” Boden 
und an den Seiten auf Fünftlicden Subftruftionen. Daber ift 
der größte Zeil der Site ſpurlos verjchtuunden.572) Erhalten 
find die in den Felſen gehauenen Sitftufen ganz oben an der 
größten Einbiegung des Halbkreifes, ber die Cavea bildet, öſtlich 
von der Achſe des Theaters, während weſtlich von derfelben noch 
ein gutes Stück über die Kreislinie hinauf der Fels künftlich zu 
Sikreihen zugerichtet ft, die jogenannte SKatatome.%) Diefe 
Fortſetzung wird weſtlich durd eine Konglomeratmauer geftüßt. 
Im übrigen ift die höchfte erhaltene Stufenzahl dreißig, meiften= 
teil3 in der Nähe der Orcheftra. Höher Hinauf big zum moder- 
nen Wege durch das Theater, der etwa in der Gegend der 40. 
bi3 50. Sitreihe (von unten gerechnet) fich hinzieht, ift ſchon 
bi3 unter da3 antike Niveau ausgegraben worden, aber nichts zu 
Tage gefördert worden. Bei Niederlegung des an der nördlichen 
Hälfte der Weftjeite des Theaters Hinlaufenden mittelalterlichen 
Befeftigungswalls find eine Menge Stufen aufgefimden toorden, 
welche gewiß aus den ober Teilen ftammen. Die mittleren 
Keile um die Orcheftra herum find größtenteil® bis zu einer be= 
trädgtlicden Höhe (24 Stufen) erhalten worden, nur die Iebten 
drei Abteilungen links, und befonders die vier lebten rechts zeigen 
eine jehr bedeutende Zerftörung.58°) 

Der ganze Zufchauerraum (xotAov, cavea) bildet einen nad 
Süden gedffneten Kreisabfchnitt von ca. 250 Graden, geht aljo 
über den Halbkreis weit hinaus. Jedoch bildet das Segment 
feine regelmäßige Figur, fondern ericheint nad) Norden zu etwas 
platt gedrückt, außerdem ift der Radius: der öftlichen Hälfte um 
7 Meter länger ala der der wefſtlichen.s) Auf der jüdlichen 
Hälfte der Weftjeite, füdlich von dem modernen Wege und dem 
unterhalb des Asklepieion befindlichen Ausgange aus dem Theater, 
ift der Zuſchauerraum nad außen Hin durch ftarke Futtermauern 
mit rechts und links auslaufenden Armen aus Konglomeratftein 
geftüßt, davor befindet fi) eine in der jauberften Weile aus⸗ 
geführte Blendmauer aus Poros. Wahrjcheinlich fanden fich die- 
jelben Bauten aud) an der Oftſeite, wo die Ausgrabungen nod 
nicht weit genug vorgeichritten find, um ein ficheres Urteil zu 
verftatten. Eine ähnliche Umfaffunggmauer umgab auch wohl 
weiterhin den Umkreis des Theaters.s2) Wie groß die Geſamt⸗ 
zahl der Stufen von der Orcheſtra bis zum oberften Umgange 
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geweſen ift, läßt fich mit ziemlicher Sicherheit berechnen, da man 
die Tiefe der einzelnen Stufen kennt; nad) Strad® Meinung 
find es etwa hundert geiwefen.589) 

14 Treppen (xAluoxes, scalae) — die beiden äußerften bicht 
an den Stirnmauern — teilen den Aufchauerraum in 18 Seile 
(xsoxides, eunei). In der Mitte des ganzen Kreisabſchnittes ift 
alſo ein Keil und nicht eine Treppe, wie man nach ber Münze 
glaubte. Die Münze giebt überhaupt ein ungenaues Bild, da 
man nad) ihr nur ſechs Keile und an den Enden feine Treppen 
annehmen müßte.5% Die Treppen haben eine durchſchnittliche 
Breite von 0,70 Meter; auf jede Sitftufe fommt nur eine 
Treppenftufe. Die Höhe der einzelnen Sibftufen (EdwAua) be 
trägt 0,345 Dieter, der Treppenftufen 0,22 Meter. Der Reſt 
ber Höhe wird dadurch gewonnen, daß man die Tritte etwas 
ſchräg erfteigend gelegt und zur Sicherung gegen das Ausgleiten 
Querrillen eingehauen Hat.°85) Die horizontale Tiefe der Sit- 
ftufen (0,782 Dieter) zerfällt in zwei Zeile, den vordern, zum 
Siten beftimmten von 0,3832 Meter und den hintern etwas ver- 
tieften für die Füße der auf der nädhft höheren Stufe fitenden 
Perſonen von 0,42 Meter.d8%) Der dann noch übrig bleibende, 
wieder zu einer Höhe mit der Sitzfläche Tiegende Teil ift dırcch- 
Schnittlich 0,10 Dieter tief. Eine Teilung durch konzentriſche Um- 
gänge (diafwuera, praseinctiones) hatte das Theater entweder 
überhaupt nicht oder fie befanden fich gerade in den zerftörten 
Teilen. Nach der Münze führte ein breiter Weg von Often nad) 
Weſten mitten hindurch.“s) Der Aufgang ift im Nordoften klar 
erfennbar, ihm entjpricht der eben erwähnte Ausgang im Weften, 
üblich vom Asflepieion.5®®) 

Die ımterfte Stufe befteht aus zwei Platten mit einem Yeifen 
Falle nah vorn. Sie hält mit ihrer Vorderfeite die Rundung 
der Orcheſtra inne, aber nicht mit ihrer Hinterfeite; in ber Mitte 
beträgt ihre Tiefe zwei, an den Seiten drei Meter. Die zweite 
Stufe ift 0,81 Meter tief, abgejehen von dem hinter ihr fol= 
genden um 0,18 Meter erhöhten Plat für die Füße der Zu— 
ſchauer, welche auf der dritten Stufe der erften eigentlichen Sih- 
ftufe faßen. Diefer Fußplatz hat die Tiefe von 0,70 Meter.539) 
Die erwähnten Stufenreihen find dadurch ausgezeichnet, daß fie 
Thronfeffel trugen und zum Teil noch tragen. Auf der unterften 
Stufe ftehen, von der weftlihen Ede an gerechnet, noch 39 an 
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ihren Pläben, in der Mitte bes achten Keils treten dann bedeu⸗ 
tende Lücken ein. Daß auch auf der zweiten und dritten Stufe 
Throne geftanden haben, ift unwahrſcheinlich. Die zweite Stufe 
ericheint für diefen Zweck zu ſchmal und dürfte eher zu einem 
Umgange hinter den Thronen an der Orcheftra gedient haben.®?®) 
Der jebt auf der dritten Stufe ftehende, zuerſt aufgefundene 
Doppelthron war urſprünglich für einen andern Plab beftimmt, 
da feine nach der Treppe hingerichtete Seite nicht glatt bearbeitet 
ift, alſo an einen andern Thron ftieß.?') 

Es Hat ehedem an 70 ſolcher Ehrenfite gegeben, ſämtlich 
aus pentelifchem Marmor gearbeitet, und zwar waren aus einem 
Marmorblock, je nach Umftänden, teils einfache, teil doppelte, 
teild dreifache Throne gebildet. Die beiden äußerſten Keile hatten 
je ſechs Throne, je drei zufammenhängend aus einem Stüd ge- 
arbeitet. Drei folcher dreifachen Throne find erhalten (65, 66, 67), 
der vierte, öſtlichſte Fehlt jeht. Die übrigen 11 Seile hatten 
jeder fünf Throne, jo daß zwiſchen zwei Doppelthronen ein ein- 
facher in der Mitte ftand.59) Die Breite der einzelnen Throne 
ift vorne durchſchnittlich etwa 0,65 Meter, Hinter der Bogen- 
linie, die fie zufammen bejchreiben, entfprecjend etwas mehr; die 
Tiefe beträgt 0,65 Meter. Mithin Hat jeder Keil vorn gemeffen 
eine Breite von 3,25 Metern, nur die äußerften, welche einen 
Thron mehr haben, 3,84 Meter.59°) In der Mitte der ganzen 
Reihe (VII, 34) fteht der Thron des Dionyfospriefters, der größte 
und prächtigfte von allen, er ift 0,82 Dieter breit und 0,75 Meter 
tief. Ihm zuliebe mußten fid) die Throne rechts und links mit 
0,60 Dieter Breite begnügen. Alle übrigen Throne find einfacher 
gearbeitet, ohne Armlehnen und ohne NReliefihmud.?%) Damit 
fih in den ausgehöhlten Siten fein Wafler anſammle, durd)- 
bricht ein Kanal den vorderen Leiſten; außerdem finden fich bei 
manchen vorn am Sibe Kleine Köcher, die wahrſcheinlich erft ſpäter 
eingemeißelt find und zur Befeftigung von Sefelpolftern dienten. 
Neben den Füßen des Thronſeſſels des Dionyfospriefters ift rechts 
und links neben den Yüßen in die Stufe ein Heiner Marmorblock 
eingelaffen, der ein Loch zur Aufnahme der Stangen einer Zelt: 
bedachung trägt.°9°) 

Der Sit des Priefterd des eleutheriichen Dionyſos, des 
Gottes, dem das Theater gehörte, nahm den beiten Pla des 
ganzen Theaters ein, etwa den heutigen Hoflogen entſprechend. 
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Zu verivundern ift, daß die Bildiwerle an demfelben ‘der Ser- 
ſtörungswut der erſten Chriften entgangen find, der obere Zeil 
der Rücklehne ift ſchwerlich abfichtlich beichädigt. Die Vorderfüße 
werden von Löwenklauen getragen, die Seitenleiften des Sitzes 
von Schwanenhäljen gebildet. Die Rücklehne des Sites ift innen 
mit zwei bärtigen, mit Weinlaub befränzten Satyrn geziert. 
Diefe kehren einander den Rüden zu und tragen mit nad) hinten 
gebogenen Armen an eigentümlich geftalteten Handhaben eine ge- 
waltige Weintraube, die faft bis zur Erde reiht. Auf den Arm- 
lehnen finden fih außen Eroten in knieender Stellung, welche 
zwei Hähne gegen einander loslafſen. Dieſe Darftellung jollte 
wohl an die alljährlid” zum Andenken an die Perjerkriege im 
Theater abgehaltenen Hahnenkämpfe erinnern.°?%) Auf der Border- 
feite unterhalb des Sitzes und oberhalb der Inſchrift ift ein 
Kampf afiatiſch gefleideter, mit Harpen beiwaffneter Männer 
gegen geflügelte Löwen mit Ziegenhörmern dargeftellt. Die Kom= 
pofition der flach gehaltenen Relief? wird von Kennern jehr ge- 
lobt; fie füllen den Raum in trefflicder Weiſe aus.7) 

Bei allen Thronen find unter dem Site Inſchriften ein- 
gemeißelt, welche diejenigen Perfonen nennen, denen der Platz 
zulam. Es find dies meift Priefter oder Kultusbeamte, fodann 
die Archonten, der Strateg und der Herold. Die Inſchriften 
gehören verſchiedenen Zeiten an, von der erften römischen Kaifer- 
zeit bi3 in die Zeit Hadrians, die Site jelbft fcheinen aber älter 
zu fein; fie gehören wohl der Zeit des Redners Lykurgos an und 
mögen zum Zeil einen noch ältern Uriprung haben. Sie waren 
wohl urſprünglich nur durch einfache Marken oder Zahlen be- 
zeichnet. Man erkennt ſehr verjchiedene Buchftabenformen, oft 
neben einander, was auf verfchiedene Zeit ber Abfafſung hin- 
weift.°9%) An wenigftens 26 Inſchriften entdedt man Spiren 
von Augmeißelung, woraus erhellt, daß die Site nicht immer 
denfelben Beamten oder ‘Prieftern gehört haben. Nach welchen 
Grundfäßen bei dem Wechſel der Ehrenfike verfahren wurde, läßt 
fih nicht mehr entfcheiden.°%) Der Prachtfitz de8 Dionyſos 
Eleutheros hat offenbar, wie ſchon aus den Relief? hervorgeht, 
den Bejiter nie gemechjelt, wenn auch die Inſchrift früheſtens 
der makedoniſchen, wahrſcheinlicher aber der erften römifchen 
Kaiferzeit zugehört. Die Inſchrift wurde wahrſcheinlich ange- 
bracht, als auch die andern Site Aufichriften erhielten.) Die 
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Bildwerke derjelben Zeit zuzuweiſen, liegt fein ausreichender Grund 
vor; die Throne mochten Schon Jahrhunderte früher verfertigt fein, 
wenn auch nicht behauptet werden ſoll, daß der Ehrenfi des 
Priefter3 des Dionyjos vorn an der Orcheſtra, der in dem An- 
fange der Fröſche des Ariftophanes vorausgejeht wird, mit unſerm 
Marmorthron identiſch je. Zur Zeit ber großen Dramatiker 
gab es noch im Theater feine feſten Ehrenpläße, aber fiherlich 
wurden auch damals den mit der Ehre der Proedrie ausgezeich- 
neten bewegliche Throne zur Zeit der Spiele aufgeftellt, und an 
beren Stelle traten dann in nicht genau zu beftimmender Zeit 
die marmornen Ehrenfite.6%) Nicht alle erhielten Throne an 
der Orceftra, fondern bis zur 24. Stufe Hinauf finden wir eine 
Reihe flüchtig eingerikter Inſchriften aus ſehr jpäter Zeit, aus 
denen hervorgeht, daß auch dieſe Stufen zur Proedrie beredj- 
tigten Perjonen, beſonders Priefterinnen, eingeräumt waren.*%) 

Es ift anzunehmen, daß die Athener bis zu der römiſchen 
Kaiferzeit hin unter freiem Himmel den Lauten der großen Tra- 
göden gelaufcht haben; wobei uns weniger ihre Ausdauer Wunder 
nimmt, mit der fie tagelang den Unbilden der Witterung 
troßten, ala die Beicheidenheit der meiften Anweſenden, denen 
bei dem gewaltigen Raume, den 27500 Perſonen kaum füllten,®0%) 
von ber Aktion vieles, von dem Dialog das meifte entgehen 
mußte, fo daß fie nur durch die prachtvollen Chorgelänge ent- 
ichädigt wurden. Etwas beſſer mochte es mit der Akuftik werden, 
al3 an beſonders zu dem Zwecke errichteten Balken über der 
Cavea Zeltdächer zum Schube gegen die Sonne befeftigt wurden. 
Als Spuren davon findet man auf dem Rundgange Hinter der 
Thronreihe und auf der dritten Stufe neben den Treppen Löcher 
eingehauen zur Aufnahme der Balken. Da die nad der An- 
ſchuldigung des Aiſchines von Demofthenes zur Aufnahme der 
Geſandtſchaft des Philipp hingelegten Kopfkiſſen und roten Deden 
(gowwinides), die wegen der unpafjenden Schmeichelei den Unwillen 
des Volkes erregten, wohl nicht Baldadjine, ſondern Teppiche 
geweſen find, auch überhaupt, wie aus der Stelle erfichtlich, nicht 
üblich) waren ‚6%%) jo find jene Einrichtungen wohl erft in der 
Zeit der erften römischen Kaifer getroffen worden, wo die Ber- 
weihlidung um ſich griff.*°) 

Bei den vielen Wohlthaten, die von jeiten der römiſchen 
Herricher den Athenern eriviefen wurden, ift es natürlich, dag 
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fih dieje wiederum durch angemeflene Ehrenbezeugungen dankbar 
bewieſen. Zunächft war dem “Priefter des Volles, der Chari- 
tinnen und Roms geweiht der zweite Sik des öftlichften drei= 
fachen Ehrenthrong, vereint mit dem feuertragenden Priefter aus 
der Akropolis und dem allerheiligjten Herolde und ‘Priefter. Diefe 
Zufammenftellung macht e3 jehr wahrſcheinlich, daß Nom erft 
durch Umbeutung oder jpätern Zuſatz in diefe Gefellichaft ge- 
fommen ift. Die Göttin Roma hatte ja ſchon jeit der früheften 
Kaijerzeit mit Auguftus zufammen ein Heiligtum auf der Burg 
dftlich vom Parthenon, und aud der zu diefem Tempel gehörige 
Priefter Hatte einen Ehrenfitz (VIII, 38: ispews nei apyıspews 
Seßaorov Kaicapos). Der folgende Sit (VIU, 39) war der des 
Priefters des vergötterten Hadrian (ispdws Adgıavov "Eisv- 
Hegaiog — verderbt ftatt "EAevdsgews). Da Dionyſos unter dem 
Beinamen Eleutheros (VL, 34) den Tyeftipielen vorftand, mochte 
Hadrian diefen Beinamen erhalten haben, nachdem er die Dio- 
nyfien geleitet und vielleicht auch einen Altar in dem Heiligen 
Bezirke des Gottes erhalten hatte.30%) 

Für die Beftimmung der weiteren Ortlichleiten müffen wir 
noch erwähnen, daß Hinter den Tihronen 35. 36 im mittelften 
Keil und am Wege h— Sie find bezeichnet mit den Inſchriften: 
„Des Prieſters, des ftabtichirmenden Zeus" (tsgewg Auös IIo- 
Assws) und „be Opferpriefters“ (Sunxoou) (wohl der Athene 
Polias) — auf der zweiten Stufe und an demjelben Treppen- 
wege h ein Doppelthron (68. 69) ftand, benannt: „Des Prieſters 
des Pythiſchen Apollo“ (isgeus Arsollwvog IlvFiov) und „des 
Fackelträgers“ (dadovgov)., Da dieſe beiden Throne auf der 
zweiten Stufe mur den Weg verfperren, find fie wohl erft ſpäter 
bierhergerüdt, ala fie im Wege ftanden. Urſprünglich mögen fie 
bie Stellen 38 und 39 in der erften Reihe an der Orcheftra ein⸗ 
genommen haben, wo fie fort mußten, ala hier die ‘Priefter des 
Auguft und Hadrian Pla finden mußten. Diefe Anordnung 
wird durch die Erwägung beftätigt, daß jonft in Keilen mit 
fünf Siken der Symmetrie gemäß zwijchen zwei Doppelthronen 
in der Mitte ein einzelner fteht, während bier der Einzelthron 
an dem Treppenivege h ftand. Möglich ift au), daß bei jener 
Gelegenheit die Site fi ganz verjchoben haben, jo dat 38. 39 
eigentlich an den Treppenweg h gehört ala 37. 38, der Sit des 
Hierommemonen als 39 in die Mitte tommt, und der Ehrenthron 
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für die Priefter des Auguft und Hadrian bei h in 37. 38 oder 
bei i in 40. 41 geftanden haben mag. Weshalb die eingetretene 
Unordnung niemals bejeitigt worden, ift nicht bekannt; aber die 
ganze öftliche Seite zeugt von eingetretener Verwirrung und Ber- 
ftörung. 00”) 

Ebenfalls im fiebenten Seile und am Treppenwege h ſteht 
zwei Stufen höher ber zuerft entdeckte Doppelthron: „Des Tyeld- 
bern“ (oseasnyov) und „des Herold” (xnjovxoc). Daß aud) 
diefe Site urfprünglich hier nicht geftanden haben können, ift 
ſchon oben gezeigt worden.) Wahrjcheinlich gehören fie, da 
fie nur an die von unten binauffteigende rechte Seite einer 
Treppe paffen, in die leeren Stellen 52. 53 bei 1 oder 57. 58 
bei m, too fie mitten unter die Großwürdenträger von Athen 
zu ftehen kommen wircden.*) — Eine halbe Stufe tiefer, ala 
der Herold- und Strategenthron jeßt ſtehen, etwas hinter 33 der 
erften Reihe, des Seſſels zur Rechten von dem Prachtthron des 
Dionyfosprieftere (— wenn diefer nämlich nad) der Bühne hin⸗ 
ſchaute —) fteht — ebenfall® im fiebenten Keile ein einzelner 
Thron, etwas breiter, aber weniger tief ala die andern und ohne 
Lehne, unmittelbar vor einem großen Poſtament. Er trägt die 
Inſchrift: Des Priefter der olympiſchen Nike (70). Wahr: 
icheinlich hängt diefe bezeichnete Göttin mit dem Kult des olym- 
piſchen Zeus in Athen zufammen, der durch Hadrian neuen Auf- 
ſchwung erhielt.) Unter den in der erften Neibe an ber 
Orceftra ftehenden Ehrenfigen für ‘PBriefter befindet fi ein 
Thron für den Phaidynten des olympifchen Zeus in der Stadt 
(U, 10) und ein anderer für den Phaidynten des Zeus aus Pifa 
(II, 12). Unter Phaidynten verftand man Zempelangeftellte, 
welche die Gold- und Elfenbeinbilder des Gottes zu reinigen und 
zu unterhalten hatten. Außer dem Goldelfenbeintoloß des Zeus 
in Olympia hatte man jpäterhin einen ähnlichen in Athen jelbft, 
welcher nach der Angabe de Paufaniad von wenigen an Größe 
überragt wurde.) Der Seffel der olympiſchen Nike ift offen- 
bar erft mit der großen Baſis, an die er lehnt, aufgeftellt worden 
und alfo aus fpäter Zeit. Was dieſe Baſis einft getragen Bat, 
farın nicht mehr beftimmt werden, ba fie feine Anfchrift bat. 
Das große, faft vieredige Poftament fteht nicht in der Mitte des 
Keils, fondern an der weftlichen Seite, faft an die Treppe g an- 
ftoßend; es ift vorn 1,33 Dieter breit und faft 1,60 Dieter tief. 
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Oberhalb diejes Poftaments fand man noch einen Doppelthron, 
dicht an der Treppe g auf der vierten Sibftufe, jo dab fein 
Durchgang zwiſchen dem Poftament und dem Doppelthron ivar. 
Er trug die Inſchriften „des Wohlthäter Diogenes“, wohl der- 
felbe, welcher das Diogeneion genannte Gymnafion einrichtete, 612) 
(Auoy&vovs evepy&rov) (78) und „be Prieſters des Attalos des 
Eponymen” — nämlih der Phyle Attalis (tegews Arrakov 
Zrwvvuov). Die Sihftufe war zur Aufnahme des Thrones ab- 
geſchlagen. Nahe dabei in der Mitte der Sitftufe ftehen noch 
mehrere jchlecht gearbeitete, zufammenhängende Throne, deren 
Lehne nicht erhalten ift, oder vielmehr eine Bank, da feine 
Abteilungen für die einzelnen Site vorhanden find.®13) 

Auf gleiher Stufe mit dem Feldherrn- und Heroldsthrone 
fteht im jechften Keile untveit der Treppe g von der einen, und 
einer Statue des Hadrian von der andern Seite ein jchön ge- 
arbeiteter Thron (73) mit der Inſchrift: „Die Stadt dem Markos 
Mpios Eubiotos, dem erlauchten Konjular und Archon Eponymos, 
ihrem Wohltbäter, ihm jelbft und jeinen Söhnen Teifamenog 
und Marimos.” 14) Diefer Eubiotos gehört nach infchriftlichen 
Zeugniffen in die Zeit des Kaiſers Trajan; er war au bem 
Demos Gargettos gebürtig, Hatte die höchften Würden befleidet 
und zur Zeit der Theurung duch Geld und Lebensmittel der 
Stadt Hülfe geleiftet. Ihm zur Ehre war nicht der Prachtjeffel 
neu verfertigt worden, jondern man hatte einen vorhandenen be— 
mußt ımd an ihm die Inschrift in ſehr ungeſchickter Manier aus⸗ 
gemeißelt. Augenjcheinlich tweihte man zuvörderſt dem hoben 
MWürdenträger und jeinen Söhnen den Ehrenfib; dann beging 
man aber, wie man aus den Spuren zweier Füße erkennt, die _ 
Abgeſchmacktheit die Bildſäule des Eubiotos auf der Sitzfläche 
zu errichten, gleihfam um ihn ſtets ala Zufchauer gegenwärtig 
zu haben.*:5) 

Noch merkwindiger ift das Standbild des Hadrian felhft, 
welches auf einer Baſis ftand, die ſich im fiebenten Keile auf der 
dritten und vierten Stufe zwiſchen dem Thronſeſſel des Priefters 
der olympischen Nike und dem Doppeltbrone des Strategen und 
Keryr befand. Sie beftand aus penteliihen Marmor, maß 
0,76 Dieter im Quadrat, war 0,54 Meter hoch und zeigt ne 
Spuren einer Statue auf der Oberfläche. Die Inſchriften — 
lateiniſcher und griechiſcher Spradde und fehr wohl alten - — 
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bezeugen, daß dem Trajan, der mit allen Ehren und MWürben 
genannt wird, don dem Areiopag, den Sechahundert ımd dem 
Bolt der Athener diefe Bildfäule errichtet fei.) Da derjelbe 
in der griechiſchen Inſchrift als Archon bezeichnet wird, jo iſt 
als Zahr der Aufftellung 112 anzunehmen.) Ähnliche Stand 
bilder bes Kaiſers lafſen fi an den entiprechenden Stellen in 
allen 13 Abteilungen des Zufchauerraumes nachweisen, und zwar 
erfieht man aus den Sinfchriften, daß, mit Ausnahme der mittel: 
ften, wo Hadrian ala Archon dargeftellt ift, die übrigen, auf 
denen Hadrian Kaifer heißt, nach der offiziellen Reihenfolge der 
13 attiſchen Phylen von diejen jelhft dem Kaifer zu Ehren er- 
richtet find; jedenfall3 vor der Errichtung der Phyle Adrianis, 
weil in den Inſchriften noch der Rat der Sechshundert erwähnt 
wird, der mit der Errichtung der 13. Phyle (127) wieder auf 
Tünfhundert reduziert wurde.“is) Die Errichtung diefer Kaiſer⸗ 
Hatuen zeigt von einem Übermaße von Schmeichelei, md if 
daher wirklich mit größter Wahrfcheinlichkeit in die Zeit zu ver 
fegen, wo Hadrian nach Vollendung des Olympieion im athe 
niſchen Koftüm mit großem Glanze die Dionyften Teitete.*1*) 
Bei diefer Annahme findet man auch für die infchriftslofe BYalis 
eine Verwendung, wenn man annimmt, daß auf diefem Suggeſt 
bei jener Gelegenheit der Thron des Hadrian geftanden bat.**)) 
Man bat endlich, um die Größe der Huldigimg ganz zu ermeflen, 
nicht außer acht zu lafien, daß das Theater des Dionyſos ſeit 
dem durch Lykurgos vollendeten Umbau das gewöhnliche Total 
für die Volksverſammlungen abgab, und daß man das mit alt 
bäteriicher Einfachheit eingerichtete Lokal der Pnyx nur noch bei 
den Wahlen der Beamten benußte.6) So ſchwebte bei jeber 
Gelegenheit, too die Menge fi) verfammelte, die Größe der Ber- 
bienfte des römiſchen Gebieterd und der Dank des hochgeehrten 
Staates den Athenern vor Augen.®??) 

Die Orcheſtra, d. 5. der Raum von der Umgrenzumg de 
Zuſchauerraumes bi3 zu der Wand bes Proffenion ft und in 
einem Zuftande erhalten, daß ſich aus den Umgeftaltungen der 
fpätern Zeit ſchwer die urjprüngliche Geftalt herauserkennen läßt. 
Fremdartig ift vor allem die Baluftrade aus 0,70 Dieter dicken 
und ungefähr einen Meter hohen, oben mit eifernen Klammern 
Aufammengehaltenen Diarmorplatten, die vor der unterften Stufe, 
auf der die Throne ftehen, hinläuft, während fonft in den grie 
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chiſchen Theatern feine Schranke den Sikraum von der Orcheitra 
trennt. Schon au der Unvolllommenheit der Arbeit erkennt 
man einen Zuſatz aus jpäterer Zeit, und diefe Mauer ift wohl 
in römiſcher Zeit erft dann notwendig geworden, ala neben frieb- 
lichen Ehortänzen in der Orcheſtra blutige Gladiatorenfämpfe 
gegeben wurden. Bon der halbfreisrunden Baluftrade fehlen nur 
wenige Platten, und fie jchließt fich ſonderbarer Weile an die 
vorderfte Mauer des Proſkenion ohne irgend einen Zwiſchen⸗ 
raum für Eingänge an. An diefe Marmorichrante ift dam. 
ringsherum eine noch fpätere Mauer von jehr jchlechter Arbeit 
angeſetzt, die vielleicht einer Zeit angehört, wo das Theater über- 
banpt nicht mehr ala Schauplaß benußt wurde, und die Orcheitra 
zu einem Waflerbehälter dientee Ganz alt ift Hingegen eine 
Waflerleitung aus trefflich gearbeitetem peiraiſchem Stein (Poros), 
welche die Cavea an beiden Seiten abſchließt. Sie läuft in einer 
Breite von 0,90 Meter unter den Platten der erften Stufe um 
die Orcheſtra mit einer Senkung nad) der öſtlichen Seite, wo fie 
fich unter dem Bühnengebäude fortjegt. Die urfprüngliche Deckung 
des Kanals beftand ebenfalla aus Poros; doch gab es auch Platten 
aus penteliſchem Marmor, deren drei erhalten find. Dieſe find 
freisfürmig durchbrochen, doch jo, daß innerhalb des Kreijes eine 
Rofette ftehen geblieben tft. Die heutige, aus penteliſchen und 
hymettiſchen Marmorplatten beftehende Dedung ftammt aus dem 
Mittelalter. Da diefer Kanal dazu diente, das in dem Zuſchauer⸗ 
raum fich fammelnde Regenwaſſer abzuleiten, jo mußte jeit der 
Erbauung der erwähnten Baluftrade dieſe Einrichtung illuſoriſch 
werden. ®*3) 

Der ganze Raum der Orcheftra ift gepflaftert. Dem Kanale 
zunächft an der Rundung der Baluftrade Läuft ein ſchmaler 
Streifen von penteliiden Marmor. Dann ganz ſüdlich un- 
mittelbar an der erften Abfchliegungsmauer der Stene (dem 
Hypoftenion des Phaidros) Liegt mit diefem parallel ein Pflafter 
aus buntgemiſchten Platten — penteliſcher und hymettiſcher 
Marmor mit weißen und dunkelen Streifen, dazwiſchen Streifen 
as rötlichem Marmor —. Nicht völlig in der Mitte, ſondern 
näher dem Hypoſkenion wird dieje rechtwinklige Pflafterung durch 
eine rhombenförmige unterbrochen. Hier nämlich Liegt eine vier- 
eckige Platte von 1,05 Meter in der Länge und 0,70 Dieter in 
der Breite, mit einer Freisförmigen Einſenkung im Mittelpunkt, 
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welche 0,51 Meter Durchmefler und 0,02 Dieter Tiefe bat 
und ehedem dazu gedient hat, irgend einen dort aufgeftellten 
Gegenftand mit runden Fuße aufzunehmen. lm den viererdigen 
Stein ift der Boden nad) beiden Seiten hin, in einer Ausdehnung 
von je 3,40 Meter von dem vertieften Kreiſe aus, nicht mit 
rechtwinkligen Platten belegt, fondern mit Rhomboiden, bie 
zufammen einen großen rhombenförmigen Raum von ber übrigen 
Orcheftra außfcheiden. Die ganze Belegung des Bodens ift nadj- 
läfſig gearbeitet und gehört der römifchen Zeit an. Die Mtar- 
morplatte mit der Freisförmigen Vertiefung iſt 6,96 Meter von 
dem Hypoſkenion entfernt, während der Abftand von der Baluftrade- 
vor dem Throne des Dionyjospriefter bis eben dahin 17,96 
Meter beträgt. 24) 

Die Begrenzung der Orcheftra nach Süden zu iſt unficher. 
Im allgememen bat fie die Geftalt eines durch Tangenten ver- 
längerten Halbkreiſes; fonft ift e8 ſchwer fich zurechtzufinden, da 
der Zufchauerraum in altgriechiicher, die Orcheſtra dagegen in 
römischer Geftalt erhalten ift. Sicherlich reichte die Orcheſtra 
weit tiefer nad) Süden, und damit wird die Verwendbarkeit 
jenes großen Rhomboids für die Thymele immer fraglicher. 
Unter diefer verfteht man bekanntlich urjprünglich den Altar des 
Gottes Dionyfos, der mitten auf dem freien Plate vor den 
Zujchauerfigen und gegenüber dem Sitze jeines Prieſters errichtet 
war. Der Unterbau diefeg Altars Hatte eine bedeutende Aus⸗ 
dehnung und war umfangreich genug, um für Muſikanten und 
Boliziften Raum zu bieten, in der älteften Zeit auch für den 
Chor jelbft, dann mochte der Altar überhaupt gar nicht auf: 
geftellt werden und die Fläche genügte für die einfachen Tänze 
zur Begleitung eines Flötenbläſers. So hatten die jogenannten 
kykliſchen Chöre ihre Reigentänze um den Altar des Dionyjos 
aufgeführt, bloße Gejänge mit Taanzbeivegungen zur Ehre der 
Gottheit. Als ein dramatijcher Inhalt dazutrat, wurden Tünft- 
lichere Veranftaltungen notwendig. Die Schaufpieler, welche die 
Fabel agierten, erhielten ein erhöhteres Gerüft, damit fie nicht 
durch den in ber Orcheſtra tanzenden Chor verdeckt wurden, und 
für den Chor, deffen Mitglieder auch an Zahl wuchſen, (15 bei 
der Tragödie, 24 bei der Komödie), mußte teils ein geräumigerer 
Platz geſchaffen werden, teils mußte ihm. für das Zuſammen⸗ 
wirken mit den auf der Bühne thätigen Schauspielern eine er- 
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höhtere und mit der Stene in Zuſammenhang ftehende Stellung 
gegeben werden. Denn ficher ift eg, daß er weder auf dem Sande 
bes niederen Platzes (xoviorgn) hat tanzen fönnen, wogegen 
außer der Unbequemlichleit des Terrain die unnatürlich tiefe 
Stellung Sprit, no auf den Diarmorplatten, die man bei 
einzelnen Theatern vorgefunden hat; denn diefe hätten den Zän- 
zern nicht die gehörige Elaftizität dargeboten und find deshalb 
in guter Zeit nie in Gebrauch gewefen. Am wahrſcheinlichften 
ift, daß jchon bei kykliſchen Tänzen mit fünfzig Choreuten die 
Thymele ringgum mit einem Bretterboden umgeben wurde, zu 
dem man auf mehreren Stufen aufftieg; daß man aber bei 
dramatischen Aufführungen auf der einen Hälfte der Komiftra 
bis zur Thymele bin hölzerne Gerüfte errichtete und darauf einen 
Fußboden aus Brettern legte, den man nun im engen Sinne 
Orcheſtra nannte.“s) Dieſe Orcheſtra lag nur einige Fuß tiefer 
als die Bühne und ſtand mit dieſer durch niedrige, bewegliche 
aber breite Treppen (xAluoxss) von höchſtens fieben Stufen 
(aA uoxrnges) in Berbindung. 2 In der Helena des Euripides geht 
der Chor von der Orcheftra fiber die Bühne in bag Haus; in des 
Aiſchylos Eumeniden fteigen die Eumeniden, nachdem fie im 
Tempel des Apollon erwacht find, über die Bühne auf bie 
Orcheſtra hinab. irgend gejchieht eines befonderen Opferaltarz 
(ISvusin) Erwähnung, der bei diefen Evolutionen nur im Wege 
geweſen wäre.) Sollte die Thymele im Dionyfostheater 
wirklich fortwährend zum Gebrauch bei den vor dem Anfang 
der theatralifden Aufführungen darzubringenden Opfer gedient 
haben, wozu ein einfacher Opferherd genügte, jo wurde gewiß 
jede Spur davon noch vor Anfang der Borftellung befeitigt. 28) 

Das große Rhomboid mit der Vertiefung in der Mitte, 
ungefähr in gleicher Entferming von dem Zufcjauerraum und dem 
alten Proffenion, hat zu verſchiedenen Hypotheſen iiber die Be— 
Ihaftenheit der Thymele im allgemeinen geführt. Aber dieje 
ganze Plafterung ftammt aus fo jpäter Zeit, daß daraus für 
das altgriechiiche Theater gar feine Schlüffe gezogen werben 
fönnen, und jelbft für die römische Zeit Laffen fich nur ungewiſſe 
Bermutungen aufftellen, wie 3. B. die des griechifchen Gelehrten 
Rhuſopulos, daß in römischer Zeit die Thymele nur aus einer 
Heinen Säule beftanden habe. Er jcheint anzunehmen, daß ſich 
an der Säule oben ein Opferherd oder Opferbeden befunden 
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habe, benußt für die dem Dionyſos geweihten Opfer und Spenden. 
Damit ift die Anficht eines andern Gelehrten zu kombinieren, 
der jene Platte für den Aufftellungsort eines Dionyjosbildes 
während der Sladiatorenfpiele betrachtet. Doch läßt fich die an 
fid recht ansprechende Vorausjetzung hiftoriſch nicht gehörig be- 
gründen. 62°) 

Im füddftlichen Teile des in fpäterer Zeit mehrfach geflickten 
Orcheſtrabodens finden fich einige Zeichnungen eingemeißelt; die 
eine ftellt einen vollen Kreis dar, eine zweite vier Fünftel zweier 
fonzentrifcher Kreiſe, deren Endpunkte durch gerade Linien ver- 
bunden find; außerdem find der Durchmeſſer und je ſechs Sehnen 
eingezeichnet; endlich findet fich der Aufriß eines von Pfeilern 
getragenen Bogend. Den lebten Entwurf Hat man nody nicht 
beftimmt; den erften Hält Rhufopulos für den Grundriß de 
Odeion, den zweiten Bervanoglu für den des Theaters, ohne daß 
wir jedoch begreifen, was dieſe Zeichnungen in dem neumodiſchen 
Parquet jollen. 62°) 

Don dem eigentlichen Bühnengebäude iſt ein Gewirr von 
Mauern und eine Anzahl Säulen erhalten. Man glaubt die 
alte Bühnenhintertwvand, die eigentliche Skene, aufgefunden zu 
haben und vermeint fogar erkennen zu tönnen, inwieweit bie 
Grundmauern verftärkt find, feitdem darauf ein Steinbau ruhen 
follte, was zu des Redner? Lykurgos Zeiten geſchah.“?) Die 
Fundamente beſtehen aus Konglomeratſtein und gehören der 
Bauweiſe nach dem fünften ahrhundert an. Diefe Bühnen⸗ 
wand hieß Zelt (pxm), weil in ältefter Zeit die Schaufpieler 
aus einem Belt hervortraten. 3) Der Ianggeftredtte Raum vor 
biefer Wand, auf twelcdem die Aufführung der Stüde ftattfand, 
heißt das Proffenion (rrgooxrwiov); die Mitte desfelben, wo 
die Schaufpieler ftanden und fpradhen, hieß der Sprechraum 
(Aoysiov). Jedoch wird beides im gewöhnlichen Gebrauch nicht 
genau unterjchieden; auch ift nicht befannt, daß das Logeion 
eine bejondere Einrichtung und SKonftruftion gehabt bat. *°®) 
Das Proftenion wurde an der rechten und linken Seite burd 
zwei Seitengebäude begrenzt, welche als Trlügel von der Bühnen⸗ 
wand aus nad) den beiden Enden des Zuſchauerraums Hin vor⸗ 
traten (zapaoxtwıa, Seitenflügel der Stene). Zwiſchen dieſen 
Seitengebäuden und den Zufchauerfiken befanden ſich die beiden 
großen Eingangsthore zur Orcheftra. 63% Die Räume binter ber 
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Bühnenwand (postscenium) und die PBaraffenien dienten 
teil den Scaufpieleen und dem Chor zum Aufenthalte, 
zu Ankleide- und Umkleidezimmern, teils zur Aufberwah- 
zung der Majchinen, der Koſtüme, überhaupt des ganzen thea= 
traliiden Apparates. Lebterer Raum führte noch den befonderen 
Ramen Skeue (oxev7.) Der Boden des Proſkenion, welcher gedielt 
war, rubte auf einem fteinernen Unterbaue, deſſen Fronte den 
Zuſchauern ganz fihtbar war, joweit er nicht durch den Chortanz⸗ 
pla und die darauf agierenden Choreuten verderft wurde. Diefe 
Wand (vrroonmpwıov) war mit Säulen und Statuen geſchmückt, 
die natürlich nicht ſoweit hervorragen durften, daß fie den Zus 
fchauern die Ausficht benahmen. 635) 

Erhalten find von der älteften Konftruftion de Dionyſos⸗ 
theater? Zeile der Paraflenia, aus deren Lage man glaubt 
fchließen zu können, daß die zwiſchen den PBarafkenien und den 
Stirnmauern des Zufchauerraumes Hinlaufenden jeitlicden Zus 
gänge zur Orcheſtra (ragodor) eine ungefähre Breite von 4,50 
Metern gehabt haben. °°%) Am Poſtſkenium — ein griechifcher 
Name fehlt — läßt fich wenigftens erkennen, daß e3 in mehrere 
Gemächer geteilt war. Das meifte iſt gerade an diejfem Teile 
des Bühnengebäudes jo zerftört, dad an eine Refonftruftion 
des Uriprünglicden nicht zu denken if. Mehr noch wird die 
Überficht getrübt durch Anbauten aus römifcher Zeit, beftehenb 
aus Säulen und Bogen, die zu Hallen, welche neben dem Bühnen- 
grüne errichtet waren, gehört haben mögen. Außerdem twurden 

nderungen an ben Theatereinrichtungen durch die Verjchieden- 
artigfeit der Benutung bedingt. Als der alte Chor verſchwand 
und an die Stelle ber alten Tragödie und Komödie Mimen und 
ähnliche Spiele üblich wurden, rückte die eigentlide Schaubühne 
weiter in die Orcheftra vor, uud ber übrig bleibende Teil oder 
die Koniftra wurde nun für die blutigen Kämpfe benußt, deren 
Schauplat eigentlich die Arena des Amphitheater war. Wie 
weit ſchon in der erften römiſchen Saiferzeit dad Proſkenion vor: 
gerückt wurde, läßt fich nicht beftimmen, da feine Überreſte vor⸗ 
handen find. 37) 

Genaueres wiflen wir von dem Hhpoffenion des Phaidros, 
deſſen weſtliche Hälfte erhalten iſt. Dasſelbe ift ganz nach vorn 
in die Orcheftra gerückt und fteht, wie fchon oben erwähnt, mit 
der die lehtere umgebenden Baluftrade in Verbindung. Wenn 
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nad Vitruv die Höhe des Bodens des Proffenion über ber 
Orcheftra im griechiichen Theater 10— 12 Fuß betrug, °29) fo 
waren für das römiſche nur 5 Fuß erforderlich; uud wirklich 
hat der Bau bes Phaidros bei 3,20 Metern Tiefe eine Erhebung 
bon etwa 1,40 Meter über den Boden der Orcheftra. Ungefähr 
in der Mitte führt aus diefer eine fehr jchlecht gebaute Treppe 
bon fünf Stufen auf dag Proffenion; der Bau ift zum Teil aus 
Merkftüden von älteren Teilen des Theaters aufgeführt, und die 
obere Fläche mit Marmorplatten belegt, die ander woher ge- 
nommen find. Die Vorderfeite gegen die Orcheftra ift an ihrem 
erhaltenen Zeile mit Hochrelief3 von guter Arbeit aus römifcher 
Zeit verziert. Es find vier Gruppen, bacchiſche Scenen dar- 
ftellend, auf ebenfoviel Platten, mit 15 Figuren von etwa einem 
Meter Höhe. Die Köpfe find alle abgejhlagen. Die Dar- 
ftellungen find durch Nifchen von einander getrennt. Syn der 
mittelften größten Niſche ift ein kauernder Silen angebracht, der 
das‘ Geſims tragen fol, in Wirflichfeit aber nicht trägt, da er 
gar nicht in die Nifche hineinpaßt. Überhaupt gehören dieſe 
Relief? dem Kunftcharakter einer frühen Zeit an und find wahr- 
Tcheinlih von einem älteren Hypoſkenion entnommen. Auch die 
ſchon erwähnte Treppe nad dem oberen Bühnemaum enthält 
befiere Beftandteile aus penteliihem Marmor. 6%) Die oberfte 
Stufe, welche ſchon einmal ala Hängeplatte verwendet geweſen, 
bietet in barbariſchem Griechiſch eine Inſchrift, die dem dritten 
oder vierten nachchriftlichen Jahrhundert angehört: 


Diefe Bühne, die ſchöne, Hat, ſchwaͤrmender Gott, dir errichtet 
Phaidros, Zoilos’ Eohn, bes gejegneten Attikas Arcchon. 


Bon der reihen äußern und innern Ausſchmückung des 
Bühnengebäudes, der Parodoi, der Orcheſtra und des Zufchauer- 
raumes dur” Statuen und Gruppen fehlt uns jede Lebendige 
Anſchauung, da aus den meift unbedeutenden Skulpturfragmenten 
ihre einftige Beitimmung und Aufftellung ſich nicht mehr nad} 
weiſen läßt. Außer zwei herrlichen Relief? mit rauen in 
tanzender Stellung find die Poftamente von Dichterftatuen in 
ziemlicher Anzahl gefunden, aber nicht die Bildfäulen der Dichter 
ſelbſt. Auch die Hoffnung, die von Kephiſodotos und Timarchos, 
den Söhnen und würdigen Nachfolgern des Prariteles, verfertigte 
Bildfäule des Luftjpieldichtere Menander in der fitenden Statue 
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dieſes Dichters im Vatikan wiedergefunden zu Haben, bat fich 
nicht beftätigt, da die römische Bildfäule für die athenifche Baſis 
viel zu groß ift. Für glaublicher hält man es, daß wir in der 
berühmten Lateranifchen Statue des Sophofles eine an das auf 
Antrag des Lykurg aufgeftellte Erzoriginal ſich anlehnende vor- 
trefflide Marmornachbildung befiken. 1) 

Hinter der Poilile und der Königshalle fteigt das Terrain 
weftlich nicht unbedeutend an, indem ein norböftlicher Vorſprung 
der weftlichen Hügelfette bis an die Agora herantritt; der öftliche 
Abhang desſelben wurde Markthügel (oAwrög @yopaiog) genannt, 
zum Unterſchied von dem außerhalb der Stadt gelegenen Kolonos 
Hippios. 642) In diefem hügeligen Terrain lag über der Königs⸗ 
Balle dag Hephaifteion mit Statuen des Hephaiftos und ber 
Athene, . beide mit blauen Augen. 42) Unweit davon war ein 
Heiligtum der Aphrodite Urania; dag Bild der Göttin beftand 
aus parifchem Marmor und galt für eine Arbeit des Pheidias. **) 
Nördlich davon lag oberhalb der Poikile ein Heroon des Eury⸗ 
fales, Sohnes des Aias und der Tekmeſſa, welcher den Athenern 
den Befib von Salamis zugewandt haben follte. 649) Das Eury- 
ſakeion lag ſchon in dem Stadtteil Melite, der ſüdlich an den 
innern Kerameikos ftieß, wie dieſer nördli von dem Demos 
Kollytos begrenzt wurde.) Bei dem genannten SHeiligtume 
pflegten ſich die Dienftmänner, die Arbeit juchten, aufzuftellen, 
weshalb diefer Teil des Kolonos aud) der Lohuarbeiterhügel 
(xoAwvös uioIıos) hieß.) Weiter nördlich über der Poilile 
Ingen die fchönften Privathäufer, darunter auch das des be- 
rühmten Aftronomen Dteton, welches derjelbe, um von der fizilifchen 
Erpedition [os zu kommen, jelbft in Brand geftect haben ſoll. 94°) 
Sn einem ſchon erwähnten Dialoge des Lukian, wo mehrere 
Freunde nad) dem Peiraieus hinabgegangen find, um ein eben 
angetommenes aigyptiſches Laſtſchiff in Augenschein zu nehmen, 
will der eine, wenn ihm jenes Schiff gehörte, für den jährlichen 
Ertrag besjelben,, den er von einem Matroſen erfragt hat, und 
der mindeſtens 12 Talente (ca. 60,000 Mark) beträgt, fi in 
guter Lage ein Haus bauen etwas oberhalb der Poikile und da- 
gegen jein väterliches am Iliſos gelegenes aufgeben. 64%) Auf 
ber breiten Hochfläche des nordöftlidden Vorſprunges fteht das 
Thefeion mit dem Horkomoſion (j. o. ©. 233—236), ebenfalls 
wohl ſchon zum Stadtviertel Wielite gehörig; ebendajelbft ein 
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Heroon des Melanippos, Sohnes des Thejeus, 65%) ein Tempel 
des Herakles Alexikakos mit einer Statue desſelben vom 
Ageladas,5?) endlich ein Heiligtum der Artemis Ariftobule, von 
Themiftofles gegründet zum Andenken an den ſalaminiſchen Sieg, 
im Gau Melite, nahe feiner Wohnung, da jene Göttin eg gut 
mit der Stadt und ganz Griechenland gemeint Habe. 52) Dod) 
wird freilich berichtet, daß der berühmte Feldherr durch unmäßige 
PVrahlerei bei der Menge Anftoß erregt babe; wohl auch dadurch, 
daß er in dem Tempel fein Bildnis aufftellte, welches Plutarch 
noch ſah und daraus entnahm, daß Themiftofles nicht mur 
feiner Seelenftimmung jondern auch feinem Ausſehen nad) einem 
Heroen fich gleichgeitellt Habe. Derjelbe weiß zu berichten, daß 
die Henker zu feiner Zeit die Leiber der Hingerichteten und bie 
Gewänder ſamt den Striden der Gehentten dorthin . gebracht 
hätten. 65%) Nicht weit entfernt von dort ftand auch das Haus 
des Phokion, ebenfallg in Melite, deſſen Einfachheit von dem⸗ 
felben Plutarch, der e8 noch in Augenfchein nehmen Tonnte, ge 
rühmt wird, da fein ganzer Schmud in angefügten Erzblättchen 
beftand. 65%) Das Haus de Redner? Andofides mag ſchon zum 
Kollytos gehört haben, da es als auf der Höhe gelegen bezeichnet 
wird; fein Hauptſchmuck beftand in einer befonders Tumftvoll ges 
arbeiteten Herme, die ein Weihgefchent der Phyle Aigeis mar, 
aber im Volksmunde die Herme des Andofides hieß und allen 
bei der Hermenverftünmelung (Ol. 91, 1— 415) unverlekt 
blieb. 655) In derjelben Gegend lag das Heroon des Phorbas 
(z0 Bopßarıeiov) und eine Symbolon genannte Ortlichkeit oder 
Baulichkeit, auf die zu in gerader Richtung vom Markte ber 
bei mehreren Gerichtshöfen vorbei die Straße der Bildhauer 
(eWv EguoyAvpewv) führte, und von der Seite her die Neben- 
gaffe der Kiſtenmacher (av xıßwrorroıwv) ausmiündete.65% m 
dem Raum nad dem Dipylon hin und nicht weit von dem 
Yeteren lag das Berfammlungshaus der Handwerker und Künftler 
(50 zwv egvırav BovAevrnoiov), vielleicht das alte Verſamm- 
Iungshaus der Kerameis. 657) Am Hauptihore war ftets 
ein lebhafter Verkehr; deshalb nannte man dag Dipylon aud 
wohl „das Thor des Volksverkehrs“ (Anwmades vier), und 
alles mögliche ſchlechte Voll, Barbiere, Wurfthändler und 
Hetairen war in der Nähe zu finden; letztere hatten gewöhnlich 
bei dem Leoforion ihre Wohnung. 65%) An einer Kreuzung der 
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Hauptftraße, des Dromos, ftand wahrſcheinlich der vierföpfige 
Hermes des Teleſarchides. 59) 

Pan muß, um das Leben in den Straßen Athens nach einem 
Bilde der Gegenwart fich zu veranschaulichen, weber an Florenz 
noh an München denken, jondern an Kairo oder an Tunis. 
Gangfteige, von dem Fahrwege getrennt, oder Trottoir an den 
Häufern gab es nicht. Pflafterung der Straßen oder des Marktes 
war unbekannt; die Chauffierung ſchlecht mit ſpitzen Steinen, die 
aber bei übler Witterung kaum paffierbar waren, da fie fih in 
Lehm und Kot auflöfte. 6%) Unter diefen Umftänden Hatten die 
Hermen oder Prellfteine, welche vor faft allen Häufern in vier- 
eckiger Form flanden, 6%) und ebenfo vor den Tempeln, den 
Zweck, denjenigen Zeil der Straße, auf deffen Ausnußung der 
Anlieger ein befonderes Recht Hatte, gegen die Störung durch den 
öffentlichen Verkehr zu fichern. 6%) Diefe meift ſehr formlojen 
vieredigen Säulen follen in Arkadien erfunden und von dort 
nah Athen gefommen fein.*) Ahr Kopf war Teilbärtig 
(opporwywy),e%) fie hatten feine Arme (axwAoı, trunci), 
höchftens Boriprünge zum Kranzaufhängen,®®5) der Phallos durfte 
nit fehlen; es) bei aller Ungeftalt umhüllte fie oft em 
Mantel. 67) An Kreuzwegen mochten fie mehrere Köpfe haben; 
andere dienten als Wegweiſer und Meilenſteine mit Stabien- 
bezeichnung. 66%) Bei der ſeit Perikles Schnell überhand nehmenden 
Verfeinerung und Prachtliebe mochten mande Hermen wahre 
Kunftiverfe fein. 6%) Wie erwähnt wurde der ganze Markt von 
Weſten nach Often durch die Hermenftraße, die von der Poikile 
und Königshalle begann, 97%) in zwei Hälften geteilt, nördlich) 
der Kaufmarkt, füdli der von dem Gejchäftsgetriebe freie 
Markt. 7) Näherte man fi von Weiten diefer Hermenreibe, 
jo traf man zuerft an der Poikile auf den Marfthermes 
(Eguiis ayogaios) und nicht weit davon auf das ſchon oben er- 
wähnte PBrachtthor, welches feine Hauptfront gegen Norden hatte 
und verziert war mit dem Siegeszeichen, welches die Athener in« 
folge ihres Sieges über den Neiterbefehlshaber Pleiftarchos, den 
Bruder des Kaſſandros, errichtet Hatten (818). 612) Diefeg 
Reitergefeht fällt in den Kampf zwiſchen den beiden 
Prätendenten Polyfperhon und SKaflandros, von dem die 
Hiftorifer übrigens fchweigen, das aber zu der Errichtung des 
eriten Triumphalthores in einer griechiſchen Stadt Beranlaffung 
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gab. 75) Dieſes Thor lag, wie fehon oben berührt, in der 
Hermenftraße, aber jo nahe der Poikile, daß der Standpunlt des 
Markthermes nad) beiden Baulichkeiten beftimmt werden Tonnte.°?«) 

Der Hermes Agoraiod war angeblich) unter dem Archontat 
es Krebris errichtet, 675) und findet fich zuerft erwähnt in den 
Kittern des Ariftophanes (DI. 88, 4424), wo ber abgefeimte 
neue Volksfreund nach der ihm noch von jenem Wurfthandel 
gebliebenen Trrechheit beim Markthermes einen fichtlichen Dteineid 
zu ſchwören verfpricht.7%) Derſelbe beftand aus Bronze und 
ftand mitten auf dem Markte; N) der Redner Kalliftratos 
(ca. 370) fol ihm einen Altar geweiht haben. 673) Bekannt war 
feine altertümliche Haartracht und feine ſchönen Formen, weshalb 
er von den Künftlern gern als Modell gebraucht wurde und faft 
immer an Stirn und Bruft mit Pech oder Wachs beflebt war 
bon den Boffierungen der nacharbeitenden Bildhauer. 679) 

Die Hermenftraße iſt nicht mit der mehrfach bei den Red- 
nern erwähnten Hermenhalle identifch.*%%) Bon der Lebteren 
fteht es überhaupt nicht feit, ob fie an dem Markte gelegen hat; 
es wird nur von einem Scholiaften bemerkt, daß ed im ganzen 
drei Hallen zu Athen gegeben habe, die fünigliche, die der Hermen 
und die Peiſianakteiſche. 6°) Zwar Tann dies Ießtere nicht richtig 
fein, da wir ja außerdem noch die Halle des Zeus auf der Oft: 
feite des Marktes kennen, und überdies neuerdings eine ‚groß: 
artige Hallenanlage am Südfuß der Afropoli3 aufgededt ift; *%%) 
aber jedenfall3 geht aus der Notiz nicht ohne weiteres hervor, 
daß die Hermenhalle am Markte gelegen hat, wenn dies aud) 
buch die Zufammengruppierung mit der Königshalle und der 
Poikile wahricheinli” wird. Demetrios, ein Abkömmling bes 
befannten Demetrivs aus Phaleron, errichtete am Tyefte der 
Panathenaien als Hipparch für die Korintherin Ariftagora ein 
nad Süden gerichtete Schaugerüft, welches die Hermen über- 
ragte. Diejes ftand offenbar nicht auf dem für die Feierlichkeiten 
beftimmten füdlichen Teile dez Marktes, wo eg im Wege geweſen 
fein würde, jondern auf dem nördlichen, und man erkennt aus 
ber Beichreibung, daß die Hermen eine fortlaufende Reihe quer 
über den Markt bildeten, und oben nicht überdect waren. °*®) 

In der „bunten” Halle befanden ſich erbeutete Schilde, zum 
Teil mit Anfchriften, die einen den Bewohnern von Skieno auf 
Pallene und ihren Bundesgenofien nad) ihrer Unteriverfung (421) 
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abgenommen , °°*) andere den auf Sphakteria gefangenen -Spar- 
tanern (425); die leßteren ivaren, um fie befjer zu erhalten, mit 
Pech beftrichen. °®5) Bor der Poikile ftand eine Bildfäule des 
Geſetzgebers Solon, dem fi jpäter in einiger Entfernung 
(öAiyov änwregw) die des Seleukos Nikator zugefellte. 6°%) 
Sonft gab e3 auf dem Marfte noch manche Dierfwürdigfeiten, die 
Pauſanias nicht erwähnen will; vielleicht denkt er an das ſchon 
erwähnte Leoforion Es fcheint nach der Reihenfolge der Be 
fchreibung gewiß, daß fih der Altar des Mitleides auf der 
Nordhälfte de8 Marktes befand. 687) Andere wollen denjelben 
mit dem Zwölfgötteraltar, der ebenfalls ala Afylftätte galt, 
identifizieren und den Zufluchtsort an den Fuß der Akropolis 
rüden, vor das Thor der alten Pelasgerftadt, wo ſowohl der 
LZandfremde draußen harten, als auch der Frieden Heiſchende 
vor den graufamen Saßungen des Fauſtrechts Schub finden 
follte. 659) Wenn diefe Annahme auch in mandjer Hinficht höchft 
einfach und plaufibel erſcheint, jo hinderte doch nichts auch 
inmitten des Marktgetriebes, wo blutige Händel ſich in alter 
Zeit oft entſpinnen mochten, eine geheiligte Stätte derart einzu⸗ 
richten und dem Tyremdlinge eine Möglichkeit zu zeigen, wie er fich 
Ungebügrlichteiten entziehen fönne. Jedenfalls beruhen die Baumes 
pflanzungen, mit denen „anmutig fpielende Romantif” den Altar 
des Erbarmens ımd der Gnade umgiebt, auf der Phantafie eines 
jpäteren römifchen Dichters und können zur Entſcheidung einer 
topographiichen Kontroverje feine Verwendung finden. 99) 

Die Königshalle führte davon ihren Namen, daß hier der 
zweite Archon jein Amtslokal hatte, 69%) an den Wänden waren 
feine Gemälde, aber ftatt deffen die Geſetze des Drakon und 
Solon angeichrieben, 69%) und Schilde aufgehängt. °9%) Als einziger 
bildneriiher Schmud waren ala Akroterien über den Giebeln auf: 
geftelt zwei Gruppen aus Terrakotta: Theſeus den Sfeiron 
ind Meer ftürzend und Hemera den Kephalos raubend. Bor 
der Halle ſaß Pindar aus Erz, mit einer Binde am Haupt und 
in einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle, ein offene Buch 
auf feinen Snieen, jo geehrt von den Athenern, weil wegen der 
Lobpreiſung Athens er von feinen Mitbürgern beftraft worden 
twar.9%) Gegenüber lag an der Oftfeite des Marktes eine 
hauptfählich für Spaziergänger beftimmte und Daher auch mit 
Sitzen verfehene Halle, nad} einer davor aufgeftellten Statue des 
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Zeus Cleutherios oder Soter „die Halle des Befreiers Zeus“ 
oder auch bloß „die Halle des Zeus“ genannt. 6%) Hier waren 
wie in der Poikile und Königshalle, die Schilde tapferer Athener 
dem Zeus ala Weihgeſchenke aufgehängt; °?°) diefe wurden von 
den Soldaten des Sulla fortgenommen, die Wände aber hatte 
Euphanor mit Gemälden geſchmückt: auf der einen Schmaljeite 
fah man die fogenannten zwölf Götter, auf der andern Theſeus 
und die Demofratia und den Demos, auf der Langfeite dem 
Eingang gegenüber, eine Epiſode aus der Schlacht bei Mantineia 
(362), nämlich einen Reiterlampf der den Lakedaimoniern zu 
Hülfe gefchickten Athenerſchar; an der Portraitähnlichkeit war 
zu erkennen unter den Athenern Gryllos, der Sohn des Xenophon, 
und an der Spibe der boiotiſchen Reiterei der Thebaner Epa- 
meinonda3. 69%) Euphranor vom Iſthmos, alfo wahrfcheinlich aus 
Korinth (Blütezeit 868 — 330), verfuchte fi} in jeder Art von 
Kunſtleiftung. Nach Plinius „hat er Riefenbildfäulen gemacht, 
in Marmor gearbeitet, Becher ausgeichnitten, ungemein gelebrig 
und arbeitſam, in jeder Richtung ausgezeichnet und gleichmäßig 
arbeitend. Er ſoll zuerft die Würde der Hermen außgedrädt 
umb nad) Ebenmaß geftrebt haben; dennoch twaren jene Körper 
zu ſchmächtig, Köpfe und Glieder jedoch zu groß. Er fchrieb 
auch Über Ebenmaß und Farben. Seine Kunſtwerke find: Ein 
Reitergefet, die zwölf oberen Götter und ein Theſeus, von 
dem er felbft urteilte, der des Parrhafios ſei mit Roſen genährt, 
feiner dagegen mit Fleiſch. Zu Epheios ftellte ein berühmtes 
Gemälde von ihm einen Odyſſeus dar, der in excheucheltem 
Wahnfinn ein Rind und ein Pferd zufammenjodht; ferner Rad 
bentende in Mäntel gehüllt und einen das Schwert einftedienben 
Heerführer.” 69T) Als ein weiteres Werl Euphranorz wird an 
einer andern Stelle von Plinius erwähnt ein Alexandros Paris, 
an dem man rühmte, daß man alles zugleich an ihm exfenne, 
den Schiedsrichter über Göttinnen, den Liebhaber der Helena und 
doch auch „den Mörder des Achilles.” ee) Im Ausdruck von Affekten 
leifteten überhaupt die Maler in jener Periode faft unmögliches; 
jo wird von dem oben genannten Parrhafios (400 — 380) ge- 
rühmt, er habe den Demos der Athener in einer höchft geiftreichen 
Auffaffung dargeftellt, nämlich zu gleicher Zeit und mit gleicher 
Meiſterſchaft ala veränderlich, aufbraufend, ungerecht, unbeftändig, 
und doch als Leicht erbittlich, nachfichtig, mitleidig, ruhmredig 
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boffärtig und gemein, troßig und feig.6?) Schließlich will ich 
noch das vielleicht nicht unpaſſende Urteil des Duintilian über 
Eupbranor mitteilen. Außerdem nämlich, daß er ihm in ben 
Abrigen ſchönen Wiffenjchaften den Vorrang zuerkennt, und ihn 
einen beivundernstwürdigen SKünftler im Malen und in der 
Bildnerei nennt, vergleicht er ihn in feiner Vielfeitigkeit mit dem 
Redner M. Tullius Cicero, nur daß der Iehtere nicht in mehreren 
Kumftgattungen ausgezeichnet, jondern in allem, was irgendwie 
lobenswert erjcheine, hervorragend zu nennen fei. 700) 

Zwiſchen beiden Hallen ftanden eherne Statuen von Män- 
nern, die fi um Athen befonders verdient gemacht hatten, des 
Konon, Timotheos, des kypriſchen Königs Euagoras und des 
Kaiſers Habrian, wie auch verjchiedene Stelen, auf denen Staat3- 
berträge eingegraben waren.?%) Sin derjelben Gegend find ferner 
zu fuchen der Tempel des altionifchen Stammgottes, des Apollon 
Patroos — 79%) die Bildfäule des Gottes war von der Hand des 
Euphranor, vor dem Tempel waren zwei andere Apollobildjäulen, 
bie eine von Leochared, die andere von Kalamis. Letztere ftellte 
ihn ala Abwehrer des Übels dar (iAAsEixaxog), weil er nad 
einem delphiichen Orakel während des peloponnefifchden Krieges 
der Peit in Athen ein Ende gemacht hatte.?0%) Der benachbarte 
Tempel der Göttermutter (Metroon) enthielt eine Bildfäule, die 
bon Pheidias herrührte, und diente fpäterhin ala Archiv, wo Die 
Originale der Volksbeſchlüſſe, der Anklagefchriften u. dergl. auf: 
bewahrt wurbden.?%) Unfern lag der Berfammlungsort des 
Senat? der Yünfhundert (Bovdevrngor) mit einem Altare der 
Heftia, Schnitzbildern des Zeug Bulaios und der Athene Bulaia, 
Statuen des Apollon ımd des Demos, erftere von Peiſias, letztere 
don Lyſon; ferner Porträts attifcher Thesmotheten von Proto= 
genes aus Kaunos, und ebenfo auch von Olbiades eins des Atheners 
Kallippos, der den Sieg über die Gallier errang bei den Ther- 
mopplen (DI. 125, 2—278)705),. Inter den zulett genannten 
Künftlern iſt nur Protogenes befannt (OL. 112—120. — 3834 bis 
302), aus Kaunos', Zeitgenoffe des Apelle® und bei Demetrios 
Poliorketes jehr beliebt.7°) Er war zugleich Erzgießer,07) und 
in allen feinen Runftleiftungen von fo übertriebener Sorafalt, 
daß er fi) nie genug thun Tonnte und dadurch die Vollendung 
und oft au die Wirkung jener Schöpfungen beeinträchtigte. 
Ganz bejonders wird angeführt, daß er an dem Heros Jalyſos 





592 30. Kapitel. 


7 oder gar 11 Jahre gemalt Habe, ein Wert, welches Plinius 
noch im Tempel der Concordia bewundern konnte. Während er 
am Jalyſos malte, lebte er nur von eingeweichten Lupinen, weil 
diefe zugleich Hunger und Durft ftillten und, um feine Sinne 
nicht durch größere Neize abzuftumpfen. Bei diefem Gemälbe 
jete er die Farben viermal übereinander, um dadurch dem Zu⸗ 
ſammenwirken von Beihädigung und Alter vorzubeugen, indem 
die untere Lage ftet3 an die Stelle der etwa abfallenden oberen 
treten fünne. Auf dem Bilde befand ſich ein Hund, an dem nad 
der Erzählung des Plinius der Zufall mitgemalt haben mag. 
Protogenes glaubte nämlich den Geifer des keuchenden Hundes nicht 
naturgetreu ausgedrüdt zu haben; der Geifer ſchien gemalt zu 
fein und nicht im Maule felbft zu entftehen; dies quälte ihn ſehr, 
weil er dem Bilde Wahrheit, nicht aber nur den Schein der 
Wahrheit geben wollte So hatte er ihn ſchon oftmals weg- 
gewiſcht und den Pinfel gewechjelt, und noch immer war er nicht 
mit fich felbft zufrieden. Endlich warf er im Zorn den Schwamm 
auf die verhaßte Stelle des Bildes, und dieſer ftellte bie weg⸗ 
genommenen Farben gerade fo twieder Hin, wie feine Sorgfalt & 
gewünscht hatte, und jo ward auf dem Bilde Natürlichkeit durch 
einen Zufall hergeftellt. Plinius fchließt jenen Bericht mit der 
Berfiherung, dat Demetrios, um dieſes Bild nicht zu verbrennen, 
die Stadt Rhodos an der Seite, von wo allein er fie hätte er- 
obern können, nicht anzündete und aus Schonung für das Ge- 
mälde die einzige Gelegenheit zum Siege aus der Hand gab.’ 
Um der Sicherheit, in der er fi) „unter dem Schwerte‘ befand, 
Ausdrud zu geben, brachte Protogenes einen ausruhenden Satyr 
auf dem Gemälde an, bem er, damit nichts fehle, Ylöten in die 
Hand gab; auch ein Rebhuhn wird erwähnt.) Jedenfalls 
erfennen wir aus der Erzählung, wie eifrig Protogenes beftrebt 
getvefen, durch genaue Studium Naturwahrheit zu erreichen, 
freilich in dem Grade, daß man, wie Petronius fi) ausdrädt, 
fie ſchaudernd bewunderte.“10) Apelles erflärte, daß alles ihm 
mit Protegenes gemeinfam oder gleich fei, mut den einen Vorzug 
habe er vor ihm, daß er es verftände, zur rechten Zeit die Hand 
vom Gemälde zu nehmen.’ı!) Protogenes ſoll ganz Autodidaft 
und anfangs fehr arm geweſen fein, jo daß er bis zu feinem 
50. Jahre noch Schiffe malte; Tpäterhin brachte er gern ala Neben- 
werk Heine Krieggichiffe an, um anzudeuten, „von wie Tleinen 
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Anfängen ausgegangen feine Werke bis in die Prunkburg gelangt 
feien“.?12) Apelles ſoll mit edelmütiger Uneigennützigkeit jeinem 
Nebenbuhler, der zuerft in Rhodos wenig Anerkennung fand, da= 
buch zu einem Namen verholfen haben, daß er ihm für jedes 
gerade fertige Wert 50 Talente (ca. 250,000 Mark) bot und das 
Gerücht verbreitete, er kaufe fie, um fie als feine eigenen Bilder 
wieder zu verfaufen.’ı2) Bekannt ift enblich die Anekdote, wie 
Apelles nad) Rhodos kommt und, als er Protogenes nicht zu 
Haufe trifft, eine farbige Linie von größter Feinheit über eine 
Tafel Hinzieht,; an ihr wird er beim Nachhaufefommen von dem 
Rivalen fogleich erkannt, der erklärt, Apelles fei gekommen, fein 
Anderer könne etwas jo ganz Vollkommenes liefern. Darauf 
zieht Protogenes mit einer andern Farbe eine noch feinere Linie 
in jene und fagt zu der das Haus behütenden Alten, fie folle, 
wenn jener wiederfomme, ihm dieje Linte zeigen und hinzuſetzen, 
dieſe jei von dem, den er ſuche. Apelles kommt wieder, fieht 
fih zu feiner Beſchämung übertroffen, durchſchneidet aber beide 
Linien mit einer dritten Farbe, durch welche er die Möglichkeit 
noch größerer Yeinheit ausfchließt. Protogenes ift überwunden 
und eilt in den Hafen, um feinen Gaftfreund aufzujuchen. Jene 
dem Auge faft entſchwindenden drei Linien hatte Plinius noch 
unter den bedeutendften Kunſtwerken zu Rom im kaiſerlichen 
Palafte bewundert, aber bei dem erften Brande der Hofburg ver- 
brannten fie mit.”1%) Wenn Protogenes® auch größeren Kom⸗ 
pofitionen ficd mit mehr Neigung zumendete, jo malte er doch 
auch mehrere Porträts, wie den König Antigonos, die Mutter 
des Philojophen Ariftoteleg und zulebt, auf des Ariftoteleg Auf- 
forderung, Alexander jelbft mit Pan.’1) Der Art mögen auch 
die im Buleuterion befindlichen Bilder der Thesmotheten und ber 
Kallippos des Olbiades geivejen fein. 

Das Buleuterion, die Tholos, das Thesmothefton, das Pry⸗ 
taneion nebft dem Baflleion und Buloleion und allen Baulich- 
feiten, die an dem Nordabhange der Akropolis oder auf dem 
zamächft liegenden Teile des Marktes fi) befanden, find fchon 
oben ausführlich behandelt worden (S. 241—244 und 277. 2378). 
Als Abſchluß des Diarktes nad Süden ftanden die ehernen Bilb- 
fäulen der zehn attiſchen Heroen, von welchen die Hleiftheniichen 
Phylen ihre Namen ableiteten (vgl. oben S. 199. 200).71%) Später 


trat die Attalis und Ptolemais hinzu, und endlich ga zu Zeiten 
Hellas. 8. Banb. 
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bes Paufanias eine Adrianiz.!) An ihren Poftamenten pflegten 
Bekanntmachungen aller Art aufgehängt zu werden, um ihnen 
die größtmögliche Öffentlichkeit zu geben.’13) Nicht weit davon 
war am füdlichen Ende des Marktes ein freier Platz rejerbiert, 
der, wenn Abftimmungen über den Oftrafiamos ftattfanden, mit 
hölzernen Schranken oder auch mit einem Seile abgejchloffen 
werden Zonnte (regıoxoivioue), um die Kontrolle zu ermög- 
lichen.19) In der Nähe befanden fich die von Kimon gepflanz- 
ten Platanen, mit den Bildfäulen berühmter Männer, bejonders 
der des Redners Demoftheneg,’?%) von der Plutarch eine hübſche 
Anekdote erzählt, die, Turz ehe er jelbft nach Athen gekommen, 
paffiert fei. Die Bildfäule ftand da mit verichlungenen Händen, 
die von den abgefallenen Blättern einer daneben ftehenden Platane 
faft verdeckt waren; unter diefen verbarg ein Soldat, der einen 
Termin wahrnehmen mußte, fein Geld, und, als er es bei feiner 
Rückkehr noch twieder fand, Habe man allgemein gejagt, jet 
ſei die Unbeftechlichteit des Demofthenes erwieſen, und den Bor- 
gang in vielen Epigrammen verherrlicht. 72) Als religiöfer 
Mittelpunkt der ganzen Landſchaft wurde der Südmarlt durch 
den Altar der zwölf Götter harakterifiert. Diefer war urſprüng⸗ 
lich (OL. 66) von dem Archon Beififtratos, dem Sohne des Tiy- 
rannen Hippias, der mit feınem Großvater gleihnamig War, 
errichtet, Tpäter aber wurde zu republifanifcher Zeit der Altar 
in der Weiſe verlängert, daß die frühere Weihſchrift verſchwand. 22) 
Gleich dem „Milliarium in Rom oder dem verſchwundenen 
Löwen auf dem Dönhofeplat zu Berlin“ diente er ala Zentral- 
meilenftein, von dem aus man die Entfernungen nad) den ver- 
fchiedenen Ortſchaften Attikas ſowie des übrigen Griechenlands 
beftimmte. 72°) 

Einiges Intereſſe erregen noch das ſchon erwähnte Metroon 
und die ſogenannte Orcheftra. Die Statuen des Harmodios und 
Ariftogeiton ſtanden gegenüber dem Metroon, und man mußte 
an ihnen vorbei, wenn man nach der Akropolis wollte, ?**) ferner 
erjehen wir aus einer Erzählung bei Aiſchines, wo ein von einer 
trunkenen Schar Gemißhandelter fi auf den Altar im Metroon 
fegt, um dag Mitleiden der nach der Pnyr eilenden Bürger zu 
erregen, daß das Metroon im jüdlichften Zeile des Marktes zu 
fuchen ift;725) um den Punkt zu firieren, wäre nur noch die Be- 
ftimmung der Orcheſtra nötig, Wir wilfen, daß bier die ber- 
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einzelte Gruppe der Tyrannenmörder ftand (f. oben ©. 364. 365) 
aus Erz,72%) und daß es in früherer Zeit für eine Entweihung 
dieſes geheiligten Plaßes gehalten wurde, andere Statuen in un- 
mittelbarer Nähe der Befreier aufzuftellen. Erſt in den Zeiten 
der Demütigung Athens wurde diefe Ehre zunächft dem Demetrios 
und Antigonos, den rettenden Göttern, (Isor awrnees) 27) und 
.fpäter dem Brutus und Caſſius zuerlannt.72%) Der Plab Hatte 
feinen Namen ſowohl von feiner Verwendung ala auch von feiner 
Geftalt. Er diente nämlih zur Aufführung dithyrambifcher 
Chöre (j. Bd. 2, ©. 72 ff), wie fie auch in der Orcheftra 
des Theaters vorgeführt wurden (j. Bd. 3. ©. 580. 581), und be- 
ftand in einer weit fichtbaren, halbkreisförmigen und hochgelegenen 
Terraſſe. Wäre der alte Boden ſoweit bloßgelegt, daß die natür- 
lien Terrainformationen zu Tage träten, jo müßte man einen 
von der Natur derart ausgezeichneten Pla mit Sicherheit er- 
fernen. Es Haben aber hier bedeutende Verſchüttungen ftatt- 
gefunden, und die neueften Ausgrabungen laffen nur ahnen, daß 
fich Hier das Land terraffenförmig erhob.729) Jedenfalls werden 
wir Icon nad) dem Nordabhange des Areiopags hingewieſen, 
und ein neuerer Forſcher ftellt die ſehr anſprechende Vermutung 
auf, daß die Felsterrafſe, auf welcher die kleine Kirche des hei— 
ligen Athanafios fteht, den Pla der alten Orcheſtra einnehme. 
„Sie fteigt in halbkreisförmiger Geftalt über Manneshöhe fchroff 
auf, kann von der Ebene aus nur von Weiten ber betreten twerden 
und ift nicht bloß ein für Aufftellung ſehr günftig gelegener 
Platz, fondern fordert durch ihre ganze Geftalt zum Vergleiche 
mit dem Tanzplatze des Chores gewifjermaßen auf.“73%) Das 
Metroon im Weiteren Sinne umſchloß auch das Buleuterion, 
d. h. im heiligen Bezirk der Göttin lag fowohl das Staatsardhiv 
al3 das Rathaus.?3ı) So Tann der Redner Lykurg fterbend fich 
„nad dem Metroon und dem Buleuterion” tragen laffen, um 
Rechenſchaft über feine Verwaltung abzulegen.) Es läßt ſich 
annehmen, daß man im 4. Jahrhundert, um Raum zu gewinnen, 
einen Teil von dem der Göttermutter gehörigen Areal mit zu 
den ftaatlichen Bauten zog, wobei diejelbe natürlich nicht aus 
ihrem Bejite vertrieben ward, jondern vielmehr den Schub des 
bei ihr Deponierten übernahm. 33) 

Der Verſuch, den Kerameitos und im bejondern den Markt 
von Athen zu relonftruieren, kann immer nur unvolllommen 
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bleiben und, wo Steine nicht reden, muß vieles die fchaffende 
Phantafie ergänzen, aber ich glaube Doch, daß fich aus den Stellen 
der Schriftfteller und aus den erhaltenen Monumenten immer⸗ 
hin eine annähernde Borftellung von dem Leben und Treiben 
der athenifchern Bürger erlangen läßt. Biel befier fteht es mit 
der Akropolis, und Hoffentlich wird uns bald bei den Fortſchritten 
des Kartenwerks von Curtius und Kaupert ganz Attifa in gleicher 
Weile erichlofien werden. 
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Ichaften zu Athen Pheidias’ Kompofition gleihfam im Kleinen wieder 
zu erneuern verſuchte. In bie Mitte desſelben fegt er den thronenden 
Zeus in Borderanficht, links die bewaffnete und vorflärmenbe Athene, 
rechts Hephaiſtos; letzterer kehrt dem Beichauer den Rüden zu; er 
bat eben den Schlag gethan, tritt erflaunt von den Stufen bes 
Throne zurüd und läßt das Beil kopfüber zurüdiinten. Die Giebel- 
ecken füllen einerfeit3 Rilke, das deliſche Geſchwiſterpaar und Helios, 
andrerjeit® Hera, Are, Aphrodite und Selene. Bergl. Zeitichr. 
für bildende Kunſt XV (1880) ©. 8. (Gipsabgäfle in der Aladenie 
ber bildenden Küufte zu Wien). 

85) Schneider a. a. O. ©. 44. 45. 

66) Bauf. I, 24, 5: ra de dnuoder NH Iloasıdüvog eds 
AImvar torıv Egıs Uno ig yis; 3: nenolra dE xl TO gurör 
75 Malas AIwä zul xüua dvayalvur TloceıdGrv. 

7) Beionders deutlich: Michaelis, Parthenon Taf. VII, ig. 2 
u. 3. cf. Stat. Theb. XII, 632. 
| 68) Michaelid ©. 198. 13 und Taf. VIII, 18 (L). - 

69) Ebendaſ. S. 198. Peterſen ©. 178. 

70) Michaelis S. 199; ander Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaſt. Bd. 1, ©. 287. 

71) Michaelis S. 179. Beterfen ©. 173. 

73) Michaelid ©. 199. 16. Peterſen S. 1735. Abbildung 
Dverbed a. a. O. ©. 288. Michaeliß Taf. VIII, 16 (M). Overbeck 
giebt das Jahr 1842 an, Michaelis 1835. 

75) Visconti a. a. O. ©. 23: „Le dieu qui d’un coup de 
trident venoit de faire jaillir du rocher une gerbe d’eau marine, 
semble se retirer étonné et vaincu par le prodige que vient d’operer 
la de6esse, sa rivale, qui en frappant la terre de la lance en a 
fait sortir l’olivier.“ 

74) Bei Overbed Bd. 1. Fig. 558. ©. 276 und ©. 275. cf. 
Beterien a. a. DO. ©. 181. 

76) Apollodor III, 14, 1: AImwä utv odv dp £tavric Ti 
aölıv Exdheoev AIhvag‘ Tloosıdav de Hua dpyıodeis Td Opıdaror 
neölov Enkxivoe xal mv Artıyv Uparor Enolnoe. Bergl. Beterien 
©. 163. 

76) Peterſen ©. 173. 

19 Stephani im N. Rhein. Muj. IV, ©. 3. 8. Roß, Archäolog 
Zeitung 1850 Anzgr. S. 180 * und ar). Auffähe Bd. 2. S. 282. 
Bötticder in d. acchäol. Zeitung XXVIII, 60. 

788) Michaelis S. 182 und 199. 15. Beftritten von Welder, 
Alte Denkmäler 1. S. 119. Rote: „der nie dageweien iſt.“ Ab- 
gebildet bei Zaborde, Le Parthenon Taf. 6. Wr. 5. 

786) Michaelis S. 182. vergl. Hilistafel Nr. 2 bei M. 
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78c) Michaelis ©. 188. 5. Peterjen ©. 173. 
784) Aufzählung der Fragmente Michaelis S. 197. 12 zweiter 


18°), Beul6, l’acropole II, 87: „Le jeu des muscles, les saillies 
des veines sont rendus avec une verit6 et un fini incroyables. 

781), Michaelis S. 197. 12 erfter Abſatz. 

79) Bedmaun, Geſch. d. Erfindungen II, 122 ff. Michaelis 
a. a. O. 2. Abſatz. 

8) Hall. Allg. Lit.-Ztg. 1824. Ergänzungsblatt ©. 81. 

81), Michaelis S. 198 oben. 

2) Neterien S. 177. 

85) Peterſen S. 177—179 gegen Michaelis ©. 183. 

84) MWelder zu Bbiloftrat. I, 8. ©. 251. 

85) Peterſen S. 178. 

86, Michaelis S. 183. Peterſen S. 165. 174. 

FT, Michaelis ©. 199. 18 und Taf. VII, 18 (0). 

88, Michaelis ©. 183 u. Peterſen S. 174. Anm. 4. 

89, Eine von Welder vorgeichlagene Benennung: Michaelis 
©. 185. Peterſen S. 192. 

9, „Die unrubigen Falten im Gewande der Mutter waren 
mix nicht verſtaͤndlich“ Peterfen S. 192. Anm. 2. Dagegen Lloyd 
© a. D.: „The drapery is wonderfully fine; the motion given to 
it is as if from a breeze playing on the wawes at her feet.“ 

91), Michaelis S. 185. Peterfen S. 192. 

92), Michaelis S. 200. 20 und Taf. VIII, 20 (F) und 5 
vergl. ©. 195. 5. 

9) VBauf. II, 1, 7: udlon utv Enelpyaoraı Odiaoca drkyovaa. 
Agoodltım —* 

9%) Sophocl. Philoct. 182. 134 (Uberſetzung von ı Donner). 

95) — S. 194. Peterſen S. 189. 

9% Michaelis S. 193. 2. 

97) Bon dem Kopie von B (Kekrops) jagt Dodwel, Travels I, 
325: „The head, which is said to have been knocked off by a 
Tark, is in my possession. I received it four years afterwards 
(1805) from a soldier of ihe garrisson, who assured me, that is 
was detached by a sailor, who was howewer neither a Greek nor 
a Turk; and the same thing was told me by the British agent, 
who was present at the time it was broken off. “ ber den Kopf 
von 6. Fauvel in den Ant. of Athens IV, 20. 

98) Peterſen S. 189 unten. 

99) Apollodor III, 14, 6. Peterſen S. 190. 

100) Siehe die Tabelle bei Michaelis ©. 181. 

01) Michaelis ©. 187. Peterſen ©. 195. 

108) Michaelis ©. 198. 1; 201. 21. 

105) Peterſen S. 195. O. Müller, Kunftaräologie S. 616. 
408. 8. 
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104) Pauſ. V, 10, 2:.... nods adrd de xurdxeran TG 
zeporı Kiddeos . . . al addıc Ö derös xdreicıv ic oreröv, xal 
xaTü TOodTo Yigeıds En’ adrod nenolmaı. 

105) Philoſtr. I, 5: O. Müller, Kunftardäologie S. 617. 618. 
Im Berliner Muſeum Nr. 726 und dazu Conze, Verzeichnis der Gips— 
abgüfle ©. 61. 

106) Dio CHryfoft. 4, 166. Peterſen S. 195. 

107) Peterſen ©. 198—200 gegen Michaelis S. 186. 

108) Peterſen S. 201. 

109) O. Müller, Über die erhabenen Bildwerke in den Metopen 
und am Frieſe des Parthenons, bejonders in Rüdfiht auf ihre 
Kompofition (1881) (in den Kunftarchäologifchen Werten Bd. 3) 
©. 88-92 cf. Reale, Topogr. vd. Athen S. 398 fl 

110) Michaelis S. 93 fi. 

11m) Michaelis ©. 124. 1. 

118) Die von der „Society of dilletanti* in London 1764 ver- 
anlaßte und von dem Architelten Revett, dem Zeichner Pars und 
dem Philologen Dr. Chandler zur Bereifung verichiedener Teile 
helleniſcher Lande unternommene Expedition verweilte Septbr. 1765 
bis Juni 1766 in Athen. 

118) Chandler, Travels into Greece (Oxford 1776) II, ch. 10. 

114) Michaelis ©. 125. Bergl. Paccard in d. Revue des deux 
mondes XX, 847. 

115) Beule, L’acropole II, 1387: La draperie de la femme... 
6tait peinte en vert, le fond de la metope &tait rouge. „Spuren 
don jener meergrünen Farbe“ am Gewande eines Kentauren, Herrmann 
(Allg. Bauzeitung 1836, 85). Rote fyarbe an dem Pferbeleibe eines 
Kentauren bemühte fich der Bildhauer Profeflor Siegel 1860 ver⸗ 
geblih Michaelis zu zeigen. (Michaelis a. a. OD.) Schon PBenrofe 
(1846) fagt: There are very slight remains of colour, if any, on 
the sculptures. I am not aware of any except a slight trace, 
which howewer appeared to me of rather a doubtful character, on 
a metope which had been recently disinterred, and now preserved 
in the Parthenon. Neuerdings ift die Polychromie (die gängliche 
Bemalung des doriſchen Baus) nachgemwielen von Joſeph Durm, 
Brofefjor in Karlörube, im dritten Kapitel der Schrift: „Handbuch 
der Architektur.” Zweiter Teil: Die Bauftile I, 1: Die Baukunſt 
der Griechen (Darmſtadt — Diehl 1881), der zugleich durch zwei 
in reichem Farbendrud jchön ausgeführte Tafeln ein Beiſpiel geliefert 
hat. Bergl. au W. Lübke in Lütomw’s Zeitfchrift für Bildende 
Kunft XVI, (1881) ©. 267—271 und Michaelis ©. 125. 

116) Michaelis Parthenon S. 125. 4. Peterſen S. 204 ff. 

1m, Peterſen ©. 201. 

118) Peterſen S. 202— 207. cf. Michaelis S. 143. 

119) Meterfen S. 204. cf. Michaelis S. 144. 

120) Michaelis S. 143. 2 und 145. 4 Peterfen ©. 206. 
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121) Peterien S. 205. 209. 211. Michaelis ©. 145. 146. 

183) Die verichiedenen Deutungen Michaelis ©. 146. — Peterſen 
©. 210. 214. 

133) Michaelis ©. 146. Peterſen ©. 211. 

184) Meterfen S. 211— 213. cf. Michaelis S. 146, VII u. VIIL 

125) Peterien ©. 215. ef. Michaelis ©. 147. X, XI, XII. 

136) Peterſen S. 216. 217. cf. Michaelis ©. 146. 147. VIH 
unb IX. cf. Apollodor I, 6, 2. . 

137) Cockerel: a female in a car rising from the sea: the 
wawes are agitated by the horses, and the wheels are half immersed; 
fishes are leaping from the element. This can be no other than 
Senn ascending, as Hesperus immediately above her declines 
into the ocean. cf. Michaeli8 S. 147. XIV. Beterjen ©. 217. 
Über das Heilmittel der Ge Apollodor I, 6, 1. 

138) Meterfen S. 217. Michaelis ©. 147. XII. 

129) Meterien S. 218. cf. Michaelis ©. 145. III. 

180) Schol. Euripd. Hec. 469: &Hos Av dv AInvous Ögalvew räg 
napdbvore HH AIma nenlov Eyovra Tüs domwrelaog tig Heod 
rolsuuxdig odors xui & xara Tıydvrov xarenpd£aro era Tod Ads 
bᷣꝑuuvo de rToC IIavadıpaloıs .... Averidero de 6 nenaog rũj 


Aynva. 

131) Michaelis S.148,1. Beterien ©. 232. Leake, Topogr. S. 402. 

182) Veterien a. a. DO. O. Müller, Über die erhobenen Bild⸗ 
werte in ben DMetopen und am Frieſe des Parthenons, beſonders 
in Nädfiht auf ihre Kompofition (1831) (in den Kunftarchäolog. 
Werken Bd. 3) ©. 94. 

188) Michaelis ©. 148. 149. 

184) Veterfen ©. 235. 

135) Leake, Topogr. ©. 402. O. Müller a. a. O. ©. 94. 95. 
Beterien ©. 234. cf. Michaeli8 ©. 148. 2. 

136) O. Müller a. a. O. ©. 95. cf. Peterſen S. 234. 

197) Michaelis S. 187. 1. Leake, Topogr. S. 401. Peterſen ©. 229. 

188) Michaelis ©. 135. XXIV. 

189) Interefſant find die Mitteilungen von Forchhammer (D. 
M. 1833. ©. 141): „Les deux figures ont perdu leurs tötes; de 
plus la femme manque des jambes et du bras droit“ und Reumont 
(S. 138): „La partie sup6rieure manque, le reste, & peu prös 
intacte lors de la decouverte, a été mutil& sans pitié par des 
voyageurs amateurs.“ 

140) Michaelis S. 127 (Tabelle). 

141) Michaelis ©. 126. 5. 

142) Peterſen S. 230. 231. 

148) Michaelis ©. 136. XXVII (Taf. 3). 

144) Michaelis S. 132. VII (Taf. 3). 

145) Michaelis ©. 185. XXVI (Taf. 3). 

146) Michaeli ©. 132. IX (Taf. 3). 
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147) Duntremöre de Quincy (lettres p. 54) nimmt an, Pheibias 
felbft werde höchftens eine oder zwei Metopen modelliert haben, 
um dadurch die Art des Reliefs, der Ausführung, bes Geſchmacks 
und der Wirkung feitzuftellen; vergl. Michaelis ©. 129. 

148) Michaelis S. 127. 3 und 136. XXXI (Zaf. 4). 

149), Michaelis S. 139; Taf. 3, XX ımd XXI; Taf. 4, XXIV 
und XXV. 

150) Peterfen S. 227. 

1517 Michaelis S. 135; vergl. Taf. 3, XXI. 

162) geterſen S. 228. 

155) 9. Müller, Über die erhobenen Bildwerle in den Wetopen 
und amı Frieſe des Parthenons S. 95 ff. Peterſen ©. 236. 309. 
Michaelis S. 203. 

164) Michaelis S. 203. 204. 

166) Peterfen S. 236 und Anm. 2. Michaelis ©. 226. 

156) Michaelis S. 204 oben. 

1678) Plin. XXXV, 67. 68: Haec est picturae summa subtilitas, 
corpora enim pingere et media rerum est quidem magni operis, sed 
in quo multi gloriam tulerint, extrema corporum facere et desinentis 
picturae modum includere rarum in successu artis invenitur, ambire 
enim se ipsa debet extremitas et sic desinere, ut promittat alia 
post se ostendatque etiam, quae ocoultat. 

1676) An Polygnot (jeit DL. 79, 2—463) wird die genaue 
Zeichnung und volle und Icharfe Eharalterifierung gerähmt. ı Vielleicht 
bat er fich ſchon in der enkauſtiſchen Malerei verſucht. D. Müller, 
Kunftarh. S. 130. 185. 488. 

153) Quatremöre de Quincy, Lettres p. 38. 89. 40. Michaelis 
©. 205. 

159) Mach Reale S. 403 bat Pheidias den Gegenftand im einer 
Weiſe behandelt, bie in vieler Hinficht poetiſch und ideal iſt, aber 
fowohl im allgemeinen, als im einzelnen, genau den Bug, wieber- 
giebt, wie er in ber Wirklichteit Hattfand. O. Müller, Über bie 
erhobenen Bildwerle S. 116. 

180) „Für folche Übungen ließ fich ſchwerlich ein unpaffenderes 
Sotal erinnen als der mit Monumenten aller Art reich , 
nicht einmal ebene und für Wagen gar nicht oder nur mit 
Beſchwer erklimmbare Raum um den Tempel.“ Michaelis S. 207; 
Start im Philol. XVI, 118 fi. 

161) Bötticher, „Über den Parthenon zu Athen und den Zeus 
tempel zu Olympia” in Erblam, Zeitſch. für d. Bauweſen 1853. 
S. 569 ff.; 287 f. Philol, XVII, 27 f.; XIX, 70 ff. Archäol. 
Anzeiger 88 * Fi 

168) Michaelis S. 206. 207. 

165) Peterſen S. 15 ff. gegen Bötticher Philol. IX, ©. 70 ff. — 
Michaelis giebt eine quellenmäßige Darftellung der Panathenaien 
©. 318 ff. 
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164) Michaelis ©. 211. 819. Bödh, Staatshausb. d. Athener 
©. 762. Aug. Mommfen, Heortologie ©. 216 ff. 

165) Peterſen S. 24. 

166) Ariftoph. Frieden B. 419 ff. (Droyſen). 

& 167) Michaelis S. 229. D. Müller, Die erhobenen Bildwerke 
. 98. 

168) Die Darftellung ift gegeben mit Berädfichtigung der Ge⸗ 
famtüberfiht bei Michaelis ©. 218. 219 und ©. 229—232 und 
Zafel IX. Verglichen find auch bier und im Berfelg die Gips⸗ 
abgüfſe im Berliner Mufeum (griechifcher Saal (III) Nr. 861—494). 
Zu Hülfe genommen können auch werden Kunfthift. Bilderbog. Nr. 20. 
21 und 323. 325. — Im allgemeinen Peterfen, Die Kunft des 
Pheidias S. 284—290. 

169) Schol. zu Hom. Il. 550: Irreu de TH Ada Ibovaw. 
Arnob. 7, 19: feminis feminas, mares maribus hostias immolare,. 

170) "Michaelis S. 232—240 und Taf. X. XU. — Beterien 
S. 292—298. 

11) Michaelis ©. 248, IV. und ©. 388. Nr. 222. 

17) Pollur X, 103; fo oxdpm in den Schagverzeichnifien 
Michaelis S. 300. 24. 100 oxdgaı yarxar (diefelben auch ©. 314). 
Bergl. Leale, Topogr. vd. Athen ©. 409. Peterſen S. 276. 317. 

178) Ariſtoph. Wespen 560—564: „Nübe zu nicht? und nichts 
mebr wert | Wäre der Alten Häuflein dann; | Aller ein Spott auf 
Straß’ und Markt | Hiefe man „Blättchenmänner” uns, | Rechts- 
umd Gerichts · Unkraui.“ — Über die „Blättchenmänner“ (IuiAopdonı) : 
&. M. unter Sallopögos 6 nouneduw Adna: vois Ilovasıvalos 
ai Eiulas xiAddovr peowv. Alyovar dE xal yeoovras Iullopbpovs, 
noös obdtv AAO zenoluovs 7 noös To Faldöv pegeıw, Xen. Sympos. 
IV, 17: Öcneg ye nals ‚yiyverau xards, olıw zul neigdxıor xal dvio 
xai nQEOßÜTTG " Fexuunjg10v ÖE° Ialdopbpovus yüp Tods xalods 
yloovras Exllyorsaı Ws Ovunopouagrodvrag don Yıızla Tod 
xdAlovs. Der Scholiaft zu der angeführten Stelle des Ariftophanes 
fahrt als Gewährsmänner für die Notiz an außer Kenophon (tn 
der eben erwähnten Stelle) Philochoros und die Luftipielbichter 
Kratinos und Pherefrates; den Urfprung der Sitte führt ex auf 
Erichthonios zuräd. 

174, Ruhl, Pierbebildung antiker Plaſtik S. 28. 

175) Über den Nordfries Michaelis S. 241—251. Peterſen 
S. 275—290. — Beterfen bemerlt (S. 298), daß der Norbfrieg 
vor dem Süpdfries geſehen werden follte; bier finde der Beichauer 
den Zug nicht mehr auf derjelben Stufe der Entwidelung, jondern 
wie einer, der auf einem geraberen Wege voraußeilend ihn anderswo 
zum zweiten Male muftert. 

176) Q. Müller, De opere sculpto in zophoro cellae Parthenonis 
(1829), in den Kunftardhäol. Werten Bd. 8. ©. 1—5. 

IT, Michaelis ©. 254. 259. Beterien S. 314. 
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178) Zum Folgenden vergl. Leale, ZTopogr. ©. 404—409. 
D. Müller p. 2—4. Michaelis ©. 254. 255. 257 — 259. 261—265. 
Beſonders bie Überficht über die bisher gegebene Deutung der Götter 
figuren ©. 262. 263. — Peterfen S. 318—331, mit der Tabelle der 
Götter S. 323. Er macht auf die Übereinftimmung mit den zwölf 
Göttern des Beififtratiicden Altars aufmerkſam. 

179), Michaelis ©. 255—257. Beterfen S. 303309. 

180) Heſych. depoopsooı" ai Tais xarnpöpoıs Einovro dipeovs 
drıpeodueron. Michaelis S. 255. 256 mit den Abbildungen; auch 
Reale S. 407. Beterfen S. 307. 

181) Michaelis ©. 257. Beterfen ©. 306—309. 

183) Michaelis ©. 257. Beterfen S. 303—306. Vergl. Leafe 
S. 419—428. 

188) Michaelis S.257—259. Peterfen &.318—321. 327— 331. 

184) Michaelis ©. 259—261. Beterjen ©. 351. 

185) Michaelis ©. 228, 

186) Leake, Topogr. v. Athen ©. 242, 243. 

187) Pauſ. V, 10, 3: Eornxacı de ui &vrög Tod vaod xioreg, 
xal oroml Te &vdov Unegwor xui nobodos di adrav Eni To Ayalyıc 
dorı- nenoimeo ÖE xl ävodos Eni Tor Öpogor oxolıd. 

188) Leake, Topogr. ©. 403. 404. Michaelis ©. 217. Peterſen 
©. 237. Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 308. 

189) Michaelis ©. 217. 

190) Michaelis S. 223—228. 

191) Overbeck, Geſchichte der griechiichen Plaſtik I, S. 228. 

193) Daß es eine Stadt Piſa niemals gegeben, ift erwieſen 
Strabo VIII, 3, 31. p. 356; Bufolt, Forſchungen zur griechifchen 
Geſchichte (Breslau — Koebner 1880) I, ©. 47 ff. Unter den 
Mitgliedern der altpilatifchen Oltapolis wird Pifa nicht genannt, 
und der Staat Piſa wird von dem Dichter Stefichoros in berfelben 
Meile röAız genannt, wie Lesbos von Homer, Euboia von Enripibes, 
Myſien von Sophokles. Ehemals hieß die Hauptitadt im pifatilchen 
Gebiete Kilyfion. Strabo a. a. O. (Bulolt ©. 72). Paufanias 
(VI, 22, 1) meldet über die Stätte: reixovs 7 Allov xaraszevde- 
uorog Eelnero oddEv Er, Aunsloı dE Aoav dk TOÜ zwpiov neyurev- 
uövaı novıdc, vda N) IlIioa wxeiro. 

198) E. Curtius, Olympia (Berlin — Her 1852) ©. 7. 

194) Mernid, Olympia. Eine Ofterfabrt in den Peloponnes 
(Leipzig — Sen 1881) ©. 85. 88. Eingehend fchildern die Er 
gebnifle der Ausgrabungen: E. Curtius, %. Adler und &. Treu, die 
Ausgrabungen in Olympia (Berlin — Wachsmuth, jeit 1877 in 
fünf Bänden). Beſonders hervorzuheben find die regelmäßigen Be⸗ 
zichte im „Deutichen Reichsanzeiger“ und die Zufammenftellungen 
in dem „Bhilologifchen Anzeiger des Philologus“, herausgegeben 
von Emft von Leutich 1879. 1880. 1881. Endlich ift noch zu 
erwähnen: fyurtwängler, die Bronzefunde aus Olympia und Deren 
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kunſtgeſchichtliche Bedeutung. Berlin 1879. 4 (in den Abhandlungen 
der Berliner Alademie d. Wiſſenſchaften, philol. Hifl. KL. 1879). 
185) Pauſ. V, 15, 2: xara Tv nounıxtv, 7 ubwn Tols nou- 
zevovoiv Eorır Öbbs. Außerdem erwähnt Paufanias mehrere Neben- 
piorten: eine an der Nordweſtſeite in der Gegend des Gymnaſion 
(N E&0dos 7 Tod yuuvaciov nloav V, 15, 8), zwei an der Nord» 
oftfeite, welche bdirelt in das Stadion führten, die eine für bie 
Kampfrichter und Athleten (Fr xountiv drvoudlovamv eigodor“ dia 
de adrig tTodg Te Ellavodixas Es TO orddıov xal Tods dyuwıardg), 
die andere Tür das übrige Publikum (rijç zicddov Tis eis TO 
orddıov V, 14, 7; 22, 1: & TA Areı Tg eichdev nAnolor Ts 
ayobons ts ro orddıv). Schon Burflan nimmt die Pompile an 
der Sübfeite an (Geogr. von Grch. IL ©. 291 u. Taf. VIII), 
ebenjo Adler in feinem Berichte aus Druva vom 20. April 1880 
(XXXXIU in dem Neichdanzeiger Nr. 107). Die Lage des großen 
Feſtthores, welches in feiner Anlage und in feinem architeltonifchen 
Schmude den PBropylaien Athens ähnlich geweien fein mag, Tann 
nicht mebr feſt beflimmt werden; im Weiten nahm es Gurtius 
ehedem an (a. a. O. ©. 7). Wahrſcheinlich Iag es im Südweften 
und nach der Sladeosbräde Hin. Die Nachgrabungen, welche neuer 
dings, um dasſsſelbe aufzufinden, angeftellt worden find, haben bie 
bedauerlicde Thatſache ergeben, daß man dasſelbe in Tpätrömifcher 
Zeit abgebrochen und durch ein im Südoſten Liegendes Triumphthor 
erſetzt hat, da8 aber ebenfall® bis auf den Unterbau vollftänbig 
verfchwunden if. Dies meldet Wilhelm Dörpfeld aus Olympia 
im Januar 1881 (Deutfcher Reichg-Anzeiger 1881 Nr. 33—XLVI). 
186) Bauf. V, 21, 2; VI, 19, 1;— 20, 1. Burflon II, 
©. 291; Wernick ©. 82 und der von ihm beigegebene: „Überfichte- 
plan des Ausgrabungsfeldes und feiner Umgebungen.“ Mit Be 
ziehung auf bed Paufaniad Bemerkung (V, 20, 1: zö de doos To 
Koörıv xara a hön Acleyulva or napk Tv xonnido xal Tods 
in’ adıj; napmxeı Imoavgods) bemerlt Dörpfed a. a. O.: „Im 
Rüden der auf einer gemeinjamen Terraſſe am Fuße deßs Kronion 
erbauten Theſauren ift eine große Yuttermauer aufgefunden worden, 
welche dem Erddrucke des böber anftehenden Terrains Widerſtaud 
leiften und die einzelnen Baulichleiten vor ber Gefahr einer Bew 
ſchüttung fidhern follte. Auf diefer Dauer bat in römifcher Zeit 
Herodes Attilos die große Wafjerleitung aus bem obern Alpbeios- 
thale nad Dlympia geführt, deren monumentalen Abfchluß die im 
zweiten Außgrabungsjahre entdedte großartige Exedra bildete” und 
MWernid (S.242): „Die Eredra bed Herodes Attilos ift ein zweiftufiger 
Zerrafiendbau aus Ziegeln, der ein Waflerbeden umfchloß, welches 
durch eine Leitung aus zwei Löwentöpfen gefpeift wurde und dann 
feinen Üüberſchuß wieder durch die ganze Altis verteilte. Zu beiden 
Seiten diefer Anlage erhoben fich zwei korinthiſche Rundtempel, 
»on je act Säulen getragen, mit Bildfäulen geſchmückt. Den 
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hinteren Abſchluß dieſer Baugruppe bildet eine von Pilaftern ge 
gliederte halbrunde Apfis, die mit Marmorftatuen geziert war. Mit 
diefem Pracdhtbau, der von dem Fuße des Hügel? aus die ganze Altis 
beberrichte, ward erft fpät das große Werl der Waflerverforgung 
amägeführt. Weiter nach Often, auf erhöhtem Plane an einander 
gereibt, liegen die Schakhäufer, die man ebenfalls in lebter Seit 
aufgefunden hat. EIf Thefauren, den einzelnen Staaten angebörenb, 
die ich Dier zu den olympifchen Spielen verfammelten, erwähnt 
Paufaniad, und von allen find bereit die Grundmanern ausge- 
graben worden. An allen antiten Kultftätten waren ſolche Schatz⸗ 
häufer errichtet, in denen bie Zugügler ihre Koftbarleiten bargen ; 
dieje find die einzigen derartigen Baulichleiten der gejamten antiken 
Welt, die fi) bis auf unfere Zeit wentgftens in Reiten erhalten 
haben. Meiftenteila batten fie wohl die Form dorifcher Tempel, 
zu denen von der tieferen Flur Treppen binanfäbrten. Ihre ge- 
fchloffene Reihe wurde durch zwei Straßen unterbrochen, auf benen 
man zu ben böber am Kronion gelegenen Zempeln der Aphrodite 
Urania und der Eileithyia gelangte. An das Iekte, öftlichhte biefer 
Schatzhaͤuſer grenzte unmittelbar das Stadion, der Schauplab ber 
olympiſchen Kampfipiele. Bis dorthin find ‘bie Grabungen bis jegt 
noch nicht vorgebrungen (1878)." Hiermit vergl. Döorpfeld a. a. D. 
(Ian. 1881): „Nordöftlid von Leonidaion (j. u.) lagen parallel 
neben einander und die ganze Oftfeite der Altis einnehmend, ber 
Hippodrom und das Stadion. An dem erfleren wird augenblicklich 
mit einigen Arbeitern gegraben, um wenigftens feine Lage genauer 
beftimmen zu tönnen; vom Stadion dagegen find Anfang und Ende, 
Ablauf und Zielſchranken freigelegt worden. Der Abfland der 
beiben letzteren beträgt nach genauer Mefiung 192,27 Meter und 
giebt ung mithin den genauen Wert des olympilchen Stadions, bei 
für bie griechiſche Altertumswifſenſchaft wichtigften Längenmaher. 
Der olympiſche Yuß, welcher ber 600. Zeil des Stadion war, mit 
demnach 0,3205 Meter, ein Betrag, welcher mit dem an verichiedenen 
Bauten Dlympias nachgeiwiefenen Fußmaße genan übereinflimmti. 
Vergl. Reichh-Angeiger Rr. 107 —XLIII. Die in Form borifcher 
Tempel erbauten Schakbäufer Hatten auch Relief. Den Götter 
und Gigantenfampf aus dem Giebel des Megareerſchahhauſfes Hat 
man 1879 bruchftüdweife in der byzantiniſchen Weſtmauer gefunden 
und joweit wieberberzuftellen vermocdht, daß fich über dieſe ältefte 
aller auf uns gelommenen Giebellompofitionen (Mitte 6. Jahrbbts.) 
urteilen läßt. „Den 5,80 Meter breiten und 0,73 Meter hoben 
Giebelrahmen füllten 5 Kaͤmpferpaare und 2 Edfiguren. Die Mitte 
nahmen Zeuß und ein Gigant ein, der verwundet ins Sie 

if. Er und feine Genofien find als gewaltige Krieger in voller 
Woffenräftung gebildet. Rechts folgten, ben @iebeleden zugewandt, 
Heralles mit einem geftürzten Giganten und Ares, knieend, ebenfalls 
mit einem zu. Boden geftredten Gegner vor fi." Die Ede nahm 
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ein gefallener Gigant ein, deſſen behelmter Kopf den äußerften 
Mintel füllte. Links, in firenger, ſymmetriſcher Entfernung, eben» 
falls zwei SKämpferpaare. Zeus zunächſt wahrſcheinlich Athena 
und ihr Gegner; fodann Poſeidon und ein erlegter Gigant. Aus 
der linken Ede heraus kommt dem Gotte ein GSeetier zu Hülfe. 
Außer dem Zeus, der Athene und dem Giganten der rechten Ede 
find die Figuren gut erhalten, beffer, als es fich bei dem weichen 
Kallmergel und der barbariichen Art der Einmauerung erwarten 
läßt und ausreichend, um uns zu zeigen, wie die Kunft in ihrer 
Kindheit dergleihen Aufgaben zu Löfen ſuchte.“ Georg Treu, 
Olympia d. 2. April 1880 — bei Leutih, KL. philol. Zeitung 
1880. Nr. 6. ©. 349. 50 und Reichs⸗Anzeiger Nr. 70 und über 
diefe Relonftrultion Treu, Curtius a. a. D. ©. 359 (Reiche- 
Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

197) Curtius ©. 7. Burfian ©. 290. 291. Curtius in feinem 
Bericht aus Olympia vom 29. April 1880 Fellt eine topographifche 
Aufnahme der ganzen Gegend von der Hand des Landesvermeffungs- 
rats Kaupert in Ausficht, die derjelbe in !/,oooo auszuführen ge= 
denkt, in einer Ausdehnung von 5000 Meter in die Breite, jo daß 
ein SKartenblatt don 20 Quadrat⸗Kilometer bergeftellt wird, wo 
Olympia in der Mitte liegt (Reich Anzeiger Nr. 113—XLIV). 

198) E. Curtius, Peloponnes U, ©. 52 ff. Bifcher, Erinne 
rungen ©. 465 ff. Burfian S. 290. Bergl. das Gemälde von 
Karl Rottmann „Olympia“, nach der Radierung von Neureuther 
in den Kunfthift. Bilderbog. Nr. 279. 3. 

199) Wernid a. a. D. ©. 79: „Das Klima ift mörderii in 
biefer Gegend, nicht nur während der fommerlichen Tyieberzeit, 
fondern das ganze Jahr hindurch. Jeder bat ihm feinen Tribut 
zablen müſſen. Ohne beitige Krankheit, dauernde Berflimmung 
aller LZebensorgane und allgemeine Ermattung, die bald zu völliger 
Entkräftung wird, fommt bier niemand fort. Die Koloniften klagen 
alle und Tagen mit Reit. Merkt doch der Fremde felbit eine 
ſtarke Erfchlaffung, wenn er auß der rauben, ewig windigen Atmofphäre 
don Druva binabfteigt in die ſchwüle, ſchwere, lähmende Luft von 
Olympia. Unjere braven Landsleute bringen da der Wiflenichaft 
und dem Baterlande mit ihrer Geſundheit ein ſchweres, unerſetzliches 
Opfer, und keiner, der feinen Störper lieb bat, follte bort länger 
als einige Fahre aushalten.” ©. 123: „Furchtbar Hat das mörde- 
riſche Klima an ber Gefundbeit und dem Leben bdiefer Pioniere 
wifienichaftlicher Forſchung gerüttelt. Der Baumeifter, der im vor⸗ 
legten Winter dort gearbeitet, ift mit fiechem Körper in die Heimat 
zurüdgelebrt; der Kommiflar der griechiichen Regierung, Dimitriades, 
lag ſchwer und ausfichtslos erkrankt darnieder; einer der Auffeher 
war durch plöhlichen Tod mitten in der Ausübung feine Berufs 
Dingeftredt worden; ber arcdhäologiiche Kommiffar Hütet fi mit 
größter Sorgfalt vor einem Rüdfall in die ſchwere klimatiſche Krank 

Hellas. 3. Bd. 39 
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beit, bie ihn im vorigen Jahre ergriffen; auch die andern alle 
Hagen über förperliche Leiden, wenigſtens über ſtarke Erſchlaffung.“ 

200) Bauf. V, 10, 1: To de aloos TO iegdv tod ıös napa- 
NONOOvTEG TO | övopo "Atıv dx nalıod var oder" xaı dr, xal IIvödow 
zorfoayrı 5 Wöon "Olyunirleyv doua Aktıs inwrduaoreı To 
zwolov. „Die Grenzen der Altis baben fih als weit enger heraus⸗ 
geftellt, al8 man früher angenommen. Ihre Ausdehnung beträgt 
etwa nur 200 zu 250 Meter. Und innerhalb derjelben hat man 
Spuren von 17 Leitungen zur Abwäfjerung oder Waflerverforgung 
gefunden, die allerdings, der verjchiedenen Niveaulage nach zu jchließen, 
zu den verichiedenften Zeiten angelegt worden jein müflen.“ Wernid 
aa. D. ©. 249. 

200) Bauf. V, 13, 5. Burſian S. 291. Wernid a. a. D. 
©. 247: „Der Reit eined andern, größeren Altar? von 6,50 Meter 
Länge fand ſich etwas weiter nördlich, zwilchen Zeuſstempel, Hera⸗ 
tempel und der römiichen zum Waſſerreſervoir benugten Bauanlage, 
die wir mit Gredra bezeichnen. Kohlen⸗ und Afchenrefte in großer 
Menge, jowie Lage und Größe erregen die Vermutung, daB bier der 
große Zeußaltar geftanden Habe, die erjte und höchfte Opierftätte 
des alten Olympia. Byzantinifhe Mauern, Slavenhütten, um- 
geitürzte Säulentrommeln, Steingebält müflen indeflen erft voll⸗ 
ftändig weggeräumt werden, um volle Aufklärung dieſes mittelften 
Teiles der Altis zu verſchaffen.“ 

203) Pauf. V, 13, 1: xaı Aldwv Te Joan neoılyeran, xui 
ödvdon Errös negvndru xal dvdgıdvres eigiv dvaxelusvor. 850005 
ÖE Es oöro noög Övoudv Eariv nAlov. Aufgefunden ift 1880 und 
1881 weiter ergänzt das Eingangsthor zum Heiligen Bezirk des 
Pelops, ein nach Art der innern Propylaien von Eleuſis gebildeter 
Bau, der nach feinen Bauformen wahrjcheinlich auß dem Ende des 
fünften Jahrhunderts v. Ehr. flammt. Adler — Beridt dom 
20. April 1880 aus Druva im Reich8-Anzeiger Nr. 107—XLIU. 

308) Pauf. V, Kap. 16-19. Bon Weihgefchenten wird endlich 
noch erwähnt 20, 1: 6 de Tod Iptrou Ölaxos TIv Exeysıglar, Fr 
ni Tois Okyunlors Enayy&llovow oi "Hikior, Tadchr odx £s 
dFV Eye yeyooıevnv Ada ds xbrlov oyiua nepleiow ini To 
dioxw To yoaunara. Bergl. über dieſen Diskos Bufolt a. a. 9. 
S. 14—18. 

204) Pauf. V, 16, 2. 

200) Bauf. V, 17, 1: zobrım dE boregov xul Au aredsour 
&s ro "Hoaior‘ “Eousiv )iFov, „Jıbvvoov ÖE PEpsı vonıov“ Teyen 
dE Zorı ouſrichoucç. Diefer Gegenftand war auch don Kepbifodotos 
behandelt worden. Plin. H. N. XXXIV, 8: Cephisodoti duo fuere: 
prioris est Mercurius Liberum patrem in infantia nutriens; fecit 
et concionantem manu elata, persona in incerto est. sequens 
philosophos fecit. Gbenfo auf verfchiedenen Reliefs. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaft. II, S. 144. Anm. Lebterer zieht noch zum 
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Bergleich heran eine freilich ſtark reftaurierte, Aber in ihrer Bedeutung 
vollkommen fichere Gruppe des Hermes mit dem Dionyfoslinde im 
rechten Arme im Garten Boboli in Florenz und die wahrſchein⸗ 
lich jenem jelben Kephiſodotos zugehörende Eirene mit dem Plutos- 
finde (II, S. 11; auch Kunſth. Bilderbg. BI. 23. Nr. 1), auf 
“ attifden Münzen und ala Marmorftatue in der Glyptothet zu 
München (VI, 96). Brunn, Beichreibung der Glyptothek König 
Ludwig's I. zu München (1873 — Adermann) ©. 121—124. 

206) Mernid ©. 253. Bon Lyfipp jagt Properz (IV, 8, 9): 
Gloria Lysippo est animosa effingere signa (belebte), vergl. dazu 
Overbeck, Grieh. Nlaftit II, ©. 103 ff., und die Abbildung des 
fih abſchabenden Ringer bajelbft ©. 106 und Kunſthiſt. Bildbg. 
BL. 23. Nr. 8. 

207) So Georg Treu im Reichd-Anzeiger 1880. Nr. 15. Beir 
lage 1 — XXXIX. und Nr. 90 — XLI. €. Curtius ebendaf. 
Nr. 113 — XLIV. 

208) Georg Treu im Reichd- Anzeiger 1880. Nr. 15. Beilage 1. 
€. von Leutich, Kleine philol. Zeitung (1880) Nr. 5. S. 302. 

209, Georg Treu's Bericht aus Olympia vom 2. April 1880. 
€. von Leutſch, Kl. philol. Ztg. Nr. 6. Nr. 350. 351. Reichs⸗ 
Anzeiger XLII, Rr. 70. 

210) Bauf. 5, 16, 1. 

211) Pauſ. a. a. D.: &oyaola uev 57 tori Tod vaod Amoıog‘ 
xiovtc de negi navıo torixuoi udrtöv. Ev ÖE Tin dmiaFodduum dgvds 
ö Eregos av xıdvoov Eorl, unxos ÖE eloı Tod vuodo nÖdes ToEis xur 
&örxovta, oüx Anode. Tov de doyırdarovu, Ödstıs &ylvero, OÖ 
konuovedoron. 

319), Milhelm Dörpfeld’8 Bericht aus Olympia vom 1. Februar 
- 1880 im Reichs Anzeiger Nr. 49. Beil. 1. — XL. €. von Leutſch, 
Kl. philol. Ztg. Nr. 5. ©. 308. 

219) Wilhelm Dörpjeld’s Bericht, aus Olympia dom Januar 
1881 im Reichs-Anzeiger (1881) Nr. 3 

214) Pau). V, 18, 1: Zorw odv "on vo0d Tod ds xara 
desıav TS EEbdov mög € Ovsuov Bogeav to IIeMönıov, Arreounadg ‚ner 
Tod vaod TOOoÖTOv, wc uerakd zul Avdoıdvrag xai dvagruatu aa 
Avuxeiodnı. 

215) Pauſ. V, 10, 2. Burfian, Geogr. v. Grl. S. 292 und 
292. Anm. 3. Curlius (Olympia S. 8) nimmt einen Umbau bes 
Tempels an nach Hundertjährigem Beftehen beffelben, damit das 
Nationalheiligtum der Hellenen hinter feinem andern in Hella® zurück⸗ 
ftehen jollte. 

216) Pauf. a. a. D. Tod vood de Amos uiv Eorıw 7 Eoyaalu, 
ta dt dxtög nepiorvidg Eorıv. ITenointaı de Enıywolov uugor. 
Diefer Poros war eine Art von Zuffflein und findet fi mehrfach 
als Bauftoff verwendet. Er war nicht fo Haltbar ala der Parifche 
Marmor; deshalb machten fi die Alkmaioniden dadurch beliebt, 
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daß fie über ihren Kontrakt Hinausgingen und an dem delphiſchen 
Tempel ftatt aus Porosgeftein (ovyxeuulvov ogı zwpivov Aldor) den 
Pronaos aus pariihdem Marmor aufführen Tießen. Her. V, 62. 
Bergl. Plin. H. N. XXXVI, 133: Parioque similis candore et 
duritia, minus tamen ponderosus, qui porus vocatur. Blünner, 
Lehrbuch d. griech. Privataltertümer (Freiburg i. B. u. Tübingen — 
Mohr 1882) I, ©. 8. 9. 

217) Pauf. V, 10, 2. p. 398. Burfian a. a. ©. ©. 292. 

218) Pauſ. 5, 10, 2. p. 399. Overbeck (Geſch. d. griech. 
Plaſtik I, ©. 366) Hält e& für wahrfcheinlich, daß die Metopen bes 
äußern Frieſes bemalt waren. 

319) Bauf. 5, 10, 2. p. 400: Eorı de Ev Okvunia xal 
Hoaxitovs Ta nolla Tüv &oywr. 

20) E. Curtius in dem fchon angeführten Bericht aus Olympia 
dom 29. April 1880 (Reichd- Anzeiger Nr. 113—XLIV). €. von 
Leutſch, KL. philol. Big. Nr. 6. S. 358. 

221) Apollobor. II, 5, 1—12. 

223) Mau. 1, 17, 3. Overbeck, eich. d. griech. Plaſtik I, 260. 

323) &, von Leutfch, Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 358. 

224) Apollod. II, 5, 1. 

225) E. von Leutfch, Kleine phil. Zeitung Nr. 6. ©. 352. 

226) Ebendaſ. ©. 351. 

227) Ebendaſ. 348. 349. 

228) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 366. 367 mit 
Abbildung. 

239) E. von Leutſch, Kleine philol. Zeitung Nr. 6. S. 349. 

230) Overbeck, Geich. d. griech. Plaftif I, 367. 

351), O. Müller in der Halliichen Literaturzeitung v. 1835. 6.233. 

32) Dverbed a. a. O. ©. 368. 

33) E. von Lentih a. a. D. ©. 348. 349. 

234) Ehendaf. ©. 358. 

285) Overbeck a. a. D. ©. 368. 369. Bergl. Beterfen, Die 
Kunft des Pheidias ©. 342. 343. Nicht erweiien läßt fi) wohl, 
daß Ariftofles und Kleoita bei den Skulpturen bes Zeustempels 
von Olympia mitgebolfen haben, wie Overbeck meint (Geſch. d. 
griech. Plaftif I, ©. 364). Kleoitad wird von Paufaniad genannt, 
der „den behelmten Mann mit filbernen Nägeln“ (I, 24, 57), 
und in Bezug auf Olympia erwähnt, daß jener die kunſtreichen 
Schranken eines Hippodrom barftellte (ausführlich befchrieben VI, 
20, 7). Über beide Künftler O. Müller, Kunſtarch. S. 87. 4 und 
de Phidia p. 22. Anm. 1. 

256) Pauf. V, 10, 2 und O. Müller, de Phidia p. 21. 

337) Pauſ. V, 26, 1. 

338) Vergl. bie Abbildung: Kunftbift. Bilderbg. BL 324. Nr. 9. 

239) MWernid a. a. D. (Oktober 1878): „Die Nike des Paionios 
war ſchon im erften Jahre gefunden worden. Sie hatte durch bie 
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Ausbente dieſes Lekten aber eine wertvolle Ergänzung erhalten, in⸗ 
dem da8 rechte auß dem Schutte Hervorgeholte Bein dieſe fchönfte 
aller Marmorgeftalten ergänzen Half.“ Georg Treu (2. April 1880 
bei E. von Leutſch, KL. phil. Ztg. Nr. 6. ©. 348): „Ganz in ber 
Nähe fanden wir ein großes Fragment vom Mantel der Paionios- 
Nile, das durch mannigfache Anfügungen früher gefundener Frag⸗ 
mente zu einer Höhe von ca. 50 und zu einer Breite von ca. 90 cm 
angewachſen ift. Wie dad Gewand angeordnet war, das im Rüden 
der Göttin in gewaltigen Bogen fich baufchte, ift leider eine noch 
ungelöfte Frage. Das neue Stüd bringt mit der Ausfüllung einer 
großen Lüde neue Rätjel durch Nachweis eines Gewandanſatzes an 
ber Innenfeite des Mantelg.' 

240) O. Müller, Kunſtarch. ©. 105, 119. 2: „In Olympia 
find die berrlichen Gruppen in den Giebeln bed Zeustempels, welche 
Allamenes und Paionios von Mende arbeiteten, gänzlich verfchwunden.“ 

»1) €. von Leutſch, KL. phil. Big. Nr. 7. ©. 413. Eine (wohl 
fehr notwendige) Umkehrung der in der Berliner Olympiaausftellung 
befolgten Anordnung. 

242) Paus. V, 10, 2. p. 399: a de & Toic deroũc rν &u- 
ngo0der Höonog N nods Ofvöunor tov \nnov Aula € er u&AA0VOR 
xui To &oyov Tod doduov naga duporkowv Ev napaoxevi 

348) Overbeck, Geſch. d. griech. Alaſtit I. S. 246. Peterſen, 
die Kunſt des Pheidias, S. 348. 346 

244) Pauſ. a. a. O. mit dem Zuſatze: ta de — Ös Trıoyei 
zw IIölonı, Aöym utv ı&v TooıLyviwov doriv dvoua Ipaioog 6 dR 
eyes } Eyaoxev 6 dv Olvunla Küav elvaı. Ginen Tauernden 
Greiß findet. man abgebildet in d. Kunfthift. Bildbg. BI. 324. Nr. 6. 

45) Dies ift das Urteil eines Augenzeugen, Georg Treu — bei 
€. von Leutih, Kl. phil. Zig. Nr. 7. ©. 418. 414, 

346) Pauſ. 5, 10, 2. p. 400: zu d2 Bmioder adrür Arxaud- 
vovs Avdoög Huxlar TE xura Deidtor xui TÜ devrepein Eveyaaıdvov 
ooplas 5 noinoıw Ayoludrov. cf. O. Müller, de Phidia p. 21. 

347) Paul. a. a. O. O. Müller, Kunflarh. ©. 106. 2 und 
de Phidia p. 21. 

248) Welcker, Alte Denkmäler I. S. 165ff. Overbeck, Geſch. 
d. griech. Plaſtik I. S. 246. 247. Peterſen, die Kunſt des Phei⸗ 
dias, S. 348. 

249) Wernick a. a. O. ©. 252. 

250) MWernid a.a. D. ©. 250. Kunfthift. Bildbg. BI. 324. Nr. 4 
und ebendajelbit die Sefamtanficht des Dftgiebels Nr. 2 und dei 
Meftgiebels Nr. 3. 

51) Wernick a. a. O. S. 251, die angeführten Abbildungen 
und no das Bild der Deidameia Nr. 5. Auch das Gruppenbilb 
in „Weſtermann's illuftrirten deutſchen Monatsheften 1881 Nopbr.” 
©. 217 zu d. Auflake von E. Curtius, „Zur Geichichte der Gruppe 
in der antiten Plaftit“, welcher darauf aufmerkſam macht (S. 220), 
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dat nach Lulian Allamenes gerade in der Ausführung ber Hände 
für einen Meifter galt. — Gemeint ift Luk. eixöves 6: xui 7000- 
Erı yaolv üxga zul xaprıav To ebgvöuor xui duxrölwv TO eddy/wyor 
is Aentöv anoliyorv.... 

252) E. von Leutich, Kl. phil. Big. Nr. 6. S. 352. 558. 

2538) Hierher gehört eine jammernd niedergeſunkene Dienerin 
- rechts mit auffallend ſemitiſchem Profil (Curtius, ©. 220) Ber 
Kopf einer Inieenden Lapithin, über den Georg Treu aus Olympia 
jchreibt (2. April 1880): „Dies ift Überhaupt eins der fchönften Stüde 
unter unſern Zempeljtulpturen. Die Geberde, mit der das Inieende 
Mädchen ihr Haupt tief auf die Bruſt nieberbeugt, um fich dor der 
Umflammerung des Kentauren zu fchügen, der fie mit feinem Hinter- 
beine feitzuhalten fucht; bie vollen, großen Gefichtöformen, daB ge- 
Löfte Haar, welche® da8 Haupt in gedrängter Fülle umflattert — 
alles dies ift in monumentaler Größe und Strenge der Auffaffung 
zu padender Wirkung gebradt. Zwar fehlt uns noch viel zum 
vollen Berftändnis dieſer verwideltiten und fühnften aller Weltgiebel- 
gruppen — aber ihre Lünftlerifche Wirkung namentlich wird vo 
durch diefen neuen Fund mächtig gefördert" (E. von Leutich a. a. 
©. 352; Reichs⸗Anzeiger, Nr. 90 — XXXX r 

258») Beterien, die Kunſt des Pheidias, S . 342, 347. 

254) Q, Müller, de Phidia p. 21: Multa in iis gemina de- 
prehendas statuarım et anaglyphorum in Parthenone olim exstan- 
tium. Vergl. Peterfen, die Kunjt des Pheidias, ©. 342. 

255) O. Müller, de Phidia p. 20—28. Anders faßt Seneca 
den Sachverhalt auf (het. II, 8): Elei ab Atheniensibus Phidiam 
acceperunt, ut is Jovem Olympium faceret, pacto interposito, ut 
aut Phidiam aut centum talenta redderent. 

6) Paus. VI, 25, 2: xal ınv ur iv Tu vum xuhodon Ob- 
ooviar‘ E.epurros — darı xai yovood, zEyyn Deidtor, ti dE erfor 
nodi ni yeiwrns Beßnxe. cf. Plut. de Iside et Osiride 76 in. 

357) Min. XXXIV, 87; XXXV, 54; Pauf. VI, 26,1. Rad 
Plinius war bie Aphrodite Urania auf der Burg zu Glis ein Wert 
bes Kolotes, nach Paufaniad ein Werl des Pheidias; fo meint denn 
D. Müller (a. a. O. ©. 20), daß beide gemeinſam daran gearbeitet 


250) Strab. VIII, c. 3. p. 337: Eotı ÖE xal xaun AETOG 
rov Aoxınnıöv Exovoo vöv Kolwror, Favuaoröv ldeiv, Souvov &s- 
Yartıvor. 

359) Strab. VIII, c. 3. p. 354: TToMà de ovringafe tu Dedie 
ITavuwoc 6 Lwygagos , aöerhqıdods or odroü xui ouvepyoldflos, 
nods Te Tv Tod Eoavov xuraoxevnv dia Tv Tor xgunarwv x60- 
unow xai naht uns EaIjToS. Jeixvurrau dE xal yougui nolla 
Te xui Yuruaotal nepi TO Leoör, &xelvov Eoya. cf. Paus. V, 11, 2. 
p. 402, mp derfelbe ddergög Deidlov genannt wird. 

260) D. Müller a. a. DO. ©. 21. 22. 
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261) Paus. V, 15, 1: Eorı d2 olxyua Exrös Tic Aktewc, xa- 
Mtitaı dE Eoyaoırgıov Dedlov, zul 6 Deidius xaF” Exaotov Tod 
aydiuarog Erradda eloyalsro. In diefem Werkftattgebäube wurbe 
im Anfang des 5. Jahrhundert? n. Chr. eine: byzantinifche Kirche, 
von der man Trümmer gefunden hat und einen Raum, der mit der 
Gella des Zeustempels vollftändig übereinftimmt, den Arbeitsraum 
des Pheidias, auf dem Hippodamion (Pauſ. V, 22, 2) eingerichtet. 
Adler in dem Bericht aus Olympia (Druva 20. April 1880). Reichs⸗ 
Anzeiger Ar. 107. XXXXIII. €. von Leutſch, Kl. phil. Ztg. Nr. 6. 
S. 355. 

262) O. Müller (a. a. D. ©. 23) zu den Worten des Pau« 
janiad (V, 10, 2): Oeiſlur dE Tov Eoyaoduevov To äyalyıa elvaı 
xui —28 ——— Hagrvolar Und Too „Jos, yeyonuuevov 
rois nool Deidias Aaguidov vis Admvalog u’ enoinde. 

265) Pauſ. V, 11, 2. p. 401: * dE wördv Tavia zu xE- 
gyakıy dvadoduevor korxlvar To eldos Jlavragxeı Alyovor. LLEIOEXLON 
de ’HaAtiov Tov ITavraoxn nodına eivar Tod Deidlov. Vgl. Clem. 
Alexdr. Cohort. p. 16, 12. Arnob. adv. gentes VI, 13. Photii 
lexicon p. 482, 19, unb zur Sache DO. Müller a. a. O. ©. 29. 
Peterſen, die Kunft des Pheidias. ©. 59. 

264) Strabo VII, c. 3. p. 854: dycyouvur dE Twes TA ueton 
tod Eodvov‘ xui Karkluayos & ev open vi &eine. Pauſ. V, 11,4: 
uETou de Tod &v Okzyınia Jıös & Upos TE xal ‚edgos Emiotdusvog 
yeyganpevo, 00x Er Enaive Froouaı Todg HETONOUVTag * nei xal 
To eloniva adrols ueroa noAd Tı Anodkovtes korıv, 7 voig ldodos 
noglotrnxev & TO üyalıa Ödsn. 

265) Wilh. Dörpfeld (Olympia, Januar 1881) im Reicha-An- 
eiger 1881. Nr. 33—XXXXVI. 

266) Peterſen, die Kunft des Pheidias. S. 850. 

267) Pauſ. V, 11, 5: doov de Tod &öupovs doriv £ungoodev 
Tod dyakyıaros, reoro oo Kevxıd ullorı de x0TEoXedaoras Tu) Adw. 
negider dE Ev xuxkın Tor udlava Al$ov IIogiov. xornis, Koyun eva 
Tod EAmitd Tid ExyEouevo, 

368) Pauſ. V, 11, 4: cc yio dN dxrereleoudvor hön To 
—RXRX IM nbSaro ö Deidius dnionuivan töv Hebv, el To Eoyor 
eotiv adri) xara you" adrlaa Ö & Toöro Tod edugous xoTaoxTj- 
yaı xeonur6v gacır, vdu ddgla zul Enidmuu & &ue Tv 9 yalxd. 

269) Paul. V, 10, 2. p. 398: xdoauog de od yüs Öntüc for, 
dAAG xE0u 10T Todnov MYos 6 Ilerröinoıw eloyaauzvoc. 

270) Bauf. 5, 11, 1. 

2714) Strabo van. 3. p. 354 (dia Tv TÜV yowuarur x6o- 
unow xui ualıora tig Los irog). 

273) Hom. Il. I, 528-580 (nad Voß). Strabo VIII, c. 8. 
p. 354. Val. Max. TIT, Ext, 8 4. Plut. Aemil. Paul. 28. 

2134) Der Haarwuche bes olympiſchen Zeus ift viel umjtritten. 
Über zwei ungeftrajt neuerdings (IIownv) von Tempelräubern ge» 
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raubte Loden, jede ſechs Minen ſchwer, klagt ſcherzhafter Weiſe Zeus 
bei Lukian (Zeig Touywöds 25): eye nor in’ Eiovolus TO moäyua 
Iv, einoa U, oleı, Tods iegoodAoug zgtimv dneldeiv dxegauraurors 
&x Ilions, 630 uov Tüv nAoxauwv Gmoxeigavrag, gE uräs Exaregor 
Axovra; Loden erwähnt derfelbe Spötter auch in bem Rate, den 
Zeus auf bie Frage, wie er Tiebenswärbig ericheinen lönne, von 
Groß erhält: ei 0’ ed ekeıs ErEOUOTOG elvaı, ‚ui Entosıe Tv alyida, 
und Tov xegavvdv pEoe, AAA” sg Adıocov zrolsı 0&0uT6r, ExarepoFer 
xadeıevos Boorodyovs, TA ulron Todrousg dveimuuivos (Heiw 
dad. 2) — alſo gerade die charalteriſtiſchen Merkmale der Pheidias- 
ftatue. Auf den beiden elifchen Münzen aus der Zeit de Habdrian 
fehen wir eine gewiffermaßen ardhiteltonifche Anordnung des Haares; 
dasſelbe ift anliegend, ja mager, im Vergleich zur Otricolibüfte; 
ſymmetriſch Hängen davon auf die Schultern nach vom und Hinten 
lange Ringelloden herab, wie ähnlich bei der Tleinen Rachbildung 
ber Parthenod. DBergl. die Abbildungen der beiden Münzen (bie 
eine nur mit dem Kopf, die andere in ganzer fyigur) bei Overbeck 
Geſch. d. griech. Plaſtik I. S. 230. Michaelis, PBarthenon, BI. 15. 
Nr. 24 (die fihende Figur). Beide Figuren auch Kunſthiſt. Bilder⸗ 
Bogen. 31.19. Nr. 10. O. Seemann, die Mythologie der Griechen 
und Römer (Leipzig — E. A. Seemann 1880) ©. 17. Fig. 7. Bei 
ben beiden im Batilan aufbewahrten Nachbildungen, dem Zeus 
Verospi und der unweit des Ortes Otricoli aufgefundenen Zeusmaske 
(— die Statue ift nur für die Vorberanficht bearbeitet), ift befondere 
Sorgfalt auf da® Haar verwendet, und in dieſer Hinficht, jowie in 
der ganzen Kopfbildung, find beide ſehr ähnlich, nur ftellt der erfte, 
in Widerjpruch mit Pheidias, den Weltbeherrfcher mit dem Blitz, 
Donnerleil und Adler dar. Die Abficht des Künftlers in den Haaren, 
die gleich ber Mähne von dem Haupte niederfallen, auf die Yormen 
des allbefannten Königs der Tiere hinzuweiſen und dem Beberricher 
ber Welt den Haarſchlag zu geben, der „von der Stirn fich erhebt 
und geteilt in einem Bogen wieder fich herunterjenkt, wie er Dienfchen 
nicht eigen ift”, beruht auf einer unwürdigen Verquidung anima⸗ 
liſcher Formen, während zugleich bei dem Zeus von Otricoli gegen 
die Löwenformen des Kopfes die Stirnfalte des forgenden Herricher® 
und die Sanftmut und Milde der Augen ftreitet. Die Verfertiger 
der beiden lebtgenannten Bildfäulen wollten offenbar beide etwas 
zu der einfachen Größe des Pheidiasbildes binzufegen und verdarben 
dadurch den ZTotaleindrud, den die Münzen am treueften bewahrten. 
Windelmann, Bon der Kunft unter den Griechen IV, 2, 40. Beterfen, 
Kunit bes Pheidias ©. 393. 

2785) Meterfen, die Kunft des Pheidiad, S. 380—389. Gonze, 
Herven- und Göttergeftalten, ©. 8. 

274) Michaelis PBarthenon ©. 255. Beterjen, die Kunſt bes 
Pheidias S. 379. 894. Conze, Heroen- und Göttergeftalten S. 8 
mit den Abbildungen II und II. 
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275) Chryſoſt. XII, p. 412 —414 Reiske. 

276) Chryjoft. XII, p. 399 qq. 

37T), Mehreres nach Overbeck, KL’ d. griech. Plaſtik I, ©. 232. 
O. Müller, Kunſtarch. S. 100. 

278) Quintil. XII, 10, 9. Phidiss tamen diis quam hominibus 
efficiendis melior artifex creditur, in ebore vero longe citra aemu- 
lum, vel si nihil nisi Minervam Athenis aut Olympium in Elide 
Jovem fecisset, cuius 'pulchritudo adiecisse aliquid etiam receptae 
religioni videtur; adeo maiestas operis deum aequavit. 

279) Beterfen, Kunft des Pheidias ©. 381. 382. 

20) Strabo VIII, c. 3. p. 355: xouvuc ö’ siomoı xoi to 
ö Tüc tür Her eixdvac } N] uovos Dar 7 uövos delas. Wie gerne 
fich Pheivdias durch berechtigte Kritik zu Änderungen beſtimmen ließ: 
Zul. Into Tüv eixovwr 14. 

281) Herder, Blumen aus der griechiſchen Anthologie gefammelt 
Buch 4 in den Schriften zur griechifchen Literatur. Herausgegeben 
durch Heyne (Stuttgart und Tübingen 1828) ©. 60. Zur Ber 
deutlichung wird der Vergleich der Stirn- und Nafenbildung an dem 
Zeus des Pheidiad und dem von Otricoli herangezogen. Conze, 
Heroen- und Göttergeftalten S. 8: „Unter den genugjam befannten 
Ausdrucksformen des Zeus von Dtricoli, dem aufftrebenden und 
wieder abwärts twallenden Haar, den weiten Brauen, der unten ab⸗ 
Ichließenden vorragenden Bartmafle, dominiert die bei Pheidiaß ganz 
gewiß noch gar nicht ſtark entwidelte hohe, doppelt geteilte und 
namentlich mit dem untern Teile weit vorjpringende Stirn. Dieſes 
Boripringen ift wieder rein auf Lichtwirkung der Vorderanficht be= 
rechnet, giebt in der Seitenanficht dem Profil das wenig angenehme 
und gewiß nicht beabfichtigte Widderähnliche, das man darin ge- 
funden bat, während e8 in der Vorderanficht für die geſamte Bil« 
dung des Kopfes die das höchſte Licht fammelnde, ſozuſagen flärkfte 
Form, wie die accentuierte Sylbe eines Wortes, bildet.“ Vgl. Peter 
fen, die Kunſt des Pheidias S. 392. 

382) Liv. XLV, 28. 

283) Sueton. Calig. 57. 

284) Darüber Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, S. 232. 
Hertzberg, Behiägte Griechenlands feit dem Abfterben de antiken 
Lebens, Bd. 1 65. Michaelis Parthenon ©. 45. Wachsmuth, 
Athen ©. 720. m 4. 

285) Pauſ. IV, 31, 5: Sauopürros de Eoyor, ös xoi rov Aiu 
dv "Oivunia, Jreorneörog hön TB ELEgardos, ovviouooev Es TO 
dxoıBlorator- xol ot dedoukvoı Tai naga 'Hieiwv eloiv. Zur 
Berbindung bediente er fich der Hauſenblaſe. Aelian Var. Hist. 
XI, 2. Uber bie Zeit, wann dies geſchehen (DI. 103 ff. nach 378). 
D. Müller, Kunſtarch. S. 113. Meyer-Schulze zu Windelmanns 
Merten Bd. 1. S. 346. Anm. 30. 

286) Overbeck a. a. O. Herkberg a. a. O. ©. 39. 
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287) Seemann, die Mythologie der Griechen und Römer ©. 15. 

288) Pauf. V, c. 11 

289) Daß nur von einem Näberherantommen, nicht von einem 
Gelangen unter den Thron die Rede ift, ſah ſchon Windelmann, 
Geſch. d. Kunſt IX, 3. ©. 402, erhellt auch aus ber Stelle de 
Pauſanias, wo er in Amyklai Hinter den Schranten bie Darftellungen 
betrachtet, Pauſ. III, 18, 9: üneAdovrı de ünd Tov Hobvor Ta 
evdov and Tüv Torrwvwy Üog torı Iroa Tod Karvdwlor xal 
Houx\ijg dnoxreiviv Todg naidag Tod AxTopog x. T. }. 

290) Mauf. V, 11, 2.p. 401: dvfyoran, 8 od, ol nddss ubvor 
Tor Hodvor LIVE —* oo⸗ Toig noot? uerasd Eornxöres Tür 
noöüv. vüUnelFeiv ÖE odx olöv TE dorıw Und Tov Hobvor, ÖsnEo Ye 
xul &v Aytxkas &s TO evrög Too Fodvor nagegyöedu" dv Olyn- 
ia ÖE Egiuute TO6nov Tolytıv nenomvo, Ta öè Antioyovrd tor. 
Nach Dörpfeld (Olympia Yan. 1881) waren die Bilder de Pa- 
nainos an den drei von dem Zeusbilde nicht eingenommenen Seiten 
des Impluviums auf gemauerten und fein geputzten Schranken an⸗ 
gebracht. Reichs⸗Anzeiger 1881. Nr. 33—XXXXVI 

91) Vgl. Kunftbift. Bilderbg. Bd. 324. Nr. 7. 

292) Pauf. V, 11, 2. p. 402. 

293) Meterjen, die Kunſt des Pheidiag ©. 359. 360. 

294) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 230. 231. 

295) Peterfen, die Kunft des Pheidias S. 370. 371. Lulian 
(mög dei ioroglav ovyyoageıv 27) lobt die Sorgfalt des Künftlers 
auch in diejen Nebenfachen: tod Unonodiov de TO TE EdFTEoYES xal 
ro eliksorov Yurualoı zul Tig xonnidos To edovduor. cf. Plin. 
.H. N. XXXVI, 16: Haec sint obiter dicta de artifice nınquam 
satis laudato, simul ut noscatur illam magnificentiam aequalem 
fuisse et in parvis. 


296) Peterſen a. a. O. ©. 369. 

297) Peterſen a. a. O. S. 370—372. 

298) Pauf. 5, 11, 8. p. 403: ‚Sehen te innov (£uol doxeiv) 
!atvorou‘ Toig dE Zorır eignuukva V Tuıbvov Tv Feov Öyeiodaı 
xul oty innov, xui Abyov Twa Emi Ti Tyudren Ayoraw edndT. 

299), Peterſen, Kunft des Pheidias S. 372. 

>00) Pauf. V, 11, 7. p. 402: ent dE Toic dvwrarı Tod Hodvov 
nenolneev Ö — oͤnto nv A TOÜ AyakttuTog TOÜTO ger 
Xdgızuc roũro de "Raus, ToEIS Exuregog. 


301) Peterſen, Kunft des Pheidias S. 373. 374. 

302) Pauſ. V, 11, 2. Uber das Elfenbein wird dann noch aus 
führlich gehandelt c. 12, 1, das er für das Horn des Elefanten, 
nicht für feinen Zahn erklärt. 

308) Pauf. V, a. a. D.: rav de Tod Hodvov uerafd nodür 
tlooapes xurdbves eloiv, tx nodöc & nddu Eregov dırzıuy Exaatog. 
Dal. Peterien, die Kunfl des Pheidiad S. 356. 357. 
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*0) Pau. a. a. D.: zw uv dM xurevdd Tg Escdov xuvovi, 
inte dorıv dyaluara En’ ar)‘ To yag dy00ov E£ adr@v odx lcacı 
to6nov dvrıva Eyevero aquvkc. ein 0’ dv -Aywrıoudtwv dozaluv 
adre suumnore. Mach Peterſen's Anficht (©. 357) waren dies 
Rundbilder, die auf den Leiften fanden, denn dieſe waren für ein 
Relief zu ſchmal, und außerdem fpricht Paufaniad von dyaluara, 
d. 5. volljtändig ausgearbeiteten Statuen. Bergl. auch Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaitit I, ©. 281. 

805) Peterſen, die Kunſt des Pheidias ©. 357. 358. 

06) Pauſ. a. a. D. (gleich nad den Anm. 304 angeführten 
Morten): 0d zup nw Ta £g Torsg noidug eni Trias hin xuFeı- 
oriaeı Tig Deidiov, Tov de uöTor Tuwig mv xegalnv Avudoduevov 
‚tordvar TO &idos IIavraoxeı kyoran. Bol. Beterien a. a. O. ©. 357. 

307) Pauſ. a. a. D.: ini dE Tv xarbvuv Tois Aoınoic 6 
Aoxos E£oriv 6 oür Houxker naybuevos noög Ayuldvas. Epıduög 
uev ÖN orvougorigwv 5 Evvea Eoti xal &1%001° Teruxtaı de xol 
Onosvg &v Tois aruudyoıs to "Hoaxkti. 

308) Meterjen, die Kunſt des Pheidias ©. 358. 359. 

309) Paul. a. a. D.: Nixaı ev ON Teooages, 70gETOrEGr TUQE- 
—R oyiuu. xarü &xactov Tod Fobror Tor noößr öto dE slow 
noös &xdorov nen nodbc. Tüv nodr dE txareoım Tor &urgoodev 
nalöts TE ——* Onulu oönò ogyıyy@r Honaouivar, xul Und 
tag oplyyas Ni6ßns Tods nuidag AndAkwv xururoketovan xul Agrenıg. 

310) Peterſen, Kunſt des Pheidias S. 355. 856. Overbeck, 
Geſch. griech. Plaſtik I, S. 231. 

312) Peterſen a. a. O. ©. 352. Overbeck a. a. O. 

312) Pauſ. V, 10, 2. p. 398. Burfian, Geogr. v. Griechenland 
(1868) II, ©. 293. Anm. 1. 

813) Stark, Archäologie der Kunft ©. 327. 

314) Brief au Rom vom 15. Auguft 1767 an Müncdhhaufen 
na Hannover: „Diefe Reife nad Griechenland würde wenigftens 
zwei Jahre erfordern; denn man müßte feine Inſel unbeſucht lafien, 
und fonderlich die alte Landſchaft Elia unterfuchen, weil fein Sterb- 
fiher in neuern Zeiten bis dahin durchgedrungen if. Denn da 
Fourmont im Jahre 1728 bis an die Grenzen gegangen war, wie 
er vorgiebt, bekam er Beiehl von dem Hofe zu Paris, feine Reife 
abzufürzen. Dergleichen bätte ich nicht zu beforgen, da niemand 
mir befiehlt; denn mein Ruhm würde fein, diefelbe von dem Schweiße 
meines Angefichts, ohne jemandes Beihülie zu machen.“ Winckel⸗ 
manns Werke, Bd. 2. ©. 648. cf. Geichichte d. Kunft VIII, 3, $ 20 
(WU. Bd. 1. ©. 333). 

315) Brief aus Rom vom 13. Januar 1768 an Heyne in 
Göttingen: „Eine Nebenabficht meiner Reiſe ift, eine Unternehmung 
auf Elis zn bewirken, das ift: einen Beitrag, um bdafelbit nach er 
baltenem Firman von der Piorte, mit 100 Arbeitern das Stadium 
umgraben zu fönnen. Sollte aber Stoppani Pabſt werden, jo babe 
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ih niemand al? das franzöftiche Minifterium und den Geſandten bei 
der Pforte dazu nötig; denn diefer Kardinal ift im Stande, alle 
Koften dazu zu geben. Sollte aber diefer Anfchlag auf Beitrag ge- 
fchehen müſſen, jo würde ein jeder fein Teil an den entbedten 
Statuen befommen . . . Was jemand ernftli will, kann alles 
möglich werden, und diefe Sache liegt mir nicht weniger am Herzen, 
als meine Gefchichte der Kunft, und wird nicht leicht in einer andern 
Perfon gleiche Triebfedern finden.“ Windelmannd Werte, Bd. 2, 
©. 664 


316) „Windelmann ftand in erhabener Einſamkeit, wie ein 
Gebirg, durch jeine ganze Zeit; fein antiwortender Laut, Teine Lebens⸗ 
regung, kein Pulsfchlag im ganzen weiten Reich der Wiſſenſchaft, 
der feinem Streben entgegentam. Als feine wahren Genoffen famen, 
da eben wurde der Treffliche dabingerafft. Und dennoch bat er jo 
Großes gewirkt.” Schelling in Windelmanns Werten, Bd. 1, €. 358. 
Anm. 2. 

317) Aunftblatt 1821, Nr. 2. 3. 4. Stark a. a. DO. ©. 328. 

318) Hertzberg, Geich. Griechenlands feit d. Abfterben des an 
tifen Lebens, Bd. 4, S. 487—493. 

319) John Spencer Stanhope, Olympia or topography illustra- 
tive of the actual state of the plain of Olympia. London 1824. 

320) Start, Archäologie der Kunft S. 328. €. Curtius, Olym- 
pia (1852) S. 32. 

321) Burfian, Geogr. dv. Griechenland, Bd: 2 (1868) ©. 293, 
Anm 


1. 
323) Stark, Archäologie der Kunft ©. 268. Wernid, Olym- 


a ©. 4. 

823) Starf a. a. O. ©. 340. 341. 

924), E. Curtius im Reichd- Anzeiger, Nr. 113—XXXXIV (1380); 
Mernid ©. 255. cf. 139. 

325) Nach Autopfie des Reiſenden Fritz Wernid, der im Ok⸗ 
tober 1877 Gelegenheit fand, fih in Olympia zu unterrichten. 
Olympia &. 108—122. 

326) Mauf. IL, 17, 1: Muxnvcv de &v domwregü nevre Ankye 
xai dexe orddın ro Houiov, und 2: uvro de To Iegdr Lorır dv 
ysaualwreow Tijs Eüßoias, To yap di; Öoos Todro droud.ovcw 
ElBowv ... Vergl. Burfian, Geogr. dv. Griechenland II, ©. 47. 

327) Die Ausgrabungen am Tempel der Hera unweit Argos, 
ein Brief von Prof. A. Rizo Rangabe in Athen an Prof. L. Roß 
in Halle. Halle 1853. Fleckeiſen's Jahrbücher LXXVII, ©. 109 ff. 
Bullettino 1854 II, p. XIIIff. Beule, Fouilles et decouveutes I, 
p. 78—84. Burfian hatte mit Rizo Rangabé da8 von Roß für 
eine Ausgrabung in Olympia gefammelte Geld zu einer erfolgreichen 
Ausgrabung am Heraion bei Argos verwendet. Die plaftifchen Uber⸗ 
reſte harten noch der Bekanntmachung und verlommen vorläufig in 
einem elenden Schuppen des Demarchen von Argos, oder fie werden 
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verzeitelt. Stark, Kunftarhäol. ©. 337. Overbed, Geſch. d. griech. 
Plaftit I, ©. 361. 

335) Pauſj. -II, 17, 8. 4. 

3292) Plin. H. Nr. XXXIV, 55: idem et doryphorum viriliter 
puerum fecit et quem canona artifices vocant lineamenta artis ex 
eo petentes veluti a lege quadam, solusque hominum artem ipsam 
fecisse artis opere iudicatur .. . hic consummasse hanc scientiam 
iudicatur et toreuticen sic erudisse ut Phidias aperuisse. Bergl. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftit I, ©. 348—355. 

3296) Quintil. XII, 10, 7: Diligentia ac decor in Polycleto 
supra ceteros, cui quamquam a plerisque tribuitur palma, tamen, 
ne nihil detrahatur, deesse pondus putant. Nam ut humanae formae 
decorem addiderit supra verum, ita non explevisse deorum aucto- 
ritatem videtur. Quin aetatem quoque graviorem dicitur refugisse 
nihil ausus ultra leves genas. 


33%) Plin. H. Nr. XXXIV, 53: venere autem in certamen 
laudatissimi, quamquam diversis aetatibus geniti, quoniam fecerant 
Amazonas, quae cum in templo Dianae Ephesiae dicarentur, placuit 
eligi probatissimam ipsorum artificum qui praesentes erant iudicio, 
cum 'apparuit eam esse, quam omnes secundam & sua quisque iu- 
dicassent. haec est Polycliti, proxuma ab ea Phidiae, tertia Cre- 
silae, quarta Cydonis, quinta Phradmonis. Bergl. d. Zeichnung bei 
Overbeck a. a. D.1, ©. 347. 

329d) Auct. ad Herenn. IV, 6, 9: Chares a Lysippo statuas 
facere non isto modo didicit, ut Lysippus caput ostenderet Myronis, 
brachia Praxitelis, pectus Polycleti: sed omnia coram magistrum 
facientem videbat, ceterorum opera vel sua sponte considerare 
poterat. Übrigens vergl. Overbeck, Geich. d. griech. Plaſtik I, ©. 361. 

3296) Pauf. II, 17, 3: öndou de ünto Tods xiovdg dorıw 
eioyuoudvo, Ta uEv &5 iv Jıös yevccıw xal Ielv xai I ıydrrwv 
udynv Eye, Ta de 86 Tov nods Toolav nörsov xal ’IAlov Tv 
Aluucıv. 

32) Bauf. II, 17, 4. 

3298) Melder, Griech. Götterl, Bd. 2. S. 320 mit Anm. 20. 

32%) Pauſ. II, 17, 5. Er wirb von bemjelben Bruder des 
Polykleitos genannt II, 22, 8. 

3302) Nach der Überfegung in: „Blumen aus der griechifchen 
Anthologie gefammelt”“ (in Herders Schriften zur griechifchen Literatur 
VII, 3. ©. 106). 

3306) Pauſ. II, 17, 4: 1 ev odv Es iv goriv (drrop- 
entöregog yap Eorıv 6 Abyos) dpeliodw or. xöxxuya de Eni tw 
oxintow xas$roFal yacı, Ayovrss vor No, dre Yoon nagdevov is 
FHouc, 2; toörov rov dgvıda Alkayiivas ımv de Äre nalyvıor Inoloaı, 
Toötov Tov Adyov xui bau ELoıxdra eionraı negl Helv, 00x dno- 
deyönEvog yodqw, yodyw de oödEv Tacov. 
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850c) Tertullian. de cor. milit. 6. Brunn, Griech. Künftler 
I, 213. Mit Recht wird von Welder (a. a. O. II, 320, Anm. 20) 
der Verjuch abgewiefen, die Polykleitiſche Hera für‘ eine Göttin ge- 
täufchter Ehefrauen zu erklären; denn nimmermehr deutet der Kuckuck 
an, daß Zeus die Demeter aus Liebe zur Hera verlaffen habe, noch 
die Sranate den Triumph über die Baftardtochter Perfephone, wie 
die Weinlaubranten den gleichen über Semele und die Lowenhaut 
über den Baftardfohn der Alkmene Herafles. 

380d) Pauſ. VIII, 9, 1: xui Hous nods tw Fedrom vuor 
&Feuodın,v‘ Tlouäırdirns dt Ta dyalıaru, aurıv TE xadrubrıv Er 
Hobvın xai nugeatihoas Enolroev AFnvär zu "Hfrnv, naida Houc. 
— Michaelis, Parthenon (Üiberficht) S. 262. 263. 

331) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaftil-I, ©. 342. Auf zwei 
argiviihen Münzen erkennt man mwenigften® die Hauptanordnung der 
Geſtalt. Conze, Heroen- und Göttergeftalten S. 10 

32) An den Kunſthiſt. Bilderbogen (BI. 20, Nr. 7) wird der 
Herakopf in der Villa Ludoviſi (Windelmann, Kunft d. Griech. V, 
. ©. 7) der Schule des Alkamenes zugeichrieben (Tert 39). Berg. 
Meyer- Schulze (77) zu Windelmann, Geld. d. Kunſt IX, 2, 22 
©. 367. DO. Müller, Kunftarhäologie ©. 502, 6. Gbthe dunkte 
jenes Tönigliche Bild wie ein Geſang Homerd. Kekulé, liber die 
Entſtehung der Götterideale in der griechifchen Kunft (Stuttgart— 
Spemann 1877) ©. 24. 

985) Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 343. Conze, 
Heroen- und Göttergeitalten. ©. 11. 

334) Conze a. a. D. ©. 11 und Abbild. VIII, 2; Kunſthiſt. 
Bilderbogen, BI. 20, Nr. 9. BL. 323, 7. 

935) Conze a. a. D. Abbildung VIII, 1. 

336) Conze a. a. D. ©. 10. Daß Polyklets Hera kanoniſches 
Idealbild der Göttin geworden, beftreitet Overbed (a. a. O. ©. 343), 
während Meyer-Schulze (a. a. DO.) „die Jämtlichen noch vorhandenen 
Junoköpfe als freie Nachahmungen desſelben“ betrachtet. 

357) Pauſ. VII, 44, 5. Burſian a a. ©. UI, ©. 254. 
MWernid, Olympia S. 183—190. 

338) Der Apollotempel zu Baflai in Arkadien und die dafelbft 
ausgegrabenen Bildwerke, bargeftellt und erläutert durch O. M. 
Baron von Stadelberg. Frankfurt 1826. Befonnener: Ivanoff 
in den Annali Vol. XXXVII (1865). p. 29 ss. 

389) Overbeck, Geſch. d. grieh. Plaftit I, p. 369. Burfian 
a. a. D. Start, Archäologie der Kunft S. 261. 262. 

40) Bauf. VIII, 41, 5... . nrgoruunro odrog äv tod Aldor 
TE &5 xallog xal Tig douorlas Eivexo. 

341) Mernid, Olympia ©. 188. 187. 

a2) Pauſ. a. a. O. Bergl. DO. Müller, „Über die Zeit der 
Erbauung des Apollontempels zu Bafld bei Phigalia“ (1832) in 
dem 3. Bande der „Kunftarchäologifchen Werte" S. 179—184. 
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343) Pauſ. VIII, 41, 5: 2dlduse dE 6 Adyos hdn mo, TO Ayalıa 
elvar Tod AnölAwvos Meyanokırav &v TH Ayoga. cf. 31, 2: Eorı 
ÖE nob Toü Teudvovg tovrov (tod Iluvös) yarxoüv &yalıa "Indl- 
Awvos Fkus &ıor, uyedos uw &5 nödus Önvdexu, Exowiodn de &x 
tus Pıiyalkuy ovvreisios 5 xdouor T5 Meyalı nörle. Vergl. 
Burfian a. a. DO. II, 247. 254. 55. Overbeck, Geſch. d. griech. 
Plaſtik I, S. 370. 

344) Burfian, Geogr. v. Griechenland II, ©. 254. 255. Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 377. 

345) Burfian, Geogr. v. Griechenland II, ©. 254. Wernid, 
Dlympia ©. 186. €. Curtius, Peloponnefos 1, ©. 317 ff. 

846) Burflan a. a. O. Wernick a. a. DO. ©. 187. Overbeck, 
Geſch. d. griech. Plaftit I, 370-377 mit Abbildungen. Ginzelnes 
auch dargeftellt auf dem Kunfthift. Bilderbg. 21, 5—11. Baufanias 
beichreibt die Skulpturen nicht. 

347) Dargeftellt bei Overbeck Fig. 74. C 13. (St 13. J 13). 
Mit den Buchftaben A—D find die Seiten de8 Tempela gemeint. 
A ift die Langjeite links vom Gintretenden, St ift Stafelbed, J 
Ivanoff a. a. DO. S. 397. Anm. 133. 

348) Dargeftellt bei Overbeck Fig. 74. B 11 (St 3. J 11). 
Kunfthift. Bildbg. BL. 21. Nr. 10. 

39) Bei Overbeck Fig. 74. A 3. (St 10. I 4). Kunftbift. 
Bilderbog. BI. 21. Nr. 7. 

3850) Bei Dverbed Fig. 74. D 23. (St 23. J 23). Kunfthift. 
Bilderbg. BL. 21. Nr. 11. 

61), Thefeus ericheint auch auf Platte B 10. (St 8. J 10). 
Kunfthift. Bilderbg. BI. 21. Nr. 6. 

852) Uber Kaineus Verg. Aen. VI, 447.649. Ovid. Met. XII, 
507. 508: Saxa trabesque super totosque involvite montes, viva- 
cemque animam missis elidite silvis. Vergl. die Darftellung bei 
Overbeck Fig. 73. D 21. (St 20. I 21). 

359) Bei Overbed C 14 (St 14. J 14) und C 16. (St 17. J 20). 

354) Bei Overbeck C 20. (St 15. J 15). 

855) Die Gruppe des auf dem Roß des Kentauren fnieenden 
Jünglings findet fich ähnlich am Parthenon, Südfeite II (Michaelis), 
die mit dem niedergedrüdten -Kentauren C 17 (St 21. J 18) eben- 
falls an der Sübdfeite, Metope XXIV, die bes Griechen Hinter den 
Kentauren D 22. (St 18. J 22) und Dtetope XXVII Der unter 
dem Pierde des Kentauren liegende Jüngling mit dem Schilde 
C 16 (St 17. J 20) und Metope IV, beſonders aber die Theſeus⸗ 
metope B 10 (St 8. J 10) verdient verglichen zu werden mit der 
mittleren Gruppe am Weftgiebel des Parthenon. 

356) Dies war die Meinung Stakelberg’3, dagegen Overbed, 
Geſch. d. griech. Plaſtik I, S. 875. 

35T) Overbeck macht aufmerkſam auf den in ſeltſamer Ver⸗ 
kürzung gebildeten tot am Boden liegenden Kentauren C 10 (St 15. 
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J15), der in der Zeichnung noch leidlich ausſehe, im Original aber 

eine formloje Maſſe ſei. 

& 1 06) Bergl. mit Overbedi I, ©. 377 — DO. Müller, Kunſtarch. 
. 106. 3. 

359) O. Müller, Kunftarchäologie S. 107. 4: „Stüde von fünf 
Metopen vom Pronaos und Poftifum des dem Deere zunächft ge- 
legenen Tempels, nach den Angaben von Angell im Jahre 1831 
von dem Herzog Serradifalco und von Villareale berborgezogen, 
jest in Palermo. Altaion in eine Hirſchhaut gebällt (wie bei 
Stefichoro8), Heralles mit der Amazonenlönigin, Pallas und Ares, 
Apollon und Daphne (?) glaubt man darin zu erfennen. Die 
Körper aus Kalktuff mit farbigem Anſtrich; nur die Extremitäten 
nach Art der Akrolithen aus Marmor angefügt.” Buverfichtlicher 
ift Overbed a. a. DO. ©. 377—380. 

360). Euripib. Ion. 209. 210: Aedoosıs odv En’ ’Eyxeiddw | 
yopyünır nalkovoov Irur; Aedgaw IIuridd’ ducv Hebv. 

861) Abbildung bei Overbed I, S. 378. Fig. 75 b. 

362) Nah Hom. Sl. 14, 294 fi. - 

69, Abbildung bei Overbeck a. a. O. Fig. 75 a, 

364) Vergl. Overbeck, Geich. d. griech. Plaſtik I, S. 379. 380. 
D. Müller, Kunftarchäologie S. 106. 4. 

965) Demofthened klagt ſchon bitter über die Därftigleit ber 
Öffentlichen und die Pracht der Privatbauten feiner Zeit. Gegen 
Ariftofrat. ©. 689, 11—24. Olynth. 3. ©. 85. 36. Vöckh, 
Staatshaushalt d. Athener I, ©. 290. O. Müller, Kunftarchäologie 
©. 86 und 94. Wachsmuth, Athen S. 606. Blümner, Griedh. 
Privataltertümer I, ©. 129. 

366) Philostr. vita Apollon. II, 23: gaoi d’, ws drdxrws Te 
xul Artixç TOds otevwnodg Terunton N nölıs cf. Demofth. III, 25; 
XIII, 207; XIII, 29. 

367) Bötticher, Tektorik d. Hellenen S. 61. 2. Aufl. Operbedi, 
Schriftquellen der Kunftgefhichte Nr. 1123. 1124. Wachsmuth, 
Athen ©. 563. 

368) Leake, Topogr. vd. Athen ©. 8. SHerkberg, Geſchichte von 
Hellas und Rom Bd. 1. S. 217. Bergl. Wachsmuth, Athen E. 523. 

ee Topogr. v. Athen S. 11. Wachsmuth, Athen 
©. 524 ff. 

370) Schon Cicero (de orat. III, 11, 43) jagt: Athenis iam diu 
doctrina ipsorum Atheniensium interiit; domicilium tantum in illa 
urbe remanet studiorum, quibus vacant cives, peregrini fruuntur 
capti quodammodo nomine urbis et auctoritate. Der Wetteifer 
römischer Kaiſer ſeit Hadrian und reicher Bürger, die Stadt mit 
Bauten und Monumenten außzujchmüden, gab dem neuen Mufen 
einen buntjchedigen Charakter, der unjer Schönbeitägefühl beleidigt, 
aber damals den Fremdenverkehr fteigerte. Arifid. Banath. ©. 306: 


ve TE yüQ Evraüdu oi MUTOL 1yıaroı xal xdAdıoToı TOv HavTazod 
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xal dyalyara Äverv TÜv odgurluv TiS nOWTnG TEeXETS TO nOWTO 
xoi nur za xaıvd. Athen wurde nun Univerfitätzftabt mit den 
mannigfachen und bunten Geftalten des akademischen Lebens, wie es 
nur immer eine Kleine, deutſche Provinzialftadt fein kann, bie fich fo 
gut wie außfchließlih von den Studenten nährt. Charakteriftiich 
ift, daß berichtet wird, die Heruler, welche 267 in die Stadt herein« 
brachen, Hätten die athenifchen Bücherfammlungen nicht verbrannt, 
weil die Litterarifchen Studien in Hallen und Hörfälen viel un« 
Ihädlicher für fie wären als eine Beichäftigung mit dem Waffen⸗ 
bandwert. Wachsmuth, Athen ©. 697. 701. 709. Intereſſant ift 
die Schilderung des neu erfiehenden Athens, die von Löher (Griechifche 
rüftenfabrten — Bielefeld und Leipzig — Velhagen und Klafing 
1876. ©. 364) giebt: „Athen ift hübſcher, ala ich es mir vor 
geftellt Hatte. & fiebt einer kleinen deutjchen Nefidenz ungemein 
ähnlih, Gotha wäre ihm noch zu groß, aber etwa wie Detmold 
oder Köthen. Die Leute waren durchgehende wohl gefleidet, und 
mehrere gräßten freundlich. In ihrem Benehmen drückt fih ein 
bürgerlich beſcheiden Weſen aus. Die Menge der Gaft- und Wirts⸗ 
bäufer fiel mir auf. Ein größeres Kaffeehaus war ganz bejegt: dort 
wurde, ſoviel ich im Vorbeifahren bemerken fonnte, Politik gemacht, 
des zarten Staatsweſens ewiges Unglück.“ Und weiterhin (©. 364): 
„Al wir am Ende der Hermesftraße ausfliegen, vor uns den 
prächtigen Pla mit Baumanlagen und ftattlichen Gebäuden, uns 
gegenüber das weißmarmorne Refidenzfchloß in feinen fchlichten 
aber edlen und großen Verhältnifſen, war ich doch freudig erftaunt, 
was Alles in vierzig Jahren bier entitanden. Denn was gab es 
in Athen ala König Otto auf ſchön gewählten Plate das Schloß 
bauen Tieß? ine Heine Biertelftunde weiter unten lagen unter 
der Berahöhe wie ein grauer Lehm- und Steinhaufen etiva drei« 
hundert armfelige Häuschen mit niedrigen, brandgeichwärzten Mauern 
und Tenfterldchern, dazwiſchen ein paar ganz eine dunkle uralte 
Kirchlein, deren Thür fo eng und niedrig war, daß fein Türke 
hineinreiten fonnte. Das war Athen damals, und jebt iſt es eine 
ichöne und vornehm behagliche Stadt von fünfzigtaufend Einwohnern.” 

371) Thuk. II, 34, 5. Harpofration unter Ker ameikos. Schol. 
zu Ariſtoph. Rittern B. 772. 

372) Curtius' und Kaupert's Atlas von Athen BL. II. 

75) Die bier Beitatteten werden aufgezählt von Paufanias 
(I, 29, 4—15). Bergl. Leale, Topogr. vd. Athen ©. 443— 448. 
Burfianı, Geogr. dv. Grl. I, ©. 322. 323. Paufanias (1, 29, 4): 
xutü ziv ödöv xevrun nv 8 Anadrular, xoi ogüv goräcw 
ini Tois TAgos ornicı Ta Övduuta xai TÖv Öfnov ExdoTov 
»tyorouı. Bon allen Dentmälern, die noch den Reifenden im zweiten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung erfreuten, ift jebt nichts mehr ‚zu 
jehen außer wenigen Bruchſtücken und Grundfleinen, die über eine 
offene Ebene zerftreut find (Leake). Die Örtlichfeiten, wo ſich noch 

Hellas. 3. Band. 40 
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Refte finden, find von Kaupert angegeben und der Befund ber 
neueften Ausgrabungen bei der Hagia Triada, bei welcher mebrere 
Gräber geöffnet wurden, bei C. Eurtius „der attifche Friedhof dor 
bem Dipylon“ in d. ardhäol. Big. 1871. ©. 12 ff. und Wachsmuth, 
Athen S. 265 fi. 

574) Beichrieben von Thukydides (II, 34). 

375) Thukt. II, 34, 3: TıFeooıw odv ds To Önudoror onjua, 6 
dotıv Eni Tod xalklorov ng000TEIOV TG nöAtws, xai dei &v adı@ 
Idnrovo Toog &x Toy noAfuwv, nv ye Todg tv MapoFüvı. Exslvor 
dE d1angeni 'Tmv Agermv xgivavrss udrod xal Tor TAgor Enolnour. 
cf. Bauf. I, 29, 4. Schol. Arift. Ritter 772; Vögel 395; Harpo» 
ration unter Keoaueıxös, die fih auf die Autorität von Menekles 
und Kallikrates (Ev Tois negi AInvov avyyoduuaoı) berufen. Bergl. 
Wachsmuth, Athen S. 359. Anm. 1 und 2. 

976) Grote, Geſchichte Griechenlands Bd. 3. ©. 423. Anm. 136. 

377) Philoftr. Leb. d. Soph. II, 17; Heliodor. Aithiop. I, 17; 
Pollux VIII, 91 und dazu Sauppe in d. Göttinger Nachr. 1864. 
©. 208 fi. und Wachsmuth, Athen S. 258. Anm. 2. 

378) Thuk. II, 35—46. 

9 Wachsmuth (Athen S. 262) unterfcheidet zwilchen dem 
Friedhof der im Kriege Gefallenen und dem der auf Staatskoſten fonft 
Beftatteten, erfterer habe fi) im äußern Kerameikos befunden, letzterer 
ſei an den verichiedenen Hauptftraßen, namentlich in der Nähe 
der Thore angelegt. Die von Pauſanias angeführten Gräber ge- 
hörten alle zur zweiten Kategorie, das Polyandreion, das bei der 
jährlichen Beier den Mittelpunkt bildete, zur erften. Bergl. die aus 
griechifchen Zeitungen erwähnte Infchrift bei Wachsmuth S. 264. 
Anm. 1: &noımoavro de xai rois Enıraploıs [doduov) Ev Enlors vor 
te dno tod JloAvavögelor. 

so) PB. Plut. Leben d. 10 Rebner (Lykurgos) ... xui dor 
adrov TA uynuura Avrixgus tig Ilcıwviag Admvös dv tu MelarFlov 
Tod gıloodgev xınw. cf. Bauf. I, 29. 15. 

81) Diog. Laert. IV, 69: 6 yodv Auaxddns Zaydiuler Er 
Axodnula Ev vn xaroaxevaodevrı xınıy Und Arrdior tod Baoıdas 
zul Aaxvdetıor ar’ abTod mooSTyogevero. 

882) Plin. H. N. XIX, 4, 51. 

389) Apollodoros bei Diog. Kaert. X, 12 und dazu Wachs- 
muth, Athen ©. 649. Anm. 3. 

84) Cic. de fin. V, 1; befonder® gegen das Ende: in Epicuri 
hortis, quos modo praeteribamus. 

588) Pauſ. I, 17, 2: &v de rw Yuvuraclm riis dyogpäs Aneyorrı 
od noAd, ITrolsuain de and Tod xaraoxevasautvov xzakovukven. 

586) Wachsmuih, Athen S. 265. 649. 

387) Diog. Laert. IV, 19. 

388) Pauſ. I, 3: nolor norunod yeıudopov‘ za Tw Te 
zwolm To dvouo dnd Tod Howos xai ro norouw. Bergl. Burfian 
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©. 323; Welder (Griedh. Götterl. Bd. 2. ©. 282) fucht den Ort 
Skiron in der Nähe der Kephifoabrüde auf dem Wege nad 
Eleufis. 

339, Stephan Byz. unter Ixioos. Harpokr. und Suidas Seigor. 
Boll. IX, 96; Eustath. ad Odyss. p. 1397, 24. Alciphr. ep. ], 
39, 7; III, 8, 1; 25, 2. Burfian ©. 323. Wachsmuth ©. 261. 

390) Pauſanias (I, 36, 3) kennt nur ein Heiligtum der Athene 
Skiras in Phaleron. 

991) Athen XVI, p. 496; E. M. woyor, Hefych. waoxopogia, 
und bie wunberbare Befreiung des Feſtes Plut. Thef. 23. 

992), Heſych. ieod owxj &v 7 & Eitvoivo dyodan ödw. 
Philoftr. Leben d. Sophiſt. II, 20, 3: ev To ngo00tely Tg ’Ei.ev- 
be Aewgpögon Övoua Ev ö To ooaotelu i eg ouxn, ra de 

Eievowödev icoci, Eneıdar & dorv &yuow, Exel Gvanavovor. 
Athen III, p. 74 D: xadeiv rods Asmvalous legür ur Ovxiiv rör 
zönorv, &v noGrov edoEIT. 

895) Pauſ. I, 37, 2. 

394) Hier Ing das Haus des Themiſtokles neben dem Heilig« 
tume der Artemis Ariftobule, das des Kallias, Sohn des Hipponikos, 
da8 des Phokion, PBulytion, vielleicht auch das des Redners Andolides. 
Schol. 3. d. Ariftoph. Froſchen 501; Plut. Phok. 18. Them, 22. 
Burfian, Geogr. v. Grl. ©. 289. von Wilamowik-Möllendorff, 
Philol. Unterſuch. I, S. 103. 163. 

338) Vergl. Curtius und Kauperts Atlas von Athen BL. II. 

»»6) Paul. I, 29, 2: xarıode. Ö° 5 aöriv neoißords dorıv 
Aortuıdos xui Edara Aoiorns xai Kalklorng: Über die Deutung 
ber Namen ift Paufaniaß ungewiß. Welder, Griech. Götterl. 1, 
©. 580. 581. 

27) Pauſ. a. a. O.: xal vads oo neyag oriv, &c öv Tod 
JAvovioov Tod ’EilevFegiwus TO Äyalıua dva näv Eros xoulLovaw dv 
terayulvaug 4 Burfian S. 299. 828. Preller, Griech. 
Mythol. I, ©. 418. Welcker, Griech. Götterl. I, ©. 450. II, 
©. 578. 

398) Burfian S. 323 nad) Cic. Sin. V, 1, 8. 

W Pau. a. a. D.: &yyurdco de Aradnula, xwoiov norè 
avöoös Idıwrov, —*R de in’ Euod. 

00) Put. Theſ. 32. Schol. zu Demoſth. 24, 114: 2nt de 
tig Axoönuslag adrod Tod Axadruov Tod Howos, 2E od xal 6 
tonog &xiAndm. 

“01, Einorg dv Aorgarevros (f. oben flap. 26. S. 149) 
bei Diog. Laert. III, 7. Welder, Griech. Bötterl. III, ©. 265. 

9) Suidas u. d. W. ro Innägyov teıyiov‘ “Innogyos 6 
Ileoıorgdrov nei en Axudnulav Teiyog (Wxodöunge, noAla dvay- 
xdous dvalbocı Tods AInvalows. Die Hipparchiſche Mauer wurbe 
dann jprichwörtlich von einer jehr Eoftfpieligen Sache. Wachsmuth, 
Athen S. 500. 501. Burfian, Geogr. dv. Grl. ©. 323. 
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408) Mut. Kim. 13: iv Ö Axodrusur 25 dviöpov xul 
abyunoäs xoTaggrTov Gnodelus &.00g Toxnutvor Ün' uurot dba 
xasupols zul ovaxloıg NEQINATOLG. 

404) Cic. Fin. V, 1, 4 800. 

05) Ariſtoph. Wolfen V. 1008 ff. (nach Droyſen's Überfeung). 

406) Diog. Laert. IV, 1.60. Plin. H.N. XII, 5, 9: Celebratse 
sunt primum in ambulatione Academiae Athenis cubitorum XXXII 
radice ramos antecedente. Plut. Sulla 12: Eneyeigroe roĩcç 18905 
&kasaı, xol tiv Te Axoörusiov Exeıge devögogogwrarzv Aoouortiu⸗ 
odouy xaul rd Atueıov. Appian, Mithrid. Kg. 30: ÖArw dE rç 
Axuönusius Exonte, zul unyavas eioyalero ueylorac. 

407) Schol. Ariftoph. Wollen 1005. Dſb. 992 leitet den Namen 
don uöoos ab, weil Halirrhothios, als er fie umbauen wollte, fich 
mit dem Beil jelbft tötete E. M. Örı druooiev uoigur &x Tür 
xuondv &dußovor. Burfian S. 323. Welder, Griech. Götterl. II, 
S. 308. Wachsmuth, Athen S. 269. Über Zeus Morios Schul. 
Sophokl. Oid. Kol. 704: Moögıov Iio, eine rbv Endntmv TÜV uogluw 
Bmiv’ xl oT Ö keydgevos Moouos Zeis, 5 grow Anorhböugos. 
nor Axadrulay Eotiv 5 TE ToÖ Kuraparov Jıös Auuds , ör xul 
Mögıov xuhodcıw,, Toy dxel nogkur nuga To Tic AImös iepör 
idoruevwv. Pauſanias Tennt nur eine Olive in der Alademie (I, 
30, 2): xoi prrov totıv Elulag, derTegov ToüTo Aeyöuevov garijvoı. 

+8) Paul. I, 80, 1: 700 de tig eisödov tig & Axodnular 
!oti Bwuög Eowrog i &X0v Eriyoosuo, ws Ndouog AIrvalor no@ToS 

"Eowrı dvaseln. Dad Epigramm lautete nad Kleidemob bei 
Athenaios (XII, p. 609 D): rorxıkond, av’ "Eous , coli rord” 
idovooro Bwuudv | Adguos Ent OxıEg0ig TEQuaaı yuuwraciov. Ungenau 
Plutarch (Sol. 1), der den Peifiſtratos ſelbſt als Liebhaber nennt. 

409) Plut. Sol. 1: 20 äyakyıa tod "Eowros tv Axadnusie, 
önov TO nüg dvdnrovomw ol Tiv 1eoiv Auyındda dıadeorteg. Hermia 
zu Plat. Phaidros K. 7: 6 dodnos ö naxgös Tai Havosnvaioıg 
Anö Tod Pmuod Tod "Eowros Yevero' Evreüdev 7uo dyydusvor 08 
Egndoı Tüg Auunddag EFeor. 

410) Medlein im Hermes VII, 443 ff. Wachsmuth, Athen 
©. 267. 268. von Wilamowi-Möllendorff, Philol. Unterſ. I, 
S. 202. 208. 

229) Bauf. I, 30, 2: & Axadruie dE Eorı IIboundi(ux 
Bwuös‘ xul Hovow en’ uoroũ oög Tv nöhıw i EXOVTEG XOLOUEFOG 
kuuncdas. Wachſsmuth S. 268 macht auf das Zeugnis des kundigen 
anibogeanhen und Atheners Apollodoro® aufmerkſam, welcher 

(Fragm. 32 in Müller’ Fragmenta historicorum Graecorum I, ©. 434) 
berichte ‚ daß dort Hephaiftog und Prometheus Baſis und Zempel 
gemein hätten in dem Temenos ber Athene. 

412) Burfian, Geogr. v. Grl. S. 323 unten. 

413) Schol. zu Soph. Oid. Kol. 58: nenoiyTae de, (Ws xui 
Avoyuzidns gnoiv, 6 utv Iloounsets nowros zul mosoBUeTEpog, 
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Ev Öekın oxfinroov Era, 6 de Hgyuoros vlos xal deiregos, zul 
Pwuös dupoiv xowös Earıv Ev Ti Adası dnorerunwuevor. 

“14, Wachsmuth, Athen ©. 269. 270. 

412) Melder, Griech. Götterl. Bd. 2. ©. 764. 

416) Welder a. a. DO. ©. 450. 451. Daher au ſelbſt 
Enagonios genannt. Bergl. Hor. Carm. I, 10. in: Mercuri, facunde 
nepos Atlantis, | Qui feros cultus hominum recentum | Voce 
formasti catus et decorae | More palaestrae. 

AT) Diog. Laert. IV, 1: & To uowvoeiw tw Und IDarwvos 
dv Arxadnula idevFirrı. Burftan, Geogr. v. Grl. I, ©. 324. 

418) Aiſchin. 1, 10: xai negi Movoslwv 2v Tois didaoxulelog 
xoi nepi "Eoualor &v Tuis nalolorpaıg. j 

419) Diog. Laert. IV, 1; III, 25. 

420) Paul. I, 30, 3: Axadnulas od ndgew IDMdrwvos uriud 
Zorw. Bergl. Diog. Laert. III, 41. Der Altar des Plato, den 
nad der Erzählung de Ammonios Ariftoteles errichtet haben ſoll, 
mag filh irgendwo in der Nähe befunden haben. Weſtermann's 
Biogr. ©. 399, 44. Wachsmuth, Athen ©. 271. Anm. 2. 

421) Mauf. I, 30, 4: xara Todro Tis ywoas gYalveraı ndoyos 
Tiuuwos, ös u6vos olde undlva Todnov eödaluova elvaı yerdodoı, 
Av Tods Öddovs gedyorra dvrdomnovs. Roß (Erinnerungen und 
Mittheil. S.241) verlegt den Turm des Menſchenhafſers auf denfelben 
Hügel mit dem Grabe O. Müller's. 

423) Burfian ©. 324. 325. Wachsmuth S. 255 ff. Curtius 
und Kaupert's Atlas II. 

433) über O. Müller's Tod E. Curtius' Intelligenzblatt zur 
Hall. Allgem. Litteraturztg. 1849. Nr. 45. 46. Schöl, Kunſtblatt 
1840. Nr. 72. Jakob Grimm äußerte ſich darüber: „Man kann 
wohl jagen, daR er eines jchönen Todes geftorben ift und herrlich 
begraben Liegt, ja daß ihm die Fyieberpbantafie nur großartige, 
freudige Bilder Griechenlands vorgeführt und allen Schmerz bes 
Heimwehs erfpart bat. Aber welch ein Kleiner Troſt für das große 
Leid, daß jein Tod erwedt, und wel ein Sammer, daß er nicht 
wiederlehrt. Nah dem Berlauf der Zeit — mag man fih fo 
tröften und ihn über alle glüdlich preilen; uns und dem tiefer 
Tühlenden Recht unferer Gegenwart ift damit nicht geholfen. Ich 
wollte lieber, fein Grab wäre an barbariiche Stätte gelommen, 
nachdem er noch lange in der Welt gewirkt und die ganze Ernte 
feine Ruhmes gehalten Hatte.” Vergl. Start, Archäologie der 
Kunft ©. 335. 336 und die beiden Grabmonumente angegeben bei 
Curtius und Kaupert BI. J. 

424) Burfian (S. 325) will den Hügel der Demeter Euchloos 
mit dem od nögew Tüs nölews Adgog od ulyas Toioxelng bei 
Pauſanias (VIII, 11, 6) identifizieren, während Curtius (Rhein. 
Mu. N. F. VIII, ©. 133 ff. und im Atlas II) in dem zwiſchen 
dem peiraifchen und dem itoniſchen Thore vom Muſeion gegen Süd» 
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weiten vorfpringenden Yelshügel, um deſſen füdlichen Rand fi) das 
Iliſosbett herumwindet, die Ortlichkeit ertennt, indem er das Epitheton 
auf die 3 ox#An, die bier fi an die Ringmauer der Stadt an⸗ 
gefchloffen hatten, bezieht. Über den Kult der im Frühling ver⸗ 
ebrten „grünen“ Demeter (eöyAoos): Schol. Sopholl. Did. Kol. 
1592; Preller, Demeter ©. 323. Welder, Griech. Götterl. Bb. 2. 
©. 468. Rind, Rel. d. Hellenen II, ©. 72. 

425) Curtius u. Kaupert, Atlas II; Burfian ©. 324. 325. 
Wachsmuth ©. 255— 257. 

426) Thuf. VIII, 67, 2: 2 töv Kolwriv — tori ÖE iepör 
IToneıdörog EEw nöAtus, Ankyov oradtovg udiıora dexu. 

427), Wachsmuth, Athen ©. 256. 

428) Stephani, Reife durch einige Gegenden des nördlichen 
Griechenlands S. 102; Wordsworth, Athens and Attica ©. 239; 
dagegen Bernd. Schmidt, Bolfsleben der Neugriechen I, 46 und 
Wachsmuth, Athen ©. 257. Anm. 2. B. Schmidt erklärt bie 
Verehrung der Akindynoi als die axırddrov udervgos xal TÜV Aoınöwv. 

429) Sophokl. Didipus auf Kolonos B. 665— 715 (Donner). — 
Roß, Erinnerungen und Mitt. au Grl. ©. 241. Bötticher im 
Philol. XXII, ©. 222. 

430) Pauſ. I, 30, 4. Scol. zu Did. Kol. 57 und 1590. 

451) Apollod. III, 5, 9: nragayeröuevog dE 00V Avsıyoen TuS 
Artrıxüg eis Kolwrov, da To T@v Eiueidwov £ori Teuevog, 
xastlleı ixkıng, noogdexdeis ünd Onotwg‘ zul er’ od noAdv yobror 
Antdavev, 

+32) Didip. Kol. V. 1572—1576. 1580 —1584. 1638— 1644 
(nach Donner’3 Überjehung). 

153) Burfian, Geogr. dv. Grl. I, ©. 325. 

2) Melder, Grieh. Götterl. II, S. 259. 

485) Apollod. III, 7, 1: Adonoros de eis Adrvus dgpıxduevos 
ni rov ’Eikov Bwuov xurepvye, zul ixernoluv Feig Nov Ianrew 
Tor vexgporis. Oi dE AI’'nvoioı vera Onoews ETouTEÜOuvTES alpodcı 
Orßus xu roèoç vexgots Toig olxeloıs dıddaoı Icapaı. 

436) Schol. Sophokl. Didip. Kol. 58: zul Tıs Tüv yoropo- 
noıwv groı“ Bowroi Ö’ inniju norioreiyovoı Kolwwör, Fa AdlFos 
To1xaguvog Eysı zul ydaxeog oBd6c. 

437) Pauf. I, 30, 4: xui Swuög TTooeıdavog "Innetov xul 
Asnväs “Inneias. Uber Poſeidon Hippios Bauf. VII, 21, 3; über 
Athene Hippia Pauf. 8, 47, 1; ebendaf. V, 15, 4 erwägnt in 
Olympia Altäre des Poſeidon Hippios, der Hera Hippia, des Ares 
Hippios und der Athene Hippia. Welder, Griech. Götterl. II, ©. 291. 

488) Pauſ. I, 30, 4: r6 de Aiaos toi Ilooeıdüavog xai Tor 
yuov tvenonoev Avtizovog &ßulav xai ÜdNore OTEMTIÜ xaxong 
Asnvalos iv yir. 

439) Burflan ©. 325. Sourmeliß (Arrıxd ©. 108 ff.) fekt 
den Kolonos weiter norböftlich in die Nähe des Dorfes Patiffia. 
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440) Did. Kol. 54—61 (Donner). 

441) Ro, Erinnerungen und Mitth. aus Grl. ©. 241; Thiersch, 
de l'état actuel de la Grèce ©. 174. 

148) Heſych. unt. d. W. Axad/um und Steph. Byz. unt. d. 
W. Exadnueu AsHvnoı Tonog dv Keouusxo. Wachsmuth, Athen 
©. 255. 258. 

115) Wachamuth, Athen ©. 260. Anm. 3. 

444) Pauſ. I, 87, 1: ngoeasodoı de Ödlyor Auxlov Teuewög 
eotıv Horwog xal Öfuos, öv Aaxıdöas Övoudsovow And Todrov. 

445) yon Wilamowi-Möllenborff, Philol. Unterf. I, ©. 196. 
Anm. 1. Wachsmuth, Athen ©. 186. 


446) Ebendaſelbſt S. 203, mit Bezugnahme auf XZenophon’s 
Hipparchikos (3, 2), das fo reftituiert wird: Tas ev odv nounäg 
olucı Gy xul Tolg Feoig xeyupiouevararag al Tols Fearais elvun, 
ei, dowr ieo& zul dydiuara iv TH dyoga torı, Tadra dobduevor 
ano tüv "Eouwv xUxım negıeladvoıv Tıulvres Todg Feorc. 

447) Pauſ. I, 3, 1. O. Müller, De foro Athenarum (in den 
tunftarch. Werten, Bd. 5) ©. 152. 153. v. Wilamowit-Möllendorff 
a. a. ©. ©. 195. Bergl. aud) Leake, Topogr. von Athen ©, 76. 
Anm. 3. 

+48) Bol. von Wilamowig-Möllendorff, „Der Markt von Kekrops 
bis Kleiſthenes“, befondere S. 199. 211. 

449) Leake, Topogr. dv. Athen S. 79—90 und 154—162. 
O. Müller, De foro Athenarum (1839. 40) Bd. 5. d. kunſtarch. 
Werte ©. 133—176. Roß, Das Thefeion und der Tempel des Ares 
in Athen. Halle 1852. Curtius, „Über die Agora in Athen”, 
Bortrag auf der Philologenverfammlung 1856. Burfian, Geogr. 
v. Grch. 1862. I, ©. 279-298. Wachsmuth, Athen (1874) 
©. 152—172 und 175—219. von Wilamowit-Möllendorf, „Der 
Markt von Kekrops bis Kleifthenes” 1880 in d. Philol. Unter. I, 
S. 195 —212. 

#50) Gurtius, Attifche Stud. II, ©. 29. 

451) Pervanoglu's Annahme: Wachsmuth S. 159. Gurlitt 
hält die Gigantenhalle für die Grenze des Marktbezirks nach Norden 
(Jahrb. f. Philol. 1869 &. 157). 

452) Burflan ©. 280. 281. Wachsmuth ©. 533 mit Bes 
ziehung auf Plut. Kim. 13. 

455) Roß, Thefeion ©. 46. Burfian ©. 286 ; zweifelnd Wachs⸗ 
muth ©. 178. 

454) Wachsſsmuth S. 161. 162. Burfian ©. 281. 282. 

455) Wachsmuth S. 205—207. Burfian ©. 286. 

56) Burflan (S. 286) nimmt ein Fleine® Thor zwiſchen der 
„Könige”- und „Buntenhalle” an, Wachsmuth (S. 205. 206) 
verjeßt die Pyle in die Hermenreihe ala Einzugsthor in die Süd⸗ 
hälfte des Marktes, den eigentlichen Feſtraum mit der Hauptfront 
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nach Norden. Durch Bereinigung beider Anfichten gelangt man zum 
Doppeltbor. 

457) Wachsmuth S. 203. 205. 206. 

458) Yon Wilamowig-Möllendorf S. 196. 

459), Burfian S. 280. 281. 

460) Poll. III, 84: Tgunelirns doyvgoyvmuv, doyvonuoıßbs, 
doxuaorns, Inwasnuevog ToonEr . . ., noMlunıs de za 6 da- 
veıorns. cf. Theophr. charact. 24. 

451) Plat. Apol. 17, .C: 2ar dıas Tüv udrav Aöym dxodrte 
pov dnokAoyovutvov, di ano EiwIu Akyeır xai dv dyoga Eni Tow 
roonelöv. Ebenſo Hippias min. p. 368B von Hippiad; und um- 
gekehrt Philoftr. 2b. d. Sophiften II, 8, 2: EAadıle ders dv xeou- 
HEIXG. ETA TEerTdgivv, olov AFnynow ol Todg oogıoräg Ingetorres. 

462) Demosth. XLV, 7: negınarodvrog, onto elmFeıv, omlpas 
dv Ayopa uov. Athen V, p. 212E: nArons Av 5 Kegausxd; dorüv 
xol Stvwv zul abröximtog eis Tiv Exximolav Tor öyAuw ovrögoui.. 
don Wilamowit-Möllendorff S.196. Wachsmuth, Athen S. 186. 201. 

488) Her. II, 178: TO sv dpdoor ulyoı Erov nIndWers 
dyooũc. IV, 181: dyoofs nAndvodons. VII, 223: &6 dyoois xor 
udkıora nAmFoonv. Suid. I, p. 34: dyopds wear vv Tüv nw).or- 
ubvwv dia Tüv &lwv nodsewv Tüv xar’ dyogav EwFer und II, 
p. 931: neoi mINFovoav Ayopdr' nrepi Ggav Terdor;v N neuntgv 
7 Exrıv‘ Tore yüg udlıoro nA N dyood. Bol. Teil I, ©. 210. 

464) Demoft. Ariftog. I, 8 51: eo Önod dvgudge nävtes 
AInvoioı- Todıwv !xaorog iv yE Tı nodrrwv xara TIv dyoodr 
nrepilpyeron Hroı TOvV xowr 4 Tov lölwr. 

465) Lysias, de Aristophanis bonis $ 55: &w y&o Ern yeyoris 
rordxovra Eyyös ve olx@v Ts Ayopäs obre nods dixaoınolm ot're 
zreös Bovlevrnoin GgImv obdenwnore. Iſokrat. Areopag. 8 49: 
odrw Ö’ Eyuyor tiv Ayopdr, wor, el xal nor dıeldeiv dvayxac- 
Heiev, era noAliig oldoüs xl GWgE00UVTG &palvorro roũßro noMWÖÜrTES. 

466) Xen. Dem. IV, 2,1: no@rtor uev uloF6uevos adrdv dia 
veboınta ol'nw eis Tijv dyopav Eisubvro, el dE Ti Boöloıto diunod- 
Euosaı, zuFiLlovra Eis Tvıonoridv Tı Tüv Eyyüs Ts dyogäs, els 
Todto xui adrös „8 TÜv ue}’ Eavrod Twas &wr. 

46T) Ser. III, 104: Feouörurog dE darı 6 Aluos Todromoı Toicı 
ardoWnocı od xara reg Toloı &lhoıcı eoaußging A)" Untpreila; 
ulyoı od dyopäis din)toros. Die eigentliche Mittagshöhe der Sonne 
hieß ueonußola 7 xurovubrn oraFeoa Plat. Phaidr. S. 242 A. Bei 
Kälte ſuchte man die Öffentlichen Bäder oder die Schmieden auf. 
Teles bei Stob. Sermon. XCVII, 31, ©. 272: xaı Audioas Eviore 
nods Tv xduwvor, od Ta yulxeia . . . Bolornoe. Wachsmuth, 
Athen S. 104. K. Friedr. Hermann, Griech. Priv. Alt. ©. 72. 
.68) yon Wilamowih-Möllendorff S. 196, Anm. 1. Vgl. die 
Außerung des Diogenes Über Demoftheneß (Plat.) X, oratt. c. 5: 
Aroyvns dE 6 adv Fenoduevo; aördv nor’ dv xanı)elu aloyuro- 
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uerov xal Unoywoodvru einer" bow wöhlor Ünoywgeis, Tovodrw 
uölov Ev to xannıeim or. 

489) Kufiad Unto Tod Advrdrov 19. 20 und ſchließlich: Anarres 
yao &iIı09E nooggoräv xal dıarolßew duod yE now. 

470, yon Wilamowig-Möllendorff S. 196. Anm. 1 und im 
eriten Teile unſeres Buches S. 279. 280. 

471) Pat. Republ. VIII, p. 552D: xAdnraı xai Balavrıorduoı 
xol ieodovAoı xal nartww Tv Toimwdirwv xaxcıv Ödmwovoyol. IX, 
p. 575B: ola xAdntovon, Toıywgoyodcı, Balarrıorouodoı, Aunodv- 
roügıw, iegoovAodoır, drdpanodiLorra. Ebenſo Ariſtoph. Froͤſche 
772. 773. DBergl. Deufchle zu Plato’8 Gorgias S. 508 E und Lobeck 
3. Phryn. S. 227. 657. Mit dem Gaufler vereinigt Aesch. c. 
Ctesiph. 207: Enaıodseı yao Tor yorra xoi Balavrıorduov xai dıare- 
Turadra tiv nokrelav. 

473) Aesch. cont. Timarch. 91: ot ur En’ auropwow dAövres, 
dav ur Öuoroydaw, napazorua Fardrn Inuodvrai. 

473) Apul. Det. I, 4, 20—22. Bergl. darüber Bd. 1, ©. 278. 
279 und 286—288. 

170, 8. Fr. Hermann (Griech. Priv. Alt. ©. 80. 81) Hält die 
xUxAoı für „Verfteigerungspläße”, Burfian (S. 280) und unbeftimmter 
Forbiger (I, ©. 258. Anm. 59) für Abteilungen des Marktes nad 
den Warenforten. Bergl. Leale, Topogr. dv. Athen ©. 159 und 
O. Müller, De foro Athenarum ©. 147ff. 

475) Schol. Al. Tim. 65: And yao TGv nınpaoxoulvuv &v 
Tırı Tonw Exdlovv oi Admvaioı Töv Tönor. 

476, Burflan S. 281. Beder, Charikles II, S. 124. Büchſen⸗ 
Ihüß, Befit und Erwerb ©. 471ff. Wachsmuth S. 201. Forbiger 
I, ©. 257. Anm. 50. 

477) Vitruv. V, 1: Graeci in quadrato amplissimis et duplicibus 
porticibus (oroaig dvsinuuevnv dırrais) fora constituunt et supra 
ambulationes in contignationibus faciunt. Paus. VI, 24, 2: n de 
@yooa Tois Hislois od xara Tas ’Iorww xai doa noös "Iwriav 
nöltıs elolv "Eikivwv, Tobnw dt nenolntar Tw doyaoriow oronig 
te And AIAAwv dusorwoos zul dyviais di adröv. Bol. Forbiger 
I, &. 60. 61. 

478) Reale S. 154—157. Wachsmuth S. 669. Burfian 
©. 292. 293. 

479) Reale S. 156. Anm. 3. Welder, Griech. Götterl. II, 
©. 310. Gleichzeitig ift die ebenfalld der Athene Archegetiß und 
bem Eaiferlicden Haufe dargebrachte Anlage, welche das Waſſer von 
der Klepſydra nach dem Horologion des Andronikos leitete (AImva 
doymyEridı xai Feols oeßoorois)., Wachsmuth im Archäolog. An⸗ 
zeiger XXI, ©. 125 und Athen ©. 670. Bötticher im Philol. 
XXI, ©. 73. 

480) Die Anfchrift auf dem Architrav lautet: 6 djuos And 
rar doteıadv Öiugeiv Und Tailor "Tovliov Kaloagos Feod xui auro- 
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»gdropos. Kalaapog Hot viob Ießaotod Adıva Apymendı oTpMTT- 
yodvrog Eni tods Önktrag Evxkkovs MegoIwvior, Tod xaı dıandska- 
u&ov Tnv Enıuiltiov Önto Tod narods Hocdor, Tod xal nosoßer- 
oavtog. "Ent &oyovros Nixiov Tod Dapanitwvos Asyuoveucs. Rente 
&. 156. Anm. 1. C.I.n. 477. 

481) Leake ©. 156. Anm. 1: ö dos -Torxıor Kuioapa adro- 
xodtopos Feoö viod Ießaorod Tibor. 

82) Reale S. 156. Anm. 5. Bödh zu C. I. n. 355. Da 
bie in dem Dekret erwähnten :arwvars für den Bedarf des Staates 

n Ol zu forgen Hatten, jo meint Burfian (©. 293), daß fich viel- 
Leicht ein mit Mauern umgebener Pla tür den ihandel (forum 
olearium) an das Heiligtum der Göttin anſchloß, auf welchem ſich 
das Bureau jener Beamten befinden mochte. 

4835) Die Inſchrift lautet (Zeafe ©. 156. Anm. 6): "Tevion 
Her Seßuorny IIgörouw | n Borin n 85 Aotiov ndyov xaı dh Bord 
Tov £iaxuolıuv xal 6 Önuos, dvasevros &x Tür Id Jıovvoiov Tod 
Avkov Mapuswvior, dyogavouovvrıwv adrod te Jiovvoior Mopa- 
Iuviov xaı Kolvrov Naßtov “Potgov Merrreuc. 

484) Diefe Anficht Stuart? wird akzeptiert von Reale (S. 157 
unten) und Burfian ©. 292. 

455) Leake S. 157. Wachsmuth ©. 669. Gegen die Annahme 
eines Marktthores Forchhammer, Topogr. S. 54 ff.; Roß, Thefeion 
S. 41ff. Auch Burfian S. 292, der es in die Flucht der nach dem 
acharniſchen Thor führenden Straße verlegt. 

486) Curtius, Erläut. Text zu den fieben Karten ©. 44. 

48%) Hor. Ep. I, 2, 81: Ingenium, sibi quod vacuas desumpsit 
Athenas. Ovid. Met. XV, +28: quid Pandioniae restant nisi nomen 
Athenae. 

455) Wachsmuth, Athen S. 670. 

489) Put. Sulla 14. Leake S. 159. 160. Diefen Grunb 
hält Wachsmuth (S. 671 unt.) für unzureichend, da die Prozeffionen 
nach wie vor eben auf diejer Agora fich bewegten. 

49) Wachamuth ©. 670. Die Stelle Strabo X, p. 147: dnö 
tus Asnvnow ’Egeroiug,  vöv Eorıv dyoo& beweift nichts, ba wir 
nicht wifjen, wo das fragliche Eretria fich befand, und ob es Aber- 
haupt in Athen lag. Burfian &. 280. Wachsmuth ©. 670, Anm. 4. 

181) Wachsmuth S. 669. Anm. 3, nach deſſen Anficht dieſeß 
Thor wohl ſchon vor Beginn unferer geitredjnung erbaut ift. 

2) Philoſtr., Leben der Sophiſten II, 5, 8: 70 & to Keoa- 
ueıxıa FEuroor, ð öN ErttuvdnaoTaı — 2 Wachtmuth S. 672. 

195) Wachsſsmuth ©. 672. 680. B. Schmidt im Neuen Rhein. 
Muſ. XX, ©. 165. 

194), Dio Chryſoſt. XXXI, 123: map’ &xelvos (AIrvalors)... 
Tois Zoyarıng AnoAwAdcı. 

495) Pau). I, 20, 7: Advan uEv olrug Önd Tod noAkuov 
xaxıwdtiouı TOÖ Prouadov w«ödıs Adgıavod Bacılelavrog MrIncar. 
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496, Bei Wachsmuth ©. 686. 

497) Pauſ. I, 18, 9: 1 dE Zrugurloraro ixarov Eixooı xloveg 
Dovyiov AlFov. nenolmvrar dE xoi Tois oToais x0Ta Ta adra 06 
Toiyoı. xul olxnuara Evraddd Eorıv body TE Enıyolow xul diu- 
Pdorgw AlFıu, nrgög de Aydkuaoı —*388 xul younpais* KaTtdxeıtou 
dE £&5 adrd Aıßkia* xal yuuvdarnv korıw Enıovvuov Adoravod- xioveg 
dE xol &rruüde Exarbv Ardorowlos rs Arßdov. Vergl. Burfian 
S. 291, 292. 

488), Wachsmuth, Athen S. 691. Anm. 3. 

199, Wachſsmuth, Athen ©. 155—157. Burfian hielt das 
Gemäuer noch für das Pauf. I, 17, 2 erwähnte Gymnafion des 
Ptolemaios (Geogr. dv. Grl. I, S. 290. 291). 

600) Athen. V, p. 212f: dvafßüs odv Eni To Pf To od 
tig Artalov oroägs twxodounuevor Tois "Poualov orgarnyoic. 

01, Wachsmuth, Athen S. 157. Adler, Die Stoa des Königs 
Attalod. Windelmannsprogranım. Berlin 1874. 

502, Wachsmuth, Athen S. 213. 

505, Wachsmuth, Athen ©. 158. 159. 

504) Curtius, Attiſche Studien II, 26; Atlas dv. Athen, BL. III, 
und Erl. ©. 20; auch BI. II, und El. ©. 11. 

505) Wachsmuth, Athen S. 194. 

506) Pauſf. I, 2, 4: yYoonraı dE Ent To Tolyw yodumoacıw 
Arrixoĩc, &oya elvaı Tloa&ırd.ovg. 

57) Plut. Arifid. 27: 6 de Duinoeic Ev Tw Swxgdre gyrol 
prnuovedeıv Aoıorsidov Fvyoroıdodv Bd udha nevnea Avoluozyor, 
ds Eavrör &x nıvaxiov Tivdg Öveiyoxgırixod nugü To Iuxyeiov Aeyö- 
uevov xuFelduevos Eßooxe. 

508, Mauf. I, 2, 4: TO de Eniypauno rd dp’ Audv Tip &- 
x6v0o, dk Öldwaı xul od TlooeW@rı. Burfian, Geogr. v. Griech. I, 
©. 279. 

509) Pauſ. a. a. O.: oroai dl Eioıw dnd T@v nuläv &5 Töv 
Kepausıxov. Himer. Stud. 3, 12: edIurevig Te xui Aelog xara- 
Paivov &vwdev (nämli vom Markte her) oylLeı Tüs Exazegwder 
WÜTL NRQUTETALEVOG OTOGG. 

510) Daran knüpften fish bier noch nicht verwirflichte Hoff- 
nungen, die Ortlichleiten genauer zu beftimmen, da Spuren bes oder 
der ala Bildhauer arbeitenden Eubulides in Athen Häufig find. 
Wachsmuth, Athen S. 198. 199. 

11) Wachsmuth (a. a. O. ©. 213) findet Bier den eleufinifchen 
Myſterienkultus wieder und vergleicht Clem. Alexdr. protr. 4, p. 18. 
Sylburg: 7 mov y’ &v Erı rw IIoasırökousg Anumtoo xaı Koom 
xar vov "Inxyov Tov uvorıxöv Heodg Snordfoer; — cf. Burfian 
a. a. 98.1, ©. 279. 

512) Wachsmuth S. 207. Burfian a. a. O. J, ©. 281. 286. 

518) Mlut. Kim. 4: &v 7 Ilewwmvaxreiw Tore xolovulvn, 
JIoıxdr de vöv oroa. Burfian, Geogr. v. Griech. I, ©. 286. 
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614) Plin. 35, 59: hic Delphis aedem pinxit, hic et Athenis 
porticum, quae Poecile vocatur, gratuito, cum partem eius Micon 
mercede pingeret. 

615) Mut. Kim. 4: 6 de TTordyvwros odx Tv Tür Parador 
000” In’ Eoyolaßias Eyoape TIv oToiv dAA& nooixa, geloTiuoduevos 
roös ınv nokıy, WS Oi TE Ovyygapeis toropovoı xai Meidrdıog 6 noım- 
ing Alysı Tv Tobnov Todtov" aödrod yüo dandvamı Fewv vaods 
Gyogdv Te] Kexponlor xdouno’ Tuıdkov dgerais. 

516) Pauſ. 5, 11,2. Blin. 35, 57: Panaenus quidem, frater 
Phidiae, etiam proelium Atheniensium adversum Persas apud Mara- 
thona factum pinxit. adeo iam colorum usus increbruerat, adeoque 
ars perfecta erat, ut in eo proelio iconicos duces pinxisse tradatur, 
Atheniensium Miltiaden, Callimachum, Cynaegirum, barbaroram 
Datim, Artaphernen. 

517) Pauſ. I, 15, 2—4. Her. VI, 114: xei Todro er dr 
rodem Ti norw 6 nol&uagyog Kalkluayos diogdFelgerau, drio yErö- 
uevos Oyad6s, and Ö’ EIave TOv oroaınyav Itnolkeus 6 Ooaov- 
Aw‘ Todro dE Kuvalysıpog 6 Eiyooiwvos Evdadta EnıLaßoueros 
tüv Agpıdorwv veös Tiv yEion dmoxoneis meikxei inte, Todto de 
&roı Asnvalımw noAkol TE xal obvouuorol. 

518) Ariſtoph. Lyfiſtr. 678. 679: Tas 6’ Analdvus axöneı | & 
Mixov E&oay’ dg’ innov uayoutvas Tois dvdgdenr. 

519) Arrian. VII, 13, 5: xaı yyoanroı 5 AInvulov zul Auo- 
Cbvwv udyn noös Mixuwos od ueiov Aneo i; AImvaluv xui ITeoowr. 

620) Aeschin. cont. Ctesiph. 186: dxei de odx Enıy&yparıraı. 
nös; oda Hrnoe Tv Ömgeav Tadııy; Tınaev, dA 6 Öiuog. odx 
Edwxev. GA" dvri Tod ÖvduaTog OvvexWproEv adTw nEWTW yoaprau 
rogaxuloövtı Todg oroorıwras. Corn. Nep. Miltd. 6, 3: Namque 
illi Miltiadi, qui Athenas totamque Graeciam liberarat, talis honos 
tributus est, in porticu, quae Poecile vocatur, cum pugna depingeretur 
Marathonia, ut in decem praetorum numero ipsius imago prima 
poneretur hortantis milites, ut fortiter proelium committerent. feine 
Anfchrift nannte den Miltiades. Das Epigramm lautet: "Eiirvwr 
zroouayoörrss AI'nvaioı MapoFürı| Exreırav Midwv eixocı uvgrddaz. 

531) Lukian. Damon. 53: rods degeT, noxiar, Ardotdrru ldov 
nv yeloa dnonexouuevor, ÖyE note pr; AI'mrolovs elabrı yahxı) 
rerunxevaı Tov Kuvatyeıgov. cf. Xeale, Topogr. v. Athen ©. 87; 
Burfian, Geogr. vd. Grch. I, ©. 287, Anm. 1. 

522) Aelian. de natura animal. 7, 36. 

533) Heſych. und Suidaß unter d. W. Zenob. proverb. 4, 28. 

524) Mut. Kim. 4: yoagyorru tags Tomadus ro vis Acodixng 
noıoaı nobswnor Ev Einovı vis "Einwixns. 

625) Pauſ. X, 11, 2. p. 822. 

526) Xen. Hell. IV, 7 fin. 

527) Curtius, Griech. Geſch. III, S. 191. 759. 760. Im alle 
gemeinen ift intereffant die fatirifche Antwort, Die Zeuß dem Momos 
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giebt bei Lukian (Zebs TQuydös 32): Hodxieıs, & ‚Hodxasıs, 
dygoixov ToöT tionxus xai — Boworuor, ovvanokloaı Evi novngt 
TOOOVToOrG, xui ngogeri nv ‚grodv irn Magadvı xal Mozıdön 
xai Kıvarysigw. xul nis Üv TOUTWv OUunEoövTiv Ol OMTOXES Ei 
OrrogeVosv, Tnv ueylorıw &g Tols Adyors inoFecw dgronutvor. 

>38) Ariſtoph. Plut. 382: dos Tv’ Eni Toü Bruaros xadedor- 
uevorv, ixermgiay E/0vTa JIETO tov nudiwv zul T5G yuvuızds, xod 
dıoioort‘ ÄYtıxors Twv Hoaxkudür oid’ Öriodvy roü Ilaugikov 
und der Scholiaft 3. d. St. 

529) Plin. 35, 76: docuit neminem talento minoris annuis Xp, 
quam mercedem et Apelles et Melanthius dedere ei. 123. Pam- 
philus quoque Apellis praeceptor non pinxisse solum encausta sed 
etiam docuisse traditur Pausian Sicyonium primum in hoc genere 
nobilem. 

580) Plin. 35, 76: ipse Macedo natione, sed primus in pi- 
ctura omnibus litteris eruditus, praecipue arithmetica et geometria, 
sine quibus negabat artem perfici posse. Über Pamphilos Wuſt⸗ 
1 Apelles’ Leben und Werke (Leipzig — Engelmann 1870) ©. 9 ff. 
16 ff}. 

531) Plin. a. a. O.: Pamphili cognatio et proelium ad Phli- 
untem ac victoria Atheniensium, item Ulixes in rate. 

533) Plin. 7, 205: picturam Aegyptii et in Graecia Euchir 
Daedali cognatus ut Aristoteli placet, ut Theophrasto Polygnotus 
Atheniensis. 

533) Quintil. XII, 10, 3: Primi, quorum quidem opera non 
vetustatis modo gratia videnda sunt, clari pictores fuisse dicuntur 
Polygnotus atque Aglaophon, quorum simplex color tam sui stu- 
diosos adhuc habet, ut illa prope rudia ac velut futurae mox artis 
primordia maximis, qui post eos extiterant, auctoribus praeferant, 
proprio quodam intelligendi, ut mea opinio fert, ambitu. 

554) Pin. 35, 59: vel maior huic auctoritas, siquidem Am- 
phictyones, quod est publicum Graeciae concilium, hospitia ei gra- 
tuita decrevere. Wörmann, Die Malerei des Alterthums S. 39 
(in der „Geichichte der Malerei”, herausgegeben von Alfred Woltmann, 
Leipzig Seemann 1879. Bd. 1. S. 1—140). 

6835) Plin. 35, 58: Alii quoque post hos clari fuere ante no- 
nagesimam olympiadem (412), sicut Polygnotus Thasius, qui primus 
mulieres tralucida veste pinxit, capita earum mitris versicoloribus 
operuit plurumumque picturae primus contulit, siquidem instituit 
os adaperire, dentis ostendere, voltum ab antiquo rigore variare. 

⸗36) Ariftot. Poet. 2: Hokdyvirog uEv Ya xgeirrors, Iluvowv 
dE zeigors, _Jıovdcos de önolorg eixucev und 6: 6 ev ydo IToir- 
yvwrog dyadüs 7Foygayos, h Ö8 Zevsıdog yougn odder Eyeı AIoc. 
Wörmann a. a. O. S. 41; daß bort herangezogene Epigramm nennt 
Polyklet, und das Bild der Polyrena wird mit dem der Hera zu- 
fammengeftellt. Es lautet in der Herberfchen Überfegung (a. a. O. 
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©. 107): „Diele Polyxena ift Polykletend. Keiner als er Hat | Diele 
Zafel berührt ; fieh! ein junonijches Werk! | Seiner Juno die Schweiter. 
Sie zieht den zerrifienen Schleier | Bor den Buſen, beihämt und 
mit verachtendem Stolz. | A, und die Arme raft in der Seele; alle 
bie Leiden | Zroja®, den ganzen Strieg liefeft im Auge Du ihr.“ 
Freilich ift alles, was fih auf wort ala Maler beziebt, verbächtig. 
Overbeck, Geſch. d. griech. Plaſtik I, ©. 345. 

837) Cic. Brut. 18, 71: Smilie ; in pictura ratio est, in qua 
Zeuxin et Polygnotum et Timanthem et eorum, qui non sunt usi 
plus quam quattuor coloribus, formas et lineamenta laudamus; at 
in Aetione, Nicomacho, Protogene, Apelle iam perfecta sunt omnia. 
Et nescio an reliquis in rebus omnibus idem eveniat: nihil est 
enim simul et inventum et perfectum. 

838) Plin. 35, 15. 16. Plinius ſetzt ſodann das Belanntwerben 
der Malerei in Rom auseinander und fchließt mit den Worten (29): 
hactenus dictum sit de dignitate artis morientis. 

639) Dionys. de Isaeo 4. Simplic. ad Aristot. Phys. I, p. 34 
A. Plut. de def. oracul. 47. 9. Müller, Kunflard. S. 429 - 430. 
Wörmann a. a. D. ©. 41. 

640) Plin. 35, 50; auch 49: qua contemplatione tot colorum 
tanta varietate subit antiquitatem mirari. über Farben und Farben⸗ 
bereitung Plin. 35, 29—49. O. Müller, Kunſtarch. S. 431— 433. 

541) Plin. 35, 77: huius (Pamphili) auctoritate effectum est 
Sicyone primum, deinde in tota Graecia, ut pueri ingenui omnia 
ante graphicen, hoc est picturam, in buxo docerentur, reciperetur- 
que ars ea in primum gradum liberalium. O. Müller a. a. ©. 
©. 136. 3. 

643) Vergl. im allgemeinen H. Brunn im zweiten Bande feiner 
„Geichichte der griechifchen Künſtler“ (1859). Overbeck, die antilen 
Schriftquellen (Leipzig 1868). Wörmann a. a. D. ©. 38—39. 

543) Plin. 35, 56: et qui primus in pictura marem a femina 
discreverit, Eumarum Atheniensem figuras omnis imitari ausum. 

544) Plin. a. a. O.: quique inventa eius excoluerit, Cimonem 
Cleonseum. hic catagrapha invenit, hoc est obliquas imagines, et 
varie formare voltus, respicientis suspicientisve vel despicientis. 
articulis membra distinxit, venas protulit, praeterque in veste rugas 
et sinus invenit,. DO. Müller, Kunftarhäol. ©. 79. 80. 

545) Mörmann a. a. D. ©. 38. Gegen Plin. 85, 15: Aegyptii 
sex milibus annorum apud ipsos inventam, priusquam in Graeciam 
transiret, affırmant vana praedicatione ‚ ut palam est. 

546) Pauf. I, 17, 3: Too de roitov Tv Tolywr A ygugn un, 
nudogvorg, ü & —* 00 vagprig zorıv‘ Ta ulv nov dia Toy yodvor, 
r& det Mixwv oo Tör navra Eyomye Adyor. 

54) Paul. I, 18. 1. 

>48) Pauſ. X, 25. 1: vüneo de zw Kuoowrlda dotiv oiunue 
ypapas —* tor Hokvyvoron, dvasıjnara utv Krıdiow‘ ultra 
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de Önd Ackipor Atoxn, Örı Evraddu ovrı6yres TO doyulov Ta TE 
onovdadregu dıskkyorto xaı Ondoa uvIWör. 

549), Goethe (Werke in 30 Bänden (Stuttgart und Tübingen— 
Cotta 1851) Bd. 25. ©. 86) giebt einen Bericht über: „Polygnots 
Gemälde in der Lesche zu Delphi. Nach der Beichreibung des Pau: 
janias reftauriert von den Gebrüdern Riepenhauſen. Bleiftiftumriffe 
auf weißem Papier. 12 Blätter“ und legt (S. 97—106) feine eigenen 
Herftellungsverfuche vor: „Über Polygnots Gemälde in der Lesche zu 
Delphi (1803).“ — Riepenhausen, Peintures de Polygnote. Rome 
1826. — O. Jahn, die Gemälde des Polygnotos, Leipzig 1841. — 
Welcker, Kompofttion der Bolygnotifchen Gemälde, Berlin 1848. — 
Gebhardt, die Kompofition der Gemälde des Polygnot. Göttingen 
1872. Wörmann (a. a. O.) ©. 41. Anm. 1 verhält fih ablehnend 
gegen dieje Verſuche. 

550) Pauſ. V, Kap. 25—31. 

551) Goethe a. a. D. ©. 9. 

6653) H. Müller, Kunftardh. ©. 131. 1. Wörmann ©. 42. 43. 
Agatharchos war auch Zimmermaler (dem Alkibiades malte er, einge - 
fperrt und gezwungen, das Haus aus Plut. Altibiad. 16) und Schnell- 
maler (Plut. Perikl. 13), alfo ganz im Gegenſatz zu Polygnot. 

955) O. Müller, Kunftardh. S. 131—133. Wörmann a. a. D. 
©. 44.45. Bon Apollodoros meldet Plut. Ub.d. Ruhm d. Atbener: 
ob Toig &oyoıs Enıylypantaı- Mwuroeral tıs uärkov 3} wiuroerau. 

559, Wachsmuth, Athen S. 511. 

555) Wachsmuth a. a. O. ©. 553. Anm. 2. Bol. die Aus—⸗ 
einanderfegungen von Wiejeler: „disputatio de loco, quo ante thea- 
trum Bacchi lapideum exstructum Athenis acti sint ludi scenici“ 
(Göttinger Univerfitätsprogramm 1860). 

656) Vitruv. VII, praef. 10: Primum Agatharchus Athenis 
Aeschylo docente tragoediam scenam fecit et de ea commentarium 
reliquit. 

SET) Plut. Perikl. 13. 

558) Blut. Perill. 13: erxdva Akyovaı yerkadaı zur wiunuo 
tig BuOMuc( oxmwis. Vitruv. IX, 1: Odeum, quod Themistocles 
columnis lapideis dispositis navium malis et antennis e spoliis Per- 
sicis pertexit. 

659) neuen In Tig eixooulog Tod Fedroov im Philiſtor I, 
&.191. Vgl. die Verhandl. d. Würzburger philol. Geſellſch. S. 77 ff, 
C. Curtius im Philol. XXIV, S. 272. Julius, das Theater des 
Dionyſos zu Athen in von Lützows Zeitſchrift für bildende Kunſt 
1873. ©. 193. 

560) £ni TO Feargıxöv Krpıoogäv Keparllwrog Ad'nvaios ; dazu 
Riedenauer in den Verhandl. der Würzburger phil. Gefellich. ©. 88. 
Wachsmuth, Athen S. 593. Anm. 5. 

561), Wachsmuth, Athen S. 592. 
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562) Im Pſephisma des Stratofles bei Plutarch Hinter dem 
Leben der zehn Redner (III): Apieoya noonraßwv Tords TE vewgorxorg 
xcl TNV 0xEVOINKnv xai TO Hearoov TO Iovvowmxöv Esıpydaato, 
unb derf. im Leben bed Lykurgos (c): 76 dv „Iiovdoov Fdarpor Zmı- 
orurbv EreAedrnoe. Bergl. noch Wachsmuth, Athen S. 599. Anm. 2. 

568) Archäolog. Anzeiger 1859 ©. 74. Wachsmuth a. a. D. 

564) Put. a. a. D.: row de (vöuor elsiveyae), (os yulxäc 
eixbvus dvaseivor ar nomtüv Alsydrov, Dogoxilovs, Edoraider, 
vergl. Pauf. I, 21. 1—3. 

5665) Urlichs, Observationes de arte Praxitelis p. 14. Pasquino 
©. 41. — Overbeck, Plaftit, Bd. II, ©. 81. Dagegen C. Wachs⸗ 
muth, Athen S. 600 unten. 

566) Euripd. Phönifl. 1455 — 1459. 

567) Plut. de audiendis poetis c. III: rd» dE AowrogWrrog 
Düoxınızv xul Tv Sıhavlovog "lIoxdornv Öuolws YIivovoı xal 
Gnodvnoxovoı nenomutvovus ÖgWrres xulpouer. 

568) Plut. Sympof. V, 1. 2: drdownovg ur yüag dnodvio- 
xovrag xui voooövrug dvınpag Öoluer‘ Tor de yeypauuevor Diiox- 
tyınv xai rıjv nenkaoulvnv "Ioxdormw, Ts yucw eis To nedownor 
doydoov Tı ovuuisaı Toy Teyirnv, Ödnws Exlındvrog drdownou 
xcà uagamwoutvov Außn negıpdareiav 6 zarxds, hödusda Öprres xai 
Favudlouev. Operbed a. a. O. findet in dem von dem Kunſtler 
angewenbeten Mittel eine geſchmackloſe Anwendung eines außer den 
Grenzen feiner Kunft liegenden Mittels der Illufion. 

569) Vitruv V, 9. 1. Wachsmuth, Athen S. 243 und 642. 

570) Leake, Topogr. v. Athen ©. 101. Anm. 5. Viſcher, bie 
Entdedungen im Theater des Dionyfos zu Athen in den Kleinen 
Schriften, Bd. 2. ©. 326. Aum. 2. 

8 Julius a. a. O. ©. 193. 194. Viſcher a. a. O. 326. 327. 

672) Leake, Topogr. S. 136. 1. Viſcher a. a. O. ©. 327. 

578) Leake, Topogr. S. 138 und abgeb. Fig. II. Auch in 
Michaelis, Parthenon BL. 15. Nr. 32; und Wiefeler, Theatergebäude 
und Dentmäler des Bühnenweiens bei ben Griechen und Römern 
(Göttingen 1851) BI. I, Nr. 1. 

574) Julius a. a. D. S. 203 und die Nachweilungen, die 
Wachsmuth giebt: Athen S. 704, Anm. 2. 

575) Viſcher S. 327. 328. Julius ©. 194. 

576) Viſcher S. 328— 330. 

SIT) Viſcher S. 330—332. Julius ©. 194. 195. Die auf 
führlichſten Nachrichten finden fich in ſchwer zugänglichen atheniſchen 
Zeitjchriften, der Ephemeriß und dem Philiſtor vom April 1862 bis 
zum Ende des Jahres 1869. Dort berichtet der Prof. Athanaſios 
Rhufopulos, und zur Erläuterung dienen fehr gute Pläne von dem 
Architelten Ernft Ziller; in dem Philiftor find feine Zeichnungen, 
Berichterflatter ift der Prof. Stephanoe U. Kumanudis. Den erften 
zufammenhängenden Bericht lieferte der Bafeler Prof. With. Viſcher, 
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bem e8 vergönnt gewejen war, 5iß zum 27. Mai 1862 Augenzeuge 
der Strackſchen Ausgrabungen zu jein, für die erjte Periode nad 
Autopfie, ſodann nach den Angaben der genannten Beitjchriften, end⸗ 
lich nach brieflichen Nachrichten des Archäologen Dr. B. Pervanoglu, 
im „Neuen jchweizeriichen Muſeum“ 1863 II, &. 1—13. 35—77. 
Wieder abgedrudt (1878) mit Tpätern Zufähen, in den „Kleinen 
Schriften“ Bd. 2. S. 324—390. Auf Grund ber Publikationen in 
den atheniſchen Zeitſchriften erfchien ferner die Arbeit von dem Schweden 
Lindar: Dionyfos- Theater in Athen, Stodholm 1865. Zeich⸗ 
nungen giebt es mebrere. Für den erften Bedarf ließ Vifcher durch den 
Architekten Chr. Riggenbach einen Grundriß anfertigen, den er feiner 
Beichreibung zu Grunde legte, und dem unſere Darftellung in betreff 
der Bezeichnungen im Zufchauerraum gefolgt if. Sodann wird eine 
Heine im Holzichnitt ausgeführte Skizze geboten in Nummer 665 
der ’Egynusois 100 Qihouadav 1868, mit kurzem Tert von Rhufo- 
pulos. Der erfte Plan, der das Theater mit feiner Umgebung in 
feinem jeßigen Zuftande darftellt, ift von Ernſt Ziller im Jahre 
1870 aufgenommen und gezeichnet, im Jahre 1877 revidiert und 
ergänzt worden. Wir finden ihn in von Läützows, Zeitſchr. für bil 
dende Kunſt im 7. Heft de Jahrgangs 1878, mit Erklärung von 
Leopold Julius. „Das Theater de8 Dionyfos zu Athen. Aufge- 
nommen und gezeichnet von Ernſt Ziller. Erläuternder Text von 
Leopold Julius“. Lebterer ©. 193—204. 236 —242 mit bübfchen 
Abbildungen. 

678) Viſcher S. 332. Julius S. 194. 197. | 

519) Viſcher S. 334 (berichtigt in einem fpätern Zufat Anm. 1). 
Julius S. 196. 197. 

580) Viſcher ©. 332. 333. Yultus S. 199. 200 und bie 
Zeichnungen von Riggenbach und Ziller. 

581) Wilder ©. 333. 334. Yulius ©. 195 und der beigegebene 


Ian. 

. 582) Bifcher S. 334; beftimmter Julius S. 195 —197. 

683) Viſcher S. 333: „Strad meinte, es ſeien etwa hundert 
geweien, was auch meinen Laienaugen nicht unmwahrfcheinlich vorlam.“ 

584) Bilcher ©. 335. Julius S. 194. 197. 

685) Viſcher ©. 336. Julius S. 197. 

586) Viſcher S. 335. Julius S. 199 und die Abbildung bei 
Julius S. 197, aud in d. Kunſthiſt. Bildbg. Bd. 7. Nr. 7. 

587) Viſcher ©. 334. Yulius ©. 197. 198. cf. Witzſchel, Die 
tragifche Bühne in Athen ©. 134. 135. Auch das bei Epidauros 
zur Unterhaltung ber zuftrömenden Fremden und zur Vermehrung 
des Beſuchs der Heilanftalt durch den Kunftgenuß ber Feſte von 
Polykleitos erbaute Tchöne Theater Hatte nur einen Rundgang. 
MWiefelr a. a. O. Taf. I, Rr. 23; vergl. Bauf. II, 27, 5 und 
Welder, Griechilche Tragödie Bd. 3. ©. 927. Größere Theater 
pflegten durch einen oder auch durch zwei breite Gänge (dıalwuere, 

Hellas. 3. Band. 41 
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praecinctiones), welche mit den Sitreihen parallel von dem einen Ende 
des Halbkreifes bis zum andern liefen, in einzelne Abteilungen oder 
Stodwerte (Lüvaı) geteilt zu werden. Das bei Wiefeler (Taf. I, 
Nr. 28) abgebildete Theater von Dramyſſos (in Epirus) zeigt deutlich 
zwei „Diazomas und in Höhe einen Säulengang“ — nach LZeates’ 
Meinung war die ein dritter Korridor — außerdem zwei breite 
Zreppenfluchten, eine an jeder Seite des Profceniums, welche zum 
mittleren Diazoma binaufführten. Zu den obern Stockwerken gab 
e8 auch Eingänge über den Rüden des Hügels durch Thüren ober 
Gänge unter dem obern auf Subfirmitionen erbauten Zeile des 
Bufchauerraums (vomitoria: Macrob. Saturn. VI, 4). Vergl. Wiefeler 
Bl. III, Nr. 12. 

688) Julius a. a. O. ©. 198. 

589) Angegeben nach Julius ©. 198, die Maße bei Viſcher 
©. 335. 336 find nur wenig verſchieden. 

590) Viſcher ©. 337. Inlius ©. 199. 

52), Viſcher S. 330. 337. Julius ©. 198. 

592) Viſcher S. 337 und die genauere Erörterung aller Throne 
S. 339—372. 

693) Julius ©. 198. Viſcher S. 837. 

696), Viſcher ©. 388. Julius ©. 198. 

595) Julius ©. 198. 199. 

596) Über die Hahnenkampfe find Nachweiſungen gegeben Bd. 1. 
©. 199. Anm. 269 und bei 8. %. Hermann, Lehrbuch d. griech. 
Ant. Bd. 3. ©. 70. Anm. 16. Die Deutung giebt Yulins ©. 198; 
Bilder S. 338. Anm. 1 war noch Über die Figuren und darüber, 
was fie Hielten, ganz im ungewiffen. 

597), Inſtruktiv ift die Abbildung, welche bei Julins von dem 
Throne des Dionyfoßpriefterd geboten wird (©. 196), durch bie 
man wenigftens eine Anſchauung von der Vorderjeite erhält, und 
die durch die Beichreibung S. 198 ergänzt wird. Bergl. Kunfihift 
Bilderbogen BL. 326. Nr. 2. 

598) Viſcher ©. 371. 372. 

599) Viſcher S. 349. 

600) Bilder ©. 350. 851. 

601) Ariftoph. Fröfche 297. Dazu Wieleler im Philol. XVII, 
‚©. 749 und Bilder a. a. D. ©. 371. Anm. 1. Julius ©. 193 
weift den Thron nach Inſchrift und Sunftcharalter der erften 
römischen Kaiferzeit zu. 

602) Bilder ©. 369. 370. Yulius ©. 200 verweifi auf Gelzer 
in den Monatsberichten ber Berliner Alademie 1872. ©. 164 ff. 
s sos) Nach den Rechnungen des Profefſors Papadakis: Julius 

202 


— Aiſchines gegen Kteſiph. 37: AA Tore noWror xai uörov 
no&oßes Eis NO08dgIav Exrditoe xal noosregdhu EITxE xai 
gyowıxidas negienftuoe zul due TH Adlon Merto Toig noloßscır 
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&is TO Haroov, üste xul ovolsteodar _ daynuoodynv xal 
xolaxtiar. 

605) Julius S. 200. Auf welche Weile eherne Schallgejäße 
(7x) zur Berftärlung der Stimme zwilchen ben Siken angebracht 
waren, und was überhaupt von diefen Schallgefäßen, die Vitruv 
(I, 1; V, 5) erwähnt, zu Halten ift, bleibt zu ermitteln. Nach 
Sondhauß waren es Schalllinfen, die in ähnlicher Weife die Ton- 
wellen in einem Punkte auffingen, wie das Brennglas die Lichtiwellen. 
Sommerbrodt, Das altgriechifche Theater (Stuttgart 1865) ©. 39. 

606) Viſcher S. 3693— 365. 

807) Mit Benukung des von Bifcher S. 343— 348 gebotenen 
Materials. 

608) Viſcher ©. 337. 346. 350. 

609) Viſcher S. 368. 369. 

610) Viſcher ©. 340. 354. Die Form yadırzal beruht auf 
Inſchriften (bei Böckh, Corp. Inscript. Gr. I, No. 446 und am 
Theater); die Schrififteller haben yadovrrui. Bilder S. 354. 
Anm. 5 und Dittenberger im Hermes I, ©. 409. 

11) Pauſ. I, 18, 6: zoiv ÖE Es To iepöv ilvar tod Hıös Tod 
Okvuniov, Adouarös 6 Tov 'Puualwr Baoıeds Tov Te vadr dv&dnxe 
xur TO äyalıa Heis Aıov, od usyde abs (dv u "Poualos xal 
“Podtors eioiv ol x0A000ol, T& Aoında dydıuura Öuoiws Anodeixvuraı) 
zenoimtu ÖE Ex TE &Alyayrog xal yovood xul Eyzı Teyung &d nodg 
To ulyedos dowcı. " 

612) Über diefen makedoniſchen Phrurarchen, den erſten Euergetes 
der Atbener: Wachamuth, Athen S. 630. 

613) Viſcher S. 346. 347. Die Gründung des Ptolemaion 
und Diogeneion gehört in die Diadochenzeit. Wachsmuth Aiben 
©. 634. Anm. 1. 

314) Corp. inser. Att. III. No. 688; 7 nölıc | Maoxw Odinim | 
Eißisrtn Ti Aayı | ngorerw ünarı | xw xul Enwvüuw dpyovrı TW 
edeo | yErn uirm xui Tois | deıois adrod Tewaue | vw xai Meaktuw. 

615) Viſchet ©. 347: 370. 371. 

816) Viſcher ©. 372. 373, 

617) Dio E. im Auszuge von Xiphilinos LXIX, 16 und Julius 
Dürr, die Reifen des Kaiſers Hadrian ©. 46. Anm. 205. 

18) Viſcher S. 373— 377. Benndorf in d. Zeitjchr. j. öftreich. 
Gymn. 1875. ©. 14 fi. Wachsmuth, Athen ©. 693. 694. Anm. 1. 

18) Dio GC. (Kiphilinog) LXIX, 16: rd re „Joviom Tv 
neyiotnv rap” urbrois doyi Üobus Ev TH Eodftı TH Enıywoiw 
kaunpwg Enerölsoe. Die Bemerkung 77» ueyiorzv na wdroig 
Goynv Gosus bezieht fich kauſal zurüd auf die Ehrenbezeugung dom 
Sabre 111/112. Die gemeinte, auch) von Spartian (XII, 1: pro 
agonotheta resedit) gemeinte feier fällt in den Monat Elapbebolion 
(März) des Jahres 126. Dürr a. a. D. 46. 

620) Julius a. a. DO. ©. 200. 
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621) Pollux VIII, 132: EvexAnodabor aaknı uev dv ri Ilvwvi... 
odIıc de Ta ev Ela Ev To HAwvvoraxı Fedrow, ubvas dE Tüs 
Goycıpsolag "iv m ITvavi. vergl. Schömann, Griech. Alt. Bo. 1. 
©. 403 ff. Über die Vollsverfammlungen, die in ber früheren 
Zeit im Theater abgehalten wurden: Schömann, De comitiis 
Athen p. 56. 

622), Wie Hadrian felbft, wurde auch fein Günftling Antinoos, 
nachdem er in Agypten den Tod gefunden, verehrt. Div E. (Kiphi« 
linos( LXIX, 11: Ho dia Tor Eowra adrod N dr EIelowrig 
edavoradn. Dem Antinoo® war der fünfte Thron im vierten 
Keil geweiht, mit der Auffchrift: Leodws Avrivbou yooelov ix 
teyreitwv (Bilder S. 340). Der vergötterte Liebling des Kaifers 
genießt des Beinamend „der Reigenführende“ (xooeios) und ber 
Ehren des Dionyſos; jein Priefter ift, wie der des Dionyſos 
Melpomenos (VI, 18), aus den Kunſtlern oder Schaufpielem 
genommen. Dieje (ol zzeoi röv Ardvvoor reyriraı) bildeten aud in 
Athen eine eng geichlofiene Genofienichaft (odvodos rar neei Tör 
hövvooy teyyırGvy) Athen. V, p. 212 D. Bilder ©. 351. Anm. 5 
und 365. — — Erwähnt mag auch werden, daß auf der zehnten 
Stäftufe des vierten Koeils eine Baſis gefunden ift mit ber Infchrift: 
Mügxov Adorlıor Kaloopa adroxgd | Topos Avytwrilvov | vior tor 
nooord | m AIvoioı. Mitgeteilt in d. Ephem. arch. 1862 
&. 271. 272. n. 242. Bilder S. 378. Anm. 1. 

633) Viſcher S. 378. 379. Julius ©. 203. 

24) Bilder ©. 379. Julius ©. 103. 104. 

625) Miefeler, Über die Thymele des griechiichen Thenters 
(Söttingen 1847) ©. 34—39. Bergl. D. Müller, Thymele (1834) 
(in den Kunftarchäologifchen Werten Bd. 4) S. 58-60. Die 
ganze Unterfuchung bat ihren Ausgangspunkt von ber Stelle des 
Suidas: A doyroron" adrn dE darıv 6 Tonos 6 Ex 0aridwr Eytor 
to &dapos, Ey ob Feoroilovomw oi uluoı“ Elta vera tiv doynorgar 
Bwuös Ar Tod -Iiovdoov, Terodymvov olwoödunuu xevöv Eni Toi 
utoov, d xaltiraı Fvucln, nag& TO Idew' uera ÖE Tv Hauer 
N xoriotgu, tovrlorı TO xdrw Edupos Tod Fedroor. Vergl. Strad, 
Das altgriechifche Thentergebäude, dargeftellt auf 9 Tafeln (Potsdam 
1843 fol.) Taf 1. Rr. II. Ä 

636) Miefeler, Über die Thymele ©. 30. 36. In desſelben 
„Sheatergebäude und Denkmäler des Bühnenweſens“ finden fid 
Treppen von verichiedener Breite und mit verichiedener Stufenzahl 
dbargeftellt: BL. III, Nr. 18. IV, Rr. 3. 4. 5. IX, 14. 

37) Witzſchel, Die tragifche Bühne in Athen (Jena 1847) S. 138. 

628) Wiefeler, ÜUber die Thymele ©. 26. Bernhardy, Grundriß 
d. griech. Kitt. II, 2, ©. 84. 

829) Viſcher ©. 379. Julius ©. 204. Der im Text nicht 
genannte zweite Gelehrte ift A. Müller im Philologus XXIII. 

. 496. 
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630) Viſcher S. 380. Julius S. 204. 

31) Inlius S. 236— 238. 

32) „Kine Bedeckung der Scene, der Orcheftra und des Zuſchauer⸗ 
zaumes fand in der Blütezeit bes griechifchen Theaters nicht ftatt.“ 
Sommerbrodt a. a. DO. ©. 39. Über die Benennung Wiichel 
a. a. ©. ©. 138. 139. Rumpel, Kleine —— (Gütersloh 
1868) ©. 34. Über die Langgeftredte Form bie Außerung O. Müllers 
bei Witichel ©. 140 und Bernbardy a. a. O. ©. 85. Die Bühne 
war 200 Fuß breit bei geringer Tiefe. Rumpel a. a. O. ©. 34. 

635) MWibfchel a. a. D. S. 139. Bernhardy a. a. DO. ©. 86. 

634) Ahgebildet bei Suhl und Koner ig. 187. Rumpel 
a. 0. O. ©. 36. " 

685) Witzſchel S. 139. 140. Sommerbrobt S. 35. HYpoflenion 
hieß auch der unter dem Proffenion befindliche Raum, aus dem die 
Schatten aus der Unterwelt emporftiegen (Xoowveıe xAluaxes) und 
die Drudwerte Tür Verſenkungen fi) befanden (dvamıssuara). 
Bernbardy a. a. DO. ©. 88. 

638) Julius S. 236. Bilder S. 384 giebt eine Breite von 
5,70 Meter an. 

637), Wilder S. 384—386. Julius ©. 237. 238. 

638) Vitruv V, 8: ampliorem habent orchestram Graeci et 
scenam recessiorem minoreque latitudine pulpitum, quod Aoyeiov 
appellant, ideo quod apud eos tragici et comici actores in scena 
peragunt, reliqui autem artifices suas per orchestram praestant 
actiones; itaque ex eo scenici et thymelici graece separatim nomi- 
Bntur. Eius logei altitudo non minus debet esse pedum decem, 
non plus duodecim. 

”) Viſcher S. 380. 381. Julius ©. 238. Vergl. Kunfthift. 
Bilderbg. Nr. 326. Nr. 1. 

640) Bilder S. 381. 382. Julius ©. 239. Die Imjchrift 
lautete: Soi Tode xuAdr Ererke gyildoyıe Pro Heargov | Daidoos 
Zwikov Budwropogs ArIidos doyds. Die Überfehung von deyds 
mit Archon ift nicht fidher, da doyos kein offizieller Ausdrud für 
irgend ein Amt in Athen war. Bilcher ©. 382. Anm. 1. 

641) Viſcher S. 387. 388. Julius ©. 241. U. Förfter in 
der Archäolog. Zeitung 1874. ©. 100. Benndorf und Schöne, 
Zateran. Mufeum Nr. 237. 

642) Harpokration u. d.W. Kodwverus" Exadelto de 6 KoAmrög 
obrog dyopuiog. cf. Argum. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Diod. Aus 
den bei Baufanias (I, 14, 5) angeführten Heiligtämern erfieht man, 
daß er mit ÜÖneo Töv Keguusxovr xul oToovr Tv xalovuenv 
Puaeıov denfelben Bezirk meint. Leake, Topogr. v. Athen ©. 84. 
Anm. 4. O. Müller, de foro Athenarum p. 157. Burfian, Geogr. 
v. Grl. I, ©. 287. Wachsmuth, Athen S. 175 —177. 

643) Pauf. I, 14, 5: To de kyalua bowv tig Adnväcs ykarxoig 
&xov Toüs bg $uruotc Adv Tov mödor Ovra eugioxov. rotro⸗ 
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yüg Eorıv eipmulvov, Ilooeıdüvog xal Aluyns Torwrldöos Ivyarloa 
eivaı, xol dia Todro ylavxods elvar Ösmeo xal Tu Jloosıdünı 
öpFaluovs. 

644) Pauſ. I, 14, 6:.10 de 29 Au Erı ayarlıa Aldor 
IIaglov xai &oyov Deidlor. 

645) Mut. Sol. 10: Pius xai Edovodang, Alavros viot, 
Aojyno. nolteiasg ueraAußbvres nagkdoocor Tiv vijoov adroig xal 
xarıancav 6 utv Ev Boavowrı Tag Arrixiiç 6 de & Mellın. Etwas 
abweichend Pauf. I, 35, 2: PAusov de röv Edovodxovs Tod Alavıos 
naocdodvor Alyovorı AImvaloıs Tv vioov, yerdusvov Un’ adrüv 
Aspalo. ..... dıauevovo dE xal ds Tode rw Alayrı napa 
AIpolos Tuual, adrp Te xoi Eügvoaxeı. xcà yüap Edpvodxors 
Bwuds Eorıv iv Asnvaıs. 

646) Vergl. Eurtiuß u. Kaupert, Atlas von Athen BI. II. — 
Harpokration unter d. W. Edovodxeıor: Teusrds dorıv Ebevodxovs 
Tod Alavrog tv Asnvous oörws Övoualdusvov &v Mellın. 

47) Schol. Ariftoph. Vögel: Korwmwds darıv 5 Erepos 6 wladıos 
Aeyöusvos. Argument. II, Soph. O. C. p. 16. 10 Dindorff: &erı 
yüg xl Eregog xoAwmvög dyogaios noös rw Eögvoaxsin, red w 
ol uiodagvoüvres noosormeeoer. Bollur VII, 132: ddo övzar 
xolurür 6 piv inmıog kxaltito . . ., 6 0° Ar dv dyoga age To 
Eögvodxsior, od ovrreoav oi miodagvoüvres. Harpofration n. d. 
MW. Koiwrirag‘ rods woswrods Kolwrftas wröualor, Eneıdn ap 
ro Kolwrw eiornxeoav, ds dorı ninolov Ts dyopäs,: via To 
Hoouorsiov xai Edovodxedr korv. Wachsmuth, Athen S. 179. 
180. Burfian a. a. D. ©. 288. 


648) Plut. Nil. 13. Alkib. 17. vergl. von Wilamowig-Möllen- 
dorff, Phil. Unterf. I, ©. 167. 168. 

649) Qutian Rotor 18: ara dx Tüv dwdexa Exelvwv Taldrıwv 
olxlav Te Hön wxodoungsdun Ev Enıxalow, wixgöv üngo riv 
noxilnv, My noo& Tor "Mıoodv Exeivmv Tv norowar dpsis, xal 
oixfros dwodunv xai Lodfiras xal Ledyn xal Tnnovg. 

650) UÜber Melanippos Pauſ. X, 25, 3: Aoyeior 2 xal !x 
tig Styidog Ioyaroos yerkadoı Onoet Meidvınnov Alyovor, xol 
ws dv&loro 6 Meilavınnos Öpduov vixmw, Öre oi Eniyovot xalov- 
ueroı Neueo dedrego odroı Essay era "Adoaorov. — Harpo- 
fration unter Melarinneior. 

5, Schol. 3. d. Ariftoph. Fröſchen 501 und Wolfen 1372. 
Welder, Griech. Götterlehre II. ©. 791. 

5% Plui. Themifl. 22 und „Über die Boswilligkeit bes 
Herodot“ K. 37. 

655) Plut. Them. 22: nAnolov de vis oixlas xarsoxedaner dv 
Men rd iegbv, od vür TA owuara Tüv Favarovulvwr oi Hu 
nooßdiiovo: xal Ta tudrın xal Tods Bobyovus TGv dnayyoulruv 
xor xaFaıgedErruv ixg£povow. ”Exeıro de xol Tod Osuuoroxklors 
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eixdrıov Er To vum tig Acıoroßodins Erı xud” Nnuds‘ zo palverul 
Tıs 00 mv wurde "ubvor, Add zul yv dyır Nowıxög yeröuevog. 

854) Mut. Phok. 18: 7 de olxia Toü Duxluvos Erı vör dv 
Mölın delwvvron yalxals Aenior XEXOOUMUEVT , ta de Alla Am) 
xol dpeirc. 

655) Andocides de myster. 62: 6 "Eouiis, dv Öpäre ndvres, 6 
ap& Tyv narowar olxiar TIv Auerigav, öv 7 Alyrüs av&dnxer, 
od negıuexönn uövos Tüv Eoußv av AIhvnow., Bergl. Put. 
Altibd. 21: E&döxeı de mioddnuog xν dlıyapyızds 6 Avdoxidng, 
Unontov dE ody Axıora This Tüv Eonür negıxondg Enolnoev 6 ußyos 
Eeufjs 6 rhmolov edrod is olalag drdImua ris Alyıldos pulis 
idguuevog‘ tv yüg öklyoıs növv Tv Enıyarlrv uovoc oysdövy dxe- 
ooos Eusıve‘ dıd xai vür Avdoxidov xakeitaı, xal ndvres odrwcs 
dvoudLovor Tis Eruygopiis dvriuoorvpodons, cf. in db. Leben d. 
10 Redner ımter Andokides, Harpofration unter Ardoxidov “Eoufis 
und Corn. Nep. Alcib. 4, 2: qui ante ianuam erat Andocidis, itaque 
Mercurius Andocidis vocitabatur. 


656) Die Ortlichkeiten werben erwähnt bei Plutardd (de genio 
Socratis 10), wo Sokrates jeinem Daimonion folgend, jene Neben⸗ 
firaße ber Kiftenmacher wäßlt, während feine Freunde, die die Haupt⸗ 
ftraße einfchlagen, unter eine Schweineberde geraten und arg befudelt 
werden, vergl. Andocides, de mysteriis 62 und Harpofration unt. 
Dopßarreior. 


687) Athen V, p. 212F. Burfian, Geogr. v. Grch. I, ©. 290. 

658), Burfian a. a. O. Helych. unter Amudor nülaıs. Schol. 
zu Ariſt. Rittern 772. Alkiph. Briefe DI, 5. 25.48. Zum Schluß 
der Ritter bes Ariftophanes wird Kleon im Habit des Wurfthändlers 
dorthin verftoßen (1403): rögvaıcı xaı Balavsdoı dıaxexpaykvur. 

659) Hefych. unt. Eouijs roxeparos. Guftath. 3. H. 24. 338. 
Burfian a. a. ©. 

660) Die erfte griechifche Stadt, von ber Pflafterung erwähnt 
wird, ift Smyrna bei Strabo XIV, p. 646: xai ai ddoi Audbö- 
orowroı. Bon den Leiden auf einer ſolchen Straße ſpricht der Bote 
bei Lulian Toaywdonodayoa B, 224—240. Beller, Charikles II, 
194 und Blämner, Lehrbuch d. griech. Privatalt. I,S. 137; womit 
zu vergl. Böckh, Staatshaush. d. Athener I, ©. 234. 

ser, Thut᷑. VI, 27: doo: ‘Epuai Aoov AlFıroı dv Ti ndlaı fi 
Adnvalom — eo dE xora 1o Enıyagıov, f Teredywmvog loyaola, 
zoAlol zul Ev idloıs noosboos zul dv iepois und Krüger z. d. St. 

662) H. Niffen, Pompejaniihe Studien zur Städtelunde bes 
Altertums (Leipzig 1877) ©. 569. C. %. Hermann, de terminis 
p. I31sqq. Blümmer a. a. O. ©. 137. Anm. 2 

se) Pauf. VIII, 48. 4: Ayalyıa rergdaror- nEPLOCGS YA 
67 Tı rw oyruarı rouro palvovral uoı yalpeın oi Agxdöc. Galen. 
Protrept. 3: 5 adoi To ndvrow oynudrum tögndrurov TE xai 


b 
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duesontwrötarov Eye, "TOvV xUßor" xal adrov Tor Febv TOdzw zw 
oxtuarı xoouodoıw. (Bergl. auch das oben (&. 811) Gefagte.) 

664) Artemidor II, 37. 

665) Nauf. I, 24. 8: Aliexteı dE or xl g6regor, dc Asn- 
vaildıg neoloooregöv ren Tois Aldor Es Ta Feia Eorı onowöng. 
n0WTOL Ev Yüg AITvör Inwvöuaoov ’Epydrnv, nero ö’ —RX 
Eouäs. Plut., an seni sit gerenda respublica 28: did xai za 
Eau» Toos osoßur&oong äysıyas xui ünodus, Evreraudroug de 
Toig yogios Önmoveyodocw, alvırröusvor, TÜv yeobrrımm Eidyıora 
deioFuı dia Tod owuatog Evegyodvrur, Eav vor Abyov Evepyor, WS 
n0007xE, xal yorınov Eywow, Juv. VIII, 53: Nil nisi Cecropides 
truncoque simillimus Hermae. 

686) Mint. a. a. D. — Schol. zu Thu. VI, 27: dor&or, drı 
ITavoavius &v Ti Öanenornusvn odron Toy Arttızav dvoudrwr 
ovraywyij TOdg ToaxNAovs ul T& aldoin Todg Eonäs negıxonsval 

ı xal Tobs TodTo Ödpdoavros Eeuoxonidag xarsodaı. Vergl. 
Ariſtoph. oyfiſtr. 1093. 1094: el owgpgoreits, FYaluarıa — 
ns | Tüv £guoxonidiv un rig Öuds inperan. 


67) Bauf. VIII, 39. 4: &v To yıuraotıv (zu Phigalia) rö 
äyakyıa tod Eouoũ dumsyoubvo uev Eoıxev Indtıov, xaralrıyeı d8 
odx &5 nödas dAA& Es To Terodyamov oyfua. cf. Diog. L. V, 82. 

668) Böckh ad C. J. n. 12; Epigramme in den Palat. Anthol. 
Pr S. 702 und der Planud. II, ©. 254. O. Müller, Kunftard. 

. 46. 


869) So bie Herme des Andokides. Ihre Arbeit war zuweilen aus 
Metall und Marmor gemilcht. Cic. ad Att. I, 8, 2: Hermase tui 
Pentelici cum capitibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, iam 
nunc me admodum delectant. 

70) Harvokration u. d. W. Eduat. Mevexkäig 3 Kolkızoden 
& tw neo As'nvalov, yodıpaı Tarri" „And yag TAG nomdng xai 
rijç Tod Paculus aroäs eloiv ot Egpai xalovueron.“ 


671) Wachsmuth, Athen S. 203. 207. Bursian, deforo p. 125g. 
Dagegen Curtius, Attiſche Studien II, S. 25. 

679), Maul. I, 15, 1. Wachsmuth, Athen S. 206. 

678) Wachsmuth, Athen ©. 208. 609. 

674) Pauf. I, 15, 1: Eours- zarxodc xalosuerog Ayogalos xol 
Un RAnolov. Kuf, Jupp. Trag. 33: uärtor dE 6 od, w “Eauii, 
döeipös Earıv, 6 dyogpaios, 6 nagu nv Jloıxin. 

675) Heſych. u. d. W. &yogalos Eouns‘ odrtws eAdyero — 
xal Apidgvro Kißordog Ägkarros, wg ueprugei DiAöxogos Ev Toltw. 
Die Zeit des Archonten Kebris ift unbelannt, jedenfalls ift fie nicht 
vor den Perferkriegen anzuſetzen. nu, Athen S. 209. v. Wila⸗ 
mowi-Möllendorff a. a. DO. ©. 

676) Ariftoph. Ritter 297: 9* tov Eoufiy Tor dyogaior, xdnı- 
ooxcũ ye Bkendvrwr. 
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677) Schol. Ariftoph. Ritter 297: &v ueon rn dyooa Tdgurau 
Beuo® dyogalor dyakyıa. Bekker, Anecd. Graeca I, p. 889: dyo- 
gatos "Eoufis iv Adıvnow Tbgvro xora Tv dyogdr. Es verſteht 
fich, daß die Mitte des Marktes nicht in buchſtäblichem Sinne zu 
nehmen ift, fondern nur gejagt werden joll, nicht dicht an einem Ge» 
bäude, jondern auf dem freien Plake. 

678) (Bieubo-) Plutarch. Leb.d. 10 Rebner p. 844 B: Koailıorod- 
rov bijrooocç doxiuov... . xal dvadevrog Tov Bwubv TW Eouf 
Tw dyogalın. 

678), Zu vergleichen die Höchft inftruftive Stelle, wo Hermes 
ſelbſt über das Verfahren der Lünftler fich beflagend eingeführt wird 
bei Zulian (Zeus Trag. 33). 

650) Wachsmuth, Athen S. 204. Burfian, Geogr. dv. Grch. 
S. 287 gegen Eurtius, Attiſche Studien II, ©. 25. Bergl. Aiſch., 
gegen Ktefiph. 133: 16T’ iiöxen Tosig Au lvong Eouäs orijocı * 
TH oro@ rn rüv "Eouwr. 

‚ssi) Schol. Demofth. XX, 112: reis oa» Abuvnot oroal, 
n utv Exaltito Baoidtıos, 1 de av "Eou@r, N de Tleowvdxteiog, 

682) Vergl. über die Halle am Südfuße der Akropolis oben 
©. 288; außerdem Gurtius und Kaupert, Atlas von Athen, BL. I 
und Erläut. © 11. Blümner a a. O. ©. 133 int. 

683) Athen. IV, ©. 167. 168. Wachsmuth, Athen ©. 204. 
Eurtius, Attiſche Studien II, ©. 26. 

684) Thut. V, 32. 

685) Thu. IV, 38; Pauſ. I, 15, 5. 

686) Mauf. I, 16, 1. 

sen) Pau). a. a. D.: Admvalois de &v 17 —X xor Ga 
lotiv odx &s ünuvrag Enionua, xui 'EA&ov Awuds, o, udkıora —XR 
—— ——— Alov xai neraßoläg ngoyuctwv bTı W@pEuuos, 
ubvor Tiuas "Eiirvwv veuovow Adıaioı. 

688) v. Wilamotwig- Möllendorf a. a. O. ©. 201. 

688) Stat. Theb. XII, 481—496; beſonders 491. 492: Mite 
nemus circa, cultoque insigne verendo Vittatae laurus et supplicig 
arbor olivae. Dazu Wachamuth, Athen S. 211. Anm. 7 und von 
Wilamowig-Möllendorff a. a. DO. ©. 201. Anm. 4. 

690) Bauf. I, 8, 1: nowen dE korıv Ev debık xuloyudn oro& 
Bacil&tıos, vda —* Bacızds kviavomlar &pytov doynv, xal0v- 
utvnv Booıeluv. Nach dem Lexicon Rhetor. (Bekker, anecd. Graeca 
I, p. 222) ift der Name diefer Stoa vielmehr von Zeds Bacıkedc 
berzuleiten. 

691) Andoc. de myster. 82. 

692) Pauſ. I, 26, 2: zur Tiv donlda dvedesur io Ju tw 
EievFeplm, TO Ovouu Tod Akamglror xai To xardeFwua Inıyod- 
Waves. 

°95) Paul. I, 3, 1: ravıng EnEoTı TO xegdpn Tag oToäg dyal- 
nora 6Ontnig yis, aqici Onosic &c Idiaooav Sxiowva xoi gEgorcn 
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Husten Kiporov. Wi. Briefe 4, 3: Einuimoav aurdv Onßaioı 
Toüro nomoayro To Enno, ot de Auerepoı nmobyoro dıniv adra Tv 
Inulav dntdooor, vera Tod xai eixdvı yalxij Tilo" za Av adın 
xal eis Aus Erı nob Tis Baoıdelov orolis, zagnuevos buötuarı xuı 
Avgu 6 Illvdooos, dıdönua Eywv xal ini Toy yordıwv Artıheyulvor 
Bıßkiov. 

694) Pauſf. I, 3, 1. Iſokrat. Euag. 57. Xen. Dilon. 7, 1. 
Dlat. Theag. 3. Anfang. Ael. Var. H. VI, 1. ®iog. Saert. VI, 22. 
Harpolration unter ’EAevdLorog Zeis. cf. Leake, Topogr. v. Athen 
S. 77. 78. 

695) Pauſ. I, 26, 2; X, 21, 8. 

98) Pauſ. I, 3, 2. 3. Zu Mantineia befand fid eine Nach⸗ 
ahmung dieſes Gemälbes Pauf. VIII, 9, 4. Dieſe Gemälde werben 
gerühmt (außer bei Plin. 35, 129) von Plut. Üb. d. Ruhm d. 
Athener 8. 2. Bal. Mar. VIII, 11, 5. Euſtath. 3. ©. 1, 529. 

697), Plin. XXXV, 128. 129. ' 

698) Plin. XXXIV, 77: Euphranoris Alexander Paris est, in 
quo laudatur, quod omnia simul intellegantur, iudex dearum, amator 
Helenae et tamen Achillis interfector. 

699) Plin. XXXV, 69: pinxit demon Atheniensium argumento 
yuoque ingenioso. ostendebat namque varium, iracundum, iniustum, 
inconstantem, eandem exorabilem, clementem, misericordem, glo- 
riosum, excelsum, humilem, ferocem fugacemque et omnia pariter. 
Vergl. Wörmann a. a. D. ©. 48, 

700) Quint. XII, 10, 6: Euphranorem admirandum facit, quod 
et ceteris optimis studiis inter praecipuos et pingendi fingendique 
idem mirus artifex fuit. 12. At M. Tullium non illum habemus 
Euphranorem circa plurium artium species praestantem sed in om- 
nibus, quae in quoque laudantur, eminentissimum. Bgl. Wörmann 
a. a. O. ©. 54. 95. 

01) Pauſ. I, 3, 1. Demoſth. 20, 70. Iſokrat. Euag. 57. 
Corn. Rep. Timoth. 1. 4. Leake, Topogr. Athen? ©. 77. Anm. 5. 
Burſian, Geogr. dv. Erd. ©. 282. Bergl. auch Aiſchin. gegen 
Kteſ. 183—185. 

708) fiber den Aultus des Apollon Patroos zu Athen. D. 
Müller, Dorier I, S. 237. 244. Welcker, Griech. Götterl. 
S. 491 —495. 

705) Bauf. I,3,4. Üb. Kalamis |. S. 354 u. über Leocharek 
©. 368 und 436. 437. 

704) Bauf. I, 8, 4: waoddunza: de xui Mnrods Iethv iepbr, 
Av Deidlas eipydooro. Vergl. Aiſch. gegen Stefipb. 187. Dazu 
v. Bilamowig-Möllendorff a. a. DO. S. 205. 

705, Pauſ. I, 3, 4. cf. X, 20, 3 und oben ©. 385—387. 
Antiph. rzegi Toü yooevzod 45. 

7086) lin. 7, 126: Rhodum non incendit. rex Demetrius ex- 
pugnator cognominatus, ne tabulam Protogenis cremaret a parte 
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ea muri locatam. 35, 105: erat tunc Protogenes in suburbano 
suo hortulo, hoc est Demetrii castris, neque interpellatus proeliis 
inchoata opera intermisit omnino nisi accitus a rege interrogatus- 
que, qua fiducia extra muros ageret, respondit scire se cum Rho- 
diis illi bellum esse, non cum artibus. 

oT) Plin. 34, 90; 35, 106. 

708) Pin. 35, 102—104. 

709) Plin. 35, 106: Satyrus hic est, quem anapauomenon 
vocant, ne quid desit temporis eius securitati, tenentem tibias. 
Wörmann a. a. D. ©. 61. 

710) Petron. 83: Protogenis rudimenta cum ipsius naturae 
veritate certantia non sine quodam horrore tractavi. Wörmann 
0.0.9. ©. 62. 

m) Plin. 35, 80: et aliam gloriam usurpavit (Apelles), cum 
Protogenis opus immensi laboris ac curae supra modum anxiae 
miraretur, dixit enim omnia sibi cum illo paria esse aut illi meliora, 
sed uno se praestare, quod manum de tabula sciret tollere, me- 
morabili praecepto nocere saepe nimiam diligentiam. Wuftmann, 
Apelles’ Leben und Werte ©. 72. 

712) Bin. 35, 101: quis eum docuerit, non putant constare. 
quidam et navis pinxisse usque ad quinquagesimum annum. argu- 
mentum esse, quod cum Athenis celeberrimo loco Minervae delubri 
propylon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Hammoniada, quam 
quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvolas navis longas in iis, 
quae pictores parergia appellant, ut appareret, a quibus initiis ad 
arcem ostentationis opera sua pervenissent. Bergl. Cic. Verr. IV, 
60, 135. O. Müller meint, daß das ganze Gemälde das Phaiakenei⸗ 
Land dargeftellt yabe (Ark d. Kunft ©. 139 oben). Andere Wuſt⸗ 
mann a. a. O. ©. 

18) Plin. 35, * Vergl. Wuſtmann a. a. O. ©. 72. 73. 

10 Plin. 35, 81—83. 

715) Plin. 35, 106. Wörmann a. a. O. ©. 62. Wuſtmann 
a. a. O. ©. 71. 72. 

Bin! Pauf. I, 5, 2—4. 

Am) Pauſ. I, 5, 5. Wachsmuth, Athen S. 626. Zeitweilig 
batte e8 auch eine Antigomis und Demetriad gegeben, Wachsmuth 
a. a. O. ©. 613. Anm. 1. 

118) Schol. Demoſth. 20, 94: nododer tüv inwriuwv‘ dv- 
dodvres, doo⸗ Tv Aocwv . . .nap' ols 6 BovAduerog vouodereiv 
nooetldeı, iva navres Yııyalcı dor, nöregov doloxeı N 0d° &v 
Inıoruw dE Tonw eiorhrecov. Bergl. Schol. z. Fried. d. Ariſt. 
und Suidas unt. "Indvunor. Burfian, Geogr. vd. Grch. I, ©. 283. 
Anm. 2; Wachsmuth, Athen S. 165. Hinter den Eponymen nennt 
Paufanias (I, 8, 3) von Göttern die Bildniffe des Amphiaraos und 
ber Eirene mit dem Plutoslinde (Elorvr YEgovoa IDodrwva naida), 
von Menſchen Lylurg, den Sohn des Bylophron, aus Erz — und 





652 Anmerkungen zum 30. Kapitel. 


Kallias, der (449) ben Frieden mit Artaxerxes abſchloß. Eirene 
mit dem Plutoglinde war ein Werk des Kephiſodotos, eines Bruders 
der Frau bed Phokion (Plut. Phok. 19). Bon dem Bilde fagt 
Paufanias an einer andern Stelle (IX, 16, 1): copdr uw 69 
xol Todrons To Povkeyua, ec’elvu IDoörov &s Tüg yeloag ÄTe 
paegi KL 7g0 po TH Toxyn‘ oopov dE oöy hooov Krgıooödrov - 
xal yüg odros Tg Elorvng ro äyalua Admraloıs JDoüror 
Exovoay nenoinzev. Bergl. Blin. 36, 24: Praxitelis filius Cephiso- 
dotus et artis heres fuit. Abgebildet Kunſthiſt. Bilderbogen, BL 23. 
Nr. 1. 
719) (Blut.) Beben d. 10 Redner (Demofthenes) ©. 847%. Ale 
fiphron. U, 2. 11. Wachsmuth, Athen S. 167, 4. Burfian a. a. O. 
©. 281. 

120) (Plut.) Beben d. 10 Redner a. a. D.: xeiras Ö° elxun 
zinolov Tod neQIOYorviouaros xuı Tod Bwuod Tüv dwdexa Feür, 
um Ilorvsdarov nenomuen. Blut. Kim. 18: 15 ur dyopar 
nıoravoıs xorapvrevoas. Wachsmuth, Athen 167. Ob von der 
Ol. 125, 1 (280 dv. Chr.) auf Antrag des Schweſterſohnes Demo⸗ 
chares dem Demofthenes errichteten Erzftatue noch ſpätere Nachbil- 
dungen erhalten find, erörtert Overbed, Geſch. d. griech. Plaftit IL, 
©. 82. 

21) Blut. Demofth. 31. 

29) Thut. VI, 54. 

738) Ser. II, 7; C. I. n. 525. Wachsmuth, Athen ©. 200. 
Burfion ©. 281. v. WBilamowig- Möllenborff a.a. O. ©. 202. 

24) Arrian. III, 16, 8: xai vöv xeivzan —— ev Kepa- 
nein, od elxoves, 7 ävıev & TI nÖkv xaravrıxgd udlıcra Tov 


NTOWOU 

135) Aiſchin. gegen Timarch. 60. 61. Wachsmuth, Athen 
©. 164. 165. 

’2°) (Plut.) vita X orat. (Antiphon) : yevoulvns de nuod ndror 
Imrhosws, Tis &gıorög € earı xahnds, xai Tüv noAlGv Öiapegouerwr, 
adröv eineiv, Ägıorov eivuı, && 00 Aouöduog xai Apıoroyeltwv ne- 
noimvraı" Toüro Ö' dxovoavru töv ıovioıv zul Önovoraartu, N00- 
roonMv tic Enideoıw elvaı TO IN7IEv, noostdkaı dvugpedhva autor, 

737) Diodor. XX, 46. Wachsmuth, Athen ©. 613. 

728) Dio Cass. XLVII, 20. Wachsmuth, Athen ©. 663. Bu 
fan a. a. O. ©. 285. 286. 

2°) Timaios im Lex. Plat. unt. d. W. dexnorga Tonog Enı- 
yarıyg eis naynyuow, E80 Aouodlov xui Agıoroyeltovos Eixdveg, 
womit zu vergl. die fchon angeführte Stelle, Arrian. II, 16, 8. 
Bielleidt war die Bezeichnung „Tanzplatz“ nur ein Spigname und 
es ift dort nie getanzt worden? wenigſtens ift das Iektere nirgends 
überliefert. Wachsmuth, Athen ©. 172. Anm. 1. 

30) Köhler im Hermes VI, S. 95. Freilich konnte die Zahl 
der Teilnehmer an den Reigentänzen, wenn folche wirklich ftattfanden, 
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niemals ſehr bedeutend fein, da die Sehne der Terraffe nur 30 Schritte 
mißt. Wachsmuth a. a. D. 

731) Burfian, Geogr. dv. Gr. ©. 282. Wachsmuth, Athen 
©. 168. 

732) (Blut) vita X orat. (Zykurg) p. 842 E: uAdwv dE Telev- 
trosıv (Avxodoyos) eis TO umroweor xai TO BovAsvrigov Ex&ktvoev 
adrov xonıoFivoı, Bovibusvos EÜILvas dodvaı Tüv nenolıtevulvwv. 

155) v. Wilamowig-Möllendorf a. a. O. ©. 205. 206. 


Regiſter. 


A. 

Aale I, 118. 

Aberdeen, Lord III, 227. 

Aberglaube II, 58. 

Abgaben in Athen II, 159. 

Abftimmung in ber Volksverſamm⸗ 
lung OD, 119. 

— in ber Heliaia od. bem Volks⸗ 
gerichte II, 189. 

Achaia, Staatsverfafiung II, 128. 

Achaier I, 22, 

Achaiſcher Bund II, 159. 168. 

Axayn 1, 313. 

Acharnai III, 4. 47. 

Adarner III, 47. 192. 

oxirov 1, 102. 

Aderbau I, 166 ff. 

Adler, (zur Rechten oder Linken) bei 
ber Divination II, 62. 

— Ardjaiologe IH, 225. 226. 582. 

Admiralichiff II, 266. 

Adonia, Feſt II, 297. 

Adonis III, 229. 

adurov ber Tempel II, 30. 

Amilius Paulus III, 377. 

Aguilibriften I, 271. 

Ärzte I, 148. 

aes hordiarium III, 91. 

— equestre II, 91. 

Askulappriefter als Ärzte I, 148. 

Askulaptempel vertreten die Kranken⸗ 

bäufer I, 151. 
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AÄstulaptempel mit Traumorateln IL, 
ayalucra DO, 30. 

Agarifte III, 95. 

Agatharchos III, 565. 

ayasospyol II, 227. 

Agefia® aus Acharnai III, 98. 
Agefipolig IN, 11. 

aysvorog Sole II, 41. 

Agis IH, 89. 

Aglaophon IH, 346. 

Aglauria, Feſt IL, 290. 296, 
Aglauros (Athene) II, 88. 

Agnaptos, Halle bes, I, 343. 371. 
Agonotbeten I, 340. 369. 

Agoraios Kolonos III, 238. 585. 
Agorafritoa III, 281. 

Agoranomen I, 240. 258; II, 125. 148. 
Agrai, Höhen der, III, 198. 
"Ayonvov I, 329. 

Agrionien, Feſt U, 87. 104. 
Agyrrhios III, 105. 109. 

ayvoras II, 70. 

Ahorn, Meublement davon I, 70. 
Aichmeifter I, 258. 

Aigaleos j. Starmanga III, 195. 251. 





Aigeus III, 198. 200. 

Aigikoreis in Athen II, 114. 

Aigina I, 232; III, 35. | 

eiyıraia, aiginetiſche Kramwaren 1, 
252 


Aigineten, Bildwerfe III, 339, 


Regifter. 


Aigineten, haufiexende I, 257. 
Aiginetiiher Münzfuß I, 296. 
Aiginetiiches Gewicht I, 302. 
Aigion, Hauptſtadt des achaiſchen 
Bundes II, 160. 
Aigospotamoi, Schlacht bei III, 23. 
483. 162. 
alviyuara I, 128. 141. 
Aiolia I, 22. 
Aiora (auge), Yet II, 81. 100. 
Aiorai D, 8. 
Aiſchines aus Zamptrai III, 98. 
Aiſchylos III, 127. 137. 158. 218. 236. 
Alrns 1, 294. 
Aithra, Tochter des Pittheus III, 198. 
Aitoler I, 22, 
Aitoliſcher Bunb II, 158. 
Atabemie I, 128; III, 19. 205. 206. 546. 
Alkarnanen, ihr Seherblid II, 51. 
axasagrog apros I, 131. 
&xaroı yrjes II, 262. 
Atto I, 42. 
Atominatos, Michael III, 422. 
Axwv I, 8178. 
axovsıoral II, 224, 
axgarıoue 1, 136, 
4xgoxtıpıauos I, 145. 
Atzoforinth IH, 197. 
Atropolis III, 2. 6. 7. 27. 4. 
— architektoniſche und plaftifche 
Werte dajelbft II, 311 ff. 
Atte III, 3. 24. 27. 30. 45. 
Alalkomenios, Monat II, 289. 
Alarich DIL, 406. 
altiyeodaı == yuuralccdaı I, 146. 
arsınınasov in Babehäufern unb 
Gymnafien II, 126. 
Aleifion, Meſſen bafelbft I, 239. 
Aletis (wAnres), Feſt II, 81. 100. 
Aleuaben III, 132. 
Alexander, der Große III, 24. 215. 
— von Pherai III, 33. 
— der Philhellene II, 63. 
Alerandrien III, 34. 
— Gründung II, 85. 
aliv$noıs (beim Ringen) I, 146. 
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Alte, Weinjchente der III, 19. 
AltibiadesIll, 9. 44.45.49.52.58.111. 
115. 127. 141. 149. 160. 298. 346. 
Altimos, Borgebirge III, 35. 44. 45. 
141. 148. 
Altippe IH, 237. 
Ailmaioniden II, 5. 49. 199. 
Allerbeiligfteß der Tempel II, 30. 
Aiua 1, 373, 
Alopefe, Demos III, 204. 
Alpbito I, 42. 
alyıronwäıc oroa I, 226; III, 91. 79. 
Altäre II, 6. 29. 
— tragbare I, 72. 
Altar der Anaideia III, 289. 
— des Androgeos III, 35. 
— ber Artemis Areia II, 287. 
— A9nv@ uoole, UI, 547. 
— bes Dionyſos im Theater III, 580. 
— des Eros DI, 547. 
— der Seftia III, 591. 
— ber Hybria II, 289. 
— des Mitleiba II, 589. 
— des Naufithoos III, 35. 
— be3 Phaleros III, 85. 
— des Phaiax ILL, 35. 
— bed Pofeidon Hippio und bex 
Athene Hippia II, 550. 
— des Zeus Herleios III, 241. 
— des Zeus Hypfiftos III, 227. 228, 
— Zeig uögsog TI, 547. 548. 
— bed Zeus Meilichios III, 209. 
— des Zeus in Olympia (Aſchen⸗ 
altar) III, 511. 
— des Zeus Ombrios und Apemioz 
III, 209. 
— des Zeus Polieus III, 368. 
— ber unbelannten Götter II, 35. 
Altarift (ir: Bwusos) II, 22, 
Alte Jungfern in Griechenland jelten 
I, 14. 
Alter, hohes I, 2. 
Alteröllafien, in Bezug auf ben Kriegs⸗ 
dienft II, 226. 
Altis, Hain in Olympia I, 341; LI, 
510 ff. 610. 


| @ivon ala Pferdefutter I, 186. 
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alurapyns I, 342. 870. 

Amazonen II, 157. 200. 286. 

Ammen I, 41. 

Ammenfeft (sı9nvLCdıa) II, 86. 104. 

Ammonion, Oralel dafelbft IL, 54. 

Amorgiiche Gewänder I, 97. 

Ampelius III, 389. 413. 438. 456. 

augpıdooue I, 39. 

augıxzegalog xiAlın 1, 83. 

Amphiktyonien II, 210. 

Ampbilytos II, 6. 

Amphipolis III, 48. 162. 

: Amphiffa II, 212, IH, 8. 

Amphithalamo® I, 865. 

Amulette I, 41; IL, 59. 69. 

Auvxiaides, Schuhe I, 93; U, 12%. 

avasnuere II, 13. 31. 

Analalypteria I, 35. 

Analeion II, 282 

avaxlıydoov I, 3. 

avaxgscıs Il, 186. 

Analktorion, der Tempel II, 30. 

avappvoıs, ein Tag ber Apaturien 

’ 

avaoxevaleod9cı bankerott machen 1, 
261. 

avaotarog aprog II, 102. 

Anatomie I, 149. 

ayyeır (beim Ringen) I, 146. 

&yxovoa I, 144. 

Anchesmos, jetzt Turkovuni III, 196. 
253. 

Anchimolios III, 204. 

Anbotibes III, 213. 

Androgeonia, Feſt II, 295. 

Anbrogeos III, 201. 

Andron I, 65. 78. 

Anbronilos Kyrrheſtes Horologium 
fiehe Turm ber Winde. 

Andronitis I, 64. 

Anter II, 264. 271. 

&vodos, ein Tag der Thegmophorien 
IL, 76. 

Anopaia III, 2. 386. 

Anichlagen, Kinderipiel I, 48. 

Unthela, Berfammlungsort der Am 
phiftyoner III, 211. 


Regifter. 


ZZ — — — — —— sk — — — — ———— — — — — — 


Anthemokritos III, 17. 152. 
Antheſterien, Dionyſosfeſt II, 78. 
Antheſterion, Monat II, 22, 78. 288, 
@yrsygauuareus II, 144. 
avrıygaupn DI, 186. 
avrtdooıs III, 109. 
Antigonos IU, 418. 
Antigono® Gonata3 III, 386. 
Antiochien III, 37. 
Antiochos III: III, 387. 
Antiochos IV, Epiphanes III, 193. 209. 

220. 390. 

Antiocho3 von Kommagene III, 222. 
Antiochos, der Akademiker III, 545. 
Antipater III, 27. 
Antifthenes III, 203. 

Antoninus Pius III, 202. 
av$ooulas olvos I, 186. 
Anmweilungen im Handel I, 242. 
aneoxtias, Wind II, 272. 
Apaturien II, 81; IIL, 199. 255. 
Apaturioa III, 387. 
annlıorng, Wind I, 273. 
Apelaios, Monat II, 288. 289. 
aypanıwraı Il, 158. 
areas im Hippodrom I, 343. 971. 
Aphibnai IH, 5. 
Aphrodifion III, 36. 83. 289. 
anoßaraı 1, 98. 
Apodekten in Athen II, 125. 
Apodyterion in Badehäufern und Gym: 

nafien I, 126. 

Apofleten des aiolifden Bunbes II, 

158. 

Apollogrotte III, 349. 
Apollonifche Feſte IL, 82. 85. 

— Orakel II, 55. 

anrouaydalla I, 138. 

Apotheken unbefannt I, 149. 
Apotropaion 111, 220. 
Appian III, 20. 27. 

Aprikoſen I, 116. 131. 
Apuleju3 III, 554. 
anvoe II, 36. 
Arbeitäteilung bei den Gewerben J, 205. 
aozyal xingwrai za zeiporornrai ll, 

147. i 








Regifter. 


Archedemos III, 158. 159. 
Archeion I, 261; II, 109. 
Archelaos IH, 27. 
Archidamos III, 8. 47. 146. 
Arditheorie III, 112. 113. 
Architheoros I, 342. 370. 
foxav Baoıleis IL, 137. 187. 
— inayvuos II, 182. 

— rou oxsvoyogixou Il, 232. 


Archonten II, 112. 137. 1853. 181. 


DI, 241. 242. 243. 


Areiopag II, 179. 200. 187. III, 56. 


102. 158. 237 ff. 
Argabenfer in Athen II, 114. 
coyeorns, Winb I, 273, 
Arginuſen III, 155. 

Argiver I, 28; IH, 52. 
Argyramoiboi I, 260. 
Ariabne III, 198. 


Ariobarzanes Philopator IH, 214. 


566. 
— Philoromaios IH, 566. 
Ariftagoras IH, 26. 


Arifteibes IH, 35. 45. 46. 48. 108. 


146. 161. 
Ariftion III, 206. 
Ariftogeiton III, 274. 
Ariftofles III, 414. 
&osorov I, 137. 
Ariſtophanes III, 40. 49. 115. 160. 


— Adarner III, 53. 149. 157. 159. 


— Babylonier III, 148. 158. 159. 
— Friede III, 149. 150. 156. 157. 
— Fröſche III, 157. 

— Lyfiſtrate III, 144. 284. 


— Ritter III, 104. 159.230. 285. 588. 


— Thejmophoriazufen III, 282. 
— Schmauſende IH, 141. 
— Welpen ILL, 104. 142. 


— Wolken III, 130. 142. 148. 144. 


162. 
Ariftoteles III, 126. 136. 138. 206. 
Arabien, Staatöverfaffung II, 129. 
Artadier I, 21. 
Armipangen I, 100. 
&ooreov I, 185. 
Archepboren II, 10. 102. 

Hellas. 3. Band. 
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Arrhephoria, Feſt IL, 298. 
Arrbepborie III, 113. 
Artemifios, Monat II, 289. 
Artopolides I, 227. 
aorog 1, 181. 
Artynen IL, 127. 151. 
cpurawve I, 144. 
Arzneibexeiter I, 212. 
aoauım3os I, 143. 
Asbeft, ausgeführt I, 237. 
Alchenaltäre II, 29. 
aoxavıns I, 3. 
Aſtlepieia, Feſt IL, 297. 
aaoxwAlleıv I, 49. 59. 
Alan oder Limani ober Porto bi 
Lione oder Drakos III, 28. 
Alopos II, 5. 
Aipafia I, 291; IT, 116. 146. 151 ff. 
Aſphodyll, auzgeführt I, 237. 
aorgann I, 228. 
eorpayaloı, dorouyalıcıs I, 857. 
aorvvöuos I, 74; II, 125. 148. 
Atbhanafios III, 595. 
Athen, feine Beichaffenheit I, 61. 
— fein Umfang I, %. 
— Neuathen bed Hadrian III, 244. 
Athene pflanzt den Ölbaum I, 167. 
— ®Poliad II, 88. 
Athener I, 21. 
Athens Staatöverfaffung II, 112. 
Athleten, handwerkömaͤßige I, 348. 
Atblotbeten IL, 75. 
Attaloa I. III, 16. 384. 387. 
— erasdınuare III, 888 ff. 
Attiſcher Mänzfuß I, 296. 
Augen ber Schiffe II, 262. 270. 
adin == neoıgrulson 1, 77. 
Auleia ober aülssog Iupa I, 76. 
Auleten I, 267. 
— im Theater I, 368. 
avlol avdgeioı, naıdsxotl, napdEvıoı 
I, 368. 
avlorrosot ober abloreunavos I, 218, 
Ausfuhr von Waren I, 287. 
Ausfuhrverbote I, 281. 246. 
Ausgaben bes atbeniichen Staates II, 
150. 
42 
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Aufonins IL, 416. 

Auspolfterung beim Xheaterkoftüm 
I, 329. 

Ausfaat I, 169. 

Ausſchmückung ber Häufer I, 68. 

Ausjetzen ber Kinder I, 7. 19. 

Ausftattung ber Bräute I, 15. 

Ausftellung der Leichen I, 15. 

— von Waren I, 232. 248. 

Auftern I, 118. 

aurörvgos unb auronvelrns apros 
I, 181. 

avronwla. 1, 217. 

aurooyediaı koyagaı II, 29. 


B. 


Baal⸗Samim |. Adonis. 
Bacchylides DBI, 137. 
Backwerk I, 211. 
Baben IL, 125. 
Babebdiener I, 144. 
Babegerät I, 125. 
Babegelb I, 125. 144. 
Babehäufer I, 125. 
Babemeifter, -Befißex I, 125. 144. 
Badeſchwämme I, 182. 
Babewannen 1, 125. 148. 
Bäder und Bäderei I, 211. 
Balancierftange ber Seiltänzer I, 286. 
Balaneion III, 41. 
Beluvevs I, 144. 
Balipiel 1, 48. 321. 
Ballipielfäle, Sphairifterien I, 146. 
321. 
Ballam I, 254. 
— eingeführt I, 288. 
Banterott I, 248. 
Banquiergeichäft I, 242. 
Barathron III, 18. 220. 233. 
Barbiere I, 212. 
Barbierftuben I, 4. 24. 
Bart I, 91. 105. 328. 
Baoavog, Tortur ber Sklaven II, 187. 
Bafileion III, 241. 242. 277. 
Bafileios II: III, 422. 
Baoıltig apyw» I, 34. 


Regifter. 


Baotkıco« II, 34. 79. 

Baoxavla II, 69. 
Pasoa I, 88. 

BasuLwvos, Pa$uxolmoı Yuraizcc 

I, 111. 

Bauchrebner II, 59. 69. 

Bauholz, eingeführt I, 238. 
Baulides, Schuhe I, 98. 

Baumeifter I, 265. 

Baupolizei I, 61. 

Becher I, 42, 
Beden, eberne zu Dodona IL, 65. 
Befreiung vom Kriegäbienfi zu Athen 

Io, 237. 

Begeifterung II, 48. 
Begraben ber Zeichen I, 152. 
Beberung, Beiprechung II, 59. 69. 
Belagerung II, 236. 244. 
Belagerungsfran II, 246. 
Belngerumgszuftand II, 248. 
Benbibeia, Feſt II, 298. 
Benbibeion |. Zempel u. Heiligtümer. 
Bendis IL, 38. 
Bernftein, eingeführt I, 2838. 
Beipannung, Art ber I, 168. 249. 
Beftäubung der Weintrauben I, 172. 
Betten I, 71, |. auch Rubebetten. 
Beule III, 348. 349. 
Beuléſches Thor IH, 291. 

Beute, ihre Verteilung II, 226. 
Bewaffnung II, 228. 288. 
Bibliothelen I, 241. 259. 

Bibeer (Sideo:) in Sparta II,110.186. 
Bienenzudt I, 181. 
Bier, eine Art von I, 119. 
Bildhauer I, 266. 

— Amon UI, 311. 

— Alfamenos II, 207. 351. 367. 

519. 523. 

— Amphikrates III, 353. 354. 

— Argyron II, 811. 

— Batbyfles III, 313. 314. 

— Chalkon III, 311. 

— Chared v. Lindos III, 452. 

— Chryfon IU, 811. 

— Daidalos III, 311 ff. 39%. 

— Damnameneuß III, 311. 


Regifter. 


Bildhauer Teinomenos III, 383. 

— Enboios II, 39. 

— Eubulidas II, 557. 

— Gitiabes DI, 314. 

— Hegiad oder Hegefia3 II, 354. 

— Kalamis UI, 29. 353. 354. 
355. 891. 461. 

— Kallimachos III, 308. 

— Sallon II, 351. 

— Kanachos IU, 354. 

— Kelmis II, 811. 

— Stephilodotos III, 584. 

— Kolotes III, 528. 

— Krefilas II, 856. 888. 

— Kritios (Kritias) III, 364. 461. 

— Leochares III, 368. 591. 

— %ılios IH, 357. 

— &%ylon IU, 591. 

— Mela3 von Chios III, 314. 

— Müyron II, 354. 362. 881. 461. 
537. 

— Nefiotes IIL, 364. Seine Nike in 
Olympia II, 518 ®. 

— Baionios, IH, 519. 528. 

-- 3anainos II, 523. 

— Reifiad II, 591. 

— Pheidias IH, 116. 130. 181. 152. 
158. 156. 157. 200. 207. 211. 
212. 461. 537. 

— Bolyflet IH, 535. 536. 587. 

— dopvgpopos (Kanon) II, 585. 

Prariteles III, 854. 359. 361. 558. 

— Hermes bed Prariteled in 
Olympia IH, 511. 

— Dionyfostnäblein III, 512, 
513. 

Pyrrhos III, 356. 857. 

— Rhoikos IH, 314. 

— Skopas II, 359. 361. 

— Sokrates III, 352. 854. 

— GSteongylion IH, 368. 

— Timarchos III, 584. 

— Theodoros III, 314. 

Bildnerei, Urfprünge III, 310. 

Bildwerfe, aus der Zeit der römischen 
Kaifer, in Olympia gefunden II, 
532. 


— 


| 
| 
| 
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Bilbwerte aus ber älteften Zeit der 
griech. Kultur in Olympia gefunden 
II, 582. 

Bindenhänblerinnen I, 257. 

Birmen I, 182. 

Blautai und Blautiai; Halbichuhe 
I, 98. 

Bleiweiß als Schminte I, 114. 

Blick, böfer OL, 69. 

Bligturm im Theater I, 326. 362. 

Blumen und Frühlingöfeſt U, 78. 

Blumenzudt I, 177. 

Boathoos, Monat I, 289. 

Bobmereiverträge I, 248. 

Bödh IH, 168. 

Boebromia, Feſt IL, 290. 296. 

Boedromion, Monat II, 23. 288. 

Bötticher IH, 297. 877. 379. 896. 
489. 490. 

Bogenichügen als Bolizeidiener I, 10; 
I, 224. 228; II, 56; fiehe Gen⸗ 
Darmeriecorp. 

Bohn, Ricyarb III, 389. 

Bohnen, bei Abflimmungen gebraucht 
II, 123. 180. 

Bohnenſchnellen, Kinderſpiel I, 49. 

Boiotarchen II, 180. 

Boiotien II, 2. 48. 53. 99. 192. 194. 

Boiotier I, 22. 

Boiotiſcher Stäbtebunb IL, 154. 

Bolgios III, 885. 

Bwäoxorrog, Adergerät I, 186. 

ßwuol U, 6. 29. 

Bonifacio von Montferrat III, 422. 

Borbell I, 281. 

Boreas II, 272. 

— II, 204. 

Bräute in Sparta geraubt I, 37. 

Brandmarkung entlaufener Sklaven 
I, 27. 

Brafidas IL, 48. 

Brauron |. Braona II, 195. 

Brautgeichente I, 16. 85. 

Breche der Reben I, 172. 

Breie von Bohnen, Linien u. ſ. w. 
I, 132. 

Breichen und Breichkhilbkröten II, 245. 

42* 
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Boftea 11, 30. 

Brettipiele I, 319. 

Brilettoß oder Penteliton II, 3 ff. 
191 ff. 248. 

Boovreiov im Theater I, 326. 362. | 

Bronzegießer I, 206. 

Brot I, 116. 

— Sorten deafelben I, 117. 131. 

211. 

Brotverfäuferin I, 257. 

— durch Grobheit verrufen I, 258. 
Brüberichaften, religiöfe II, 8. 
Brunnenbau III, 18. 

Bruftbinde I, 97. 

Bruftpanzer II, 228. 

Brutus III, 208. 364. 

Buchhandel I, 240. 259. 

Buchabaum, zum Meublement ver- 
mwenbet I, 40. 

Buchſtabieren I, 44. 

Bürgerrecht in Athen IL, 113. 

Buhldirnen I, 281. 

Bulatios, Monat IL, 289. 

Bukoleion Ill, 242. 277. 

Buleuten u. Buleutifon I, 323—359; 
UI, 106. 

Bovin, hoher Rat in Athen IL, 120. 

— bes achaiſchen Bunbes IL, 161. 

166. 
Bovisvsnosov, Sikungslotal ber 
ßovin U, 121. 144; III, 243. 

— 10 rw» teyvyıray II, 586. 

Bundesrat bed aitoliihen Bundes 
II, 158. 

— des achaiſchen Bundes II, 161. 
Bunte Kleidung I, 97. 

— beim Theatertoflüm I, 330. 

Buntweberei DIL, 313. 

Buphonta, Tyeft II, 298. 

Burgen I, 75. 

Burgtrümmer DI, 65. 

Burfian IH, 585. 

Bufteophebonichrift II, 171. 

Butter, bloß ald Arzneimittel ge 
braucht I, 118. 134. 

Buzygen III, 95. 

Byfios, Monat D, 289. 


— nn — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — —— — — 


Regifter. 


Bvgoodäya, und Bvgooro.ot I, 221. 
Byſſos I, 110. 
— eingeführt I, 238. 


€. 


Galigula II, 337. 

Ganbelaber I, 72. 

Gapitaliften, wie fie ihre Gelber an- 
legten I, 203. 242. 

Garrey III, 464 ff. 

Satulus 482. 

Cavea III, 569. 

Gebernholz eingeführt I, 238. 

Cenſorinus 1, 128. 

Chairedemos III, 368. 

Chaironeia, Schladht bei IL, 8. 

Chalkeia, Feſt IL, 296. 

xulxeis I, 219. 

zxeixi; uvia, Kinderipiel I, 59. 

zalmdiisv, zalxivda I, 294. 

Chaltis IIL, 162. 

zalxiteır I, 59. 

Chalkothek IIL, 381. 

xualxoüs, Münze I, 299. Gewicht 
I, 314. 

zeualinkoı 1, 8. 

zausvvn, xausirıor 1, 84. 

Chandler IIl, 394. 567. 

Charadra von Dinoe III, 5 

Sharinos, Piephisma III, 17.151.156. 

Gharifteria, Feſt II, 168. 

Charon I, 152. 

Charondas, Gefekgeber II, 168. 

Charoniſche Stiege im Theater I, 324. 
860. 

xegldeg 1, 363. 

xewpodoror I, 2683. 

xtugöypagwor I, 268. 

x&golaßfs am Pfluge I, 185. 

xeıpouaxroor I, 183. 

Cheirotonie (zeıgorovla) bei ber Ab» 
ſtimmung II, 118. 

xnkol I, 8. 

xelarn dioguxtig I, 245. 

xmioxos U, 270. 

Cherfones III, 162. 





Regifter. 


Ghirurgie I, 156. 

Chiton der Männer J, 87. 
— ber Frauen I, 9. 

yırav nodnens I, 364. 
Ehitonion I, 379. 
Chlaina I, 89. 

Chlamys 1, 89. 


xöss, ein Tag der Anthefterien II, 78. 
Chor, Ehoreuten im Schaufpiel I, 332. 


Choregie III, 112. 


xoonyos Ghorführer I, 274. 332. 366. 


xogodidaoxalos I, 392. 366. 

Chorgefang I, 885. 

Chortänze der Jungfrauen 1, 5. 
338. 340. 

xonuerilev II, 142, 

xenouof U, 68. 

xowooyöor I, 221. 

Chthonia U, 87. 

xoüs I, 312. 

xvrolvda I, 58. 


xuroos, ein Tag ber Anthefterien II,49. | 


xiroovs Jewgeiv II, 98. 


Gicero III, 114. 146. 222 239. 246. 


415. 591. 
Cicero, D. IIL, 545. 
Gircha I. Kirrha. 
Githariften I, 267. 
Githeripiel I, 44. 
Githexipielerinnen I, 267. 

— bei Trintgelagen I, 123. 141. . 
Claudius Marcelus III, 222. 
Goderell II, 316. 

Golonieen, aioliſche II, 276. 

— ioniſche I, 277. 

— doriſche IL, 277. 

— lokriſche u. |. w. II, 278. 
Golonifierung II, 274. 278. 
Goncubinat I, 14. 

Coſſutius III, 209. 
Gultfiätten III, 290. 
Cultus DO, 1. 
Cultusbeamte II, 11. 


Curtius, Ernft III, 13. 222. 223. 581. 


532. 596. 
Cyriakus III, 28. 76. 220. 238. 


— — im Theater I, 336. 
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D. 


Daächer I, 66. 

Dabophoriod, Monat II, 289. 

dadoüyos II, 21. 3. 48. 

Daibala, Feſt IL, 88. 

Daidalos |. Bildhauer. 

Aaxtvlog 1, 311. 

Damatriod, Monat II, 289. 

Zamon HI, 119. 147. 

' dauoot® ber jpartanifchen Könige 
II, 230. 

davssorat 1, 260. 

Dannefer III, 464. 

Daphnephorien, Feſt II, 88. 105. 
Daphni IU, 4. 

: Dareiod III, 26. 

Datteln I, 117. 188. 

Dedengetäfel I, 68. 

deiyue I, 282; III, 36. 

Jeuerngsor 1, 248. 

Deinofrates III, 85. 

deinvov I, 137. 

| daiasdaıuovta U, 68. 
dexadoayuov 1, 309. 
Delabarchen ber Reiterei II, 240. 
dexarevev II, 81. 
Defkeleia II, 5. 

; Detelos III, 65. 

| Zelia, fett IL, 298. 

| Delion, Schlacht bei IH, 5. 
Delos, Amphiftyonie II, 210. 217. 

Delos und Delphoi, Marktverkehr da» 

| ſelbſt I, 288. 
Delos III, 114. 201. 


Delphoi, Amphittionte II, 211. 
| — Orakel dajelbft II, 55. 
— Schlacht bei III, 385. 
' Delphinia, Feſt II, 294; III, 200. 
| Delphinion III, 200. 
Delphinios, Monat II, 289. 
Demardhen II, 116. 

Demen in Athen II, 115. 180. 
Demeter lehrt den Aderbau I, 166. 
| Temetriod Lumbardaris, Kapelle des 

III, 14. 288. 
— Bhalereus III, 18. 164. 
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Demetriod Poliorketeg III, 8. 11. 19. 
20. 26. 27. 418. 419. 

Demochares III, 270. 

dnuöxoswog, dnuoosos II, 201. 

Demonides don Die IH, 101. 

Demoſthenes, Sohn bes Alkiſthenes 

DI, 49. 
— Sohn bed Demoftheneg IH, 3. 
11. 34. 

Demyloz III, 122. _ 

deauoyvlaxes II, 200. 

devrepayavıorns I, 365. 

Diadochen III, 39. 

Diagora3 III, 127. 

dieygauuıouos I, 319. 

Diniteten II, 180. 202. 

Diaitetit IE, 147. 

Diafria III, 195. 

dıalveıy I, 261. 

diavlos 1, 345. 371. 

Diafien, Yet II, 297; III, 209. 

diafwucra I, 380. 

dırotvıxov I, 380. 

Dichter I, 269. 

didonxuov I, 308. 309. 

Dienftlifte II, 224. 

Dienftzeit des Militärs II, 226. 237; 
II, 50. 51. 

Diipolia, Feſt II, 298. 

dixaı II, 185. 

Dilatarchos IH, 393. 

Ditafterien des Volksgerichts II, 182. 

Ditaftiton II, 204; III, 108. 

Dimitriabes III, 532. 

Dinochares III, 85. 

dıeßolov I, 309. 

Diochares, Thor bes III, 204. 

Dioboros III, 26. 

— aus Athen, d. Perieget III, 44. 

Divgeneion IH, 577. 

Diogenes aus Apollonia III, 118. 120. 
— ber Syniler TIL, 208. 

Diomebon III, 122. 

Diomos III, 202. 

diesuoota II, 208. 

Dion Ehryfoftomos III, 415. 

Dionyfien, bie ländlichen IL, 77. 





Regifter. 


‘ Dionyfien, bie ftäbtiichen II, 79. 


— bie orgiaftifchen II, 80. 

— an verichiebenen Orten II, 99. 
Dionyfios, Gegner des Tem. Pelior- 

tete III, 27. 

— von Syrakus IH, 119. 

Dionyfos lehrt den Weinbau I, 167. 
— Lenaios II, 77. 

— Theater bed III, 158. 199 564. 
— übrigens |. Tempel und Heilig- 

tümer. 

— Eleuthereus, Priefler bes III, 572. 
Diopeithes III, 129. 

Dioßkuren III, 48. 
Dioſthyos, Monat II, 288. 

digoo I, 8. 

dıg9Eon ber Schleuderer II, 228. 
Diploidbion am Chiton L, 95. 109. 
Disciplin beim Heere IL, 242. 
Sivination II, 48. 

Docks III, 34. 

Dodona, Orakel bajelbft IL, 54. 
Andewveiovy zalxeiov II, 65. 
doxıuaola bei Athleten I, 344. 

— ber Priefter II, 11. 

dolsyos I, 345. 372. 
Donnermaſchine im Theater II, 301. 
Dorier I, 22. 

Doriihe und ioniſche Frauentracht 

I, M. 

doonta, ein Zag der Apaturien II, 

81. 100. 

dopvdg£navov II, 264. 
Drachme, Münze I, 297. 308. 309. 
— Gewicht I, 314. 

Dratontides IH, 127. 

Drakon II, 169. 
Drakos |. Aslan. 

deäua Garvgıxov I, 369. 

Drechsler I, 206. 

Dreifüße I, 72. 

Dreigeipann I, 249. 

Dreichen, Dreichichleife I, 116. 
Dromos III, 558. 

Druva IH, 511. 

dowueva, ra, Kultußgebräuche II, 19. 
Drymos IH, 18. 
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Dryos Kephalai II, 3. Eleufinifche Ebene III, 195. 197. 199. 
Düngen ber fyelder I, 167. 1 Eleufis III, 4. 7. 
Durchfichtige Gewäͤnder I, 97. 110; erai II, 3. 
III, 648. Elfenbein eingeführt I, 288. 
@ Elfenbeinichniger I, 206. 


Elgin, Lord III, 294. 466. 474. 480. 
nreia im Theater I, 327 363; III, 648. 494, 
&y&iın am Pfluge I, 185. Elginſche Sammlung II, 464. 
Eetioneia III, 27. 28. 39. Elis, Staatöverfaffung II, 128. 
Eage (exft |päter gebraucht) I, 169. Elle I, 301. 
Ebebett I, 18. 38. E(-Maabed III, 229. 
Ehebruch, Strafen desſelben I L, 88. Elpinike, Schweiter des Kimon II, 
Ehegottheiten I, 86. 147. 
Eheliche Kinder J, 18. &vua am Pfluge I, 185. 
Eheliche Pflicht überwacht I, 18. 38. | Embabes I, 93, 106. 329. 
Eben, ebeliches Beben I, 14. Embatai I, 98. 
Eheicheibungen I, 16. Zußolos (Schiffeichnabel) II, 262. 
Eheftifterinnen I, 15. &uutlsın I, 336. 368. 
Ehrenplaß bei Tiſche I, 120. Empebdotles IH, 137. 188. 
Ehrenfitze im Theater II, 572 ff. Empeloren (Zumeimpoı) in Sparta 
Gier I, 118. 134. u, 111 
Eilfmänner (of Eydexa) II, 180. Zugpoovgo: I, 126. 
Einbalfamierung ber ſpart. Könige I, | Zurrogia I, 246. 
159. Zunvoouavrela Il, 62. 
Einfuhr von Waren I, 237. Empuſa II, 69. 
Einfuhrverbote I, 281. 246. Endromis I, 98. 
Eintünfte bed atheniichen Staates II, | &rdovor am Pfluge I, 185. 
149; III, 114. &vdyvoov (Fauſtpfand) I, 262. 
Eilen ausgeführt I, 237. Eyyvoy (Eyysıov, Hypothet) I, 268. 
Eifengelb der Spartaner I, 299. !yxoußwuc I, 90. 104. 
sisgpope TI, 150; III, 109. &yzuxlıa uadnuare 1, 54., 
eisninvas I, 294. Entyflifcher Unterricht I, 45. 








!xxinaote in Athen IT, 117. Enkyklon (Übertvurf der frauen) I, 96. 
— (Boltsverfammlung in Sparta) II, | Enneafrunos III, 208. 209. f. übrigens 
111. Kallirrhos. 


Enomotarchen II, 280. 

Enomotien (CBRoMm?xIlat) II, 229. 
Enterbung I, 7. 

Enterhaken II, 364. 

Errgsuue (weiße Schminfe) I, 114. 


— xvola, vousuos, obyxintog II,4l. 
dxxinoıaotıxös uo9os II, 142; III, 
105. 
Efflefienraum III, 2%. 
!xpvllopoonas II, 145. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — nn. — — — 


Elſtaſe II, 48. Epeiſodion I, 135. 368. 
Glaphebolion, Monat II, 79. 288. IrrnAvole (Beberung) II, 69. 
Elateia HI, 3. GEphebie I, 55. 

@leier HI, 52. &opnßxov I, 323. 359. 
Elementarunterricht I, 8. £yedoos I, 346. 373. 
Eleufinien II, 21. Epheten (dupdraı) II, 178. 199. 


@leufinios, Monat II, 289. Ephialtes III, 98. 108. 157. 
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£plnnıov (Sattelbedien) II, 239. 

Ephoren in Sparta II, 302. 

£popla ayoga I, 256. 

enıBaras II, 264. 

tmıßousos II, 22. 34. 

Epicharmos I, 137; IH, 137. 

enıdavgso, ein Tag der Eleufinien 
U, 28. 

Epidemiurgen (dridnueovpyot) in Kor 
rinth II, 128. 

Epikurs Gärten II, 545 . 

entkovroov I, 144. 

trtiueintel II, 147. 

— roü Zurogiov ]JI, 148. 
Epimenides II, 27. 122. 128. 274. 
eninaoıe 1, 139. 

Epiphanea III, 222. 

?rrıoxnvsov 1, 362. 

Errıorarns der Prytanie II, 121. 145. 
Epithalamion I, 18. 

£rzırıula TI, 106. 

Erados im Chorgefange I, 336. 
izowvuos (Archon) II, 137. 

— Ephoros) II, 136. 

!nonıeia bei ben Myſterien II, 20. 

Eppih I, 117. . 

Erbbegräbnifie I, 154. 

Erbliche Prieftertüämer II, 10. 88. 

Erblichteit des Gewerbes I, 204. 

Erbichaftägefe I, 179. 

Erechtheign, Entft. u. Geſch. LIT, 892 ff. 
übrigens |. Tempel. 

Erfindung von Handwerkszeug I, 216. 

net« II, 69. . 

Eridanos, Nebenfluß bes Iliſos III, 
197. 


Erigone und Iktaros II, 100. 
Ernte I, 169. 

&ouxtnges Il, 281. 
Erwerbözweige I, 166 ff. 
Erzguß III, 814. 

Erziehung I, 41 ff. 

toyaocı II, 6. 29. 

— avrooyedia, II, 29. 
Ejel, auch gegefien I, 118. 
Eſelsmarkte I, 199. 
Eſelsmilch, Heilfam I, 118. 


— — — — Lee — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — —— 





Regiſter. 


Eſelzucht 1, 180. 
Efienzeit I, 4. 
@ifighanbel I, 256. 

Eteobutaden (Zreoßovradas) II, 83. 
Euainetos III, 68. 
@uangelo® IH, 160. 
Euathlos III, 186. 
Eubiotoa3 II, 577. 

Euboiiſches Talent I, 297. 308. 
Euboiiſches Meer III, 195. 
Eubulo® III, 174. 

Eucheir II, 560. 
Eudemos III, 566. 

evepy£rns als Ehrentitel II, 148. 
@umenes II: II, 220. 887. 566. 
Gumenidenbezirt II, 288. 
Eumolpiben II, 3. 

Ennuden ala Sklaven I, 9. 
Eupatriden III, 199. 

Euphranor IH, 590 fi. 
&upolemo3 III, 535. 

Eupolis, Aftrateutoi oder Anbrogynoti 

II, 149. 

— Baptai III, 141. 160. 

— Demoi III, 146. 

— Solafes II, 140. 141. 

— Poleis II, 148. 

Euripides III, 140. 151. 158. 
Evgovoros, Sühoftwind H, 273. 
Evoos, ber Oſtwind U, 272. 
Euryſakes III, 199 
evpuxiciros (Bauchrebner) II, 69. 
Euryſakeion ſ. Tempel. 
evdvdınla II, 205. 
&uthymenes III, 158. 
evHuyn der Briefter IL, 11. 
@xebra I, 335. 368; III, 607. 608. 
Exomis I, 88, 330. 


3. 
Fabriten I, 11. 208. 216. 
Fackeln beim Hochzeitsgenufſe I, 17. 
Fackelhandel I, 256. 
Fächer I, 100. 
Farberei I, 210. 
Faſſer von Thon I, 72. 
Fallbrücke bei Belagerungen Il, 2486. 
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Falſches Geld, Falſchmünzerei I, 260. Freilafſung ber Sklaven I, 12. 


Falſches Haar I, 98. 100. Friftgeſuche vor Gericht II, 186. 
tyamilienleben I, 3. Froſchmaul III, 197. 
Fauſtkampf I, 346. ı Fünf Hallen III, 86. 
Yauftpfänder I, 248. Fuhrwerk I, 284. 249. 
tyechtmeifter I, 46.  Bußbäntigen I, 70. 

eigen, ihre Kultur I, 176. Fußbekleidung der frauen I, 97. 
— ausgeführt I, 237. DZ der Männer I, 92. 

Welle als Kleidung;J, 89. 840. Fußboden I, 68. 


— und Häute eingeführt I, 238. Futtergeld II, 288. 
Fenſter L, 67. | 


Ferrari III, 465. | @. 
Weite und ihre feier II, 71. ‚ Gabeln bei Zifche unbefannt I, 120. 
Feſttalender II, 290. | San Gallo, Felice III, 465. 
Feſtungen II, 242. : Gamelia, Feſt II, 291. 296. 
Feſtungsdienſt,-krieg IL, 236. 243. Gamelion, Monat II, 77. 96. 288. 
Feuerſpeien der Gaukler I, 278. Gargettos III, 199, 
Tiltrierfad zum Seihen bes Weines ' Gärten I, 177 198; III, 545. 

I, 119. | Gärten ober Kepoi III, 201. 
Filzarbeiter I, 211. | Gafifreundfchaft I, 279. 


Finger ftatteiner Gabel gebraucht 1,120. | Gaftmahle, Hergang dabei I, 120. 
Fingerringe I, 94. 100. 108. — auf gemeinichaftlicdhe Koften I, 
Fiſche I, 118. 194. 121. 

— eingefalzene I, 118. Saftwirtichaften I, 229. 

— nicht leicht geopfert II, 14. 37. Gaukler und ihre Probuttionen I, 278. 





Fiſcher I, 212. ı Gebet und Stellung babei II, 12. 35. 
Fiſchfang I, 182. Geburtshelfer, beiondre, unbelannt I, 
Fiſchmarkt I, 240. 258. 150. 

Flagge II, 264. Geburtsſtuhl I, 158. 

Flaͤchenmaß I, 300. ı Geburtstagsfeier, jährliche, erft jpäter 
Tleiichbant I, 227. üblich I, 19. 

Tlötenbläfer I, 267. Gefängniffe, Aufficht über fie II, 180. 
Flotenmacher I, 218. Geflügelzucht I, 181. 199. 
Slötenipiel I, 44. Geifterbeſchwoͤrung II, 59. 


Hlötenipielerinnen bei Trinkgelagen : Geiftige Eigenichaften im allgemeinen 
I, 381. | I, 2. 
flotte II, 260. | — — bei ben einzelnen Stämmen 





Flußfiſche nicht beliebt I, 118. I, 21. 
Hlubichiffahet unbedeutend I, 234.29. — — bei ben Athenern III, 192. 
Hortifilationslinien der Hafenftabt 194. 

Ol. 27 fi. Gelbhanbel I, 241. 
Fränkiſcher Zurm IH, 331. 346. | Geleonten (yeAkovres)in Athen IL, 114. 
Fränkiſche Bogenmauer II, 228. Gelo II, 138. 
Frauen, ihre Stellung und Lebens- Gemüſebau I, 177. 

weile I, 5. 25. | Gemüfemarft I, 258. 


— ihr Geſchaftskreis I, 6. 26. Gemufterte Keidungäftoffe I, 881. 
— ihre Hleibung und ihr Buß I, 94 ff. | Genbarmeriecorpa III, 56. 
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Genofienichaften der Handwerker I, 
204. 
Georgios Hagios IH, 195. 196. 


Regifter. 


Glyphtokaftron II, 3. 
yvaıpeis I, 226. 
Gnomen III, 196. 


Gerade ob. ungerade, Hazarbipiel I, 49. \ Goethe III, 467. 639. 


Geranostanz II, 201. 

Geraftiod, Monat II, 289. 

Gerber I, 207. 

Gerichtliche Behörden II, 178, 

Gerichtliches Verfahren II, 184. 

Gerichtägelber (movraveia) II, 185. 

Gerichtsweſen II, 177. 

yoga (Marktbuben) I, 73. 256. 

Gerftenbrei (uale) I, 117. 131. 

Gerftentrant I, 119. 

Gerufia, hoher Rat in Sparta II, 109. 
— — in fketa II, 131. 

Geſandiſchaften IH, 196. 

Gelangunterricht II, 44. 

Geſchenke von Spielereien an Neu: 

geborne I, 19. 

Geſchmeide I, 100. 115. 

— falfches, ſelbſt von Holz I, 100. 
Gefellichaftsfpiele der Kinder I, 48. 

— der Erwachienen I, 319. 

Gelehe, merkwürdigere in Athen II, 173. 
Geſetzgebung II, 168. 

— in Athen II, 169. 171. 

— des Perikles III, 100 ff. 

— in Sparta II, 169. 

Geipenftige Weſen IL, 69. 
Geftreifte Kleiderſtoffe I, 111. 
Geiundheitentrinten I, 123. 140. 
Getränfe I, 118. 

Getreibe I, 116. 

— eingeführt J. 237. 
Getreideauffeber I, 258. 
Getreibervächter in Athen II, 125. 
Gewerbe I, 204 ff. 

Gewichte I, 302. 

Gewürze eingeführt I, 238. 

Gewürzwein I, 119. 

Gifttranf II, 201. 

Glaöwaren eingeführt I, 238. 

Gleichheit des Grundbefthzes in Sparta 
Ho, 108. 188. 

Glüdstpiele I, 49. 

Glykon IH, 157. 


@ötter II, 5. 

— olyımpifche, ihre Namen II, 27. 
— perfonifizierte II, 27. 28. 
Götterbilder II, 30. 
Göttermutter, Tempel ber, |. Tempel. 
Gold, Verhältnis zum Silber IL, 310. 
Goldarbeiter und Goldichläger I, 207. 
Goldmünzen I, 298. 
Goldſchmuck I, 100. 115. 
Goldſtater I, 298. 
Goldwaren ausgeführt I, 237. 
Gottesdienft IL, 1. 
Grab bed Plato III, 548. 

— — 9. Müllers und Lenormanta 

III, 548. 

Grabinſchriften I, 154. 

Grabmäler III, 35.42. 44. 45. 287. 289. 
Grabjäule (xior) I, 154. 

Grabftein (ornAn) I, 154. 

Gräber I, 154. 

graecari, pergraecari, graeco modo 

bibere I, 21. 

yoauuereis II, 114, 

— des aitolifchen‘ Bundes TIL, 158. 
— des achaiſchen Bundes II, 162. 
Grammatik, Unterricht darin I, 48.46. 

yoauuarıxos I, 57. 

yoaumarıorng, yoauuarodıdaozalag 
I, 57. 

Granatäpfel I, 138. 

yocpal Öffentliche Klagen. 

Graupen I, 211. 

Grenzwädhter (reo/rnolo:) Il, 113. 138. 

yoigo: I, 141. 

Großhandel, Gang beifelben I, 235. 

Groß: und Kleinvieh I, 194. 

Große III, 475. 

Grotten II, 279 ff. 567. 

Gürtel I, 97. 

Gürteliweg III, 279 

yüns am Pfluge I, 185. 

Gymnmaſiarchen I, 45. 

Gymnafiarchie IH, 112. 


Regifter. 


Gyumafien I, 45. 127. 

Gymnaftifche Übungen I, 226. 

Symnaftifcher Unterricht I, 44. 

yvuvres, yvuvynosos in Argos Il, 151. 

Gynmnopaidien (yuuvorcıdias), et 
I, 85. 108. 

yuyoıxela ayopa I, 257. 
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Hanbeläftraßen zur See I, 232. 
Handelszinſen I, 248. 

Händlerinnen I, 257. 

Handſchuhe beim Theaterkoftüm I, 329. 
Handwerke I, 202 ff. 

Hanſen III, 349. 

Danteln I, 128. 847. 


Gynailolosmen (yuraszöxoouos) in | Harma, Parneögipfel III, 212. 


Athen II, 125. 
yuvarzawirıs 1, 65. 


MM 
Haare, wurben gefärbt I, 100. 
Haarnetz, Haarfad I, 99. 
Haazöle I, 99. 
Haartouren I, 98. 100. 
Haartracht der Frauen I, 98. 
— ber Männer IL, 9%. 
ABoc, die Lieblingafllavin I, 11. 81. 
Habrian III, 202. 209. 211. 244. 
— Bogen, Thor, Peuötempel bes 
Hadrian III, 210. 
Häfen des Peiraieus. 
— von MRunidjia II, 21. 77. 
— ber Zea IH, 21. 31. 88. 77. 
— des Kantharos II, 21. 31. 36. 
88. 77. 
— des Kophos IH, 29. 31. 78. 
— des Phaleron III, 31. 35. 81. 
Hafeninjpeftoren II, 125. 
Sagnon IN, 128. 
Hageftolze, Geſetze gegen fie I, 14. 
Hahnenkämpfe I, 181. 200. 
Halbgötter II, 6. 
Halbftiefeln I, 98. 
Halirchotios IN, 237. 289. 
Hallen auf dem Markt zu Athen II, 
556. 557. 588 ff. 
Haloa, Feſt II, 296. 
auımraos II, 224. 
Sandarbeiter I, 212. 
Handel I, 230 ff. 
Hanbelsbücher I, 242. 261. 
Handelskonfuln, eine Art von I, 2336. 
2. 
Hanbelsfizaßen zu Lande I, 284. 


— Wagenrennen I, 348. 


| Harmobdiod III, 274. 


YUYaıXoyOuos, Yvvasx0x00uor 1, 26. | 


Harmoſynen in Sparta II, 111. 

Dafelnüffe I, 138. 

Hafenbraten beliebt I, 118. 

Haupthaar, den Göttern geweiht II 
18. 86. 

Häufer I, 61. 

— ihre Einrichtung und Beftanbdteile 

I, 62 ff. 

Haufierer I, 240. 257. 

Hauslehrer, erft in päterer Zeit I, 48. 

Hausrat I, 68 ff. 

Hebammen, fommen erſt fpät vor I, 
18. 38. ' 

Heerweien II, 228. 

— fpartanifches II, 226. 

— atbenifches II, 236; III, 50 ff. 
Hegemon (Rottenführer) II, 231. 
Hegetoria II, 84. 102. 

Heilige Orte II, 6. 

Heiligtümer als Banken I, 234. 261. 
Heilkräuter, angeführt I, 237. 
Heiltempel mit Traumoraleln II, 61. 
Heilzimmer, Öffentliche I, 105. 
Heiratsalter I, 16. 

Hefate II, 6. 

Helate |. Bendis. 

Helatombaia, fyeft II, 290. 295. 
Helatombaion, Monat II, 75. 288. 
Helatomben II, 15. 38. 
Helatombend, Monat II, 289. 
&xreug I, 818. 

Helena IH, 198. 

Heliaia II, 138. 188; III, 105 1086. 

— Hergang in ihr IL, 188. 
Helioboro® IH, 163. 381. 

Heliotxop III, 280. 
Hellanobilai I, 342. 370; II, 232. 





668 


Heller (oder Seller) II, 54 
Helme II, 228. 


Heloten (eilwres) in Sparta I, 18; 


II, 106. 183.” 

— im Heere II, 224. 232. 
Hemeroftopot II, 244. 
Hemielton I, 313. 
Hemimedimnon I, 313. 
Hemiobolion (Münze) I, 309. 
Heniopoieion I, 256. 
Henter I, 30. 
Heorema (Theatermafchine) I, 362. 
Heptachalkon II, 12. 
Heraia, Feſt in Argos II, 86. 
Heraios (Monat) II, 289. 
Heralleia (Feſt) II, 298. 
Herafleiden II, 199. 
Herakleios (Monat) II, 289. 


Herafles III, 200. 201. 202. 235. 236, 


Herallit II, 181. 

Herapriefterin in Argos II, 127. 
Herafios, Monat II, 288. 
Hermaiod, Monat II, 86. 289. 
Hermen III, 587. 

Hermenftraße III, 588. 

Hermes Agoraiod III, 588. 

— Pſychopompos II, 67. 
Hermippo® IH, 149. 152. 158. 154. 
Herobed Attikos TU, 214. 247. 


Herobot II, 53. 57. 116. 117. 284. 


401. 
Heroen und Heroinen II, 6. 28. 
Heroon bed Adraft III, 549. 
Herophile II, 65. 
Heflod III, 117. 128. 
Heſtiafis III, 112. 118. 
Hetairai I, 289. 
Hetairenweien 1, 280. 
Hettner ID, 395. 
feo@ ödög III, 544. 
Hiera Syke I, 191; III, 546. 
— ®yle II, 18; ſ. Thore. 
Hiereiß II, 8. 
Hiero II, 123. 187. 189. 
Dierobulen I, 10. 80; II, 12. 35. 
Hieroleryr II, 22. 34. 


— — 6li3 I, 87; II,51. 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— — ú ——— — — nf — — 
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Dieromnemone II, 214. 
Hierophanten II, 21. 34. 48. 
Hierophantiß II, 43. 

Hieropoioi II, 148. 

Dimanteligmos I, 321. 358. 
Himation (Mantel) I, 88. 
Iuersoyviaxoüvres in Bädern I, 144. 
Hinrichtungen (Arten derſelben) II, 201. 
Hippagretai II, 249. 

Hipparch II, 240. 588. 

— b. aitol. Bundes II, 158. 
Hipparmoftes II, 281. 

Hippeis in Athen I, 115. 

— in Rreta II, 131. 

— in Sparta (Reibwade) II, 226. 
Hippia®, ber Polyhiftor III, 132. 

— der Tyrann III, 2. 46. 274. 
Hippodamos III, 37. 39. 40. 

— fein Bauftil II, 37. 
Dippobrom 1, 348. 871. 
Hippobromiod, Monat I, 289. " 
Hippotomos II, 241. 

Hippolyte III, 236. 
Hipponiten II, 4. 
Hipponitos III, 152. 
Hirſchfeld III, 39. 592. 
Hirtenleben I, 195. 
Hochzeitgebraͤuche I, 16 ff. 
Hochzeitgeſchenke I, 18. 
Hochzeitkuchen I, 17. 
Hochzeitlied I, 17. 
Hochzeitſchmaus I, 17. 36. 

— Zahl der Gäfte dabei I, 36. 

Hochzeitzug I, 17. 

Höter 1, 240. 

Hohlmaße I, 301. 

vixades UI, 262. 

Holler IIL, 816. 

Homer HI, 128. 198. 312. 
uloxavreiv Il, 38. 
Holzhandel I, 177. 
Holzſchneiderei III, 313. 
Holzichniter I, 206. 
Honig (ausgeführt) I, 237. 
Honiggebäd 1, 132. 
Honigwein I, 119. 
Honorar ber Arzte I, 157. 





Regilter. 


Honorar ber Baumeifter I, 206. 

— ber Eitheripieler I, 267. 

— der Schaufpieler I, 268. 

— ber Dichter und Rhapfjoben I,269. 

274. 

— der Redner I, 269. 275. 

— ber Philojophen I, 270. 

— ber Lehrer I, 47. Vergl. Preile. 
Hopleten in Athen II, 44. 138. 
Hopliten II, 224. 237. 

Horaz HI, 192. 

Horlomofion III, 236. 585. 

60sos, Priefter des delphiſchen Apollo 
IL, 55. 66. 

Hügel ber Demeter Euchlooa II, 
548 ff. 

Hühnerzucdt I, 181. 

Hülfenfrädhte I, 117. 

Humann III, 389. 

Hunbe I, 181. 

Hunbawurf (beim Würfeln) I, 321. 

Hutmacher I, 211. 

Hyalinthien, Feſt II, 84. 102. 

Hybriftila, Feſt II, 86. 104. 

Duo, Hyloſtopoi (Waldhüter) I 


Onmeitos (Trevoluni) III, 45. 198. 
195. 197. 206. 

Hymettifher Honig und Marmor 
OI, 193. 

ing, üvsıs am Pfluge I, 185. 

Hypaithraltempel III, 441. 

Hyßerbolos ILL, 140. 

Hypazpiftai (Schildträger) II, 232. 

inneres II, 147. 241. 

ünnoerixa rloia II, 262. 

unodıdaoxalog I, 382. 366. 

inolwouere, am Schiffe II, 264. 

unwuoola Il, 186. 

üUnooxellleıy 1, 146. 

vnooxnrıov 1, 325. 360; II, 579. 
5883. 

Hypothelen I, 262. 


J. 
agb I, 182. 
Jagdhunde I, 131. 


669 


Jahreseinteilung II, 286. 
Jakchos, ein Tag der Eleufinien II,23. 
Japyr, Wind II, 273. 
Säten I, 169. 
Ibomeneus III, 157. 
Itfaros (und Erigone) II, 100. 
Ittinos ID, 588. 
Ilaios (Monat) II, 289. , 
Iliſos III, 11. 18. 41. 43. 198. 196. 
198. 204-208. 249. 
Inbduſtrie I, 202 ff. 
Innungen der Handwerker unbelannt 
I, 204. 
Inſchriften II, 883. 86. 212. 221- 
555. 573. 575. 578. 584. 588. 
Jolaos III, 202. 
Jon HI, 147. 
Joniex III, 147. 194. 
Iphikrates (feine Reformen) IL, 238. 
Iphikratides (Soldatenftiefeln) I, 98; 
II, 288. 
Iphitos, Dietos bes, III, 511. 
Iſagoras IH, 7. 9. 97. 274. 
Iſaios IIL, 41. 
Iſokrates III, 135. 
tooreleis in Athen II, 117. 141. 
Iſthmiſche Kampfipiele I, 353. 
Ioroßoevs (am Pfluge) I, 185. 
Huf Aga III, 348. 
Jungfrauen, alte, in Griechenland 
felten I, 14. 
— verfchiebenes Beben berjelben in 
Athen unb Sparta IL, 6. 
— Leibesübungen ber lebteren I, 
6. 26. 
$uftinian III, 420. 
Juvenal III, 141. 


8. 


Kabiren II, 24. 45. 

xados Xupsog und axugos II, 189. 

zasxlac, Winb IL, 273. 

Kalauria, Amphikyonie daſelbſt II 
210. 218. 

Kalenberfeft (Dapbniephorien) LI, 89. 

Kalenderweſen II, 286. 


670 Regifter. 


Kalliad ber Außreißer III, 285. 
— der Lakkoplutos, Stifter von 
Meihgeichenten III, 355. 
— der Reiche, Sohn des Hipponikos 
II, 114. 188. 152. 

Kalligeneia, ein Tag ber Tesmo⸗ 
pborien II, 76. 

Kallikles III, 132. 184. 141. 

Kallikrates, ber Baumeifter ILL, 22. 
— ber Demagog III, 104. 

— ber Perieget III, 36. 

Stallimacdho8 III, 308. 

Kallinikos III, 222. 

Kallippos III, 386. 

Kallixehoẽ III, 18. 41. 43. 198. 197. 
200. 206. 207. 209. 

Kalliftratos III, 105. 159. 160. 

Kallynteria, Feſt II, 292. 297. 

Kalyptra (Schleier) I, 99. 

Kaminoi I, 148. 

Kampfort, ordnung II, 235. 241. 

Kampfſpiele I, 341 ff. 

ſtanephoren II, 10. 

Kapeloi I, 289. 

Sapeleia I, 246. 2838. 

Kapellen des Theſeus und Peirithoos 
HI, 549. 

Kapondriti II, 5. 

Karbatinai I, 98. 

Karneien, Feſt II, 85. 108. 

Karneios, Monat II, 289. 

Karthago III, 49. 

Karyſtiſcher Marmor I, 252. 

Karyatiden III, 448. 

Käfe I, 118. 

— Sorten beöfelben I, 134. 

Kaͤſeluchen I, 117. 182. 

Kaͤſemarkt I, 258. 

Kafjotis, Quelle IL, 65. 

Kaftalia, Quelle II, 55. 

Kaftanien I, 133. 

xcoropeıov (Marichlieb) II, 234. 258. 

xzeraßinua der Schiffe IL, 264. 

xarayaıyıa 11, 288. 

xcerallayn DO, 260. 

xeraloyog (Dienftlifte) II, 224. 

Katana III, 128, 


 xasapös apros LI, 131. 
| xaraoracıs II, 288. 
“_ Ratfomyti IH, 5. 
xarovaxn I, 89. 
Kauffahrteiichiffe I, 233. 
Kaufleute, jehr begünftigt I, 231. 246. 
‘ #aupert I, 207. 208; III, 596. 
‘ Raufia I, 92. 
| Kavo Stolonais III, 195. 
Reiriabai III, 238. 
Kekulé III, 298. 
Keleuſtes auf Schiffen II, 265. 
ı Kelterfeft (Benaien) II, 77. 
ſeltern bed Weines I, 119. 
. Kenotapbien I, 158. 
Kephalos III, 234. 238. 
ı Kephifia III, 6. 
| Kepbifophon III, 566. 
| Kephifos III, 7. 42. 198. 
‘ — Niederung d. K. IH, 196. 202. 
Kepoi DI, 201. 206. 
Serameitos III, 18. 19. 
— äußerer II, 543 ff. 
— innerer II, 551 ff. 
Sterameis I, 223. 
Karaunoflopeion im Thenter I, 326. 
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Kerberos III, 261. 

Kerkides im Theater I, 359. 

Kerkyra III, 48. 

Kerkyraier III, 60. 149. 

Keryken (xnovxss) I, 34. 

Kimon, Altınaionide IT, 199. 

— Erbaner ber langen Mauern III, 8. 

— Befdrberer einer Verſchwoͤrung 
(angeblich) III, 99. 

— Befefligungsplan besfelb. III, 292. 

— Charatter III, 97. 

— bringt bie Gebeine dei Thefeus 
nach Athen III, 200. 

— Halbbürtig III, 102. 

— Naturaliftifche Redeweiſe III, 136. 
137. 

| — legt die Fundamente des nörb- 

lichen Peiraieusſchenkels III, 22. 

— erbaut die Sübmauer (10 vorsor 
teiyog) TU, 291. 


Regifter. 


Kimoniſcher Friebe III, 114. 

Kimoniſche Gräber III, 232. 

Kinder, ihre Stellung I, 7. 

Stindererziebung I, 41. 

Kinderklapper I, 41. 

Kinderfpiele I, 48. 

Kinderwärterinnen I, 41. 

Sindererzeugung I, 18. 

Kirrha (Strafgericht d. Amphiktyonen 
über fie) II, 212. 219. 

Kirſchen 1, 132. 

Stislar Aga III, 422. 

Kitbairon, j. Elateas ILL, 3. 192, 

Klappſtühle I, 70. 

Klarotai II, 155. 

Klleandbribad III, 8. 

Kledi II, 4. 

Kleiberaufieher in den Bädern I, 144. 

Kleibermarkt IL, 258. 

xiesdouros (Tempelichließerin) IL, 84. 

Kleidung der Männer I, 87 ff. 

— ber frauen I, 94 ff. 

— ber Sklaven I, 12. 32. 

Sleigened III, 158. 

Stleinbandel I, 288. 

Kleinias III, 57. 

Kleiſthenes, jeine @inrichtungen 11. 
115; III, 46. 95. 97. 199. 274. 

Sleomenes III, 85. 97. 275. 

Kleon IH, 49. 64. 128. 148. 158. 
159. 

Slleophon III, 158. 159. 

Kleroi und Kleruchen III, 161. 162. 

Kodros III, 46. 199. 274. 290. 

Koenigsmark, Graf III, 428. 

Kohlenbrennerei I, 177. 

Koile, Gau III, 232. 

xowoßwul« II, 29. 

Koiſche Gewaͤnder I, 97. 

Kolatreten II, 126. 149; III, 104. 

Koliad, Borgebirge III, 198. 

Kollaßtlsıv I, 58. 

Köllaßos I, 299. 310. 

Kolloßıorat I, 260. 

Kolonos Hippios III, 548. 

Kolofjalbild der Hera im Heratempel 
II, 536 ff. 
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Kolofe am Quirinal (Dioskuren) 
II, 462. 

Kolok von Rhodos III, 452. 

— des Zeus in Olympia II, 528 ff. 

— bed Zeus zu Zarent II, 407. 

452. 

Koinwue 1, 329. 368. 

Kommot I, 868. 

Komödie I, 336. 

Komos II, 99. 

ſtonche (xöyyn) I, 312. 

Königafpiel I, 49. 

Koniftra des Theater? I, 324. 

Konnideia, Feſt II, 295. 

ſtonon III, 28. 36. 139. 2983. 

xuga noooune (Statiften) I, 865. 

Kopfband I, 99. 

Kopfbebedung I, 91. 

Kopftuch I, 22. 

Korax (bei Belagerungen) II, 246. 

— (Rbetor) IO, 186. 138. 139. 

Körbihen I, 72. 

Korbſchwinge (Wiege) I, 41. 

Kordax 1, 338. 

Korinth (Handelaplat) L, 232. 

— Staatöverfaffung II, 127. 

Korinther I, 22. 

Korinthilches Erz I, 206. 

xooıwSdıoLeosaı I, 290, 

Korone ber Pflugbeichiel I, 185. 

Koroneia (Schlacht bei) III, 6. 8. 
46. 99. 

Körperbildung I, 2. 

Körperpflege I, 125. 

Korylos in Symnaften I, 128. 

Korymbos, Haartracht ber ung» 
frauen I, 98. 

Koryphaios I, 338. 367. 

Kosmen (z0osos) in Sreta II, 131. 

Kofiymbe (xoocvupßn) I, 90. 104. 

Koft 1, 116. 

Kothurne (z090pvo:) I, 98. 107. 328. 

Kottabod, Unterhaltungsfpiel bei 
Zrintgelagen I, 1%. 

xorıaßog xaraxıoc 1, 142. 

xorwveg I, 78. 


xorvAn 1, 312. 313. 
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Krämer I, 299. 

$trabbatos I, 84. 

xoadn, Theatermafchine I, 327. 363. 

Krantenhäufer, unbefannt I, 151. 

Sränze (bei Syumpoften verteilt) I, 122. 

Kranzhänblerinnen I, 257. 

Kratinos III, 22. 142. 

— Banopten III, 141. 

— Thrazierinnen III, 147. 

ſtrebris III, 20. 

Krebemnon, Schleier I, 99. 

Kreiſelſpiel I, 48. 58. 

Krenophylakes II, 149. 

xoewdalrns II, 381. 

xgeonwlsen roanele I, 227. 

xonnides I, 106. 222, 

Kreöphgeton III, 26. 

Kreta, Staatsverfaffung II, 180. 

xoıBaylıns aproc I, 131. 

Kriegsbeute verteilt II, 235. 

Kriegsführung II, 234. 241. 

Kriegafchiffe IL, 261. 

Kritiad’ Siſyphos III, 188. 

Kritiker ala Lehrer I, 46. 

Krobylos (Haarichopf) I, 90. 

Krommydaros, Bucht des III, 28. 

Kronia (fFeft) IT, 290. 295. 

Kropia oder Ktropidai III, 4. 65. 

Kuchengebäd I, 117. 181. 

Kuchengeſchirr I, 72. 

Kuchengewächſe I, 117. 177. 

Kühlung ded Weines I, 119. 

Kuhmilch J, 118. 

Künſte I. 265 ff. 

Sunftreiter L, 278. 

Kupfer ausgeführt I, 237. 

Kupfermünzen I, 299. 

Kupferfchmiebe I, 207. 

Kuppler und Kupplerinnen I, 281. 

xovgearis, ein Tag der Apaturien 
IH, 81. 100. 

xua9og I, 812, 313. 

xußele I, 288, 

Kybernefia, Feſt II, 297. 

xußiorntnosc I, 287. 

Kydathenaion III, 7. 217. 220. 

Kykloboros IH, 197. 


ne — — — — — 





Regiſter. 


xvædot (Marktplaͤtze) I, 258. 

xulsoss (beim Ringen) I, 146. 

Kyllu Bera II, 197. 

Kylon III, 46. 273. 

Kyloneion III, 338, |. Tempel und 
Heiligtümer. 

xovn I, 92. 106. 

Kynofarges (j. Ton Afomaton) I, 128; 
II, 197. 201. 202—204. 

Kvo» beim Würfelipiel I, 321. 

Kypfelos, Kaften bes III, 313. 511. 

Kyrbeis (zvpßeıs) IL, 194. 

Kytinion IH, 8. 

$yro3 III, 58. 54. 


Le. 


Laborde III, 465. 

Zachares III, 19. 419. 

Laden (verſchließbare) flatt unterer 
Scränte I, 71. 

Lagerung, Lagerordnung II, 283. 

Lais I, 292. 

Zaledaimonier II, 8. 11. 

Vakedaimonios IH, 149. 

Sakonilat (Schuhe) I, 385. 

Lakydeion III, 345. 

Lamachos III, 151. 

Lamia I, 42; II, 69. 

Zampabardjie III, 112. 118. 

Lampen I, 72. 85. 

LZampenmacher I, 209. 220. 

Sandbau I, 166 ff. 

Landhandel I, 283. 

Zängenmaße I, 300. 

Langes Leben I, 2. 

Sanzen II, 228. 

Zaphyropolai (Aapveonala:) II, 231. 

Aagvaxes I, 85. 

Laſos III, 123. 

Laſtwagen I, 234. 249. 

Latarios III, 386. 

Laterne bed Demofthenes III, 211. 216. 
— bed Diogenes IH, 217. 

Zatomoi I, 221. 

Lattich I, 117. 

v. d. Zaunig III, 418. 
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Lauriſche Berge III, 192. 198. 249. 
Bautenfpiel I, 44. 
Leake III, 45. 168. 206. 207. 208. 
260. 471. 
Leben ber Männer meift außer dem 
Haufe I, 4. 
— ber frauen I, 5. 
Lebendalter, hohes I, 2. 
Leder, buntgefärbtes, eingeführt I, 288. 
Ledergamaſchen I, 98. 
Zeberarbeitexr I, 207. 
ra Asyoueva (Kultuslegende) II, 19. 
Lehnſefſel I, 69. 
Sehranftalten j. Schulen. 
gehrer I, 45. 271. 
— der PhHilofophie und Rhetorik | 
I, 47. 270 
Zebrftühle, befolbete, erft jpäter I, 270. 
Leibeigene I, 13. 
Leibesübungen der ſpartaniſchen Jung: | 
frauen I, 6. 26. 
Leibwache in Eparta (ivneis) H, 226. 
Leichenbegängnts I, 152. 
Leichenbeftattung I, 152. 162. 
Reichenreden des Lyfias, des Perikles 
ID, 544. 
Leiermacher I, 219. 
Leim, Leimfiederei I, 207. 
geipfydrion III, 5. 
Zeiturgie III, 54. 110. 112. 118. 
Zenaion, Dionyfosfeft II, 77. 
Zeoforion III, 586. 
Leomorios III, 386. 
Leontios III, 18. 
Zeöbier III, 48. 
Lesbos IH, 8. 114. 
i£oyaı 1, 24; 1II, 551. 
gefeunterricht I, 44. 
Leriarchen, in Athen II, 118. 
ktfınpyıxzöv yonunareiov II, 137. 
Aeızög agros ], 131. 
Libonotos, Libophoinix, Wind II, 278, 
Alxvov 1, 5l. 
Zimani |. Adlan. 
Zimnai III, 197. 217. 218. 
Limu Pedion, Hungerfeld III, 278. 
Binnengewebe, eingeführt I, 288. 
Hellas. 8. Banb. 





— — — — 


' My, Wind U, 273. 


Ziquidieren I, 243. 

| 1s90ß040s I, 247. 

Aı$0l0yos I, 221. 

As$oveyol, Aı3ofoos I, 221. 

Livius II, 15. 70. 298. 377. 

Lochagen (Aoyayot) II, 280. 

Bochen (Aoyos) bed Heeres II, 229. 251. 

Löffel I, 120. 

ioyades U, 151. 

2oyıa II, 68. 

i Sogiften (Aoyıoraf) in Athen II, 124. 
147. 


— — — — — 


koyeiov im Theater I, 326. 362; 
IN, 582. 

ioyıornoıov II, 147. 

, Zoyoygagoı IL, 206. 

| Löhnung der Truppen IL, 225. 255. 
Lokrer I, 22. 

Losoratel Il, 52. 
' Söfegeld für die Gefangenen II, 285. 
| 2ofung beim Seere II, 244. 
Zufian IN, 15. 16. 207. 877. 585. 
Qufxez IH, 878. 
ı Suftigmadher I, 278. 
| Aorrüoes I, 148. 
Sutra ID, 26. 
2ovrpoxoos I, 144. 

! Quyne®, Herzog von III, 417. 
Lytabettos III, 12. 196. 197.204. 258. 
&pceum (Auxeıor) I, 128; DI, 19. 197. 

204—206. 
Lychnopoioi I, 220. 
Luyaksıv I, 146. - 
CLykomedes III, 198. 


| Lykurg's Gejehgebung II, 169. 


Lyturgos IH, 566. 582. 585. 


| Avgorrosol 1, 219. 
Lyfias III, 94. 118. 114. 


Lyfikles II, 155. 
Luyfifrates’ Denkmal II, 215 ff. 308. 
Lyfimachos III, 24. 385. 558. 


M. 
uaxoıgorrool 1, 220. 


| uayeıpos 1, 227, II, 34. 
| uaytdes I, 8. 
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Magie II, 59. 
Magnefia III, 45. 
Mablen I, 116. 


Mahlzeit, gemeinfchaftliche, in Sparta 


II, 108. 


Regifter. 


Dantineer III, 52. 

Marathon IH, 5. 195. 251. 
Maratbonia, Yet II, 290. 295. 
Marbonios III, 8. 28. 

Marine UI, 259. 


— nur eine Hauptmahlzeit I, 4. 119. | Marionetten 1, 278. 


— Hergang babei I, 121. 
Maimalteria, fyeit II, 296. 
Maimalterion, Monat II, 288. 


| 


t 


Markt: und Meßbuden I, 61. 256. 
Märkte (Gemüfe-, Zwiebel⸗, Koͤſe⸗ 
Fiſch⸗, Topf, Kleidermarkt) I, 258. 


Makedonier, bie, in Munichia und | Markteintauf I, 240. 


auf dem Muſeion III, 24. 
Matrai II, 279. 
Makryjains III, 568. 
naxroaı 1,148, 
Maler I, 266. 
— Aetion II, 501. 
— Agatharchos aud Samos III, 564. 
— Apelles III, 561. 562. 592. 598. 
— Apollodboros von Athen III, 564. 
— Aridikes III, 561. 
— Echion III, 562. 
— Etpbantoz IH, 562. 
— Eumaro® don Athen III, 562. 
— Simon aus Kleonai III, 562. 
— Kleanthes III, 561. 
— Melanthios III, 562. 
— Milton III, 561. 
— Nilomadho3 II, 561. 
— Dlbiade III, 591. 598. 
— Pamphilos IH, 562. 
— Banaino® III, 559. 568. 
— Philokles IN, 561. 
— Rolygnotos III, 558-564. 
— Peotogenes III, 561. 591 ff. 
— Telephanes III, 561. 
— Zeuxis III, 561. 
Malerei der Wände III, 68. 82. 
— ber Vaſen III, 209. 
Mandeln I, 138, 
Manes (Marns) beim Kottabos J, 
124. 142. 
uarteia II, 63. 
navıeıs II, 8. 
Mantit II, 47. 
Mantel der Männer I, 88. 
— ber Frauen 1, 96. 
Mantit II, 47. 


Markthallen I, 289. 256; III, 552 ff. 

Markthandel I, 240; III, 558. 554. 

Marttplaß I, 60. 

Marktpolizei I, 240. 258. 

Marttftunde I, 4. 

Maritzeit I, 240; III, 558. 

Marmor ausgeführt I, 237. 

Marichlieb II, 234. 

Marſchordnung II, 282. 240. 

Maſchine (N unyarn) im Xheater 1, 
327. 362. 

Masten I, 327. 

Maße I, 300 ff. 


| Maffengräber I, 158. 


Maften II, 263. 
uagtsyoogos 1, 340. 353. 369. 
Maftir, eingeführt I, 238. 


| Matrofen II, 264. 


Mauerbohrer, Mauerbredyer IL, 245. 

Mauern, Thefeifche III, 10. 241. 245. 

— Themiſtokleiſche IIL 9. 10. 11. 
245 


— Berbindungamauern 111, 20. 21 ff. 
Maultiere I, 180. 198. 

Maza (ale) I, 131. 

Meder M, 147. | 

Medimnos I, 301. 313. 

Meertang ala Schminte I, 114. 
Megakles III, 240. 273. 
ueyalleiov I, 228. 

Megara II, 151. 152. 

— Gtaatsverfafiung II, 129. 
Megarenier I, 23. 

Megaris III, 48. 

Megariiches Pſephisma |. Charinos. 
Megaron, der Tempel II, 30. 
ueıgazxıov, utipaxileodaı I, 58. 


Regifter. 


ueiov, Name bes Opferd bei ben 
Apaturien II, 100. 
unla, apusvıza, rep0Xa, undıza 


‚188. 

Melanippos III, 214. 

Melanthos III, 198. 

Meliffios TU, 137. 

Melite Sau III, 232. 546. 

Meliteiiche Schoßhünbchen I, 181. 

Meltart III, 255. 

Menbeli III, 192. 

Menekles III, 36. 

Meneſtheus DI, 198. 199. 

Menidi III, 4. 65. 

Menippos III, 153. 

Mennig, ald Schminte I, 114. 

Denon II, 156. 157. 

Menichenopfer II, 16. 

utoaßov am Pfluge I, 185. 

utoavios Supa I, 65. 79. 

Meſes (uEans) Wind II, 273. 

ueooupalog dorla I, 78. 

Meßbuden I, 256. 

Mefien I, 289. 

Meſſer und Gabeln, bei Tiſche unbe: 
tannt I, 120. 

Meſſerſchmiede I, 206. 

Metaboleus I, 246. 

Metageitnia, et II, 290. 

Metageitnion, Monat II, 288. 

Metallgerät I, 72. 

Metallguß TI, 318. 

Metichos III, 152. 158. 

Metoiten in Athen I, 13. 102. 204; 
Hd, 116; 287. 

nerolxo, Fefſt II, 295. 

nerolxsoy II, 116. 140. 

Meton III, 40. 41.86.87. 196.230. 585. 

Metretes (ueronrns) I, 301. 312. 

Mergovöuos in Athen I, 259. 301; 
II, 125. 148. 

Metroon II, 83. 595; |. Tempel und 
Heiligtümer. 

Michaelis III, 326. 418. 

Miethäuſer I, 62. 

Miton III, 236. 

Mid I, 118. 
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Milet III, 154. 891. 
Miltiades III, 6. 137. 146. 149. 199. 
Mimographoi (uıuoyoayos) I, 287. 
Mine (urc), Geldſumme I, 297. 308. 
309. 

— Gewicht I, 314. 
Minos IIL, 26. 
Miihung ded Wein? mit MWafler 

I, 119. 
Mitgift I, 15. . 
Mithridatiſcher Krieg III, 206. 
ultoa (Bruft- und Kopfband) I, 97.99. 
Mittagsſchläfchen, nicht üblich I, 4. 
Mitylene II, 87. 58. 
Mnefitles III, 292. 346. 347. 
Mnefiphilos II, 197. 
uvyoraı II, 158. 
Mohammed III, 423. 
Mohnkuchen I, 117. 
Mohren ala Sklaven I, 9. 
Moloffiiche Doggen I, 181. 
Monate in Athen II, 288. 

— in Sparta II, 288. 

— in Boitien II, 289. 

— in Delphi II, 289. 
Mondiahr in Athen II, 121. 286. 
Monodjiton I, 102. 
Monokrata (vnes) II, 261. 
Monotheiftiiche Auſchauung II, 27. 
Moren (uoocı) beim Heere II, 229.251. 
Morgenimbis I, 119. 136. 
aoolaı III, 547. 
Mormo 1, 42; II, 69. 
Morofini III, 424. 464. 475. 
Morychides III, 158. 
Moſaik I, 68. 
Mühlen I, 116. 211. 
Müller I, 211. 

— 9. II, 69. 620. 
Munb, dient ala Geldbeutel I, 160. 
Munichia, Feft II, 292. 297. 

— Ort III, 19. 21 ff. 

— Monat U, 288. 
Münzen I, 296 ff. 
Münzfuß (aigin. und attiſcher) I, 296. 
Münzgepräge I, 298. 
Muſaios III, 220. 
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Mufeion III, 24. 198. 206. 220. 
Mufitunterrit I, 4. 
Mufilaliſche Inſtrumente I, 55. 
Muſiker I, 266. 
Muſiklehrer I, 46. - 
Muſikſchulen für Floͤten und Zithers 
Ipielerinnen I, 267. 
Mufilunterricht I, 6. 44. 
Mykale, Schlacht bei III, 26. 46. 
Myronides III, 99. 170. 
Myrtenmarkt I, 193. 257. 
Mys, Ciſeleur III, 402. 
Myftagog (uvoreymyos) I, 20. 42. 
Myfterien II, 3. 18; IH, 116. 
— eleufiniihe UI, 21. 
— famothrafifche II, 24. 
avora I, 41. 
Myſtron (Map) I, 312. 


Nachrichter II, 201. 

Nachwein I, 119. 

Nahrungsmittel I, 116. 

Namen I, 39. 
— der finder 1, 19. 

— ber Sklaven I, 12. 

Namenerteilung an Neugeborene 
I, 19. 

Napoleon II, 37. 

vovapyog 11, 265. 

vavxinola I, 247. 

Naufraria U, 114. 138; III, 109. 

Naupaktos III, 48. 

varınyof I, 217. 

vaüg Xulsopopos, Mupsopögos I, 248. 

Naufikles II, 9. 

Nautodiken II, 184. 

Naxos III, 162. 

Nearchos III, 122. 

vexpouavreia II, 68. 

vexvoa 1, 1683. 

Neleus III, 199. 

Nemeiiche Kampfipiele I, 354. 

veodauwmdeıs, Neubürger in Sparta 
II, 236. 

Neoloren II, 12. 34. 
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Nepos III, 197. | 
Nereidendentmal in Xanthost IIL, 489. 
ynarela, ein Tag der Thesmophorien 


‚76. 
Neftnabeln I, 100. 
Reftor III, 181. 199. 
vevpoppayos I, 222. 
verooonaoras I, 288. 
Newton III, 68. 475. 
Nieberkunften I, 18. 
— Gebräuche babei I, 19. 
Niefen, ominds II, 62. 
Nieswurz außgeführt I, 237. 
Nite III, 292. 295. 298; vgl. Statuen. 
Nitebaftion III, 287. 
Nitetempel III, 292. 298. 299. 341; 
| vol. Tempel unb Heiligtümer. 
Nikias III, 44. 49. 124. 150. 
| Nitomachos III, 158. 
Nomographen des aitolifchen Bunbes 
| I, 158. 164. 
vouogvlaxes II, 111. 136. 
Nomotheten II, 171. 
vorog, der Sübwinb II, 272. 
Nüſſe I, 188. 
| vvugaywyos I, 17. 
| vuugm am Pfluge I, 185. 
Nympbenhügel III, 222. 
rvcoa im Dippodrom I, 371. 


O. 


ößellag aorog I, 181. 
ößoAcs, für Charon bei Leichen I, 152. 
160. 
— Gewicht I, 314. 
— Münze I, 297. 307. 309. 
6ßokooraras I, 260. 
Obſt L 117. 
Obftbaumzuct I, 174. 
Obfthänbler I, 269. 
Obftforten I, 132. 
Obſtwein I, 119. 
Oyavn, öxavov II, 228. 
Odeien III, 212 ff. 
Obyffeuß, der fyreibeitefämpfer III, 
331. 
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Odyfieus, Baſtion des III, 285. 348. | önıngıa I, 35. 

Öfen, tragbare I, 67. 80. | Oratel I, 51. 

OL, auögeführt I, 237. ' — de Teophonios II, 58. 
Ölbaum, feine Kultur I, 178. . — bei Zeuß zu Dodona I, 34. 
Olblätter zu Abftimmungen II, 145. | — bes Zeus zu Olympia IL, 52. 
Öle, wohlriechende I, 227. — des Zeus Ammon II, 54. 

— ausgeführt I, 287. — des Apollo zu Delphoi II, 55. 
Ölfläfchchen I, 72. dexnorodıdaoxalos I, 388. 366. 
Obrgebänge I, 100. ‚ bexnorga I, 322. 358; II, 578—80. 
Dia, Demos IN, 251. | Orcheftra (Plat) III, 594 ff. 
Dibipus III, 240. Oreſtes IN, 237. 

olxnuare (Borbelle) I, 290. | öpyswves I, 26. 138. 

olxodouos 1, 217. | oeyuıa 1, 311. 

olzoyeveis, olxorgıßes doülo: I, 28. | Oropos II, 415. 

olxos, olxnuara (Zimmer) I, 78. Orte, heilige II, 6. 

olvavsıvov 1, 1238. op$ooradıos zırwv I, 109. 864. 
olvıwves, olvonwla 1, 229. Oſann IH, 69. 

Dinoe II, 8, jet Snoi ID, 252. Dachophorien, Feſt II, 80. 99. 
Oineus III, 200. Oſtrakismos in Argos II, 127. 
otvoyön I, 140. — "in Athen IL, 119. 148; II, 198. 
olvoyoos bei ben Dpfermahlzeiten | Otanes III, 60. 


u, 35. Overbed III, 298. 
olvonwäns I, 289. ö£ußaypor II, 312. 
Dita II, 2. Ozea |. Parnes. 
oxladlaı νοο 1, 8. 
oxolßas im Theater I, 361. B. 
Okulieren der Bäume I, 175. Paches II, 58. 


Olympia II, 181. 207. 510. 
— Marktverkehr daſelbſt, I, 238. 
Olympiaden I, 341. 
Oivuntas, Wind II, 278. 
Dlympieion III, 3. 209 u. ff; 
j. Tempel und Heiligtümer. 
Olympiſche Kampfipiele I, 341. 
Olympiſches Stabion III, 608. 
@uslla I, 58. 
öugyalos (in Babehänfern) I, 148. 
Oncheſtos, Ampbiltyonie bajelbfi II, 
210. 217. 
öyxos, Theaterfriſur I, 328. 368. 
Onomarchos III, 3. 


ray Zußornogsos II, 2%. 
nadaywuyöos 1, 42. 

Paibderaftie I, 288. 

zadeews (rote Schminte) I, 114. 
nosdıoxeie 1, 289. 

rasdovyöuoı 1, 56; in Sparta II, 110. 
nosdorelßar I, 44. 

Balaiftra I, 44. 55. 

zrelssorn 1, 811. 

nzain 1, 378. 

nalsyzarınlos 1, 246. 

Pallas II, 6, 234. 

Pallene III, 6. 

Panagia Chryſoſpiliotifſa III, 220. 


Opfer, unblutige und blutige II, 14. 
Opferhandlung, Hergang babei II, 17. 
Opfertiere II, 14. 37. 

opsaluol ber Schiffe II, 262. 270. 
önsos$ooyerdorn I, 113. 
Opfonomen in Athen II, 125. 148. 


Panalton III, 3. 4. 
Panamos, Monat II, 289. 
Panathenaien II, 74. 
IIevdın II, 98. 

Panbion II, 200. 
Pandionis III, 24. 
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navdoxeia I, 288. 

Paneion III, 234. 

Panfeft II, 290. 296. 

Pangrotte IH, 349. 

nayagarıov I, 347. 373. 

Panopos II, 19. 

Pantoffel der Mutter ala Züchtigungs⸗ 
inftrument 1, 42. 

Panzer II, 228. 

Papyros eingeführt I, 238. 

zapaßaoıs I, 338. 369. 

Parabyiton ber Elfmänner III, 228. 

napaxvurns I, 144. 

ropaygapet 11,.205. 

Paralia III, 195. 

Baralier III, 195. 

Paralos, Schiff II, 262. 270; fiebe 

Staatsſchiffe. 

— Sohn des Perikles III, 152. 
napevvusos 1, 17. 87. 
Parapetadmata I, 69. 

Paraphragma 1, 683. 

napepeuuere am Schiffe II, 264. 

nepaonuov ber Schiffe II, 264. 

Aap«aıTos, rapaoiteıoy TI, 196. 

negaoxnvıo im Theater I, 326. 362; 
II, 582. 

napaotacıg I, 247; II, 186. 

Parmenides II, 118. 120. 

Parned, jet Ozea III, 192. 

— Paͤſſe des II, 8 ff. 
nepodos, Eingänge im Theater 1,360. 
rapodos, Einzugalieb bed Chor 1, 

335. 368. 

Parrhaftos III, 402. 

Parthenon III, 163. 200. 369. 

Paſcha Limani IN, 91. \ 

Patrai, Schlacht bei II, 28, 

Patrouillen II, 244. 

Pauſanias, ber Schriftfteller III, 94. 
35. 4. 192. 201. 207. 214. 246. 
258. 280. 281. 289. 290. 314. 315. 
345. 350. 351. 352. 378. 882. 401. 
402. 410 u. ff. 

Pech eingeführt I, 238. 

anyus I, 311. 

Pedias III, 195. 


— — — — —— — — — — — — — —— — —— — — — — — — — —— — — — — —— — — 


Peiraieus, Hafen ſ. Haͤfen. 

Peiraieusſtadt III, 19 ff. 

Peirene III, 197. 

Peirithoos III, 198. 

Peifianax II, 558. 

Beififtratiden ID, 5. 9. 55. 123. 

Peififiratoß III, 4. 6. 198. 199. 204. 
205. 209. 211. 212. 491. 

Pelaöger III, 162. 

Pelasgikon II, 272 u. ff. 327. 

zeisscer, Prieflerinnen zu Dobona 
ID, 54. 

ITelinvıxai ylairaı 1, 225. 

Pelopatides I, 98. 

Peloponnes III, 49. 145. 

Peloponneſier III, 49. 

Peltaften IL, 224. 227. 

Pempabarchen ber Reiterei II, 240. 

Peneiod II, 2. 

Peneften I, 13. 

Penroſe II, 468. 

zevraxolvıxzov I, 813. 

zevraxogsoufduvos in Athen II,115. 

zeyrasiov 1, 347. 313. 

zevröyoauua I, 319. 

Pentekoſteren II, 280. 

Pentekoſtyen II, 229. 

Denteliton ober Brilettos II, 45. 
192. 198. 196. 

Penteliiher Marmor I, 251. 

zevraßolov 1, 309. 

Peplos I, 96. 109. 

Perbir III, 238. 

Pergameniicher Altar III, 388. 

Pergament I, 258. 

rreolaxtos, Couliſſen im Theater I, 362. 

epauuere U, 69. 

Peribarides (Schuhe) I, 98. 

zreplßoAos, ber Tempel II, 29. 

Pexitles II, 199. 205. 212. 213. 

— Angriffe feiner Feinde auf feine 
Freunde Anaxagoras, Pheibias 
und feine Gemahlin Aſpafia II, 
116 ff. 

— Anordnung mufilaliicher und dich: 
teriicher Probultionen bei ber 
feier religiöfer Feſte ILL, 115. 
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Perikles, Ausräftung ber Zruppen | Pfirfiche I, 118. 138. 


II, 50—62. Pflanzen, gewürzbafte, ausgeführt I, 
— Gharalteriftit III, 95 u. ff. 287. 251. 
— Herkunft III, 95. Pflaumen I, 132. 
— SKriegapläne, beim Beginn bes Pflug und feine Beltandteile I, 168. 
pelop. Krieges III, 48 ff. | 185. 
— Pläne desjelben zur Sicherftellung Pflügen I, 168. 
bes Sanbdes III, 2. 6. 9. ı Pfropfen der Reben I, 171. 
— Rechtfertigung des von ihm bee ; — ber Obfibäume I, 174. 
folgten Syſtems III, 48 ff. . Bhaibros III, 507. 579. 583. 584. 


— Reformen zur Beleitigung ber ' Phaidynten III, 576. 
entarteten Ariftofratie III, 97. Phaleron III, 21 ff. 401 ff. 
— Säuberung ber Bürgerfchaft III, : Phallos II, 42. 69. 


101. Pharai (Dratel dafelbft) II, 63. 
— Sorge für Verſchönerung Athene Pharnabazos III, 28. 
IH, 115. yaoıs Il, 208. 
— Stellung zu den Sophiften III, : yeideis I, 194. 
129 ff. Phemone (Pythia) II, 67. 
— Stellung zu den Komöbdiendich- Pherekydes III, 122. 123. 
teen III, 140 ff. yidtzsa II, 134. 
— zu Nipafta II, 152. 155. Phila, Frau des Demetriod Polior: 
— zu Pheidias II, 156 ff. tetes III, 418. 
— Sohn des Perifles III, 155. PHilaiden III, 199. 
Periklymenos III, 199. Philaios III, 199. 
Perioiken in Sparta II, 108. Philippos (Bater Alexanders des Gr.) 
— im Heere II, 251. Il, 8. 6. 24. 52. 203. 
zreolnokos I, 112. 138. 257. Philippos III. (V.) III, 24. 204. 206. 
Periftylion I, 64. | PhHilo, Arfenal des III, 31. 38 fi. 
Perrüden 1, 98. 100. Philochoros III, 397. 
Perfonen bes Kultus II, 8. | Bhilopappos, Denkmal des III, 221 ff. 
Pervanoglu IH, 582. Philopapposhũgel oder Sebia III, 264. 
Betafos I, 91. Philofophen I, 270. 
Peterfen III, 496. Philoſophenſchulen I, 270. 
Peteräficche III, 168. ! yılornotas ulveıv I, 140. 
Petronius II, 592. | ysuos (Wurfelbecher) I, 321. 357. 
srerrsla 1, 320. 356. Phintias II, 119. 
Pfählen der Weinftöde I, 172. Phliafios, Monat II, 289. 
Pfanbleiher I, 242. | PBhönizier III, 147. 
Pfaue I, 181. | Doswixtlag, der Wind II, 273. 


Pfanenfebern zu Fächern benußt I, . yosvıxis II, 228. 
100. Phoktaier I, 8. 
Pfeiler, als Bildfänlen von Göttern | Photer II, 93. 


III, 387. Phokis, von den Amphiltyonen ge 
Pferdefutter I, 186. züchtigt IL, 212. 219. 
Pferdeliebhaberei I, 198. $oeßarvreiov III, 586. 

Pferberacen, ⸗zucht I, 180. pooos, Staatseinnahmen II, 150. 


Pferberennen I, 350. | goornyla I, 7. 
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yoaropes II, 26. 128. Puyx, Kleine oder falfche III, 228 ff. 
YoaTogıxöv yoauuarsiov II, 101. | nrodwxein I, 373. 

Phratriarchen II, 114. roxıllaı, noxlluate I, 83. 
Phratrieen, Aufnahme ber Kinder II, | ro nr0sxllov» öpog II, 251. 





81. 114. nosılral I, 225. 

Phreattys III, 41. 42. | Poitropios, Monat II, 289. 
Phryne 1, 292. Polemarchen II, 129. 180. 137. 
Phrynichos I, 334. 367; 1IT, 41.116. | Polemon II, 381. 
Yvylydea 1, 59. moleıs, Städteipiel I, 319. 356. 
Phylarchen II, 240. nwAntet II, 149. 
Phylas III, 65. nolıroygpay.a II, 137. 
Phyle III, 4. 65. Polis II, 6. 
ntdoı 1, 86. — statt Akropolis IL, 209. 
zritos ber Solbaten II, 228. Polizei II, 190. 
Pilze I, 117. — in Sparta II, 191. 
Pindar IN, 116. 137. 192. — in Athen II, 191. . 
Pilo, M. 545. Polizeibeamte II, 125. 191. 192. 
zıdosyla, ein Tag ber Anthefterien | Polizeidiener I, 10. 

II, 78. 97. PVolizeifolbaten II, 128. 146. 192. 
Pittafi3 III, 226. 420. 568. PBolyandrion III, 544. 


Pittheus III, 198. 
Plataiai III, 11. 46. 48. 60. 98. 
Plataier III, 204. 
Plato II, 22. 148. 145. 

— Gaſtmahl II, 144. 

— Gorgias III, 132. 134. 

— Hippias III, 409. 410. 

— Kritias II, 58. 

— Barmenides III, 120. 

— Phaidros III, 204. 

— Staat IH, 18. 19. 117. 132. 
— ber Komödiendichter III, 4. 
nicorıyE beim Slottabos I, 142. 
Pleiſtarchos III, 587. 
Pleiſtoanax III, 8. 
zAnuoyön, ein Tag der Eleufinien 


Polybios III, 15. 70. 

Polygnotos III, 345. 

nolvxgare II, 261. 

zrounn I, 92. 

Bompeion III, 18. 71. 

PBomponius, der Epikuräer III, 545. 

Poriften (zogesres) in Athen II, 126. 
149. 

zropvn, ogveia I, 289. 

Poros IH, 611. 

zroone& II, 228. 

Porphyrion III, 234. 

Vofeideon, Monat II. 228. 

Poſeidon III, 198. 

Poſeidia, Pofeidonta, Feſt II, 296. 

Bofticenium III, 588. 


— — — — — — — — — — — — 


II, 24. Potidaia III, 58. 56. 162. 168. 
rı£900v I, 300. 311. Pratina® III, 218; I, 389. 
Plinius III, 207. 259. 401. 512. noatıepyldes II, 84. 102. 


niwsevral, niıy$ovpyol 1, 224. Prarxitele® III, 215. 359; übrigens 
Plutarch IH, 32. 43. 44. 108. 108. f. Bildhauer. 
118. 119. 120. 125. 135. 144.145. Breile in ben sea mpftpielen L, 345. 


146. 148. 167. 200. 388. 408. 409. | 852. 353. 354 

414. 586. — des Bodens unb ber Bondgüter 
Plynterien, Feſt II, 88. I, 808. 414. 
Puyx in When II, 117; III, 197. | — bes Fleiſches unb der Fiſche J. 


206. 220. 222. 238. 305. 


Regifter. 


Preile des Geflügela I, 308. 
— des Gemüſe I, 305. 


— des Getreides und des Brotes 1, 


304. 

— ber Häufer I, 808. 

— der Haustiere 

— des Kaͤſes I, 305. 

— ber Kleidung I, 305. 

— der Kunſtwerke I, 372. 

— der Landgüter I, 303. 314. 

— bes Öl I, 304. 

— bes Salzes I, 304. 

— ber Stlaven I, 303. 315. 

— des Weines I, 304. 
zonxtnoss 1, 246. 
no£oßeıs aüroxgaroges II, 197. 
Priefter als Arzte I, 148. 
Prieſter II, 8. 32. 
Priefterinnen 11, 10. 
Prieftertämer, erbliche IL, 10. 33. 
Privathäufer III, 585. 

— de8 Andofibes 586. 

— des Meton 585. 

— Bhofion 585. 
zooßovlevua II, 142. 
Proditos III, 132. 
zroödouos, rroovaos I, 7. 
zroösdeos I, 145. 

Proerofia, Feſt II, 291. 296. 
Proffos III, 419. 
zrooloyos 1, 335. 388. 


Prophet beim delphiſchen Orakel II, 


55. 66. 
zoopvVlaxes II, 243. 
Propylaien III, 163. 164. 341 ff. 


zroöpenais bei ben Myſterien II, 22. 
7000xnv:0v im Xhenter I, 326. 362; 


II, 582. 
roogxeyalcıov I, 34. 
Vroftaterios, Monat II, 289. 
zreoorarns II, 116. 140. 
Proſtas I, 65. 
zroostlungss U, 208. 


Protagonift (rowrayassorng) I, 326. 
362 


Protagora® III, 126 ff. 135. 136. 
zrooseoule TI, 206. 
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Protogene® III, 591 ff. 

Prothyron I, 68. 

newroxoguog 11, 155. 

noörgonos olvos 1, 135. 

Proviantmeifter IL, 231. 

zoögevor 1, 250; II, 107. 138. 

Broreno® II, 51. 

Prytaneion, heiliged euer darin II, 
281 


| VPrytaneion II, 241. 277. 
Peutanen, Protanie II, 121. 144; III, 


| 

rem Hguraneia, Gerichtögelder II, 185. 

| waits im Theater I, 361. 
umgoxiintas, ıngonaixtaı I, 287. 
ıı2of, leichtes Fuͤhwolt II, 244. 
wuypal roanelcı 1, 189. 

ı zreguyes am Panzer II, 239. 

| — am Frauenchiton I, 95. 

| Ptolemaio® Keraunos III, 385. 

— Philadelphos III, 385. 

- Puppen ber Mädchen I, 43. 

| Puppenfpieler I, 278. 

PBurpurfärbereien I, 210. 

| Burpurfchneden, gefilcht I, 182. 

| Purpurftoffe, auds und eingeführt I, 

| 287. 288. 

zovs 1], 311. 

zzuaios I, 148. 

Pyanepfien, Feſt IL, 52. 101. 

Pyanepfion, Monat U, 76. 288. 

Pylagoren II, 214. 

nviale II, 213. 

Pylorion I, 68. 

nuvlwgos II, 244. 

Pylos M, 199. 

rveyloxos (eine Art Schraͤnke) I, 85. 

Pyrgos, timoniſcher III, 290. 342. 
— ber Häufer I, 66. 

— beim Würfelfpiel I, 357. 

nvpola, NRAvparngor, Tvolaue, 
Schwikbab I, 143. 

Pyrilampes III. 158. 

zzuey:ogos II, 232. 

Pyrrhichiſten I, 232. 

Pythagoras III, 116. 

Pythia II, 55; IT, 8. 
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Iv$eioret TU, 212. Richterliche Behörben II, 178. 
Pythier (zUsco:) DI, 107. 188. Riemer 1, 208. 
Pythifche Kampfipiele I, 351. Rinderzucht I, 179. 
Pythoboros III, 120. Ringe I, 100. 
Pythokleides TIL, 119. Ringlampf I, 146. 346. 
Ringplaß I, 45. 127. 
O. Ringſchule I, 44. 55. 
Duadfalber I, 149. * (Fächer) I, 114. 
obert III, 290. 
—— Io a Roche, de la III, 422. 
uatremöre de Quincy III, 489. Rohrieber I, 54. 


Quintilian II, 585. 
Quitten I, 182, 
Quittenapfel bei Hochzeiten 1, 18. 


' Ronden (neelodos) II, 248. 

dwrrog 1, 252. 

Roß II, 294. 349. 

Roſſe der Reiterei gepanzert II, 289. 





R. | uber II, 268. 

Raaen II, 263. Ruderknechte II, 264. 
deßdooroı, daßdoropo: bei ben | Ruderlöcher II, 262. 

Kampfipielen I, 369. Rubebetten I, 70. 
v. Rabowig III, 582. | dunagos agrog I, 181. 
Rätſel aufgeben bei Trinfgelagen I, 

128. ©. 
Räucherherde II, 29. 268. Särge I, 152. 161. 
Regilla II, 214. | Zalauwia (va) U, 262, fiehe auch 
Rangabe II, 83. 535. Staatsſchiffe. 


Raub der Braut in Sparta I, 37. Salami? I, 46. 


Rauchfänge I, 67. ‘ Salat I, 117. 
Rauchopfer II, 14. | Salben, eingeführt I, 228. 
Rat in Athen II, 120. 144. i — mohlriecdyende I, 228. 
Receptbücher I, 149. | Salbflaiche der Badenden umd ber 
Rechnen, in der Schule nicht gelehrt | Athleten I, 125. 

1, 54. " Salbenbereiter I, 212. 
Redner II, 197. : Salzfifche I, 118. 


Reifenipiel I, 48. 58. 
Reinerio Accajuoli II, 423. 


— eingeführt I, 288. 
Salzfiſchhändler I, 256. 


Reiterei IL, 224. Salzhandel I, 251. 

— in Athen TI, 288. oauamvaı I, 218. 

— in Sparta Il, 227. ocußuxn (Fallbrũcke) II, 246. 

Relief III, 812 ff. 584. ſ. a. Sfulp ' Samter IH, 114. 145. 146. 147. 148. 
turen. Ä Samos II, 114. 

Rennpferde I, 198. 348. Samothrakiſche Myſterien II, 24. 

Revett TIL, 68. Sanbalen I, 97. 

Reveley ILL, 68. Saroniſcher Golf II, 195. 

Rhamnus III, 251. Satyrſpiel I, 339. 

Rhapfoden I, 269. - Säulen und damit in Verbindung 

Rhetoren I, 269. | ſtehende Tempelteile. 


Rhuſopulos II, 567. 582. | — Meoterion III, 301. 
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Säulen, Bafis III, 301. 

— Epiftylion III, 301. 

— Fries IH, 301. 

— Geiſon II, 801. 

— Rapitäl II, 801. 

— Plinthos II, 801. 

— Rinnleifte II, 302. 

— Zympanon II, 301. 

— doriſche und ihre Zeile III, 308. 

304. 
— ioniſche und ihre Teile III, 305.306. 
— korinthiſche und ihre Zeile IIL 
308. 309. 310. 

Schafpelz (zudsor) I, 90. 
Schafſchur I, 195. 
Schafzucht I, 178. 196. 
Schallgefäße im Theater I,327 ; III, 648. 
Schaltcyklen, »jahre II, 287. 
Schaltiere auf ber Tafel I, 118. 
Schanktwirtichaften I, 279. 
Scharfrichter II, 201. 
Schatzmeiſter II, 126. 
Schanteln I, 48, 
Schauſpiel I, 322 ff. 
Schaufpieler 1, 267. 380. 
Scaubert III, 349. 
Scheidung ſ. Eheicheibung. 
Scerbengericht II, 119. 143. 
Schiedsrichter (Diäteten) IL, 181. 
Schiffbau, Schiffbauer I, 205. 218. 
Schiffbauholz eingeführt I, 238. 
Schiffe, Bemannung II, 264. 

— Gattungen II, 261. 

— Geräte II, 268. 

— Zeile I, 262. 
Schilde II, 228. 250. 
Schildkröten gegefien I, 118. 
Scinten I, 138. 
Schlachtgeſang d. Spartaner II, 234. 
Schlachtordnung II, 234. 
Edylädter I, 212. 
Schlauchhüpfen I, 49; II, 77. 
Schleier I, 9. 
Schleuderer Il, 224. 228. 247. 
Schliemann III, 346. 
Schlöfſer und Schlüflel I, 67. 219. 
Schlofier I, 206. 
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Schmiede I, 206. 
| Schneibelung der Reben I, 172. 
| Schneider I, 210; III, 478. 
| Schöne II, 168. 
Schoßhünbchen 1, 181. 
| 0x0W100TE0p0L. 0xX019600vußoAkis I, 
| oyowoßarıxn 1, 286. 
Schreibapparat I, 54. 
| Schreibunterricht I, 44. 

Schriftfteller I, 271. 

Schröpftöpfe L, 156. 

Schülerzahl I, 46. 
| Schuhe, Schuhwerk I, 92. 208. 

' Schuhmacher I, 208. 
| Schuldverichreibungen 1, 242. 
| Schulen I, 45. 

Schulgeld I, 46. 

Schulunterricht, Zeit desſelben I, 46. 
Schutzgeld (uero/x:ov) II, 116. 140. 
ı Schußverwandte I, 1. 18. 202. 204. 
| Schweinefleiich beliebt I, 118. 

. Schweinezudt I, 179. 
ı Schwerter II, 228. 
| Scäwertertanz der Gaukler I, 278. 
: Gchwigbäber I, 126. 
Seefiiche beliebt I, 118. 
- Seehanbel I, 281. 
; Seelrieg II, 266. 
' Seeräuberei I, 31. 
‚ Seejolbaten I, 264. 

Seeweſen I, 259. 

Seeziehen I, 248. 

Segel, sftangen II, 268. 

Seife, Art von (ounyue) I, 139. 
Seihen bes Weine I, 119. 

Seiler I, 211. 

Seilermaterial eingeführt I, 238. 
Seiltänzer I, 278. 

Seilziehen, Kinderfpiel I, 49. 
onæòc ber Zempel II, 7. 

Seller (oder Heller) II, 54. 

Sentblei II, 271. 

Seleutos III, 385. 

— II, 887. 

Zeuldalis 1, 252. 





Serangos III, 41. 








684 Regifter. 
Serangeion . Tempel u. Heiligtümer. | Sklaven, ihre Strafen I, 27. 
Servius, Scholiaft des Vergil II, 413. — — Tracht 1, 32. 
Seſamkuchen bei Hochzeiten I, 17. — — Verhältnifſe I, 7. 
Sefiel I, 69. — — Zahl 1,9. 28. 
ontaverog agros I, 131. Sklaven in Athen II, 117. 
Siebenfeflelplag II, 229. — zum Kriegsdienſte gebraudt II, 
Siegespreife bei d. Kampfpielen I,! 224. 292. 287. 
345. 352. 353. 354. , Stlavenhanbel I, 3. 28. 233. 252. 
alxıyıs (olxıvvıs) I, 340. 369. ı Stolien I, 128. 
Sikyonier 1, 23. Stulpturen am Parthenon III, 462 ff. 
Sikyoniſche Schuhe (Zixvavıe) I, 8. | — am Oftgiebel III, 465—473. 
222. — am Weſtgiebel IL, 473—480. 


Silber, Berhältnis zum Golde L. 310. 
Silberarbeiter I, 207. 
Eilbermünzen I, 297. 
Silberwaren anageführt I, 237. 
Simonibdes III, 109. 146. 
Sinope III, 162. 
Silyra I, 89. 
oırno&osov II, 225. 
oıtoyuiaxes 1, 258; II, 125. 148. 
Sittſamkeit der Stnaben I, 42. 

— der Mädchen 1, 5. 

Sizilien III, 48. 49. 137. 138, 
Siziliſche Expedition III, 149. 
oxagn 1, 51. 
oxagsov I, 104. 
Staramanga III, 195. 
oxnval Marktbuden I, 73. 256. 
oxnyn im Theater I, 358; III, 582. 
oxnviraı I, 257. 
oxnvoyoayia 1, 361. 
oxnvoypaos 1, 223. 
oxevn im Theater I, 361. 
Skeuotheke III, 34. 
oxsadıa (Sonnenjchirme) I, 114. Sophroniften (swgeonıorer) in Athen 
oxtunous I, 84. I, 56; II, 125. 148. 
Skiron II, 545 ff. Softhened III, 385. 

Sklaven, ihre Ehen I, 12. Sparta III, 49. 50. 

— — feeilaffung 1, 12. Spartas Staatöverfaffung II, 106. 
— — Gedäfte I, 11. Spartaner I, 22. 


— an ben Metopen IH, 480 ff. 

— am Fried II, 488 fi. 
Styro3 II, 162. 198. 200. 

— ſtythiſche Wüften ILL, 196. 
oxureis, axuvrorouor 1, 222. 
oxvrorousior I, 256. 

Stytale der Spartaner 11, 136. 
Stythen (Polizeifoldaten) II, 146. 
sujyua, ounue I, 139. 

Smyrna II, 22. 37. 108. 

Sohlen (Sandalen) I, 92. 97. 
Sofrates III, 123. 127. 128. 129. 134. 

135. 155. 197. 203. 205. 

Sold, Betrag desſelben II, 225. 255. 

— eingeführt II, 248. 

Solons Einrichtungen II, 112. 

— Gefetgebung I, 171. 

Solon II, 46. 116. 146. 199. 202. 
Soloniſche Gejekgebung IH, 205. 
Sonnenidirm I, 100; II, 8. 
Sonnenubren 1, 4. 3. 

Sophiften, ihr Gaftmahl IL, 97. 
Sophofles III, 61. 


— — — — — rn — — — — — — — — —— — — — — — 


— — Herkunft I, 299. Spartanerinnen als Ammen geſucht 
— — Roſt I, 81. LI, 41. 

_ — Namen I, 12. Spartaniſche Jungfrauen I, 6. 26. 
— — Preiſe I, 10. Spartum eingeführt I, 238. 


— — Staats⸗Tempelſtlaven Speerwurf bei ben Sampfipielen 1,347. 
I, 10. . Speifejaal I, 60. 


Regifter. 


Speifungen III, 244. 

Speufinter II, 56. 

Spezereien zum Opfer II, 14. 36. 
oyaugsorngov I, 146. 321. 
oyagıorıan I, 321. 357. 

oyevdoyn (Stirnbinde) I, 99. 
oyerdoviras II, 224. 

oypioa BmAoxoros (Adergerät) I, 186. 
Epiegel 1, 72. 

Spiele der Finder I, 48. 
Spielhäufer I, 288. 

orıseun I, 811. 

Spon und Wheler III, 28. 294. 393. 
Sputgeftalten I, 42. 

Staatsanleihen I, 269. 

Staatsärzte I, 149. 

Staatsausgaben II, 150. 
Staatzbanten I, 243—2061. 
Staatzeinnahmen II, 149. 

— verpaditet II, 122. 146. 
Staatsſchiffe, Ammonis III, 112. 

— Delias IU, 112. 

— Demetria III, 112. 

— Baralo3 II, ill. 112. 

— Ptolemais IH, 112. 

— Salaminia II, 111. 112. 
Staatäfflaven I, 10. 
Staatsverfaffung in Adhaja II, 128. 

— in Argos II, 126. 

— in Athen II, 112. 

— in Elis IL, 128. 

— in Sorinth IL, 127. 

— in Sparta II, 106. 
Staat3verivaltung in Arkadien II, 129. 

— in Athen II, 120. 

— in Kreta II, 130. 

— in Meflenien II, 129. 

— in Theben II, 119. 
Stadelberg III, 538. 

Stadion I, 20. 300. 811. 322. 

— olympifches III, 608. 
Stäbte, ihre Anlegung I, 60. 
Städtebündniffe II, 157. 162. 
Städteipiel I, 319. 

Stalida III, 42. 
Stallius, K. u. M., III, 214. 
Stämme der Griechen I, 21. 
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Stärke I, 211. 

Stahl eingeführt I, 288. 

Stallfütterung, wenig gebräuchlich I, 

178. 179. 
Stameta II, 6. 
Start III, 76. 
Stafifrates III, 85. 
oraosua beim Chorgefange I, 335. 368. 
Statuen III, 207. 212.. 241. 284. 851. 
417. 558. 566. 577. 578. 584. 585. 
589. 591. - 

Stedenpferbe I, 48. 

ornvia, ein Zag ber Theimophorien 
I, 76. 

Steinhauer I, 207. 

GStellmadyer I, 205. 

Stelzenlaufen I, 49. 

6 OTeronog xovooüs III, 546. 

orey.avn (Diadem) I, 100. 

Stephani III, 475. 

Steuermann II, 265. 

Steuerruber II, 268. 

Stichio® III, 198. 

Stoa bed Attalos, d. Giganten III, 557. 
— Baolleıog III, 552. 558. 559. 
— Poikile III, 552. 558. 559. 

. — bed Zeu8 II, 5%. 

Io im Süden d. Akropolis III, 558. 
Strabo II, 25. 26. 37. 204. 208. 219. 

220. 221. 257. 398. 

Strad II, 568. 

Strafen II, 170. 173 ff. 1%. 

— des Ehebruchs I, 32. 

— beim Heere Il, 231. 242. 

— ber Sklaven I, 21. 
Strafverihärfung II, 208. 
Strangfordſche Schild II, 187. 

‘ Straßen, welche nad Athen führen 

| III, 8. 4. 5. 

Straßenbeleuchtung fehlte I, 62. 

Straßenpflafter, jelten I, 61. 

Strategen II, 240. 

— des achaiſchen Bunbes II, 265. 

| _ aitolifjen Bundes II, 158. 

— Abmirale Il, 265. 

Stratiotifon III, 101. 
| Streiddert III, 532. 
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Streithähne I, 131. 

Striegel I, 125. 

Strohhüte I, 100. 

Strophion I, 97. 

Stuart IH, 68. 215. 393. 478. 489. 
494. 

Sühbnopfer IL, 117. 

Suetonius III, 877. 

Sulla III, 12. 20. 4. 27. 37. 42. 
206, 211. 

Sunion II, 19. 

Sufarion I, 336. 369. 

ovzauıvor (xote Schminte) I, 114. 

Sympofien 1, 122 ff. 

Sykophantie I, 191. 270. 275. 

ovußoinsov (Hypothel) I, 262. 

Symmorien II, 266. 272. 

Symbolen (Örtlichteit) III, 586. 

ouvdızoı II, 197. 

Gvynyopot, Gvynyogıxov I, 197. 

ovvoszias, Miethänfer I, 75. 

obvdnua I, 244. 

Syrakus III, 128. 139. 


T. 
Tabourets I, 70. 
Taͤfelung ber Decken I, 68. 
Zagelöhner I, 212. 
Zagemäriche II, 2383. 
Zainaron III, 48. 
Zalent (ralavrov) I, 297. 308. 309. 
— Gewidht I, 314. 
Talos III, 238. 
raulcs (Schakmeifter) II, 126. 
— rise Yeoü, av Yewv ID, 149. 
Zanagra, Schlacht bei III, 68. 46. 
56. 99. 
teoatınnos im Stadium I, 350. 373. 
Zajchenipieler I, 278. 287; III, 554. 
Zatoi II, 4. 68. 
Taubenzucht I, 181. 
Taucher II, 265. 
Zauwerf II, 263. 
Zaren (rdfeıs) Il, 289. 
Taxiarchen (ra&/apyoı) II 240. 
tnyavitns agrog I, 181. 
Teer, eingeführt I, 238. 








Regifter. 


| Zeig zum Ubwikhen der Hände 


(@rouaydalla) I, 120. 188. 


| textovec 1, 317. 


rein (Staatteinnahmen) II, 150. 
Xelefleibes III, 146. 147. 148. 
Teleſarchides III, 587. 


' zeleraf U, 41. 


Zelmilfier (ihr Seherblid) II, 51. 
Tempe II, 146 fi. 
Zempel, Teile. 
— 6ella II, 299. 
— Rallymmation III, 300. 
— Safletten III, 300. 
— Sirepiboma III, 300. 
— Opaion II, 801. 
— Opiſthomos II, 299. 
— Boftilum III, 29. 
— Pronaos III, 29. 
— Stereobates III, 300. 
— Stylobates III, 300. 
Zempel, Arten 
— Amphiproſtylos III, 299. 
— Dipteraltempel III, 300. 
— ÖHypaithraltempel ITI, 301. 
— Beripteraltempel III, 2%. 
— Proſtylos III, 299. 
— templum in antis III, 299. 
Zempel, beiprochene und erwähnte und 
Deiligtümer 
— Amazoneton II, 237. 
— Heiligtum des Alademos III, 598. 
Tempel ber Artemis: 
Agrotera III, 205. 
Areia III, 237. 
Aoloın xal Kalliorn II, 546. 
Ariftobule III, 233. 586. 
Brauronia IH, 228. 
Veukophryne III, 890. 
in Delite III, 228. 
in Munidyia IH, 38. 39. 
Zempel ber thrakiſchen Artemis (Ben 
dideion) III, 38. 39. 
Tempel ber Apbrobite: 
Aparchos III, 88. 
Euploia III, 36. 88. 
ala Göttermutter (Metroon) III, 
36. 83. 591. 
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Tempel der Aphrodite Pandamos Tempel in Aſſos in Troas IIL, 315. 


III, 289. 290. des Serangos (Serangeion) III, 21. 
— ber ſyriſchen Aphrodite III, 36. 88. — be Theſeus (Theſeion) III, 19 bis 
— der Aphrodite Urania III, 83. 234. 21. 30. 31. 48. 283. 306. 

585. — desunbelannten Gottes III, 35.82. 
Zempel des Apollo: — des Zeus III, 35. 

Epikurios in Phigalia III, 509. — bei Zeus — (Olympieion) 

538—541. III, 209. 245. 2 

in Milet III, 391. — des Zeus in —5— II, 509. 

Patroo3 IH, 591. 514 ff. 

Parnopios III, 882.  — bed Retter? Zeus II, 38. 

Pythios III, 208. Zempeldiener II, 12. 
Tempel der Athene: Tempeleinkünfte II, 4. 

in Yigina III, 316 ff. Tempelſchlaf III, 151. 

in der Alabemie III, 547. Zempelftlaven II, 12; III, 10. 

Ergane III, 366. ' Zempelzehnten II, 31. 

Pallenia II, 6. . Zeppiche, buntgewirtte, eingeführte I, 

Stira3 III, 35. 81. 546. 238. 

Sunia® II, 252. reragrov I, 312. 


Tempe bes Aſklepios (Afklepieion) III, ; reraprnuogeor I, 309. 
| tergadgazuor I, 309. 
— * Voreas III, 204. | Zetralogie I, 334. 
— der Temeter III, 35. 237. 558.  rergwßolor I, 309. 
— des Dionyſos Eleutbereus III, 540. | Zettir (Haarnadel) I, 90. 
— des Dionyjod in ben Sümpfen | Yalcuiraı II, 265. 
III, 208. Thalamos I, 65. 
— bed Erechtheus (Exechtheion) III, | Thargelia UI, 82; III, 154. 
241. Thargelion, Monat II, 288. 
Javuarınool 1, 287. 


— bed Eurylales (Euryjaleion) II, 


234. 585. Theater III, 218, 564. 
— der Se III, 208. Thenter-Delorationen I, 325. 
— des Hephaiftos (Hephaifteion) II, | — Gebäude I, 322. 
238. 585. — ftoftüm I, 327. 
— ber Hera in Argo3 Ill, 534 ff. — Maſchinerie I, 326. 
— der Hera in Olympia II, 511. — Masten I, 827. 
518 ff. — Polizei I, 340. 
— des Herakles (Herakleion) III, | Thebaner IL, 8. 
234 fi. Theben, Stantsverfaffung II, 129. 


— bed Herakles Alexikakos III, 586. | HeıAoredor I, 189. 
— Heroon de Melanippo® II, | Theiluthios, Monat II, 289. 


586. hemiftotles III, 6. 10. 12. 19.:20. 
— Mukeion III, 548. 23. 27. 101. 102. 104. 130. 137. 
— der Nile III, 328. 208. 205. 

— Pelopion III, 511. 514 ff. Theodofios II: III, 406. 
— des Pofeidon UI, 251. 551. Heoloysioy im Theater I, 327. 363. 
— de8 Prometheus ILL, 547. Xbeophraft III, 44. 206, 289. 


— in Selinu? III, 315. 541. 542. | 9eonrepono II, 67. 
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Theorien (Sewo/a:ı) II, 56. 66. 
Theorieentafie II, 149. 
$ewpıxa II, 150; IH, 101. 
$ewoo/ TI, 342. 370. 
Theoxenios, Monat II, 289. 
Theramenes III, 28. 74. 158. 
Thermodon III, 286. 


Thermopylai, Marktverkehr bafelbft 


I, 288. 
Thefeia, Feſt II, 295. 
Theſeus III, 6. 7. 198 ff. 207. 244. 
Zhesmopborien II, 76. 94. 
Thesmothefion III, 242. 
Thesmotheten (Ieouoseraı) I, 137. 
Thesmophylakes in Elia II, 128. 
Thespis I, 333. 367. 
Theflalier I, 228. 
Gerralıxa nteon 1, 108. 
Jıaowaras II, 26. 
<himbron III, 54. 
Tholia (Strohhüte) I, 100. 
solo, (Schwigbäbder) I, 143. 
Tholos (Kuppelgebäube) III, 241244. 
Thongefäße I, 71. 
vwgae (Panzer) II, 228. 
Thore, acharniſches III, 18. 

— des Diochares II, 18. 

— Diomeiſches III, 18. 14. 

— Dipylon und thriafifches III, 14 ff. 
— Anuiades nülaı 1, 586. 

— Gräbertbor III, 14. 

— heilige III, 14. 

— itonifcyes III, 18. 

— melitiſches III, 12. 

— peiraifches III, 14. 18. 19. 

— Prachtthor II, 537. 

— Quellentbor III, 18. 14. 
Zhorylion III, 158. 
#oavireı III. 265. 
Gocoxtas, Wind II, 273. 
Thraſydaios ILL, 138. 
Thraſymachos III, 182. 141. 
Thria III, 42. 197. 
Thriaſiſche Getreidefelber III, 195. 197. 
Ihrien (Nympben) II, 65. 
$govos I, 83. 
Ihüren I, 67. 


Regifter. 


Thüren, verfiegelt I, 82. 

Thürbüter I, 64. 

Thürverſchluß I, 67. 81. 

Thutydides III, 6. 7. 12. 20. 22. 29. 


146. 168. 200. 207. 208. 209. 
212. 217. 842. 
— Gegner des Perifles III, 108. 
115. 125. 162. 
Ihymele (Sven) I, 324; II, 580. 
"svmserngua I, 29. 
Thymoites TIL, 198. 
$0ov, Spezerei zum Opfer II, 36. 
Zierbänbiger I, 278. 
Ziere, die geopfert wurden II, 14. 
Zigranes III, 26. 
tsunuere (Staatseinnahmen) II, 150. 
Timuchen II, 129. 152. 
Zinte I, 54. 
Tiſche I, 69. 88. 
— ber Werchäler I, 242. 
Tiſchgerät I, 121. 
Tiſchler I, 2085. 
Tiſchtücher erft ſpät gebräuchlich I, 138. 
Zifiad III, 186. 138. 189. 
Tithenidien (reImv/dıa), Felt II, 86. 
104. 128. 
Tithorea, Hisfeft und Marktverlehr 
I, 288. 
' Töpfer I, 208. 
Topferthon I, 209. 
roxsorat I, 260. 
| zöxog I, 261. 
Zolmibes II, 99. 
rouovpos, Priefler in Dodona II, 54. 
Ton Afomaton |. Kynosarges. 
Zortur der Stlaven I, 27; II, 187. 
Totenbeſchwörung IL, 59. 
‘ Totenbeftattung I, 151. 
| Zotenfeft I, 168. 
Zotenflage I, 151. 
Zotenopfer I, 158; II, 17. 
Zotenorafel II, 50. 
Zoroten (roforaı) II, 224. 
— Polizeifoldaten II, 146. 
! rgayeilteıv beim Ringen I, 146. 
' Tragödie I, 383 ff. 


| 80. 49. 55. 56. 73. 115. 145. 
| 
| 
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Train, Troß II, 238. Trophonios, Orakel des II, 53. 

Tranlopfer bei Sympofien I, 122; Trunkſucht, in Griechenland felten 
I, 16. | 118. 

Transportmittel beim Hanbel I, 234. Truppen, leichte II, 224. 

Zransportichiffe II, 261. 269. — ſchwere II, 224. 227. 


rounovoyv, ſtriegsmaſchine II, 245. 
— dnyuvas I, 261. Zurm ber Winde III, 285. 
Zrapeziten I, 242, Zurnlehrer (Päbotriben) I, 44. 
Tganelstıza yoauuara 1], 261. CTurkobuni |. Anchesmos. 
tganreLopopog I, 88. | Tyrrhenika (Sandalen) I, 98. 
Topan&Lorrosog, rowmeloxouos 1, 189. | Zzirloneri III, 41. 
| 


roanegau 1, 883. 





Zrauergewänber I, 153. 154. 


Zrauerzeichen, außartende I, 161. u. 
Tranerzeit I, 158, Überwadhung der ehelichen Pflicht 
Zraum ala Offenbarung II, 49. 61. ip 18. 38. 
Zraumbeuter 1, 277. Uhren I, 4. 28. 
Traumdeutung TI, 49. ovAauoi ber Reiterei II, 230. 
Zraumbeilungen in ben Tempeln ' Uneheliche Kinder I, 14. 

I, 151. Unterricht 1, 43. 45. 


Zraumorafel II, 49. | Unterſchiebung von Kindern I, 18. 
ZTreibhäufer unbelannt I, 178. orgayos (Rottenſchließer) II, 231. 
Treis Kephalai III, 3. 


Treis Pyrgoi II, 85. | V. 
Treſterwein J, 119. Vaͤterliche Gewalt 1, 7. 
Treu, Dr. III, 532. Dafen, bemalte I, 209. 224. 


Triakaden des fpart. Heeres II, 229. | Venetianer III, 28. 398. 
Tribut der Bundesgenofſen II, 122. | Verbrecher nicht beerdigt I, 153. 


146. Verbrennung der Leichen I, 152. 162. 
tolBw» I, 102. Vergilius III, 419. 
toıyotvıxov I, 318. Bergötterung II, 6. 
teınuwmßoisov I, 309. , Berbeiratung, Alter ber I, 16. 
Trierarchen II, 265. ' — Gebräuche dabei I, 16 ff. 
Zrierardhie III, 110. 112. Verkauf der Kinder I, 7. 
Trieren II, 261. Verlobungskontrakt I, 15. 
Zrigon (Ball) I, 321. ı Verpachtung der Staatseinnahmen 
Trilogie I, 334. 1, 146. 


Trintbecher, ⸗ſchalen, ⸗hörner 1, 42. | Berpfändung I, 242. 268. 
Zrintgelage I, 5. 122 ff. Berpflegungageld bei den Truppen 


Zrintftuben I, 279. II, 225. 
toıw3040v I, 309. Berfioßung ber Kinder I, 7. 
ZTripodenftraße III, 215. Vertretung vor Gericht II, 204. 
Tripodistos, Meſſen bafelbft I, 289. | Beipafian III, 222. 
ıgsrayawıarns 1, 365. Viehzucht I, 178 ff. 194. 
teiteus 1, 318. Viergeſpann I, 249. 349. 
Trittyen (roırries) der Demen II, | Biftonti III, 466. 496. 

115. 138. Vitruvius III, 80. 85. 261. 264. 499. 
Troizen III, 198. ı 448. 584. 639. 640. 645. 
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Dögel, abgerichtete I, 181. 

Bogelbauer I, 181. 

Bogelihau II, 50. 62. 

Volkscharakter I, 2. 

— Abweichungen bei den einzelnen 
Stämmen I, 31 ff. 

Volksgericht HI, 132. 188. 

Volksherbergen I, 24. 

Volksverſammlungen in Sparta II, 
111. 

— in Athen II, 117. 

Volkszahl I, 1. 

Vologeſes III, 222. 

Borhänge ftatt der Thüren I, 65. 67. 

Borfibender bei Zrinfgelagen I, 123. 

Braona III, 195. 


Wachsmuth III, 163. 
Waffen ausgeführt I, 237. 

— der Hopliten II, 228. 233. 

— ber Beltaften II, 239. 

— der Reiterei I, 239. 
Waffenhändler I, 269. 

Waffenlauf I, 345. 

Wagen I, 249. 

Wagenbauer I, 200. 

MWagenrennen I, 348. 

Wagner III, 69. 316. 

Wahrſager I, 277; II, 8. 51. 
Wahrſagerei U, 51. 

Waldaufieher I, 177. 1%. 
Waldkultur I, 177. 

Walter I, 210. 

Wallnüfſe I, 133. 

Wandmalerei I, 68. 82. 

Waren, aus⸗ und eingeführte I, 237. 
MWarenpreife I, 236. 

Warenproben herumgetragen I, 248. 
Warenzoll I, 231. 246. 
Waflerinipeftoren Il, 125. 
Waflerleitung III, 41. 197. 

— im Theater ILL, 579. 
Maflerleitungen, Mangel daran I, 61. 
Waſſeruhr I, 4. 

Watkiß Loyd III, 4606. 
Weber und Weberei I, 209. 
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Regiſfter. 


Weberſcher Kopf III, 464. 465. 
Wechſel im Handel unbekannt I, 236. 
Mechielgefänge I, 123. 336. 
Wechslergeſchäft I, 241. 
Wehrpflicht III, 226. 237. 
Weiden I, 178. 194. 
Meihgeichenfe II, 15. 
MWeihopfer I, 16. 
Weihrauch I, 233. 254. 
Mein I, 118. 237. 
Meinbau I, 170 ff. 
Meinbereitung und behandlung 
I, 119. 
Meinhändler I, 280. 289. 
Weinmiſchung I, 119. 
Weinſchläuche 1, 36. 
Meizenmehl, feines Backwerk daraus 
L, 117. 
Merften III, 36. 
Werkmeiſter I, 308. 
Wettlauf I, 345. 
Mettrennen mit Wagen I, 348. 
— zu Pferde I, 350. 
Widder, Kriegsmaſchine Il, 245. 
Wiege I, 44. 
Wieſen, fette, nicht fehr 

I, 178. 
Wild I, 182. 

— nicht leicht geopfert II. 14. 37. 
Windelmann III, 531. 616. 619. 620. 
Windroſe II, 272. 

Wirtshäufer II, 279. 

Witwen, ihre Wiederverheiratung 
1, 16. 

Wohnung I, 60. 

Mohnhäufer I, 62 ff. 

Molle I, 194. 

— eingeführt I, 238. 
Woods Il, 68. 

MWucherer I, 243. 262. 
Wucherzinfen I, 262. 
Würfel I, 320. 
MWürfelbedder I, 321. 
Mürfelipiel I, 320. 
Mürfte I, 113. 1383. 
Wurfipießichüßen II, 224. 
Wurficheibe I, 128. 


häufig 


Regifter. 691 


X. Zeichendeuterei II, 58. 
Xanthos III, 198. BZeichenlehrer I, 266. 


N eno III, 120 ff. 
Xantippos II, 131. 152. 158. Zeno III, 
Xenophanes III, 123. 124. 137. Zegugos, ber Weftwind 11, 272. 


Xenophon III, 32. 89. 48. 58, 54, Zeusen vor —— 180. Ing 
Xerxes III, 2. 20. 57. 197. 138. seryira, in Athen II, 115. 199. 
&oava II 30. Zeus Ammon, fein Oralel II, 54. 


Xuthos III, 287. Ziegelftreicher I, 209. 


Ziegenmilch 1, 118. 
Kyftis (Zvorts) I, 96. | Biegenzucht I, 179. 


g Zimmerleute I, 205. 
" Zinn I, 254. , 
Zahlen auf ben Würfeln I, 320. — eingeführt I, 23*. 


Zahlenverhältnis der freien zu ben 
Sklaven I, 1. Zinfeszinien I, 248. 

Bahlmeifter II, 126. Zölle I, 246. 

Zahl (nötige) ber Stimmen II, 119. | (uu« am Panzer II, 239. 


Zinsfuß I, 248. 





148. love im Theater I, 359. 
Zahlung im Handelsverkehr I, 286. | Zurn, Gunıov I, 97. 
Bahlungsanweihungen I, 242. Zuder, nur zur Arznei verwendet 
Saxopos II, 34. | 1, 200. 


Zauberei II, 58. 
Zauberei treibende Dichter, Philos 
fopben II, 68. 


Zutrinten I, 123. 

Zwiebeln, gebratene I, 132. 

Zwiebelmarkt I, 198. 258. 

Zehnten II, 31. $uyircı II, 265. 

— von der Kriegsbeute II, 226. Svuyöodeouov am Pfluge I, 185. 

Zeichen bei der Weisſagung (ſideriſche, (vussns aoros I, 191. 
tellurifche) II, 50. - tüsog (Gerftentranf) I, 119. 186. 
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